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Intrandam est in rerum naturam, et penitus, 


quid expostulet, providendum. 


Cicero de finibus bonorum et malorum RTE: 


Nachwort. 


Mir der dritten Abtheilung empfängt der geneigte Lefer 
den Schluß der neu umgearbeiteten Auflage des gegenmwärtis 
gen Handbuchs, ganz dem in der Vorrede zur erften Ab: 
theilung bereitd vorgezeichneten Plane gemäß. 

ie nemlich die Einleitung durch eine gefchichtliche Dar— 
ftellung der allgemeinen und befondern Quellen des Kir 
chenrechts einen vorläufigen Blid in das Ganze gewährt, 
die beiden Bücher der erften Abtheilung dad fogenannte in: 
nere öffentliche Kirchenrecht der beiden chriftlihen Hauptcon- 
feffionen darftellen, fo behandelt Die zweite Abtheilung das 
äuffere öffentliche Recht der eben gedachten Kirchen. Dort 
ift im Anhange der befondern Berfaflung der griechifchen 
Kirche gedacht, hier fanden die Rechtöverhältniffe der jüdi- 
ſchen Religionsverwandten ald Zugabe eine Stelle. 

Die dritte Abtheilung verfolgt die Eirchenrechtlichen Ma: 
terien im Einzelnen, und muß daher ald bald die erfte bald die 
zweite Abtheilung ergänzend, und Dabei in das Privatrecht eine 
greifend angefeben werden, während Die Schlußabhandlung 
von der kirchlichen Jurisdiktion auf der einen Seite Die 


IV 


Proreplehre vielfady berührt, auf der andern aber einen Rück— 
blick auf die äuſſere Wirkſamkeit der Kirchengemwalt geftattet. 
Der beigefügte Inder mag dem Leſer zum augenblid- 
lichen Nachſchlagen dienen, oder die Zufammenftellung einer 
und derfelben an verfchiedenen Orten und in mancherlei Bes 
ziehung vorfommenden Materie erleichtern, Schon die Zahlen 
Darin fprechen aus, Daß zu gleicher Zeit auf die Geſetzgebung 
befonderd der bedeutendften deutfchen, und anderer einfluß- 
reichen Staaten vielfahe NRücjicht genommen wurde, 

Die veränderte Stellung des Verfaſſers zu feinem Hand: 
buch, die hohe Bedeutung der Firchenrechtlihen Studien in 
unfern Tagen, welche eine Zeitlang in einen fernern Hinter: 
grund getreten ſchienen, mögen die gänzliche Umarbeitung der 
frühern Auflage gewiſſer Weife ald geboten rechtfertigen. 
Vorzüglich fchien ihm die praftifche Bedeutung ded Kirchen 
rechtd ind Auge zu faſſen fein, fo wie denn jede Wiffenfchaft 
durch ihre vielfache Beziehung auf Das Leben erft wahrhaft 
fruchtbringend werden fann, und eine blos alerandrinifche, 
vom Leben abgefchlofiene Gelehrfamkeit in unfern Tagen nicht 
mehr an ihrer Stelle ıft. Indeſſen find die kirchlichen In— 
flitute Kinder der Vergangenheit, ihr Verftändnig machte 
Daher auch jederzeit eine Darlegung des gefchichtlichen Lebens: 
proceſſes Durch welche jie bis jelt gegangen find, nothmendig. 

Schon die erwähnte praftifche Richtung erflärt Die Ber 
zugnahme auf die Gefeßgebung der verſchiedenen Staaten, 
und wenn Dabei jene von Bayern am meiften berüdjichtigt 
wurde, fo mag der aufmerffame Lefer eben dDadurd eine 
noch deutlihere Anfchauung der allgemeinen Grundfäße erhal 
ten, auch wird er einen meinem befondern VBaterlande darge: 
bradıten Tribut Darin gerne erfennen, 


V 


Bei der Behandlung des vorliegenden Gegenſtandes, 
worüber ganz natürlich die verſchiedenſten, oft ſich gerade 
entgegengeſetzten Meinungen und Strebungen herrſchen, war 
es nothwendig, zum Voraus der Hoffnung eines viel- oder 
gar allfeitigen Beifalld zu entfagen; 28 mag daher ges 
nügen, wenn die gegebenen Erörterungen zur vielfeitigen 
wifjenfchaftlihen Würdigung des Gegenftanded beitragen, 
Jedenfalls dürften fie von der warmen Theilnahme ihres 
Urheberd an dem Religionds und Kirchenrecht, und insbe: 
fondere an der Aufrechthaltung des Gotteöfriedend unter den 
verfchiedenen Glaubensbekennern in unferm gemeinfamen deuts 
fhen Vaterlande ein fprechendes . Zeugniß ablegen. 


Würzburg, im März 1840, 


Der- Verfaſſer. 
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ueberſicht. 


Erſter Band. 


Vorwort. 
Erſte Abtheilung. 
Einleitung. 
Religion. Religioſität. 
Allgemeine Erkenntnißquelle der Religion. Religionswiſſenſchaft. 
Religionsgeſellſchaft, Kirche, deren Verſchiedenheit. 
Die chriſtliche Religion und Kirche. 
Verſchiedenheit der chriſtlichen Kirchen. 
Kirchenrecht, Kirchenrechtswiſſenſchaft. Eintheilung. 
Von den Quellen des Kirchenrechts überhaupt. 
Von den beſondern Quellen des Kirchenrechts, mit geſchichtlichen 
Erläuterungen. — Von der heil. Schrift. 
Die Tradition. Die Kirchenväter. 
Die Concilien. 
Sammlungen von Kirchengeſetzen im Orient. Constitutiones apos- 
tolicae, Canones Apostolorum. Gemifchte Sammlungen. 
Sammlung der Kirchengefege im QAbendlande. Die päpftlicen 
Decretal: Briefe. 

Die Dionyfifhe, ifidorifche und pfeudoifidorifihe Sammlung. 

Sammlungen der Kirdengefehe, befonders unter päpftliher Ver— 
mittelung. 

Die Derretalienfammlung von Gregor IX. 

Liber sextus und die Clementinen. 

Corpus juris eanoniei. Extravagantes Johanuis XXII. Extrava- 
gantes communes, 

Ausgaben des kanoniſchen Rechtsbuches. Kritifche Ausgabe von 
Gregor XII. Zufäge. 

Bon dem gefeglichen Anfehen des Fanonifhen Rechtsbuches. 

Bon der Anwendung des kanoniſchen Rechts. 

Allgemeine Betrachtungen über dad Rechtsbuch. 


VIII 


Von den Concordaten überhaupt. 

Von dem älteſten oder kalixtiniſchen Concordate. 

Ergänzung des kalixtiniſchen Concordats. Jus regaliae, jus spo- 
lii, jus deportus. 

Die Concordate der deutſchen Nation in Verbindung mit den Kir; 
henverfammlungen von Eonitan; und Bafel. — Allgemeine 
Veranlaſſung. 

Das Baſeler Coneil und die Fürſtenconcordate. 

Das Wiener Concordat. 

Frankreich. Deſſen pragmatiſche Sanktionen, und Concordat zwi⸗ 
ſchen Franz J. und Leo X. 

Die ſogenannten Freiheiten der franzöſiſchen Kirche. 

Entſtehung eines neuen ſelbſtſtändigen Kirchenrechts durch die Re— 
formation oder Kirchentrennung. 

Die evangeliſch-lutheriſche Kirche. 

Die reformirte Kirche. 

Das Concil zu Trident, uud deſſen Gegenreformation. 

Der weſtphäliſche Friede. 

Die Proteftation des heil. Stuhld gegen den weftphälifchen Frieden. 

Gortzefegte Streitigkeiten zwifchen der Batholifhen Kirhens und 
Staatsgewalt. 

Die Ausbildung des Epifcopalfpftemd. Juſtinus Febronius. 

Die Reformen Joſephs II. in Kirchenfachen. 

Die kirchlichen Reformationen in Tofcana. 

Die Nuntiaturftreitigkeiten. Der Emfer Congreß. Reformver— 
ſuche in Deutidyland, 

Sranfreih vor und nach der Revolution in Beziehung auf. Fird)s 
liche Angelegenheiten. 

Das franzöfifche Eoncordat von 1801. 

Der Reichsdeputations-Hauptſchluß von 1803. 

Der Wiener Congreß. Artikel XVI. der deutichen Bundesacte. 

Die neueften Concordate und Uebereinfünfte mit dem apoſtoliſchen 
Stuhl, zur Reorganifirung der deutſchen katholiſchen Kirchen, 

Das bayerifche Concordat, 

Die kgl. preufifche Webereinfunft mit dem heil. Stuhl vom 16. 
Suli 1821, de salute animarum, 


Kirchliche Mebereinfunft zwifhen Hannover und dem römifchen Hofe. 


Die oberrheinifhe Kirchenprovinz. 

Uebereinfunft zwifchen dem heil. Stuhl und dem Königreiche der 
Niederlande (Holland und Belgien) vom 18. Juni 1827, 

Bon den päpftlichen Eonftitu! tönen, Rejeripten, Bullen und Breven. 


Bon den päpfilihen Can, leiregeln und den Entjeitungen der rös 


mifchen Rota. 
Gewohnheitsrcht und Obfervanz. 


" 
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35. 


37, 


39, 


Bon den bifhöflihen Verordnungen, den Symodal-, Provinzial» 
und Gtiftöftatuten. 

Bon den weltlichen Gefegen ald bejondern Quellen des neuern 
Kirchenrechts. 

Beſondere Quellen des proteſtantiſchen Kirchenrechts. 

Vergeblicher Eifer der Reformatoren gegen das kanoniſche Recht. 

Die Vereinigungsverſuche der verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen 
überhaupt. Die neueſte Union der beiden proteſtantiſchen Con⸗ 
feſſionen in Deutſchland. 

Bon den Secten überhaupt, beſonders in Deutfchland. 

Herrnhuter, Taufgeiinnte. Qudäder. Schwedenborgianer. 

Literatur des Kirchenrechts. 

Zur Literatur des katholiſchen Kirchenrechts. 

Zur Literatur des proteſtantiſchen Kirchenrechts. 

Zur Literatur des Kirchenrechts in den beſondern Kirchen. 

Zur Literatur der Geſchichte des Kirchenrechts. 

Zur Literatur des äuſſern Kirchenrechts. 

Die Geſchichte, namentlich die Airchendißorie und ihr Verhaͤltniß 
zum Kirchenrecht. 

Das Kirchenrecht und die Dogmatik. 

Reihenfolge und Methode der Darſtellung. 


Erſtes Buch. 


b5. 


Die Verfaffung und Verwaltung der Fath. Kirche im Allgemeinen. 


Die Hriftlihe Kirche, das Reich Gottes, 
Verſchiedenheit der ſichtbaren Kirchen, 


Erſter Abfchnitt. 

Das Fatholifhe Kirchenſyſtem. 

Don der Natur- diefer Kirchengewalt. s 

Bon der gefehgebenden Gewalt der Kirche. 

Bon der auffehenden Gewalt. 

Bon der rihtenden Gewalt im engeren Sinne des Wortes. 

Don der vollzichenden Gewalt der Kirche. 

Von der Perfönlichkeit oder dem Subjekt der allgemeinen Patholi- 
fhen Kirchengewalt. 

Befhichtlihe Bemerkungen über die Entwicelung der Fatholifchen 
Kirchenverfafiung. 

Hiſtoriſche Entwickelung des römiſchen Primats. 

Vom ſtufenweiſen Steigen der Machtverhältniſſe der römiſchen 
Biſchöfe. 

Die Kirchen- und Staatsverfaſſung im Mittelalter. 
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70. 
71. 


72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 


78, 


79. 
80, 


sl, 
82. 


x 


Bon dem allmähligen Sinfen ter Macht der allgemeinen kirchli— 
hen Vorſteherſchaft. 

Der Primat des römifchen Biſchofs nah der gangbaren Doctrin 
und Praris. 

Die Unfehldarkeit des allgemeinen Kirchenoberhauptes. Die Uns 
fehlbarkeit der Kirche. 

Allgemeine rechtliche Stellung des Primats zur zerftreuten Kirche 

Bon den Eoncilien oder der verfammelten Kirche, und ihrem Ber: 
haltniffe zum Primat. 

Bon den Partifular: Coneilien oder Synoden. 

Bon den Stufen der Hierarchie, namentlich von der Hierarchie 
der Weihe. 

Bon der Hierarchie der Zurisdiktion. Von den Klerifern u. Laien. 

Die doppelte Eigenfchaft des Papftes als höchfien Kirchenvorftehers 
und weltlichen Beherrfchers des Kirchenſtaates. 

Das Papal: oder Purialiftiihe Syftem und fein Gegenfas. 

Ben den Ehrenrehten des Papftes. 

Bon den weſentlichen Jurisdiktions- und Wegierungsrechten des 
Papftes. 

Von den zufälligen Brimatialrechten, insbefondere von der Fanonis 
ſchen Snftitution der Biſchöfe. 

Bon der Verſetzung der Bifchöfe, Beftättigung ihrer Sehülfen, 
ihrer Beeidigung. 

Bon der Abdankung, Entfagung, Abtretung und Abſetuns der 
Biſchöfe. 

Fernere päpſtliche Reſervate. 

Von den Berufungen oder Appellationen nach Rom. 

Von der Beſchränkung der biſchöflichen Gerechtſame durch neu er— 
werbene Primatialrechte, namentlich durch Reſervationen, Eyes 
kutionen und Fakultäten-Ertheilung. 

Allgemeine Rückblicke auf die verſchiedenen Primatialrechte 

Die Idee eines ſelbſtſtändigen Patriarchats dem römiſchen Stuhl 
gegenüber. Geſchichtliche Andeutungen. 


Praktiſche Bemerkungen über den Plan eines deutſchen Patriardats. 


Die getrennte Patholifhe Kirche zu Utrecht. 


Bon der römifchen Rurie und dem Kardinald:Kollegium indbefondere. 


Bon den befondern Rechten der Kardinäle. 

Bon den päpftlihen Kommiffionen, oder den vorzüglichften Kon- 
gregationen. | 

Bon den übrigen päpftlichen Regierungs: und Zuftizftellen. 

Bon den zur römischen Eurie gehörigen Prälaten. 

Die Organe des heil. Stuhls zu feiner Vertretung nach Auffen. 
Die päpftlichen Legaten, Nuntien, Internuntien und Bilare. 

Bon der heutigen Stellung der päpftlihen Gefandtfchaften. 


83. 


84. 


99. 


100. 


101. 


102. 
103. 


> 104, 


105. 
106. 


107. 
108, 
109. 


110. 


‚il, 


Don den Mittelftufen der Hierarchie , insbefondere von den Patri⸗ 
archen, Exarchen und Primaten. 

Von den Metropoliten oder den Erzbiſchöfen. 

Die Exemtionen von dem Metropolitanverband. 

Von den Rechten und Pflichten der Biſchöfe überhaupt. 

Die Exemtionen von der biſchoöͤſlichen Gewalt, die lex dioecesana. 

Bon den perſönlichen Eigenfchaften der Bifchöfe und ihren Ehren: 
rechten. 

Bon der Stellung der Biſchöfe nad den neueften Goncordaten und 
Uebereinfünften mit dem heil. Stuhl. 

Anftände wegen Eollifion des bayerifchen Concordats und des Re: 
ligions⸗Edikts. 

Noch einige äuſſere Verhältniſſe des Epiſcopats. 

Von den Annaten oder Taxen für die kanoniſche Einſetzung und 
Beſtätigung der Biſchöfe. 

Von den biſchöflichen Berwaltungd-Organen , insbefondere von den 
Kapiteln. 

Blicke auf die Verfaffung der alten Domkapitel. 

Bon den heutigen Domfapiteln. 

Bon den Rechten der Kapitel bei Erledigung oder Verhinderung 
des bifchöflichen Stuhls. 

Bon dem gegenwärtig befiehenden Rechte der Wahl oder Grnen: 
nung zu den erledigten Bisthümern. 

Organismus der neuern Domkapitel und ihre —— 

Von den biſchöflichen Generalvikaren. 

Von den Coadjutoren. 

Von der biſchöflichen Verwaltungsſtelle oder der biſchöflichen Kurie. 

Bon den Landdekanaten. 

Von den Kapitels Synoden und Paftordiconferenzen. 

Bon den Pfarrern. 

Bon der Purififation der Pfarreien. 

Bon den Gehülfen und Vikaren der Pfarrer. 

Bon den Übrigen Prälaten und Obern in Stiftern und Klöſtern. 

Rückblick und Uebergang. 

Blicke auf die griechiſche Kirche. 

Die griechiſch⸗ruſſiſche Kirche. 


Zweite Abtheilung. 
Zweites Buch. 
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118, 
114, 
115, 
116. 


117, 
118, 


119, 
1 20, 


121. 


122, 
123. 
124, 


125. 


126. 
127. 
128. 
129, 
130, 
131, 
132, 
133, 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 


Die Verfaffung und Verwaltung der proteftantifchen Kirche 


im Allgemeinen. 


Geſchichtliche Vorbemerkungen. 
Bang der Reformaion. 


’ 


$. 140. 


131. 


x , 


Schnelle Ausbreitung der Reformation, deren welthiſtoriſche Wich⸗ 
tigkeit. 

Die Reformation auf ihrer Runde in Europa. 

Stufenweife Entwidelung der proteftantifchen Kirchenverfaffung. 

Mähere Enttwidelung der proteftantifen kirchlichen Verfaſſung. 

Berhältnig der Fatholifhen Kirchenverfaffung zur proteftantifchen. 

Veränderter Standpunkt hinfichtlich ded Anfehens der ſymboliſchen 
Bücher in der proteftantifhen Kirche. 

Bon der Verfaffung der protejtantifhen Kirchengemeinden in ein 
zelnen Ländern im Allgemeinen. 

Das proteftantifhe Epifcopaljyitem. 

Die Kirhengewalt aus dem Geſichtspunkte der Zerriterialgewalt 
oder Staatshoheit. 

Das Collegialſyſtem. 

Die Ausübung der Epiſcopalgewalt über die proteſtantiſche Kirche 
durch Landesregenten von verſchiedener Conſeſſion. 

Von den beſondern Organen zur Ausübung der Epiſcopalgewalt 
in der proteſtantiſchen Kirche. Von den Conſiſtorien. 

Die Stellung der Landesherrn zu den Conſiſtorien. 

Bon der Liturgie und dem liturgifhen Recht im Allgemeinen. 

Bon dem liturgifhen Recht in der proteftantifhen Kirche ind 
befondere. 

Die preußifhe Agende. 

Bon den GSuperintendenten, Dekanen und den proteftantifchen 
Bifchöfen. 

Bon den Pfarrern und ihren Gehülfen. 

Andere Pirhliche Snftitute in der proteftantifchen Kirche. 

Bon dem Repräfentativfyftem in der proteftantifhen, insbefondere 
in der reformirten Kirche. 

Blicke auf die organifhen Artikel vom 28. Germinal X., die pro— 
teftantifchen Eulte in Frankreich betreffend. 

Die Union der proteftantifhen Kirchen in Preußen, die neue Kir— 
henordnung in der Rheinprovinz und in Weftphalen. 

Union der evangeliich:proteftantifchen Kirche in Baden. 

Die Verfaffung der unirten evangelifch-proteftantifhen Kirche in 
Baden. 

Allgemeine Bemerkungen über die Union. 

Die proteftantifche Kirche in Bayern. 

Berfafiung der proteftantifchen Kirche in Bayern, 

Bon den Organen des Epifcopats, insbefondere von Dem Obercon» 
fiftorium. ’ 

Bon den Eonfiftorien. 

Bon den Dekanen, Pfarrera und deren Gehülfen. 

Das Repräfentativfuftem in der prot. Kirche dieſſeits des Rheins. 
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Die Verfaflung der proteftantifhen Kirchengemeinden in der Pfalz; 
insbefondere die Union. 

Die Union der proteftantifhen Kirchen in der Pfalz. 

Die Verfaſſung der unirten Kirche in der Pfalz. 

Anftinde bei der Entwidelung der Union. 

Rückblick. 


Drittes Buch. 
Das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat. 


Die alte und neue Zeitfrage. 

Geſchichtliche Entwickelung der Stellung der chriſtlichen Kirche 
zum Staate. 

Stellung der chriſtlichen Kirche nach deren Anerkennung von den 
Beherrſchern des griedifcherömifchen Reichs. 

Die Stellung der chriſtlichen Kirche im Abendlande. 

Das Lehenſyſtem und deſſen Einfluß auf die gegenſeitige Stellung 
von Kirche und Staat. 

Der Inveſtiturſtreit und deſſen Bedeutung. 

Der Wendepunft für dad Verhältniß der Kirche zum Staat. 

Die Reformation. Beränderung der Berhältniffe en Staat 
und Fire. 

Die Säeularifation und ihr Einfluf. 

Die gegenwärtige Zeitlage. 

Kirche und Staat. 

Allgemeine Rechte der Kirdye und des Staates nach ihren gegen: 
feitigen Zweden. 


Verſchiedene Anfihten über das Berhältniß der Kirche zum Staat. 


Walter und Görres über dad Verhältniß der Kirche zum Etaat. 

Die Kirche und der Staat nad ihrer Gegenfeirigkeit aus dem 
"Standpunkte der Wiſſenſchaft betrachtet. 

Religions: und Gewiffensfreihtit. 

Nähere Beziehungen der Religions- und Gemwiffendfreiheit. 

Die Staatsreligion und Staatskirche in ihrem Berhältniß zur Res 
ligions- und Gewiſſensfreiheit. 

Nähere Betrachtungen über die Staatsreligionen. 

Von der Duldung oder Toleranz und ihrem Verhältniß zur Re— 
ligionsfreiheit. 

Von der gottesdienſtlichen Berechtigung der Anhänger der verſchie— 
denen Kirchen, von dem Rechte der Haus: und Privat-An— 
dacht, und der öffentlichen Gottesverehrung. 

Berihiedene Stufen der Religionsfreiheit, befonders in Anfehung 
der 'bürgerlihen und politifhen Rechte, in einigen europäi— 
fhen Staaten. 


XII 


[24 


” 


[73 


LG 


6. 173. 


174, 
175. 
176, 
177, 


178, 


179. 


180. 
181, 


182, 
183, 
184, 


185. 
186, 
187, 
188, 


189. 
190, 
191. 
192, 
193. 
194, 


195. 


196, 


197. 


198. 


199, 


XIV 


Die Religiondfreineit in Deutichland. 

Die Einheit oder Einerleiheit der Religion im Staate. 

Die Einheit der Religion im Gtaate, und die Bevorjugung einer 
Religion vor der andern vom. Staubpunfte der Politik. 

Die Unhaltbarkeit des Princips von Ginerleiheit der Religion 

überhaupt. 

Der alte Streit der Glaubens» und der Kirchenautorität mit ber 
Wiſſenſchaft. 

Der gegenwärtige Streit der Kirchenautoritdt mit der Wiſſenſchaft. 

Franz Baader für die Freiheit der Wiſſenſchaft gegenüber der 
Hierardie. 

Bon der Stellung der Kirche zum Staat in den nordamerifani- 
fhen Freiftaaten. 

Blide auf England. 

Sranfreih und die dortige Stellung zwifchen Staat und Kirche, 
befonders in Folge der Revolution. 

Die Stellung der Kirche zum Staat in Belgien, 

Die Lehre von den Kirchenhoheitsrechten nah dem Standpunft der 
Wiſſenſchaft. 

Von dem Reformationsrecht. 

Das Schutz- und Oberaufſichtsrecht des Staates über die Kirche. 

Bon dem’ Rechte des Tandesfürftlichen Placet in Veriehunt auf 
kirchliche Erlaſſe. 

Einwände gegen den Umfang oder überhaupt gegen den Gebrauch 
des Placet. 

Von dem Verkehr der Geiſtlichkeit und Glaͤubigen mit ihren 
Obern, namentlich mit dem heil. Stuhl zu Rom. 

Das apoſtoliſche Staatsſecretariat im Widerſpruch gegen das lan— 
desherrliche Placet, und die Controlirung der Communikation 
mit dem heil. Stuhl. 

Von der Berufung an den Landesherrn wegen widerrechtlichen Ge— 
brauchs der kirchlichen Autorität. 


Von dem oberhoheitlichen Schutz gegen verſuchte Glaubensherrſchaft. 


Von dem Rechte der Staatshoheit bei kirchlichen Streitigkeiten. 

Das Verhältniß der Staatshoheit zum äußern Cultus. 

Das Hoheitsrecht des Staats rückſichtlich des kirchlichen Aemterweſens. 

Das Verhältniß des Staats zum Kirchenvermögen. 

Von der Erziehung des Kirchenguts, deſſen Reformation, Be— 
ſchränkung des kirchlichen Erwerbungsrechts. 

Das Heimfallsrecht geiſtlicher Güter. 

Von den Amortiſationsgeſetzen in Anſehung des Erwerbs von Kir: 
hen» und Stifrungsgütern. 


Grundzüge des bayerifhen Kirchenftaatsrckhts. a 


u — — — — 


Scheidung Defien, was des Staats, und was der Kirche ift, nach 


der bayerifchen Gefergebung. b. $. 


n rein geiſtlichen Gegenftänden. 

Die Ausfheidung der_weltlihen Gegenftände. 

Die Kirchenimmunität im 19ten Jahrhundert. 

Nähere Beftimmungen über die ausgefchiedenen rein weltlichen Ge: 
genftände nach dem bayerifchen Religions-Edikt. 

Bon den Gegenftänden gemiſchter Natur. 

Von dem Berhältnig der verfchiedenen Religionsgefellfchaften zu 
einander. Allgemeines. 

Beſonderes. 

Von dem Einfluß des Nebeneinanderbeſtehens der verſchiedenen 
Religionsgeſellſchaften, von den Sekten und von deren Be— 
handlung. 

Von dem Verhaͤltniß der verſchiedenen Religionstheile zu einander 
nach dem bayeriſchen Kirchenrecht. 

Das Erziehungs- und Unterrichts-Regal und deſſen Verhaͤltniß 
zur Kirche. 

Bon dem Verhäͤltniß der Kirche zu den theologiſchen Lehranſtalten. 

Bon den Organen der Staatdgewalt zur Verwaltung der Kir: 
chenhoheitsrechte. 

Bon den Colliſionen zwiſchen der kirchlichen Autorität und der 
Staatögewalt, und dem Berfahren dabei. 

SHiftorifhe Bemerkungen über das Verfahren in Eollifiondfällen. 

Schluß. 

Allgemeine Rückblicke auf die Religions-Edikte überhaupt, und de— 
ren neueften Gegenſatz. 

Schlußbetrachtung über das bayerifche Religionsedikt. 

Nachwort. 

Anbang. 

Bon den Quellen des ifraelitifchen Kirchenrechts. 

Einiges zur Gefhhichte der Juden und der fie betreffenden Staats: 
gefege überhaupt, und namentlih in Deutfchland. 

Literatur über das Fanonifhe Recht der Zuden. 

Uebergang zur Darftellung des jüdifchen Kirchenrechts. 

Bon der jüdifchen Religions: oder Kirchengemeinde insbefondere. 

Bon der jüdifhen kirchlichen Eentralbehörde. 

Don dem Rechte der Juden hinfihtlicd der Ausübung des Eultus. 

Bürgerlihe und politifhe Rechte der Juden. 

Die jüdifhen Zuftände in Deutfchland., 

Die bürgerlihe Stellung der Juden in Bayern. 
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XVI 


Dritte Abtheilung. 


Viertes Buch. 


Einleitung. 

Von dem kirchlichen Stand im Allgemeinen. 

Verſchiedenheit der kirchlichen Perſonen hinſichtlich der Theilnahme 
an der Ausübung der Kirchengewalt. 

Allgemeine Bedingungen zur Aufnahme in den geiſtlichen Stand. 

Von der geiſtigen Befähigung der Geiſtlichen. 

Von den geiſtlichen Seminarien. 

Vorbedingungen der Weihe. Die kanoniſchen Hinterniſſe bei de— 
ren Empfang. 

Weihehinderniſſe aus Vergehen. 

Von dem Weihetitel (titulus ordinationis). 

Die Staatsgeſetzgebung bei der Tiſchtitel-Ertheilung. 


Von der Ordination oder Weihe und ihren verſchiedenen Abſtufungen. 


Allgemeine Pflichten der Geiſtlichen oder Kleriker. 

Einige beſondere Pflichten der katholiſchen Geiſtlichen, namentlich 
ihre Eheloſigkeit oder der Cölibat. 

Allgemeine Bemerkungen über den Cölibat. 

Von der Pflicht der Geiſtlichen, das Brevier zu beten. 

Von den Rechten des geiſtlichen Standes. 

Bon den juriſtiſchen kirchlichen Perſonen und andern Gemeinheiten 
im Allgemeinen. 

Bon den Eigenthumsrehten der moralifhen Perfonen, und von 
deren Aufhebung und Erlöfhung. 

Bon der Vertretung der moralifhen Perfonen. 

Don den Firdliden Perfonengemeinheiten, insbefondere von den 

- Klöftern und Congregatinnen, 

Bon den Kriegsmönchen, oder den geiftlihen Ritterorden. 

Der Sefuitenorden, und die nad) feinem Borbiide geftifteten Eon» 
gregationen. 

Bon den Verwandten des Jeſuitenordens und einigen neuen Klo: 
fterinftituten. 

Der Organismus und die Rechtöverhältniffe der Klöfter und der 
einzelnen Regularen. 

Bon den Rechtszuftändigkeiten der Geiftlihen in der proteftanti- 
ihen Kirche. : 

Die bürgerlihen Gerechtſamen der proteitantiicben Beiftlichen. 

Bon dem kirchlichen Beamtenftand insbefondere (Status ecclesias- 
ticus in specie,) 

Nähere rechtliibe Verbältniffe der Kirchenämter oder Benefizien. 
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Bon der Errihtung, Veränderung und. Aufhebung der Kirchen. 
ämter oder Benefizien. 

Bon der Erledigung der Kirchenämter. 

Bon der befondern Art, zu größern Kirchenämtern zu gelangen. 

Bon der Art und Weife, ju den übrigen Kirhenämtern zu 
gelangen. 

Die Inftallation der Geiftlihen nad baperifien Geſetzen. 

Das Patronatrecht. Geſchichtliches. 

Rechtliche Natur des Patronatrechts überhaupt. 

Mähere rechtlihe Darftellung des Patronatrechts. 

Erwerbung und Erlöfhung oder Merluft des Patronatrechts. 
Der Streit über das freie bifhöflihe Collationsreht, und das 
landesherrliche Patronatreht in Folge der Säcularijation. 

Bon der Gerichtöbarkeit über die Patronatftreitigkeiten. 

Schlußbetrachtung über die Vergebung der geiſtlichen Aemter durch 
Wahl, freie Collafion und Patronat. 

Bon den aufferordentlihen Wegen, zu Benefizien zu gelangen. 


Fünftes Buch. 


Bon den religiöjen oder Pirdlichen Gegenftände überhaupt. 
Die Sacramente. 
Bon der Taufe. 
Bon den Urkunden des Pirdlichen und bürgerlihen Standes. 
Bon der Firmung und Eonfirmation. 
Bon der Euchariftie , oder dem Abendmahl. 
Die Beicht oder Buße in der Patholifhen Kirche. 
Der Ablaß. 
Die Beiht und Buße in der vroteſtantiſchen Kirche. 
Das Beichtſiegel. 
Das Sacrament der letzten Oelung, oder die heilige Krankenſalbung. 
Die Prieſterwe ihe in der katholiſchen, die Ordination in ber pro 
teftantijchen BIER: 
Die Ehe. 
Allgemeine Einleitung in das Eherecht. 
_ Einfluß des Chriſtenthums auf das Eherecht. 


Das Gegenftreben der Staaten wieder den Umfang ber kirchlichen 


Aurisdiktion in Eheſachen. | 
Befonderer Wendepunkt für Die Geſetzgebung und Jucrisdiktion in 
Ehefachen. 
Bor der Eingehung der Ehe. 
Bon der Vorbereitung zur Ehe, oder von Den Berlöbniffen. 
Zuftimmung dritter Perfonen zu ‚den Sponfalien. Rechtliche Fol— 
gen derſelben. 


Brendel's Kirchenrecht. 


xvmi 


Die Aufhebung gültiger Sponſalien. 

Berfchiedene Anfihten der befondern Geſetzgebungen über die 
Sponfalien. 

Bon den verfchiedenen Arten der Ehe. 

Bon den Ehehindernifen im Allgemeinen. 

Die Rechte der Kirche und der Staatsgewalt in Beziehung auf 
die ehelichen Verhältniſſe überhaupt, und die Feſtſtellung bon 
Ehehinderniffen insbefondere. 

Don der Scheidung des Wirfungsfreifes der Kirche und des Staats 
in Beziehung auf Eheſachen. 

Bon dem Standpunkte der neuern Gefeßgebung über die Che, 

Don den Ehehinderniffen insbefondere, Alter. Unvermögen. 

Greiheit der Einwilligung. Irrthum. Furcht. Betrug. Gewalt, 
Entführung. 

Das gültig beftehende Eheband. Die zweite Ehe. Verbrechen, 
befonders der Ehebruch, und die Entführung als Chehinder: 
niß. Der Cölibat. Feierliche Gelübde, und die Vormundſchaft. 

Don den Ehen zwiſchen Perſonen verfchiedener Culte, oder von 

den ſogenannten gemifchten Ehen. 

Die hiftorifch-firchlihe Anfiht von den gemifchten Ehen. . 

Bon den gemifchten Ehen in Folge der Reformation, oder der 
politifhen Veränderungen. 

Neuere kirchliche Anfihten über die gemifchten Ehen. 

Anfichten in der proteftantifchen Kirche. 

Bon der Staatsgefeßgebung über die gemifchten Ehen feıt der Sä— 
eularifation und den neueften politifhen DBeränderungen in 
Deutichland. 

Allgemeine Bemerkung. 

Bon der Veränderung der Verträge bei gemifchten Chen. 

Bon dem Firdlichen Gegenfag sur Staatögefeggebung über die 
gemifchten Ehen im Allgemeinen, 

Bon der Oppofition gegen die gemifchten Ehen, befonders feit Ab. 
fhluß der Concordate. 

Allgemeine Betrahtungen aus Beranlaffung des Streits über bie 
gemifchten Ehen. 

Bon der Ehe mit Mennoniten und Juden. 

Bon den Ehehinderniffen der Verwandtſchaft überhaupt. 

Don dem Hinderniß der Blutsverwandtfchaft. 

Bon den verbotenen Braden. 

Bon den Eheverboten nach Fanonifhem Recht. 

Eheverbote wegen bürgerliher und geiftlicher (fingirter) Ber 
wandtfchaft: 


Bon dem Ehehindernig der Schwaͤgerſchaft insbefondere. 
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XIX 


Bon ben bei der Ehe zu beobachtenden Gebraͤuchen und Regeln. 


Allgemeines. $. 316. 
Bon der Proclamation der Verlobten insbefondere. „ 347, 
Bon der Proclamation der gemifchten Ehen. ‚, 348. 
Bon der Trauung. Gefchichtliches. „, 349. 
Die Formen der Trauung nach dem Tridentiner Dekret. „‚ 350. 
Kon der Trauung bei den Proteftanten. „ 351. 
Bon den die Trauung auffchiebenden Hinderniffen. ‚, 352 
Bon der Trauung der Brautperfonen verfchiedener Religionen. „ 353. 


Die Verweigerung der kirchlichen Einfegnung der gemifchten Ehen 
aus dem Gefichtspunfte einer alleinfeligmachenden Kirche und 


des Sacraments. „ 353. 
Bon einigen Staatögefegen über die Trauung überhaupt. „ 356. 
Bon den weltlihen Berordnungen bejüglich der Trauung gemifch: 

ter Ehen. „ 356. 


Die Gefege und: Verordnungen in Bayern hinfihtlih der Traus» 
ung der gemifchten Ehen, und die Pirchliche Oppofition dagegen. ,, 357. 
Walters Doktrin über die gemifchten Ehen. Noten und Schluß. 


Bemerkungen. „‚ 358 
Bon,der Difpenfation bei Ehehinderniffen überhaupt. ‚, 859. 
Dispenfationsrecht in der Fatholifchen Sırae, mit hiftorifchen. Des 

merfungen. », 360, 
Das päpftlihe und bifchöfliche Dispenfationsrecht nad der sogen: 

wärtigen Praris. „ 361. 
Bon den Staatögefegen in Beziehung auf Difpenfatien bei She 

binderniffen. „362. 
Von der Dispenſation in der proteſtantiſchen Kirche. „363. 
Von den Wirkungen der Ehe überhaupt. „BGa. 
Wirkungen der Ehe in Beziehung auf Kinder. „3665. 
Von der Legitimation der Kinder. „366. 
Bon der Stellung der unehelichen Kinder. ‚„, 867. 
Wirkungen der Ehen in Beziehung auf Vermögensrechte. vr 368 . 
Bon der Trennung der Ehe. Borbemerfung. „» 369. 
Bon der Annullirung der Ehen. MBorerinnerung. : „, 370. 


Die Nichtigkeitserklärung der Ehe nach einigen neuern Geſetzbüchern 271. 
Von der Eheſcheidung im Allgemeinen. 
Das Eheſcheidungsgeſetz insbeſondere. „373. 
Bemerfungen, über das Geſetz von der Unauflöslichkeit der Ehe. „ 374; 
Das Eoneil von Trident und die abfolute Unauflöslichkeit der Ehe. ,, 375. 
Bon der Scheidung von Tiſch und Bett. ‚376, 
Die zeitlihe Trennung von Tifh und Bett. „» 377. 
Bon der Eheicheidung in der proteftantifchen Kirche. 
Bon der Trennung der Ehe bei Verſchie denheit der Religion der 
Ehegatten. „379 
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XX 


Die dayeriſche Geſetzgebung. 

Der Richter wegen Eheftreitigfeiten. 

Bon der Gerichtsbarkeit über Eheſachen nah den neuern weltli— 
chen Geſetzen. 

Die Gerichtöbarkeit über Ehefahen in Bayern, 

Das Verfahren bei Ehefheidungsflagen, Allgemeines, 

Der Richter bei gemifchten Ehen. 

Andeutungen über die Entfheitung der Ehenichtigfeitt- und Ehe: 
auflöfungs-Streitigfeiten, befonders in praktiſcher Hinficht. 

Bemerkungen über die einzelnen Eheiheidungsgründe, 

Zur Beweisführung bei der Eheſcheidungsklage, wegen Ehe: 
bruchs, böslicher Werlaffung, und anderer Urfacen. 

Yeber die Trennung gemiichter Chen 

Schlüſſige procefinalifihe Bemerkungen, 

Zum jüdifshen Eheredt. 

Bon der Auflöfung der jüdifhen Che, 


Sechſtes Buch. 


Bon der Gottesverehrung oder dem Gotteddienft, und den darauf 
zunächſt fit beziehenden befondern kirchlichen Gegenſtänden. 

Bon der Gottesverehrung oder Gottesdienftordnung insbefonidere. 

Bon der heil. Meffe ald Hauptrheil oder Mittelpunkt des Fatholis 
fhen Gottesdienſtes. 

Bon dem Kechte und der Pflicht, Meffe zu leſen. Bon ten Meß— 
ftipendien, 

Bon der Predigt und der Catechiſation. 

Berfchiedene Andachten. 

Privatgebet und Geſang. Muſik. 

Die Verehrung der Heiligen und Reliquien, 

Der Gottesdienft ın der proteftantiihen Kirche. Norerinnerung. 

Die Liturgie in der proteftantifchen Kirche inebefondere. 

Bon den Firhlichen Fefttagen, 

Mäheres über die Fefttage, 

Bon der Zeitrechnung überhaupt. 

Bon der befondern kirchlichen Zeirberechnung. 

Näheres von den Feiertagen. 

Bemerfungen über befondere Feiertage und feftlihe Zeiten, 

Fefttage in der proteftantifchen. Kirche, 

Bon der Pflicht, die Kefttage zu’ feiern. 

Die Sonntags. und Kirchweihfeier in Bayern. 

Die Verminderung der Feiertage. 

Dom Zaften. - 

Bon den Gelübden. 


ı KXI 


Bom Eid. $. 415. 
Bon der Todtenfeierl.hkeit, oder dem kirchlichen Begräbnig. „ 416. 
Bom Begräbnißort. | „» 417. 
Bom Begräbnigredht. „, 418. 











Bon den befondern kirchlichen Begrabnißfeierlichkeiten. 419. 
Bon Berfagung des kirchlichen Begräbniffes. : 420. 
Schlufbemerfungen über das Begräbniß. 421. 
Bon ben gotteddienflihen Sebaͤnden und Den. Da gehörigen - 
Grgenftänden. 422 
Verſchiedene Arten der Kirchen. 0 498, 





Bon der Errichtung der Kirchen und ihrer Ei. weihung 424. 
Bon den verſchiedenen Beſtandtheilen und dem Zugehör der Kirchen. 425. 





Bon den Glocken. ‚ 426. 
Die Heiligkeit der Kirchengebäude. Das Aſyl. „ 427. 
Bon der Gemeinfchaft der Kirchen unter verfchiedenen Confeſſio— 

nen, oder vom Simultangebraud. „» 428, 


Bon der Aufhebung der Kirchengemeinſchaft. ‚r 429. 
Bon der Wiederherftelung und, Unterhaltung ‘der Kirchen und an- 
dern dazu gehörigen Baulichkeiten. „ 430. 


Geihichtlihes zur Lehre von der kirchlichen Baulaft. "op 481. 


Mäheres von der fubfidviaren Verbindlichkeit zur Tragung der Pirche 


lien Bau'aft. „ 483; 
Die aus der Incorporation von Pfarreien und der Gäcularüjation 


ftammende kirchliche Baulaft. 44. 
Die Baulaſt der Zehntherrn. 485. 


Don den Pfarr: und ſonſtigen iebengehönben, „ 437: 
Bon den Beitragquoten. . Ä „» %38. 


Bon ten Univerfitäten. „445. 


Einige hiftorifche Bemerkungen über die Einrichtung der Univetſitaͤten. ,, 446. 
Blicke auf das gegenwärtige Berhältniß der haben) Bildungsanftal- 
ten zu Kirche und Staat. 


Der theologifhe Unterriht in: Frankreich Dat Kollegium ®er- 
manicum zu Rom. nr nt —424486. 


J 
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Eiebentes Buch. 


Bon den Bermögensrehten der Kirchen und milden Stiftungen, 
und deren Berwaltung. Bon dem Ermwerbungsreht im All. 
gemeinen. 

Bom Erwerb, vorzüglih durd Erbredt. 

Erwerb dur Stiftungen. 

Schus der kirchlichen ——— — in Anſehung der Berjäh- 
rung. Allgemeines. 

Bon den Modificationen der römiſchen Berjährungslehre durch das 
kanoniſche Recht. 

Von der unvordenklichen Verjährung. 

Die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. 

Das Spolium. 

Von dem übrigen kirchlichen Vermögens⸗, REN EUR von dem 
Beräufferungsredt. 

Bon der Beräufferung der Kirchengüter durch die Reformation 
und Säcularifation. Bon der Umwandlung der Stiftungen. 

Don der Befteuerung ded Kirchen» und Stiftungsvermögens. 

Bon den befondern Ginfünften der Kirchen, namentlich ihrer 
Geiftlichen. 

Die Lehre des Panonifchen Rechts über das Zindgefhäft. Der 
Rentenverkauf. 

Don den Oblationen und, Sporteln. 

Bon den Zehnten. 

Geſchichtliches über das Zehntredt. 

Meitere Schidfale des Zehntrechts. 

Bon der rechtlihen Natur der Zehnten. 

Bon der Zehntberehtigung insbefondere. 

Bon dem Rottens oder Meubruchzehnt. 

Naͤheres über die Zehntpflichtigfeit. 

Bon der Zehnterhebung. 

Einige rechtliche Bedenken. 

Die Umwandlung des Zehnts durd das Inſtitut einer ſixen Rente, 
oder durch Ablöfung. 

Andere Berzflihtungen des Einkommens der Geiftlichen. 

Bon der Hinterlaffenfchaft der Geiftlihen. 

Der Nachſitz, dad Defervitenjahr, die Intercalarfrüdte, die Sorge 
für die Hinterlaffenen der proteftantifhen Geiftlichen. 

Von der Verwaltung des Kirchen, und StiftungsBermögens. “ 

Bon den niedern Kirchendienern. 


Achtes Buch. 


Die Pirdlihe Gerichtsbarkeit. Vorerinnerung. 

Zur Geſchichte der kirchlichen Jurisdiktion bis Zuftinian. 

Die kirchliche Jurisdiktion feit Conftantin. 

Die Enttidelung ber kirchlichen Gerichtsbarkeit im Abendlande. 

‚ Bon dem Einfluß der ausgedehnten Pirchlihen Gerichtsbarkeit. 

Bon der Veränderung des öffentlihen Gerichtsverfahrens in das 
geheime und fchriftliche. 

Bom Drganifmus der Pirhlichen Gerichtsbarkeit. 

Beranderungen der kirchlichen Jurisdiktion in neuefter Zeit. 

Das Inſtitut von Einzelnrichtern und die —— nach dem 
kanoniſchen Recht. 

Einige Bemerkungen üben den Civilproceß vom eirchenrechtlichen 
Standpunkte aus. Allgemeines. 

Näheres. 

Die richterliche Competenz. 

Von der Gerichtsbarkeit in der proteſtantiſchen airche. 

Fernere kirchenrechtliche Noten zum Civilproceß. 

Noten zur Litisconteſtation und zu den Einreden. 

Zum Beweisverfahren. 

Zu dem Beweismittel der Zeugen. 

Der Beweis zum ewigen Gedächtniß, dann durch Urkunden und 
Geſtändniß. 

Zur Lehre vom Eid. Geſchichtliches. 

Bon der allgemeinen Zuläßigkeit des Eided. 

Bon den rechtlihen Eigenfchaften des Eides. 

Bon den äuffern Formen des Eides. 

Bon den Folgen des Eides. 

Die verfhiedenen Arten des Eides. 

Bon der Kosfprehung vom Eid. 

Bon dem richterlihen Erkenntniß und den Entfcheidungsgründen. 

Bon den ordentlichen Rechtsmitteln gegen erlaffene Urtheife. 

Bon den aufferordentlihen Rechtsmitteln. 

Die kirchliche Strafgerichtöbarkeit. Allgemeines. 

Befondere. Wirfamkeit der Kirchengewalt in ftrafrechtlicher Hinficht. 

Bon dem Gang der Birclihen Strafgerichtsbarkeit befonders 
gegen Laien. 

Bon dem erneiterten PYönitenziarfyftem. 

Bon den Birhlihen Vergehen. Allgemeines, 

Bon den Pirchlihen Vergeben. Bortfegung. 

Nähere Aufzählung von Kirchenvergehen. 

Bon der Keperei, dem Schiſma und der Apoflafle. 
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Bon der Blasyhemie, Dem Meineid und Sacrilegium. 

Bon der Magie, Zauberei und Hererei. Allgemeine Betrachtungen. 

Mon dem Einfluß des Zauberglaubens auf die Geſetzgebung und 
das Strafſyſtem. 

Von der beſondern Geſtaltung des Zauber» und Hexenweſens in 
den letzten drei Jahrhunderten. 

Näheres. 

Der Wendepunkt der Hexenproceſſe. 

Der Exorciſmus. 

Von der Simonie. Vom Zinswucher. Zweikampf. 

Von den Vergehen der Geiſtlichen überhaupt. 

Von den gemeinen Kirchenſtrafen. Von der Excommunication 
und dem Interdikt. | 

Bom Interdikt. 

Standed: und Amtöftrafen der Geiftlichen. 

Ueber dad Verfahren bei der Unterfuchung von Vergeben der Geiſt— 
lichen nad dem kanoniſchen Recht. 

Noten zur Gerichtsbarkeit der proteſtantiſchen Kirche. 

Bon den proteſtantiſchen kirchlichen Vergeben und Strafen. 
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kathol. und protestant. Kirchenrechts. 


Dritte Abtheilung. 


Bamberg. 
Drud und, Berlag des literar, artift. Inſtituts. 
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Viertes Buch. 
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. 257. 
Einleitung. 


Das die Eintheilung in das oͤffentliche und Privatfirchenrecht, 
in das innere und duffere, und jenes wieder in das Merfonens, 
Sachen» und Dbligationenrecht weder erfchöpfend, noch der befons 
dern Natur des Hautptgegenftandes ganz entfprechend ſey, ift bes 
reitd d. 69. angedeutet worden. Eben fo wenig beruht die Eins 
theilung in. allgemeines und befonderes Kirchenrecht auf einem. fichern, 
die ganze“ Darftellung leitenden Princip. So wie nemlich alle 
Zweige bed Rechts ein Ganzes ausmachen, deffen einzelne Theile 
ſich ergänzen und gegenfeitig beleuchten, fo verhält es fich vorzüglich 
auch beim Kirchenrecht, welches ohnehin zunächft auf einem hiſto— 
rifch gegebenen Stoff beruht. Dasjenige, was man fonft Pris 
vatfirhenrecht nannte, fleht immer wieder in einer weſent— 
lihen Beziehung zum Sffentlichen Necht, fchon in Gemäßheit der - 
allgemeinen Marime: jus privatum latet sub tutela juris pub- 
lici. Dei diefer Lage der Sache fhien ed dem DBerfaffer am ans 
gemeſſenſten, zuerſt von dem kirchlichen Perſonenrecht, von. 
kirchlichen Perſonen-Gemeinheiten, von Kirchenaͤm— 
tern in rechtlicher Beziehung zu handeln, dann die heiligen 
Ser ar und ale das kirchliche Leben berührenden 

egenftände und Inſtitute folgen zu laffen, hierauf bie 
firhlihen Vermoͤgensrechte aufzuzählen, und das Ganze 
mit ber gefchichtlih»praftifchen Lehre von der Jurisdictiom zu 
befchliegen. Auf ſolche Weife wird bie dritte Abtheilung theils 
ala ſelbſtſtaͤndig, theild ald Commentar ber beiden erften Abtheis 
” 51* 
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lungen erfcheinen, und dabei auch möglich ſeyn, die theils abweich⸗ 
enden, theils uͤbereinſtimmenden Inſtitute der verſchiedenen in Deutſch⸗ 
land beſtehenden Religionstheile, ſelbſt jene der Juden nicht ausge, 
nommen, an den betreffenden Drten ficd gegenüber zu ftellen, und 
jenen befannten Satz zur gegenfeitigen Beleuchtung der verhan, 
delten Gegenftände in Anwendung zu bringen, welcher fih dahin 
ausfpricht: contraria juxta se posita magis elucescunt. Immer 
aber muß das katholiſche Kirchenrecht mit feinen eigenthümlichen 
und zahlreichen Inſtitutionen vorausgefchickt werden, weil aus 
ihm jenes der übrigen chriftlichen Confeffionen hervorgegangen ift, 
und felbft bei erfolgten Abänderungen oder Abweichungen von 
dort aus auch vorzüglich Licht erhält. 


$. 258. 
Bon dem firhlihen Stand im Allgemeinen. 


Es gibt einen allgemeinen und einen befondern firhlichen 
Stand, status ecclesiasticus communis et particularis sive 
specialis. jener wird dadurch begründet, dag man überhaupt 

itglied einer Religionsgefellichaft ift, diefer durch befondere pers 
fönliche Beziehungen dazu, namentlich zu ihrer Verwaltung und 
feitung, was ein Ausfluß des Firchlichen Verfaſſungsrechts if. 
Der allgemeine firhlihe Stand wird durh Aufnahme in 
die Kirde begründet; dieſe gefchieht bei den chriftlichen Confefs 
fionen in Deutfchland zunächft durch die Taufe; da indefjen folche 
fhon an Ffleinen und unmündigen Kindern voll;ogen wird, fo 
erhält jener fFirchlihe Stand rechtlich feine volle Bedeu— 
tung erft durch den Zutritt zum Abendmahl, und durch 
die Firmung oder Confirmation, verbunden mit ber Ers 
reichung jenes Alters, welches man die Entfcheidungsjahre, 
annos discretionis, in Beziehung auf Kirche und Staat nennt, 
welchen Zeitpunft immer die befondern Landes s und Kirchenges 
fege feftiegen, da es in Deutfchland deßhalb feine allgemein gültige 
Norm gibt. 

Mitglied einer Kirchengemeinde fann man auch werden burch 
den im fpätern Alter erfolgten legalen Uebertritt in diefelbe aus 
einer andern. In der Regel entfcheidet die Geburt, oder Abs 
ſtammung, zu welcher Kirche Jemand gehört; es wird nemlich ans 
genommen, daß die Kinder, fo lange fie die Entfcheidungsjahre noch 
nicht erreicht haben, der Gonfeffion ihrer Neltern felgen, und dies 
fed muß fo lange geſchehen, bis das Gegentheil erwiefen iſt. Bei 
Kindern, welche aus fogenannten gemiſchten Ehen entiprofr 
fen find, entfcheidet abermals bis zu der von ihnen erlangten 
Großjührigfeit, oder bis zu der etwa nachher erfolgten gefeglichen 
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Wahl einer Eonfeffion, entweder das Gefeß, ober ber Eher 
vertrag ben allgemeinen kirchlichen Stand berfelben. Das Ges 
feß läßt nemlich entiveder das Vertragsrecht hinſichtlich der reli⸗ 
giöfen Erziehung der Kinder zu, oder beftimmt bei Ermangelung 
eines Vertrags, daß das Gefchlecht bei gemifchten Ehen die Cons 
feffien der Kinder beftimme, oder ed geht von dem Grundfage 
aus, daß bie religisfe Erziehung ein unverdufferfiches Necht der 
väterlihen Gewalt, fohin Fein Gegenftand eines Vertrags, und 
am beften geeignet- ſey, allenfallfige Zweifel, Ungemwißheiten und 
ftörende Einmwirfungen auf die Ruhe der Familien abzuhalten, 
Im Allgemeinen hat bei entftehendem Zweifel, zu welcher Kirche 
Jemand 'gehöre, die betreffende Kirchenobrigfeit auf dem 
Grunde der Abftammung, der Taufs und Confirmationsaften, der 
Notorietät, der Theilnahme an dem Gottesdienft von Seite ber 
fraglichen "Perfon zu entfcheiden. 

Die hriftliche Religion ift befanntlich in Deutfchland nach den 
verfchiedenen dort hergebrachten Gonfeffionen Staatsreligion; der 
allgemeine kirchliche Stand erfcheint demnach als eine der Vorbe— 
dingungen zum vollfommenen Genuß befonders von ſtaats buͤr— 
gerlihen Rechten. — Die befondern Verhältniffe der Kirchens 
glieder find mieder mannigfach. Das nächfte ift jenes in Ber 
ziehung auf bie Pfarrei, wozu Jemand vermöge feines MWohnorts 
und Familienftandes oder nothivendigen Domicild gehört, weß— 
wegen berfelbe Pfarrfind, parochianus, heißt, und verfchier 
bene Nechte und Werbindlichfeiten hat. Feder Pfarrgenoffe hat 
das Necht, an dem Gottesdienft, an den mit der Pfarrei verbuns 
denen Lehranftalten,- fowie an den Säcramenten Antheil gu nehmen, 
unter den gehörigen Vorausfeßungen in ben geiftlihen Stand 
aufgenommen zu merben, und die Pflicht, für die zur Beſtreitung 
der Bedürfniffe der Seelforge und ihrer Anftalten nothwendigen 
Auslagen dem Herfommen, Vertrag oder Geſetz gemäß beizutragen 
auch die fonftigen Eirchlichen Dbliegenheiten zu erfüllen, und fich 
der dem Pfarrer fanonifch zuftehenden Jurisdiction zu untermers 
fen. Minder zahlreich find die Beziehungen des Pfarrgenoffen 
in Bezug auf das Diftrictödecanat, auf die Superintendentur, 
auf die Diszefe und deren Vorftand, dem Biſchof mit- feinem 
Math, auf das Eonfiftorium u. ſ. w. Diefe Verhältniffe ergeben fich 
aus dem bereits in den frühern Abtheilungen entwickelten Drgas 
nismus ber Hierarchie und der fonfligen Firchenämter. 


$. 259. 


Berfchiedenheit der kirchlichen Perfonen hinfichtlid ter Theilnahme an ter 
Ausübung der Kirchengewalt. 


Die Theilnahme an der Ausübung der kirchlichen 
Gefellfhaftsrechte richtet fih nicht nach gemeinheitlichen 
Principien, pielmehr ift diefe befonders in der fatholifchen Kirche 
einem eigenen geweihten Stande -überlaffen; denn die Mitglieder 
der fatbolifchen Kirche zerfallen in zwei Hauptklaffen, in bie 
der Clerifer und der Laien. Klerus bedeutet die Gefammts 
heit ber Kirchenbeamten, Glerifus ein einzelnes Individuum das 
von; die Gemeinde felbft heißt plebs, * ſowie der Laie wies 
der dem Glerifer gegenüber fieht. Da nun der Elerus vermöge 
Drdination oder Weihe im Ganzen, jedoch in einer beflimmten 
Stufenfolge, die Kirchengewalt auszuüben hat, die regierende und 
lehrende Kirche vertritt, fo bilden die Laien nur bie beherrichte 
Gemeinde, ecelesia obediens et audiens. «@) Allein der Clerus 
darf bei der Ausibung feiner Gewalt weder einer blofen Will 
kuͤhr Raum geben, noch bei Bekleidung bes ihm andertraufen 
Lehramtes blofen Privatanfichten folgen; er ift vielmehr an bie 
Kirchengefege, und befonders an die Neinhaltung und richtige 
Auffaffung und Darftelling des FirhlichenLehrbegriffs ger 
bunden. Auch ift die Abhängigfeit der Laien von der Firchlichen 
Autorität Feineswegs eine blinde und erzwungene, viel 
mehr entfleht fie durch eine freimillige Unterwerfung unter 
die durch den Clerus verfündete Heilslehre. Cine gänzliche Vers 
läugnung ber eigenen Vernunft darf von den Laien nicht gefors 
dert werden, ohne freventlich diefe Gottesgabe verwerfen zu wol 
len, Eben fo wenig darf der Clerus fich beigehen laffen, das 
Maaß der Wiffenfchaft und der Mittheilung der göttlichen Wahrs 
heiten willführlich zu beftimmen, oder überhaupt den Laien das 
Wort Gpttes vorzuenthalten, oder gleichfam erft zuzufchneiden, 
vorbehaltlich jener Maafregeln, welche dazu dienen,.biefe Mits 
theilung fo zugänglich, fo fruchtbar und nüglich als ‚möglich für 
die Heerbe zu machen. Ä a 

Ganz anders ift die Stellung der Kirchenmitglieder. bei andern 
Sonfeffionen. Denn vorerft erfcheint wenigſtens nach der Con: 
fequenz der proteffantifchen Kirchenverfaffung das einzelne 
Mitglied der Autorität feiner Kirchenlehrer nicht unbedingt hins 


#) Ecclesia est plebs sacerdom adınata et pastori suo grex adhaerens. 
Cypriani. Ep. 69. 
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gegeben, fo lange nemlich der Grundfag der freien Unterfuchung 
und Prüfung aufrecht ſteht. Dann koͤnnen auch die einzelnen 
Migliever unabhängig davon, ob fie zum geiftlichen Stand ger 
hören oder nicht, an ber Ausübung der gefellfchaftlihen Nechte 
oder beziepungsmeife an dem SKirchenregiment Antheil nehmen; 
diefes ift allenthalben der Fall, wo das Presbpnterials oder 
Eollegialfyftem angenommen ift, oder eine Vertretung, Res 
präfentiation, nicht nur in Beziehung auf die Orts⸗, fondern 
auch auf die ganze Landeskirche flatt findet, wozu Geiftliche und 
Nichtgeiftliche gerufen ‚werben Finnen, 5) Ebenſo verhält es ſich 
mit der ‚Theilnahme an der Wahl der Kirchenvorfteher, wovon 
jedenfalld die Mitglieder der Fatholifchen Kirche, infoferne fie Laien 
ſind, ausgefchloffen werden, und höchftend ein Präfentationsrecht 
vermöge befondern Privilegiumsd ausüben dürfen. Bon ber actis 
ven Theilnahme an ber Nepräfentation ber Kirche, befonderd bei 
allgemeinen Eoncilien, find nicht nur unbedingt alle Laien‘ ausger 
fhloffen, fondern bdiefelbe ift fogar auch wieder einer befonders 
berechtigten Ariftofratie des Clerus, nemlich den Legaten, Cardi⸗ 
nälen, Bifchdfen, Ordensgeneralen und Prälaten übertragen; bie 
an Wiſſenden oder Doctoren haben eine bloß berathende 
timme, 

Eine weitere Abtheilung des Clerikalſtandes ben Laien gegens 
über bilden die Negulargeiftlichen, clerici regulares, welche 
fih uriprünglich einem afcetifchen Leben, dann auch andern Firchs 
lichen Gefchäften Hingeben, welches Leben in der technifchen Sprache 
vita religiosa (religio, conversio ad religionem) genannt wird, 
und woraus der status religiosus im Gegenfaß von status ole- 
ricalis fi) ergab. Die zu dem status religiosus gehörenden 
Mitglieder werden, sweil fie nach einer . gemeinfamen Worfchrift, 
Hegel leben, clerici regulares, die übrigen aber Weltgeiftliche, 
clerici saeculares von saeculum, status saecularis, genannt, 
weil fie in freiem Verkehr mit ber Welt find. Es fann aber Ser 
mand in Folge ber Weihe zum Clerifalftand überhaupt gehören, 
ohne deßwegen ein Kirchenamt zu befleiden; deghalb nennt man 
einen Geiftlichen, welcher ein folhes Kirchenamt zu verfehen hat, 
vorzugs weiſe persona ecclesiastica. ä 


— 
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5) Bergf. 6.161 u. fg. Die Presbpterialverfaffung ging aus ber füdi- 
fhen Synagoge hervor; fie wurde meiter im Geiſte ded Ehriften- 
thums ausgebildet, fie enthält den Keim des nachher darauf erric- 
teten Gebäudes der Hierardie. Die Reformation fuchte, mit dem 
meiften Erfolg jedoch die reformirte Confeſſion, das kirchliche Leben 
tenem urfprünglichen Inftitute gemäß wieder umjugettalten. 
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$. 260. 
J | Allgemeine Bedingungen zur Aufnahme in deu geiſtlichen Stand. 


Die Möglichkeit zur Aufnahme in den geiftlihen 
Stand ſetzt das Dafeyn des allgemeinen Firchlichen Standes bei 
dem fraglichen Individuum voraus; die Aufnahme gefchieht ferner 
in Folge der erhaltenen Weihe ober Ordination, und leßr 
tere fett mieder das Worhandenfeyn gemwiffer geifliger auch 
fonftiger, felbft förperliher Eigenfhaften voraus; überhaupt 
foll der Vornahme der Weihe Hinfichtlich der geiffigen Bildung, 
der moralifchen und fonfligen nothwendigen Eigenfchaften des zu 
Weihenden fein Hindernig im Wege ſtehen. 


§. 261. 
Ben der geiftigen Befähigung der Geiſtlichen. 


Schon der Name Geiſtlich von Geiſt deutet darauf hin, 
dag man von dem kuͤnftigen Clerus verſchiedene geiſtige oder ins 
tellectuelle Eigenſchaften fordert oder vorausſetzt; ſein Wirkungs⸗ 
kreis iſt ohnehin der Geiſt oder die Seele, und gerade die in den 
fruͤhern Zeiten hervorragende Geiſtesbildung des Clerus war es, 
welche demſelben einen ſo umfaſſenden und uͤberwiegenden Ein⸗ 
fluß verſchaffte, und jede moraliſche Herrſchaft, welche er auch 
ferner auf dieſem geiſtigen Gebiete ausuͤbt, muß als legitim bes 
gründet erachtet werden, wenn fie auf Achte Bildung baſirt ift. 
Unter. den verfchiebenen Mitteln, Wegen und Anftalten zur Ers 
firebung der geiſtigen Bildung des Clerus verdienen vor Allem 
die Seminarien erwähnt zu werden. 


$. 262. 
Mon den geiftfichen Ecminarien. 


Die Wirkſamkeit der Geifilihen hängt zumächft von ihrer gei⸗ 
fiigen Veredlung ab; Anordnungen und Einrichtungen zur Bilds 
ung der Candidaten für das geiftliche Amt find daher, von hoher 
Michtigfeit; fie müffen aber nicht allein darauf berechnet feyn, 
ben Erwerb intellectueller Fähigkeiten zu erleichtern, fondern auch 
zugleich auf Erwerbung und Belebung jener religisssfittliiden Ges 
finnung gerichtet feyn, ohne welche das geifilihe Amt als ein 
blofer .mechanifcher Lohndienſt erfcheint. In der katholiſchen Kirche 
bat. das Concil von Trident defhalb die Errichtung von Semi— 
narien ober von befondern -Pflanzfchulen für. fünftige Geiftliche 


empfohlen. I’ in jeder Diszefe ſoll eine gewiſſe Anzahl von 
FJünglingen (parvus puerorum numerus) religisd erzogen, und 
in den gehörigen Wiffenfchaften. unterrichtet werden. Dieſe Zoͤg⸗ 
linge follen wenigſtens zwoͤlf Jahre alt, von ehelicher: Geburt, 
des Leſens und Schreibens Fundig, und von einem folchen. Char 
racter feyn, daß man hoffen kann, fie ‚werben fich mit gutem 
Erfolg zum Kirchendienfte vorbereiten. Vorzuͤglich follen hierzu 
Arme gewählt werden; doch follten auch die Neichen nicht. aus— 
gefchleffen feyn, wenn fie fich nur auf eigene Koften unterhalten, 
und einen Eifer zum Dienfte Gottes und der Kirche zeigen. Die 
Direction ſoll der Bifchof führen, er fol die Zoͤglinge nach feinem 
Gutbefinden in Klaffen eintheilen, wenn fie hinlänglich vorbereitet 
und unterrichtet find, zum Kirchendienft weihen, und andere an 
ihrer Stelle aufnehmen. Die Zoͤglinge follen das geiftliche Kleid 
und die Zonfur tragen, den Studien fleißig obliegen, und im 
Kirchengefang, dann dem Nitus unterrichtet werden, dabei täglich 
die heil. Meffe hören, wenigſtens alle Monat die heil. Sacras 
mente empfangen, und ordentlih am Altare Dienft thun; bie 
Uebelgefinnten follen beftraft, und nach Umftänden entlaffen wer⸗ 
den. Der Bifchof foll, fo wie er nach der ältefien Rirchenvers 
faffung in wichtigern Ungelegenheiten mit feinem Clerus fich zu 
berathen durch die Kanong angewiefen it, fo auch in bifeiplinds 
ren und oͤkonomiſchen Gegenftänden des Seminariums mit einen 
befondern Ausſchuß Nücdfprache pflegen. Ruͤckſichtlich der Difcis 
plin follı er fich zwei: Domherrn der Kathebralficche erwählen, 
welche er»bei allen auf die innere Verfaſſung des Seminariums 
fi) besiehenden Gefchäften beisuziehen hat. Für die sfonomis 
fhen Gegenftände, und wo es fich insbefondere um Belegung der 
geiſtlichen Güter, um Incorporation einfacher Benefizien, die jährs 
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c) Concil. Trid. sess. 23. Cap. 18. In der Regel Chrodegangus Cap, 
2. heißt es: Pueri parvi vel adolescentes in oratorio vel ad men- 
sas. cum disciplina ordines suos custodiant, Carl der Große hatte 
Kloſterſchulen angeordnet; als in den Gtiftern das gemeinfchaftliche 
Leben ,aufgehoben wurde, übergab man einem Kanonifer, Scholaftis 
Eus die Bildung der jungen Geiſtlichkeit; mit Errichtung der Uni— 
verfitäteh kamen auch diefe Erziehungsanftalten in der Schofafterie ı 
in Berfall; man. geftattete zuerft den jüngern Kanonikern, dann 
legte man es ihnen ftatutengemäß auf, eine Zeit lang auf einer Uni. 
verfität Theologie, kanoniſches Recht, oder andere ihrem Stande 
‚entfpredyende Wiſſenſchaften zu findiren. &. L. Boehmer, Obserr. » 
J. Can. Nro, 7. de tempore studiorum legitimo a camonicis | 
observando, f 
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lihe NRechnungsaufnahme und andere Gegenftände der Wirthfchaft 
banbelt, foll ein Ausfchuß aus zwei Canonifern, deren einen ber 
Bifchof, den andern das Kapitel wählt, und aus zivei Elerifern 
ber Stadt, deren einen wieder jener, den andern ber Clerus bes 
flimmt, zufammengefegt feyn. 

Diefes find die mefentlihen Verordnungen bes Concils von 
Trident, worauf ber heil. Stuhl einen hohen Werth legt, und 
deren Beobachtung bei Gelegenheit der Concordate mie in jenem 
mit dem König der Niederlande (S. 127.) und von Belgien 4) 
derfelbe einzufchärfen für nothiwendig erachtet. Allein demunger 
achtet ift diefe Art von geiftlichen Pfanzfchulen im Fatholifchen 
Deutfchland nicht herfömmlich. Der Eintritt in den geiftlichen 
Stand fol das Werk einer freien Willensbeftimmung und Neigs 
ung feyn, welche Freiheit in einem zarten Alter noch nicht anges 
nommen werden fann. Auch fcheint ed durchaus nicht rathfam, 
die fünftigen Geiftlihen von allem Familienleben entfernt, und 
in einer einfeitigen Abgefchiedenheit von den übrigen Ständen, 
mit welchen fie einftens in beruflichen Verkehr zu treten beſtimmt 
find, erziehen zu laffen. Es fiheint nicht zuträglich, die. Fünftigen 
Geiftlihen, wegen der verfchiedenen Dbliegenheiten ihres Berufs 
‚gänzlih vom allgemeinen oder sffentlichen Intereſſe zu trennen. 
Eben fo wenig kann zugegeben werden, daß die Seminarien 
arg eined SKaftengeiftes, eines flereotypen theologifchen 

yſtems werben, baß im Denken und Leben Einfsrmigfeit und Eins 
feitigkeit erzeugt, oder von zelotifchen Dbern in die Dienfte der 
Reaction, der Verfinſterung genommen werben, und baburch einen 
Zwieſpalt unter dem Klerus felbft erzeugen. In Deutfchland 
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d) Art. V. des Concordats. In jeder Diözeſe ſollen die biſchöflichen 
Seminarien erhalten, und mit einer hinreichenden Dotation in Gü— 
tern, und ſtändigen Fonds verſehen werden; in jenen Diözeſen aber, 
in welchen ſolche Anſtalten nicht vorhanden ſind, ſollen ſie eheſtens 
mit einer Dotation der nemlichen Art hergeſtellt werden. In die 
Seminarien werden jene Candidaten aufgenommen, und darin nach 
Vorſchrift des heiligen Concils von Trident gebildet, deren Aufnahme 
die Erzbiſchöfe und Beſchöfer nach den Bedürfniſſen und Nutzen der 
Diözeſe für gut finden werden. Die innere Einrichtung, der Unter 
richt, die Liturgie und Verwaltung der Seminarien werden nad) 
den Panonifchen Formen der vollfommen freien Aufſicht der Erzbi« 
fhöfe und Bifchöfe untergeben. Die Vorfteher und Lehrer in dieſen 
Seminarien werden von den Erzbifhöfen und Bifchöfen ernannt, 
und, fo wie fie es für nöthig oder nützlich erachten follten, auch 
wieder entfernt werden. ! 


— 811 — 


werden die kuͤnftigen katholiſchen Geiſtlichen vorerſt an den Gym⸗ 
naſien, dann an den Lyzeen oder Univerſitaͤten erzogen, ſie duͤrfen 
ſich, wie auch andere Studierende, erſt nach Vollendung der allges 
meinen fogenannten philofophifchen Wiffenfchaften den befondern Stus 
bium widmen, fo auch erſt der Neligionswiffenfchaft oder Theologie 
weihen, und werden als folche entweder in ein Convict, wo ein folches 
vorhanden ift, aufgenommen, worin fie dann unter Aufficht den theo⸗ 
logifchen Eurfus vollenden, oder fie bringen in einem Seminar 
theild zur Vollendung ihrer wiſſenſchaftlich theologifchen Schul 
bildung, theils für ihre praftifche Bildung die legten Worbereits 
ungsjahre zum geiftlichen Stand zu. Seminarien follen alfo-an 
folchen Drten feyn, wo fich Lyzeen oder Univerfitäten, überhaupt 
öffentliche 'theologifche Bildungsanftalten befinden. Diefe find zwar 
im Allgemeinen Staatsanftalten, den Negierungen fieht es zu, 
diefelben durch Heeignete Behörden beauffichtigen und leiten zu 
laffen; allein dabei bleibt die Befugniß für die Kirchenobern aufs. 
recht, diejenigen Juͤnglinge, die fih dem geiftlihen Stande wid- 
men tollen, während des Laufs ihrer Studien in Aufficht zu 
nehmen, von Zeit zu Zeit von ihrem Fleiße, ihren gemachten 
Fortſchritten und fittlichen Betragen Nechenfchaft zu empfangen, 
um fie dann in Gemäßheit der über ihren intelectuellen und mora— 
us Character gemachten Beobachtungen auszufchließen oder zus 
zulaſſen. 

Die Abſicht des zum Theil reformirenden Concils von Trident 
ging dahin, der Bildung des katholiſchen Clerus, der proteſtanti⸗ 
(hen Geiftlichfeit gegenüber, einen neuen Auffchwung zu geben; 
auch mochten die Bildungsanftalten der Sefuiten, welche nicht 
ohne Erfolg die Ausbreitung des Proteftantismus befämpften, als 
Mufter vorgefchwebt haben. Vorzüglich war es aber darum zu 
thun, den etwaigen nachtheiligen Einfluß, welchen das freie Univers 
fitätsleben auf den fittlich sreligisfen Charakter der Candidaten des 
geiftlichen Standes haben fönnte, möglichft abzuhalten, und nicht 
allein für die mwiffenfchaftliche, fondern auch moralifche Bildung der 
Candidaten für_ihren fünftigen Beruf zu forgen. In der That 
wurden auch in verfciedenen Laͤndern nach der Vorfchrift des 
Tridentiner. Concils Erziehungsanftalten für Geiftliche errichtet. 
Gregor XI. fliftete viele folher Seminarien, und befannt ift 
befonderd auch das von Gregor XV. geftiftete Collegium 
Germanicum und Hungaricum, welches den Zweck hat, 
Zoͤglinge aus Deutfchland und Ungarn für den geiftlichen Stand 
zu erziehen, und mit jenen Anfichten und Kenntniffen, wie fie in 
Rom ertheilt zu werden pflegen, verfehen in ihr WBaterland zu 
ſchicken. In Franfreich, fowie auch in den Niederlanden, 
beftehen in dieſem Sinne noch heut zu Tage bie fogenannten Eleis 
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nen und großen geiftlichen Seminarien oder Studienanſtalten, 
worin die Juͤnglinge durch alle Klaffen bis zum Studium der 
Theologie hinaufgeführt werden; dann Anftalten zum Unterricht 
in der Theologie und für die praftifche Amtsführung oder für die 
Klerifalfeminarien. Diefe Seminarien ftehen in Franfreich unter 
ausfchließender Leitung des Diszefanbifchofs ; er ernennt die Necs 
toren und Profefforen, und er braucht nicht einmal der Civilbes 
hörde davon Anzeige zu machen, mit Ausnahme des Schatmeifters, 
welcher mit der Staatsbehörde wegen der von ihr bemilligten 
Sreipläße in Correſpondenz tritt. Im Uebrigen find diefe geiſt— 
lichen Seminarien von der Univerfitäts-Jurisdiction befreit. Diefes 
Verhältnig hat feinen Grund in der Scheidung von Kirche und 
Staat, und darin, daß fich legterer nicht unmittelbar um ben 
Neligionsunterricht fümmert. Es müffen jedoch in der Seminas 
rien bie Grundfäße über die Freiheiten der gallicanifchen Kirche 
gelehrt werden. Auch muß der Regent eines Seminars geloben, 
daß er feinem religisfen nicht foͤrmlich anerkannten Orden ange 
höre, wodurch zur Zeit die Jeſuiten von der obern Leitung diefer 
Anftalten ausgefchloffen find. 

In Deutfhland dagegen Famen die Tridentiner Vorfchrifs 
ten über die Einrichtung der Ceminarien weniger in Anwendung. 
Die Univerfitäten und fonftige Lehranftalten dienten von jeher für 
bie miffenfchaftlihe Bildung der Geiftlichen; ohnehin galten jene 
vorzugsmweife ald Firchliche Anftalten, und ald man gegen Ende 
bed 18. Jahrhunderts das Unterrichtsiwefen als ein Staatsregal 
anzufehen anfing, worauf man in frühern Zeiten weniger Nück 
fiht nahm, mußte dieſes auch auf die Bildung der Geiftlichkeit 
von Einfluß ſeyn. Kaiſer Joſeph II. ordnete für jede Pros 
vinz flatt der Dioͤzeſan-Seminarien Generals Seminarien 
an, und find gleichwohl dieſe wegen des erlittenen Widerſtandes 
wieder aufgehoben worden, fo hat man doc, die Seminarien nur 
in der Art beibehalten, daß in denfelben die Candidaten unter der 
naͤchſten Aufficht und Leitung des Biſchofs blos die leßte Vorbe— 
reitung zum geiftlihen Stand erhalten. Was die Ertheilung der 
theologifch wiffenichaftlichen Bildung anbelangt, fo fol diefe an 
ber Landesuniverfität, oder an den Lyzeen erivorben werden, und 
nur an den Drten, wo feine folche Sffentliche Anftalt befteht, darf 
in den Geminarien eine theologifche Lehranftalt errichtet werden, 
fie muß aber nach dem vom Staate genehmigten Lehrplan einge 
richtet, und mit gehörig qualificirten Lehrern verfehen ſeyn. e) — 
Im gleichen Sinne haben auch die fogenannten Convicte, wie 
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e) Vergl. Dolliner, das Recht der geiſtl. Perſonen. 99. 10 12. 
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das Wilhelmsftift in Tübingen , ihre Einrichtung erhalten. Auch 
beftehen daneben fogenannte Priefter: Seminarien, mo bie 
Candidaten nach vollendeten Univerfitätsftudien die Weihen, und 
fonftige praftifche Befähigung für ihren Beruf erhalten. Nichte 
defto weniger wurde bie Einrichtung der Seminarien nach den 
tridentinifchen Vorfchriften nebft ihrer Dotirung in den neuteften 
Concordaten vorzüglich in Erinnerung gebracht, und die bisherige 
Art der Theilnahme der jungen Geiftlichfeit an den sffentlichen 
Bildungsanftalten, und natürlich auch jedes Einwirfen darauf von 
Seite der Staatsbehoͤrde hoͤchlich mißbilligt. f) Daß die Art, 
den Clerus zu bilden, wie fie das Concil von Trident vorfchreibt, 
weder die einzige noch die unfehlbare fey, bürfte unzweifelhaft 
ſeyn; jeden Falls ging aus den bisher in Deutfchland gebrauch 
lihen Bildungsanftalten, fo viel fie auch oft noch zu mwünfchen 
übrig laffen, eine große Anzahl ausgezeichneter Geiftlichen hervor, 
was doch feinedivegs auf einen ganzlihen Verfall des Glerus 
hindeutet, der, wäre er wirklich vorhanden, feit fo langer Zeit in 
feiner natürlichen Progreffion bereitd auf eine unheilbare Stufe 
gediehen feyn müßte. Auch Halt immerhin der deutfche angeblich 
gänzlich verfallene Clerus einen für ihn ehrenvollen Vergleich mit 
der Geiftlichfeit im Kirchenftaat, felbft in Frankreich und Belgien aus, 
wo man in den Geminarien einer flereotypen Theologie folgt, 
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N In der Darlegung der Geſinnungen Sr. Päpſtl. Heiligkeit über die 
Erklärung der vereinten Fürſten (zu einer Vereinbarung über die 
Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirche in ihren deutſchen Staaten, zu 
Rom überreicht am 24. März 1819) vom 10. Auguſt 1819., heißt 
ed: ıder Zuftand des Verfalls, in welhem der Klerus in 
Deutihland fi. befinde, werde von Gr. Heiligkeit und den 
Bifhöfen den Mißbräuchen zugefihrieben, welche dafelbft hin— 

ſichtlich der Seminarten eingeführt worden, und befonders 
dem Umftande, daß in diefeldben nur erwahfene Jünglinge auf: 
genommen würden, nachdem fie ihren Studiencurs auf den Univer- 
fitäten vollendet, und im Genuffe einer zu großen Freiheit die 
ſchädlichſten Grundſätze eingefogen hätten. Ge. Heiligkeit 
wollen daher die Cleriker nicht auf den Univerfitäten, fondern in 
den Seminarien unter beftändiger Aufficht ded Biſchofs erzogen wife 
fen, nus dort follen die heil. Wiffenfhaften unter gänzliher Abhang- 
igkeit vom Bifchof gelehrt werden. Ein bifhöflihes Zeugniß für 
die Profefforen der Univerfität, deren Lehren nur zu Befannt 
wären, auch die Aufficht, welche man dem Bifchof über die Rein. 
haltung des Glaubens zugeftehen wolle, feyen abfolut unzureis 
hend, und eine unwirkſame Waffe. . 
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und fich immer mehr von den alten Bildungswegen entfernt. 
Ueberhaupt fcheint die Darftellung der Gefinnungen befonders von 


- jenem feindfeligen Geift gegen die deutfchen Univerfitäten erfüllt, 


welchem fich Viele in unferm Baterlande in dem Sinne eines 
retrograden Nadifalismus. eine Zeit lang hingegeben haben, um 
den guten Gebrauch mit den vorhandenen etwaigen Mißbräuchen 
hinwegzufegen. Daß die vom heil. Stuhl früherhin begünftigten 
Univerfitäten bereits im 15. Jahrhundert namentlich in Conſtanz 
und Bafel gegen benjelben in eine lebhafte Dppofition getreten 
nd, daß zur Zeit ber Neformation auch die Lniverfitäten eine 
ſehr thätige Role fpielten, ift allerdings wahr, ebenfo waren fie es 
auch, welche an die Stelle der auch durch fie verbreiteten päpfts 
lichen Gefeßgebung die neuern Grundſaͤtze des Kirchenffaatsrechts 
in Umlauf feßten; dagegen hat es auch niemals an ftandhaften, 
eifrigen und gefchickten Wertheidigern bes curialiftifhen Sys 
ſtems an unfern bdeutfchen Univerfitäten, am wenigſten in unfern 
Tagen, gefehlt. Die verfchiedenen Anfichten über diefen Gegen» 
ftand müffen fich zuleßt doch ausgleichen. — 
Uebrigens werden allenthalben in Deutfchland die Seminarien, 
in welcher Form fie auch beftehen mögen, zu den gemifchten 
Gegenftänden gerechnet, d. h. ihre abfolute Unabhängigfeit vom 
Bifhofmwird nicht anerfannt; ihreorganifche Einrichtung und jede 
Abänderung derfelben unterliegt der Staatsgenehmigung. 9) 
Es ſteht zwar zunaͤchſt die Aufficht und Leitung der Seminarien 
den betreffenden Bifchdfen zu, allein die von ihnen gefchehene Er; 
nennung ber Borftände und Lehrer fordert, tie namentlich auch 
in Bayern, die Staatsgenehmigung. Der Prüfungs s. und Auf 
nahmescommiffion wohnt ein föniglicher Commiffär bei. A) Es wird 
. die Vollendung ber Vorbereitungss und philofophifchen Studien 
an einem Gymnaſium reſp. an einer Univerfität oder an einem 
Lyzeum zur Aufnahme vorausgefeßt. Den Candidaten ber Theos 
logie, welche fich in Seminarien befinden, wird die Theilnahme 
an dem praftifchen Schulunterricht, an den Vorleſungen über Pas 
dagogif und Landwirthfchaft noch befonders von Staatswegen 
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9) Das bayer. Religionsedict Cap. 3. unterwirft die Beftimmungen 
über geiftlihe Bildungs :, Berpflegungs> und GStrafänftalten als 
gemifhte Gegenftände der Mitwirfung der Staatsgewalt. Die 
befondere Verfaſſung des gregorianifhen Konvictär oder Seminars 
zu Münden findet fih in Döllingers Repertorium Bd. IL. ©. 
165 — 182, nad) einer ungedrudten Berordn. v. 15, Mär; 1815. — 
Bergl. Müllers Revert. Abthl. II. ©. 196. 

r) Berge. Müllers Repert. ©. 192 fg. 
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aufgelegt. — In Deftreich wird befonders bei kuͤnftigen An⸗ 
ftellungen. im Kirchendienft eine hinlänglich genaue Kenntnif des 
Kirchenrechtd verlangt, fohin die Beibringung einer günftigen 
Pruͤfungsnote. | | 

Möge auch hier, mo es fich von einer zweckgemaͤßen Vor⸗ 
bildung eines für Kirche und Staat fo wichtigen Standes han⸗ 
beit, beiberfeitds in Eintracht verfahren, jedes einfeitige abfolute 
Soerrfchen zum Frommen ber guten Sache aufgegeben, das Haupts 
augenmerf aber auf Gewinnung ausgezeichneter Directoren ber 
Seminarien, welche es verftehen, Weltgeiftliche wahrhaft zu 
bilden, gelegt, und niemals vergeffen werben, daß es heute für 
die Geiftlichfeit nur hoͤchſt nachtheilig wirfen muß, . wollte man 
mit finfterer Befchränfung bad Maaß ihrer Kenntniffe ihnen 
vormeſſen, und durch. bloßes mechanifches Einlernen. die Gedan— 
fenlofigfeit ober Geiftesarmuth befördern. 
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Vorbedingungen der Weihe. Die fanonifhen Hinderniffe bei deren 
Empfang. 


Die Weihe ift die allgemeine Grundbedingung zur 
Erlangung von Kirhenämtern, und babei find wieder die bes 
fondern,Bebingungen zu beren gehörigen Empfang, und zur 
vollen Ausübung der bamit verbundenen Rechte und Functionen zu 
unterfcheiden. Es handelt fich dabei von gewiffen Fanonifchen 
Eigenfhaften in Beziehung auf Wiffenfchaft und Sittlichfeit, 
und von ber Abtvefenheit gemwiffer Mängel, welche für die Auss 
übung ber geiftlihen Gewalt ein Hindernig bilden; dieſe heißen 
Srregularitäten, während einige Mängel gu deren Empfang ganz 
unfähig machen, welche man In capacitaͤten nennt. Solche 
find vorhanden z. B. bei Nichtgetauften, und Frauen; denn ed ges 
bört zu den unerläßlichen Bedingungen, daß die zu meihende 
Derfon getauft und männlichen Gefchlechts fey. i) 

Der Abgang ber zur Weihe nöthigen Eigenfchaften begründet 
überhaupt ein Fanonifches Hinderniß, irregularitas. Man hat 
endlich diefe Hinderniffe auf zwei Arten zurückgeführt, infoferne 
fe nemlidy aus einem Mangel, ex defectu, oder aus einem 

ergehen,- ex delicto, entfpringen. In erfter Beziehung ift 
der Mangel bes zum Empfang der Weihe gehörigen Alters zu 
bemerfen. Erhaltung ber Tonfur wird in ber Regel das 
! 
#) I. Corinth, 14, 13. mulieres taceant in ecclesia. Cap. 1. 3. X. de 
preebyt. mon baptis, (8. 43.) 
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zutüchgelegte fiebente Jahr, für das Afolythat das zwoͤlfte Jahr 
erfordert. Da aber in der Regel mit der Tonſur die.vier untern 
Meihen ertheilt werden, und das Eoncil von Zrident felbft bei 
der Tonſur die bereitd erhaltene Firmung voraufegt, x) fo ſtellt 
ſich die Praxis anders dar. Für dad Subdiaconat wird dad 
zurücgelegte einundzwanzigſte, für das Diaconat das zwei⸗ 
undzwanzigſte, und für das Presbyteriat das vierundzwanzigſte 
Jahr vorausgefest. +) Die Erlangung ber bifchsflihen 
Würde ſetzt das zurückgelegte breißigfte Fahr fchon nach alten 
Kirchengefegen voraus. m) Vermoͤge der erhaltenen fünfjährigen 
Safultäten kann der Bifhof aus hinreichenden Gründen bei Pries 
ftern um ein Jahr difpenfiren. Für den Antritt aller mit Juris⸗ 
diction verbundenen Dignitäten, dann von Seelſorger⸗Pfruͤnden 
wird das fünfundzwanzigfte Jahr erfordert. An Nebenftiften kann 
man mit einund;wanzig Jahren ein Kanonifat antreten, ein eins 
faches Benefizium mit vierzehn Jahren. 7) Das zur Erlangung 
der päpftlihen Würde erforderlicdye Alter ift unbeflimmt, in der 
Regel gelangen die Päpfte im Greifenalter zu ihrer Würde. —. 
Zu den Mängeln aus Gebrechen gehört jener der Unmwiffens 
heit, defectus scientiae. Hierher gehören Wahnſinn, Bloͤdſinn 
und gänzliche Unwiſſenheit. Was übrigens ben befondern Grad 
der Wiffenfchaft, welcher bei Ertheilung von Weihen erfordert 
wird, anbelangt, fo follen jene, welche die Tonſur erhalten wollen, 
gefirmt, in den Anfangsgründen des Glaubens ‚unterrichtet feyn, 
dann leſen und fchreiben koͤnnen. 0) Die Candibaten für die nies 
dern Weihen follen mit einem guten Zeugniß vom Pfarrer oder ihrem 
Sculmeifter verfehen feyn, überhaupt die niedern Weißen nur an 


k) Cap. ult. de temp. ordin, in 6to (1. 9.) Concil. Trid sess, 23, 
Cap: 4, de reform. | 

I) Concil, Trid, sess, 23, Cap. 12, de reform, Hier wird dad zwei— 
drei» und reſp. fünfundzwanzigfte Jahr genannt; allein die Praxis 
verfteht Diefes von dem jedesmaligen Antritt deffelben, 

m) Cap. 7. X. de elect. (1. 6.) 

#) Concil, Trid, sess. 23. Cap. 192. de reform, Nullus in posteram ad 

Subdiaconatus ordinem ante vigesimum secundum, adi Thiuconattus 

ante vigesimum tertium, ad presbyteratus ante vigesimunm quihtum 

aetatis suae annum promoveatur. Sciant fanien episgopi, non singu- 

los in ea aetate constitutos debere ad 'hos ordines assumi, sed 

dignos duntaxat, et quorum probata vita senectuß est. Regulares 

quoque nec in minore aetäte, nec sine diligenta episeopi examino 

ordinentur, privilegüis quibuseunque, quoad hoc; / penitus exclusis. 


0) Concil, Trid, Cap, 4, I, c. 
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fölche ertheilt werden, welche wenigſtens die Iateinifche Sprache 
verftehen; nur bei ber SPrieftermeihe fol eine genaue Pruͤfung 
vorausgehen. 7) Indeſſen beftehen befondere theild biſchoͤfliche 
theils politifche Geſetze. — Ferner ift unehelihe Geburt, 
defectus natalium, ein fanonifches Hinderniß bei der Ordination, 
Das kanoniſche Necht hält die unehelichen Kinder für Erben ber 
Unenthaltfamfeit ihrer eltern. Da befonders vor Einführung 
des Coͤlibats die Geiftlichen ihre Kinder vorzugsmweife zu Kirchen 
ämtern zu befördern fuchten, fo:twarb verordnet, daß folche nur 
nad) erhaltener Dilpenfation, niemals aber: an derfelben Kirche 
mit ihren Vätern angeſtellt werden durften. 9) Pegitimation und 
Difpenfation heben dieſes Hindernif; fo ift insbefondere auch nach 
Ablegung des Kloftergelübdes, professio religiosa, eine päpfts 
liche Difpenfation zur Erlangung einer Dignität nothwendig. — 
Zu den Gebrechen wegen Eörperliher Befhaffenheit, 
defeetus corporis, gehoͤren eine auffalende, Lachen oder Edel 
erregende Mifgeftalt, überhaupt folche Förperliche Mängel, welche . 
die Ausübung des geiftlichen Amtes erſchweren oder unmoͤglich 
machen; fo Mangel an Sprache, Gehör, und an den Sehorgas 
nen, befonders Blindheit am linfen Auge, welches defivegen bag 
fanonifche heißt, weil ihm ber Kanon ter Meffe auf ber Evans 
gelienfeite am nächften Tiegt; Mangel der Finger, welche noths 
wendig find, um die Hoftie zu Jerbrechen. ) — Die Bigamie 
ift gleichfalls zu einem Weihhindernig erhoben worden. Nach dem 
Ansipruch des Apoſtels fol der Bifchof nur eines Weibes Mann 
feyn ; *) man machte es daher zu einem Kanon, baf derjenige, 
twelcher eine zweite Ehe ‚eingegangen habe (vere bigamus), nicht 
zur Weihe gelaffen werden dürfe. &) Man nannte ed bigamia 
vera, wenn jemand zweimal nad) und nach gefeßlic, geheirathet, 
und Die Ehe vollgogen hat: Später kam die bigamia interpre- 
tativa hinzu, wenn ſich jemand mit einer MWittme, oder entehr⸗ 

ten Werfon vermählte, und endlich die bigamia similudinaria, 
eine Ehe, melcher ein in hoͤhern Weihen ftehender Geiftliche fchließt, 
wiewohl fie nichtig ift; indeffen verhindert fie jedenfalls die Aus— 


- 


—— 


p) Coneil, Trid. Cap. 11. 13. 14. 1. e, 

g) Cap. 7. 14; 18. X. de filiis presbyt. ordin, vel inon, (1. 17.) 

r) Cap. 13. D. 55. C. 2. C.7.q. 2: Cap. 2. 6. 7. X. de oorpore 
vitiatis. (L. 20.) Cap.'2. 8. 4. X, de clerico aegrotante (3. 6.). 

Die Beurtheilung obiger Mängel fteht dem Biſchof gu, welcher 
Sachverſtändige beiziehen Fann. 

s) 1 Tim, 3, 6. Vit. 1 -6. 

4) Can. 1,2.D. 33. J 

Brendels Kirchenrecht. 52 
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uͤbung der Weihe, ordo, und das Auffteigen zu hoͤhern Weihen. «) 
Dazu zählte man noch den Mangel der vollen Freiheit. 
Schor in ben dlteften Zeiten war defeetus plenae libertatis ein. 
fanonifches Hinderniß für eine Perfon, welches jedoch durch Freis 
laffung gehoben werden fonnte. ©) Unter denfelben Gefichtspunft 
ftellte man in ber Folge bie- Ehemänner, fo lange folche vers 
heirathet waren, ed waͤre denn ihre Frauen legten ein feier 
liches. Stloftergelübde ab. w) Selbſt wer eine Rechnung zu: 
ftellen hatte, und deßhalb nicht freigefprochen ift, foll nicht ger 
weiht werben bürfen. 2) Auch der Mangel eines noch nicht bins 
länglihb bewährten Glaubens, defectus fidei satis probatae, 
wird fchon frühzeitig ald Hinderniß erwähnt, befonders bei Neus 
befehrten. ») Endlich kam noch der Mangel an Milde, defec- 
tus lenitatis, hinzu, begründet in ber Theilnahme an der Ners 
urtheilung eines Verbrecher zu Leibes- ober Lebensſtrafen, die 
Theilnahme an dem Krieg, worin man einen Feind getsdtet oder 
verwundet hat, überhaupt jede freiwillige, wenn auch fonft birs 
gerlich firaflofe Toͤdtung, homicidinm voluntarium. 2) Diefe 
Seregularität Fann aber einen Geiftlihen nicht von der Pflicht 
entbinden, mie jeder Staatsbürger über feine Miffenfchaft wegen 
eines begangenen Verbrechens Zeugniß vor Gericht abzulegen, sus 
mal da ein Zeugniß nicht identifch mit einer Anklage if. In der 
That dürfen fih auch die Geiftlihen weder in Frankreich und 
Deftreich, noch im übrigen Deutfchland auf die Sfrregularität bes 
rufen, wenn es fich von Ablegung eines Zeugniffes in Criminal 
ſachen handelt. Es verfteht fich dabei aber von felbft, daß dag 
Beichtfiegel heilig ift, und die Geiftlichen nicht angehalten wers 
den. Finnen, etwas "darüber gerichtlich auszufagen, mas ihnen 
unter dem Siegel amtlicher WBerfchwiegenheit anvertraut worden 
ift. In jeder andern Hinficht unterliegen fie der allgemeinen Bürs 
gerpfliht, wovon eine Berufung auf das Fanonifche Necht refp. 
ai die Srregularität, felbft wenn fie begründet wäre, fie nicht 
eit. @) 
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u) Conf, Cap. 34. X. de bigam, non ord. (1. 21.) 

ve) C. 81. D. 54. Tit. X. de servis nen ordinandis. (1. 18.) 

w) C. 6. X. de cler. conjug. Cap. 5. 6. X. de conversione conjugat. 
(3. 32.) 

x) Can, 3. D. 54 Cap. 4. X. de obligatis ad ratio cinia ordinandis 
vel non, (1. 19.) 

V) I. Tim. 3. Can. 1. D. 57. 

2) Can. 4. D, 51. Tit. X. de homieidio voluhtario vel casuali. (5. 17.) 

a) Conf. Sauter fund. j. eecles. chat. $. 386. Nöte A. Faſt über ein 
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- & 264. 
Weihehinderniffe aus Vergeben, 


Eine Irregularitaͤ aus Vergehen kann fchon: vor erhalte, 
her: Weihe vorhanden feyn, ober auch nach deren Empfang ent 
ftehen, wenn der Defect unter dem Gefichtspunft des Vergeheng, 
wie bei einer freiwilligen VBerftümmelung, aufgefaßt werden ‘kann. 
Dem Ausfpruche des Apoftels gemäß, ein, Bischof foll unfträffich 
ſeyn, 6) war man in den aͤlteſten Zeiten fehr fireng, und nahm 
an, daß jede unmoralifche Handlung oder jedes Wergehen die 
Erlangung eines Kirchenamts verhindere, und den Verluſt beffels 
ben herbeiziehe, wenn es nach Erlangung des Kirchenamtes be; 
gangen worden- ſey. Man unterfchied damals zwiſchen einem 
öffentlich befannt gewordenen Vergehen, weßwegen man zur 
Strafe der sffentlihen Buße mar gezogen worden, und einem 
verborgenen noch nicht; mer felbft blos im Gewiffen fich vers 
pflichtet erachtete, oͤffentliche Buße zu thun, durfte nicht ordinirt 
werden, und war er es bereits, nicht im Amte bleiben, ec): Aber 
allmählig fing man an zu unterfcheiden, ob ſich jemand öffent, 
lich eines Vergehens fchuldig gemacht habe, oder wegen eines 
nicht offenkundigen eine Poͤnitenz übernommen, und priefterliche 
fosfprechung erhalten habe; nur in dem erſten Falle folgte eine 
Ausfchließung aus dem Drdo, und zivar für immer; im 
zweiten fonnte wieder eine Zulaffung zur Ausübung der Weih— 
gerechtfame ftattfinden. d) ‚Auch fing man an, die Uebertragung 
eines Amtes von der Ertheilung der Weihe zu unterfcheiden, die 
vorher noch unbeftimmten DVergehungsfälle wurden -allmählig nam⸗ 
haft gemacht. e) Bon nun an bewirken. alle sffentkich befannt 
gewordenen Vergehen eine Jrregularität, infoferne fie infamirend 








ſtimmend legen ſelbſt mit päpftliher Genehmigütig die Bifchöfe iin. 
ter andern an die Landesregenten einen Eid dahin ab,' Wenn 
fie von einem Anfchlage zum Nachtheil deo Staats, fen es im ihren 
Diözeſen oder fonft wo, Kenntniß erhalten: follten, ſolches demſelben 
anzuzeigen, was dad gerichtliche Zeugniß derfelben , falls eine Cri— 
minalunterfuchung daraus entflehen follte, ohnehin in ſich begreift. 

b) I. Tim. 3, 2. Tit, 1, 6—7. 

c) Conf. Can, V. D. 50. Can, 10, D. 50. — Eichh dorn Kirchenrecht 
3.1. ©. 491. cum notae 25. 

4) Falſches Deeretal Can. 28, D. 60. | 

«) Cap. 18. de sent, excom. in Oto (5. 18.) eum id non sit. &zptessum 

in jure, | 
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find; f) sffentlich heißen aber die Vergehen, infoferne fie notos 
rifch find, oder einer gerichtlichen Unterſuchung unterliegen. 9) 
Man unterfchied ferner folche Irregularitäten, welche nach über 
nommener Buße gehoben werden fonnten, und folche, bei denen 
diefes der Fal nicht iſt. Letztere rregularitäten werden erzeugt 
a) durch den Mißbrauch der Taufe, oder die Wiedertaufe, ſowohl 
von Seite des Miedergetauften, als bed Wiedertäufers und feis 
ner Theilnehmer; A) b) durch Mißbrauch der Weihe; diefen bes 
gehen jene, welche fich verftohlener Weife, mit Ueberfpringung 
der gefeglichen Zwifchenzeit, 5. DB. zwifchen dem Subdiaconat und 
den niedern Weihen, an einem Tage, oder von einem ercommus 
nicirten, fufpendirten oder interbdicirten, fchismatifchen, abgebanften 
Biſchof wiffentlih oder unwiffentlich weihen laffen; jene, melche, 
obgleich fie SKirchenftrafen unterliegen, doch Weihen ertheilen; i) 
jene, welche Weihen ertheilen, wozu fie noch nicht berechtigt 
find. x) ce) Srregular machen Keßerei,' Apoftafie, Spaltung; +) 
d) Todtfchlag und Verftümmelung eines Andern oder feiner felbft; 
bie Abtreibung ber Leibesfrucht, procuratio abortus. m) Es 
verfteht fich übrigens von felbft, dag dem Geiftlichen auch das 


Nn Cap. 4, 17. X. de temp, ord. (1. 2.) Cap. 56. de testibus (2. 20.) 
Cap. 87. de R. J. in 6to. 

9) Cap. 17. X. de temp. ord. (1..2.) Concil, Trid. sess, 24, C. 6. de 
ref. Liceat episcopis in irregularitatibas omnibus et suspensionibus, 
ex delicto occulto poenientibus, excepta ea, quae oritur ex homi- 
eidio voluntario, et exceptis aliis deductis ad forum contentio- 
sum, dispensare. 

%) Can, 65.-D. 50. Cap. 2. X. de apost, et reit, bapt. (5. 9.) 

‘) Can, 107. 109. C. 1. q. 1,C.4.C.9.q. ı. Cap. 1. 2. X. de eo, 
qui furt. ord. suscip. Cap. 1, X. de cler. non ord, minist. Cap. 
1. X. de clerico ex com, minist, Cap. 5.9. b. t. Cap. 2. X. de 
schism. 

k) Cap. 1. 2. De clerico non ordinato ministrante, (5. 12.) 

D) Can, 21. C.1.q.7. Cap. 9. X. de haer. 

m) Weber dergleihen Gegenftände haben offenbar die weltlihen Behör; 
den zu unterfuchen und zu erkennen, infoferne: fie zu ihrer Keuntniß 
gelangen, und handelt es fich nit von einem anvertrauten Beicht⸗ 
geheimniß, fo muß auch der Geiftlihe in geeigneten Füllen Zeuguiß 
vor Gericht geben; die fonit üblichen. deßfallſigen Proteftaiionen von 
Seite der. Geiftlihen find ald eimer allgemeinen. Geſellſchaftspflicht 
entgegenlaufend auch bereitsnadh einer baper. Verordn. v. 4. April 
1807. unzuläßig. Vergl. auch Verordn. v. 1. Oet. 1818. Bayer. 
Strafgeſetzbuch Thl. 2. Art. 204. 
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Mecht der Nothwehr, moderamen inculpatae tutelae, zuftehr, 
und wenn von der Difpenfation deßhalb die Rede ift, fo kann fie 
im Grunde nur dem Beweis oder bie Herftellung biefer Noths 
wehr ausfprechen wollen. Eine Folge der rregularität überhaupt 
ift es, daß die Weihe entweder verfagt, oder ihre Ausübung 
fufpendirt, und die Zulaffung zu einer höhern verweigert wird. 
Seitdem aber die Gewalt der Weihe, ordo, vom Kirchenamte 
getrennt ift, hat eine Sjrregularität noch. feinen Werluft bes 
leßteren, ober vielmehr des bamit verbundenen Beneficiums 
zur Folge, es muß-diefe Strafe beſonders verhängt werben. ") 
Eine Srregularität, welche blos eine vorübergehende Urſache 
bat, fann mit diefer gehoben werden. Iſt fie. aber bleibend und 
menfchlihen Urfprungs, fo fann der Erwerb ber Weihe und ihre 
Ausübung blos durch Difpenfation erlangt werden; biefe ſteht in 
ber. Regel den Biſchoͤfen, in wichtigen Fällen dem Papfte zu. >) 
Die Losfprehung von einem Vergehen gilt aber: blos vor dem 
innern Gerichtshof, fie kann der nach Umftänden deßhalb zum Eins 
ſchreiten aufgeforderten bürgerl. Strafgemalt feinen Eintrag thun. 


8. 265. 
Bon dem Weihetitel (titulus ordinationis),, 


Sn den frühern Zeiten der, Chriftenheit ‘trat jeder Drdinirte 
fogleich in eine enge Verbindung mit einer beſtimmten Kirche. 
oder firchlichen Anftalt. Der Gemweihte wurde fofort in das Vers 
geichniß der bei einer gemwiffen Kirche angeſtellten Geiftlichen eins 
getragen; er hieß deßhalb Intitulatus, und die Anmweifung auf 
eine beflimmte Kirche Titulus. In diefer Hinficht galt. der all 
gemeine Grundfaß : Nequis ordinetur sine titulo. 7). Allein 
bemungeachtet famen die unbeftimmten abfoluten oder vorläus 
figen Weihen immer mehr auf, fo daß Alerander IH. im brits 
ten lateranifchen Concil verordnete, der Biſchof habe einen fo 
vorläufig Ordinirten fo lange zu unterhalten, bis er ihn mit eis 
nem fchicklihen Beneficium verfehen koͤnne. ) So lange dem 








nn) Cap. 5. X. ne clerici vel monachi secular. negot se immisceant, 
(3. 50.) Cap. 10. de excess, praelat. (5. 31.) 

0) Coneil. Trid. sess. 24. C. de reformat. 

p) Darauf gründet fih die Enticheidung des chalcedoniſchen Concils 
€, 6., weldyes abfolute Weihen als unwirkſam vorwirft. 

) Cap. 4. X. de praebendis (3, 5.) episcopus, si aliquem sine certo 
Titulo, dequo necessaria vitae percipiat, in diaconum vel presby- 
terum. ordinuerit , tam diu ei necessaria 'subministret, donc# 
in aliqua ecolesia ei convenientia stipendia ımilitine - elerieulie 
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Biſchof die Geſammtverwaltung des Kirchenguts oblag, verſtand 
ſich dieſe Unterhaltung von ſelbſt; als aber das Einkommen des 
Biſchofs von jenem der uͤbrigen Cleriker getrennt wurde, und 
im Grunde Beneficien geſchaffen wurden, welche mit beſtimmten 
Kirchenaͤmtern verbunden waren, und der Biſchof feine beſondern 
Kirchengäter mehr zur freien Verfügung hatte, fo vertrat nuns 
mehr das Beneficium den Titel; dann gab es befondere Benefis 
cien, und es erfolgte damals feine Drbdination ohne Kirchens 
dienft: Schon die Decretale Aleranderd IH. gab inzwifchen zu 
unbeftimmten Weihen VBeranlaffung, indem jemand auch ohne be; 
fonderes Kirchenamt geweiht werden fonnte, wenn er nur felbft 
ein für feinen Unterhalt hinreichendes Vermögen befaß. Innos 
cenz IH. fuhr auf diefem Wege fort; der Nachfolger des Biſchofs 
fol den von feinem Vorgänger zum Subdiaconat Gemeihten fos 
lange, bis er ihm ein Beneficium ertheilt, unterhalten, ”). und 
ein mit hinreichendem Vermögen verfehener Clerifer, welcher in 
den niedern Meihen fteht, kann auch zu hoͤhern Weihen befördert 
werden. s) Bo gab es nun gefeglihe Weihen, ohne daß ber 
Gemweihte mit einer beftimmten Kirche in Verbindung ſtand, oder 
der Bifhof mußte deffen Unterhalt übernehmen, refp. ihn auf die 
bifchöfliche Kirche im alten Sinne des Wortes anmeifen, ) Bon 
nun an entftanden verfchiedene Titel; gründete fich ein folcher auf ein 
Beneficium, welches,’ wenn es fein feelforgerifched mar, auch Sjes 
mand mit blofen niedern Weihen erlangen. fonnte, hieß er titu- 
„lus beneficii, war ber Grund eigenthümliched Vermögen, 
„ titulus patrimonii. Dazu fam noch der fogenannte titu- 
'-Tus mensae. Miele drängten fich in der Folge zum geiftlichen 
Stand, und wurden in ber Hoffnung, fich einfiweilen bie zur Er- 
langung eines Beneficiums mit Meffelefen zu nähren, geweiht; 
auch nahm die Anzahl der Gläubigen fo zu, daß die an einer 
Kirche angeftellten Geiftlichen nicht allein im Stande waren, ihre 
firchlihen Bebürfniffe zu befriedigen; es Famen deßhalb immer 


* 
assignet; nisi talis ordinatus de sua vel paterna hereditate sub- 
sidium  vitae possit hahere. 

r) Cap. 16. X. . c. 

s) Cap. 23. X. I. c. | 

#) Licet autem (decrevit Innoc, III. Cap. 16. 1. e.) praecessores nostri 
ordinationes eorum , qui sine ce.to titulo promoventur, in injuriam 
ordinantiim irritas esse voluerint, et inanes, nos tamen benignius® 
agere cupientes tam diu per ordinatores vel. auscessores eorum 
provideri volumus ordinatis , donec per eos ecclesiastiea, beneficia 
consequantur, | 


6; 
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mehr unbeſtimmte Weihen auf; um aber dem Kirchengeſetze zu 


genuͤgen kam man in der Praxis dahin, daß man entweder vom 
Landesherrn, oder von der Kirchengemeinde, oder auch von Eins 
zelnen eine Sicherftellung des Unterhalts des zu MWeihenden auf 
den Fall verlangte und erhielt, als folcher fich denfelben zu fchafs 
fen auffer Stand feyn follte. Diefes ift der erwähnte titulus 


_mensae vel pensionis. Da. aber die zu meihenden Klofters 


‚geiftlichen jeden Falls ihren Unterhalt von- ihrem Kloſter refp. 
von ber Kirche, zu welcher fie gehören, beziehen, fo nannte man 
dieſes Titulus_professionis religiosae. ft num das 
Klofter nicht vollftändig dotirt, vielmehr auf das Einfammeln von 
Almofen angewiefen, fo fchuf man in diefer Hinficht den Titu- 


» lus ma ertatis. Da in den neuern Zeiten ed nur wenige 
Kloͤſte 


r gibt, burch Aufhebung der alten Domſtifte und Collegiat— 
firchen eine große Anzahl von Beneficien, worauf eine Weihe 
vorgenommen werben fönnte, verſchwunden ift, fo hat der eigent- 
lihe Tifchtitel, titulus pensionis vel mensae, die meifte praftis 
fche Bedeutung. Dermal fönnen nicht nur einzelne Individuen 
durch Caution einen Tifchtitel gewähren, fondern auch Gemein; 
den, diefe müffen aber deßhalb die Genehmigung ihrer Dbercus 
ratel einholen. Die Verleihung des Tifchtitels gefchieht entwe⸗ 
ber bedingt oder unbedingt, erfleres nur fo lange, bis Je— 
mand ein feinen Unterhalt ficherndes Beneficium erhalten hat, 


aber die Ordination mit Gewährung eines unbedingten Ti 
fo muß ber erleiher in alen Fällen, wenn ach der Geiftliche 
fein Beneficium, fey es mit oder ohne feine Schuld, verliert, für 


bat er diefes erlangt, hört auch die Verbindlichkeit auf. kant, \ 


beffen Verpflegung forgen, Ja nach der gemeinen Meinung mird | 
angenommen, daß jeder Tifchtitelgeber auf jeden Fall, wenn auch 


der Titulat durch eigene Schuld fein Beneficium verlieren würde, 
für bdeffen Unterhalt aus dem Grunde zu forgen habe, weil er 
nicht mehr in den Laienfland zurückkehren, und ſohin einer 
herabwuͤrdigenden Verarmung der Ehre des geiftlihen Standes 


willen nicht Preis gegeben werden bürfe. Man fchließt diefes 


auch aus der Gloffe zu Eap. 23. X. de praebendis. Allerdings 
ift es die Abficht diefe 8 Inſtituts, zunächft zu forgen, daß ein ors 
dinirter Geiſtlicher, welcher ohne Verfchulden feinen Amte nicht 
mehr vorftehen, und ben daraus fliegenden Unterhalt nicht mehr 
in Anfpruch nehmen fann, gegen Mangel und Dürftigfeit ge; 


- fichert werde. Allein nach der Strenge des Rechts fällt dieſes 


Anrecht hinweg, wenn ein Geiftliher durch eigenes grobes Vers 
fchulden fich deffelben felbft verluftig ‚gemacht hat. 

Dem Kırchendienfi liegt auf gleiche Weiſe wie dem Staats, 
dienfte ein zweifacher Vertrag zu Grund, nad der ‘Formel do 


— 


chtitels. 
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ut faeias. Gegen Uebernahme von kirchlichen Leiſtungen wird 
eventuell, falls dieſe ohne Verſchulden nicht mehr moͤglich ſeyn 
ſollten, der Tiſchtitel zugeſichert; wer ſich alſo durch eigenes 
Verſchulden zum Kirchendienſt unfaͤhig gemacht hat, kann 
rechtlicher Weiſe die ſtipulirte Unterſtuͤtzung nicht in Anſpruch 
nehmen. Wer angenommener Weiſe ſeinen Stand entehrt hat, 
in dieſem kann der geiſtliche Stand doch gewiß nicht geehrt wer⸗ 
den. Bisweilen wird uͤber ſolche Subjecte ein Schleier geworfen; 
man deckt ihre Bloͤßen mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe, man 
verſetzt ſie auf andere Stationen, und beſtraft dadurch, inſoferne 
fie unverbeſſerlich ſind, andere unſchuldige Gemeinden. Eine heil 
ſame Strenge waͤre daher oft an ihrem Platze, vorzuͤglich koͤnnte 
durch Verſetzung "in den Laienſtand, reductio ad communionem 
laicam, ba ſolche unverbeſſerliche Subjecte zunächft gar feinen 
Beruf zum geiftlichen Stand haben, abgeholfen, und nicht felten noch 
ein nügliches Glied für die Gefellfchaft wieder gewonnen werden. %) 
Nach dem Concil von Trident ift es vorzüglich das DBeneficium, 
auf welches als Titel die Geiftlichen geweiht werden follen; will 
alfo ein geweihter Geiftliche feinem Beneficium entfagen, fo muß 
er nacmeifen, auf welche andere Weife für feinen Unterhalt ges 
forgt fey. ©) Ebenfo fol, wenn jemand auf- fein eigenes Vers 
mögen orbinirt ift, eine DVeräufferung -dbeffelben ohne höhere Bes 
mwilligung nicht vorgenommen werden. Zur MWirkfamfeit diefer 
Verfügung wird aber die Zuffimmung des bürgerlichen Gefeßes 
erfordert. Wer übrigens einen falfchen Titel angibt, alfo den. 


u) Conf. Can. 9. D. 28. Can. 52, D. 50. Can: 10, 11, D. 32, Dbige 
Berfegung in den Laienftand wird vom römiſchen Stuhl gegenwär— 
tig nicht zugegeben, unter Bezugnahme auf dad Council. Trid. sess, 
23. c. 4, de sacr, ordmis. Siquis dixerit, per sacram ordinationem 
non dari spiritum sanctum, aut per eam non imprimi characterem 
indelibilem, vel eum, qui sacerdos semel fuit, laicum rursus 
fieri, anathema sit. Can. 9. sess. VII. de sacramentis in genere 
gibt den Begriff von character indelibilis in folgender Weiſe: 
Siquis dixerit, in tribus sacramentis, baptismo, confirmatione, et 
ordine non inprimi characterem in anima, hoc est signum quo- 
dam spirituale et indelibile, unde ea iterari non possunt, ana- 
thema sit, 


0) Id vero beneficium resignare non possit, nisi facta mentione, quod 
ad istius beneficii titulunı sit promotus, neque ea resignatio ad- 
mittetur, nisi constituto, quod aliunde vivere possit, et aliter fucta 
resignatio nulla sit. 


Bifchof taͤuſcht, wird fufpenbirt. u) Im den meiften Faͤllen wird 
der Tifchtitel an folche verliehen, welche bis zur -Erlangumng eines 
Euratbeneficiums ald Hiülfspriefter angeftellt werden. Es fragt 
fi nur noch, ob der Titelverleiher feinem Titulaten auch als 
dann noch Unterhalt verfchaffen muͤſſe, falls biefer eigenes Ders 
mögen hat? ft die Weihe auf. den Titulus patrimonii. begrüns 
det, fo verfteht fich die eventuelle Anmweifung ded Gemeihten dars 
auf, wenn er fein ihn nährendes Kirchenamt verfehen kann, von 
felbft; ift aber diefes micht gefchehen und ber. Titulus mensae 
einmal gemwährleiftet, fo muß er ohne Nücficht auf Vermögen ges 
leiftet werden. Es kann aber auch ber. Fall eintreten, daß ein 
Geiftlicher fein eigenes Vermögen ohne Berfchulden, und fohin 
feinen” Titel verliert, in diefem Fall muß bei Erfranfung ober 
eingetretener Unfähigfeit zur Seelſorge für ihn etwa aus Stift 
ungen ‚oder dem Neligionsfond hinlänglich geforgt werden. - &os 
wohl vermöge des allgemeinen Auflichtsrechts, als wegen regels 
mäßiger Gewährung des Tifchtiteld durdy den Staat und durch 
Gemeinden, ift die Staatögewalt in die Lage verfeßt, die Vers 
leihung des gedachten Titeld an gewiſſe die Fähigkeiten und Eis 
genfchaften der Candidaten betreffende Bedingungen zu fnüipfen, ober 
deghalb Geſetze und Verordnungen zu erlaffen. 


266. 
Die Staatsgeſetzgebung bei der Tifchtitel-Ertheilung. 


Den Candidaten des Seelforgeramtes wird bei Ermangelung 
eines fonftigen Titels derfelbe vor Erlangung der höhern Weihen, 
oder auch des Presbyterats, vom Staate beſonders ertheilt. 
Sn Oeſtreich muß deßhalb der Biſchof ein Verzeichniß der Can⸗ 
didaten mit genauer Characteriſtik ihrer gemachten Studien, ihrer 
koͤrperlichen Beſchaffenheit und ihres ſittlichen Betragens der Re 
gierung vorlegen. Die Candidaten muͤſſen insbeſondere das Stu: 
dium der Theologie, und. vorgängig ber Philofophie vollendet Ha; 
ben, fich nach erhaltener Priefterweihe, wodurch fie erft Anfprüche 
auf Anterftügung erhalten, der Seelforge oder dem Lehramte uns 
tadelhaft weihen. 2) Der Tifchtitel wird, wenn er nicht. einem 


«) Can. 1. D. 70. Concil. Trid. sess, 21. C. 2. de reform. Letztere 
Beltimmungen müſſen auf die Decretalen von Alexander III. und 
Sunocen; III, bezogen werden. Aud das Eoncil bleibt bei der alten 
Beſtimmung, derjenige, welcher ohne Titel ordinirt, babe für den 
Unterhalt des Ordinirten zu forgen. 

«) Hofdecret v. 7. Januar 1792. 
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Privattitelgeber obliegt, aus dem Religionsfond durch die Landes⸗ 
ftelle bewirkt. v) 
In der Bekanntmachung, das landesherrliche Schuß s und 


Auffichtsrecht über die Fatholifchen Kirchen für die oberrheinifche 


Provinz betr. vom 30. Januar 1830. ift $. 28. feftgeftellt: „Der 
landesherrliche Tifchtitel gibt die urfundliche Verficherung, daß im 
eintretenden Falle der nicht verfchuldeten Dienftunfähigkeit 
der dem geiftlichen Stande angemeffene Unterhalt, wovon ein Mis 
nimum von jährlih 300 — 400 fl. feftgefegt wird, ſowie die bes 
fondere Vergütung für Kurs und Pflegekoften fubfidiarifch werde 


- geleiftet werden. Don dem Titulaten kann nur dann ein billiger 


Erfag gefordert werben, wenn er in beffere Vermoͤgensumſtaͤnde 


| fommt, oder in der Folge eine Pfründe erhält, welche mehr als 


— > 


‚die Congrua abwirft.“ 


In Würtemberg ift bie Privatitelverleihung durch befondere 


Verordnungen regulirt. 2) Im Jahre 1816 murde. der Tifchtitel 


auf den allgemeinen Kirchenfond übernommen, und mit der Zu 
laffung ins. Priefterhaus zugleich verbürgt.- Cbenfo ward nach 
der würtembergifchen Verfaffungsurfunde jenen Fatholifchen Geifts 
lichen, welche fich durch irgend ein Vergehen die Entfeßung vom 
Amte zugezogen haben, ohne zugleich ihrer geiftlihen Würde vers 
luſtig worden zu. feyn, ihr hinreichender Unterhalt zugefichert. «) 

n Bayern ift wie in Deffreich die Verleihung des Titels 
an “ ins gewiſſer geiftiger, fittlicher und £örperlicher 
Eigenfchaften und gemachten Studien gefnüpft. 59) Die Verleihung 


des Tifchtitels durch die Gemeinden richtet fich in Bayern nad) emer 


befondern Vorſchrift, ce) ſowie jene der Privaten. d) Insbeſon⸗ 
dere foll bei den Gefuchen. um Verleihung des Tifchtiteld an die 
Alumnen der Seminarien ein Zeugniß der Vorſtaͤnde über ihr 
fittliches Betragen, ein folches über ihren Fleiß und über Volks 
endung der theologifchen Studien, wie nicht minder vom Arzte 
über deren Gefundheitssuftand vorgelegt werden. Nur Inlaͤnder 
erhalten den Titel, Ausländer nur nach Erlangung bed Indige⸗ 
nats und wegen Prieftermangels. Der landesherrliche einfache 
Zifchtitel beträgt für Käpläne, dann Pfarrer, welche durch eigene 





y) Hofdecret v 24. San. 1800. — Rechberger, Euchyr. T. II. $. 14. 
z) Verordn. v. 9. Oct. 1809. u. 5. Juli 1810, 
a) Würtemb. Berf. Urk. v. 25. Sept. 1814. $. 81. 


Mer 


eo) B.6, Sept. 1819. 


J ns 


d) Verordn. v. 30. Mai 1813, v. 27. Juni 1828, 


ı ® 


w.- 1“ Ju ie un 
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Schuld darauf beſchraͤnkt worden find, 104 fl.; für Pfarrer aber, 
welche ohne Verſchulden dienſtuntauglich geworden ſind 300 — 
400 fl. e) In mehreren Concordaten, und namentlich auch im 
bayerifchen ift Art. VI. die Rede von der Ausftattung eines Vers 
forgungshaufes für untauglich gewordene Geiftliche. f) Dergleis 
chen domus emeritorum gab es früherhin mehrere ; allein fie ents 
reißen leicht die Geiftlichen ihrer gewohnten Lebensweife , der 
Pflege ihrer Verwandten und Bekannten; immer dürfte daher 
eine jedoch nicht kaͤrglich zugemeffene Unterftüßung der Einzelnen 
vorzuziehen feyn, Von dieſen VBerforgungshäufern find die Cors- 
rectiond » Anftalten für gefallene Geiftliche, domus demeritorum, 
zu unterfcheiden; fie follen wo möglich Befferungsanftalten feyn; 
fie find entweder beſonders botirt, oder erhalten ihre Zus 
flüffe jedesmal nach der: Anzahl der EorrectionssCanbdidaten. Diefe 
Strafanftalten haben das gewöhnliche Schickfal von allen Beſſer⸗ 
ungsanftalten diefer Art, und befehren diejenigen felten, telche 
bereitd Gemwohnheitsfünder find, und oft feine ihnen zufagende: 
Beſchaͤftigung finden, oder fie erſticken bisweilen das Ehrgefühl. 


8. 267. 
Bon der Ordination oder Weihe und ihren verfchiedenen Abſtufungen. 


Die Ordination iſt die feierliche Einweihung zum geiſtlichen 
Stand, und die Ertheilung der für ein geiſtliches Amt oder def 
fen Werrichtungen nothivendigen Befähigung. Der rechtmäßige' 
Spender der Weihen ift der ordentliche Bifchof; diefer muß felbft 
wieder von andern Bifchdfen geweiht feyn, und mit dem Ober; 








e) Diefes ift allerdings Fein Beweis von Anerkennung von oft fo ge 
wiffenhaft geleifteten Dienften, weßmwegen auch beim Landtag 1837 
Anträge auf Erhöhung des Tifchtitels. erfolgt find. Das Concordat 
hat befanntlid blos für die Dotation der bifhöflihen Kirchen ge 
forgt; den oft. fo kärglich honorirten Geelforgerftand, wie herfümm- 
fi, umbeachtet gelaffen. Möge einmal eine fi) gewiß auch ftaats- 
wirthſchaftlich belohnende Berbeflerung der Rage vieler Geelforger, 
die fih fortbilden Ind die Armuth zunächſt unterftügen follen, ein— 
treten. Die allmählig erlöſchenden Penfionen vermöge des Reichsde—⸗ 
putationshauptichluffes v. 1803. jolkten billiger Weile Dazu verwendet 
werden. j 

„Ge. Majeftät werden mil Beirathe der Erzbifhöfe und Biſchöfe für 
die Herftelung eines hinlänglid dotirten Haufes forgen, in welchem 
kranke, und alte verdiente Geiftlihe Unterſtützung und Zuflucht fin 
ten können.‘ * 


f 


— 
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haupte ber Kirche in Verbindung ſtehen. Die Befugniß, an Jes 
mand die Weihe vorzunehmen, kann durch die Geburt bes zu 
Weihenden begründet feyn ; wenn nemlich deſſen eltern zur Zeit 
feiner Geburt. ihren Wohnfig in dem Sprengel des Bifchofs hats 
ten; dann durch den Wohnort, wenn ber Weihcandidat mit der 
Abſicht zu bleiben fein Domicil im Sprengel aufichlägt, oder 
diefes durch zehnjährigen Aufenthalt, durch Verfeßung feines bes 
weglihen Vermögens dahin hinlänglich an den Tag gelegt, oder 
auch noͤthigen Falls eidlich erhärtet hat. Dann durch eine Pfrüns 
de, wenn jemand in des betreffenden Bifchofd Sprengel ein Bes 
neficium ruhig befißt, welches: feinen Unterhalt fichert; endlich 
wenn Jemand fünf Jahre lang mit dem Bifchof vertraulich zus 
fammengelebt hat, und diefer ihm gleich ein Beneficium gibt. 9) 
Mitglieder fremder bifchöflichen Sprengel dürfen nur gegen Bors 
lage von Erlaubnißfcheinen von Seite ihres ordentlichen Biſchofs 
oder Bisthumsvermefers, melcher leßtere jedoch im erften Jahre 
der Bacatur des Bisthums feine folche ausftellen darf, geweiht 


werden. A) Man nennt obige Urkunden literae_ dimissoriales, . 


Entlaffungsfchreiben; diefe find entweder wie im fraglichen 
Falle blos auf den Empfang von Weihen, ad suscipiendos ordines, 
ausgeftellt, oder Eönnen auch eine förmliche Entlaffung aus ber 
Diszefe enthalten, entiveder für immer, oder für einige Zeit, di- 
missoriales perpetuae , temporales. jene haben fohin zugleich 
eine. förmliche Auswanderung, diefe aber blos - einen geftatteten 
zeitweiſen Uebertritt in die Dienfte eines fremden Dioͤzeſanbiſchofs 
zum Zweck. Indeſſen fordert die Aufnahme fremder. Diszefans 
geiftlicher nicht nur die Genehmigung des Bischofs, fondern auch die 
Zuffimmung der Staatsgemalt; daffelbe Verhältniß tritt ein, 
wenn jemand für immer, oder für eine Zeitlang in bie Dienfte 
einer fremden Kirche treten will. i) 


-— — — — 





9) Concil, Trid, sess, 24. C. 9. de reform, Daß heut zu Tage nicht 


nach biofen Ermeſſen des Bifchofs, z. B. an Ausländer ohne Indi⸗ 


genat und landesfürftliche Genehmigung, eine Pfründe ertheilt wer: 
den dürfe, ift befannt. Immerhin darf der Bijhof Niemand ohne 
Titel weihen. Cap. 2. X. de praeb, et dign. Der Biſchof. foll fo 
lange für den Unterhalt des ohne Titel Geweihten forgen, bis diefer 
ein feinen Unterhalt fiherndes Kirchenamt erhalten hat. Cap: 4. X. 
l.c. Cap. 36. de praeb. et dign. im 6to, worin jedoch die Nusmahme 
enthalten ift, nisi talis ordinatus de sua vel paterna haereditate sub- 
sidia vitae possit habere. 

%) Vergl. $. 125. ©. 344. | 

3) Bermöge des deutichen Bundesftaatsrehts darf jeder Deutſche in die 
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Seit dem vierten Jahrhundert pflegt man ben Eintritt,in ben 
geiftlihen Stand bei den Candidaten durch erfimaliges Abfchneiden 
der Haare, prima tonsura, zu bezeichnen. Diefer religisfe 
Akt, welcher den TZonfurirten ſchon in die Klaffe der Klerifer vers 
fegt, ift gleichlam der Vorläufer zum Empfang der übrigen Weis 
hen, janua ad ordines, und wird gewöhnlich, obgleich die alten 
Geſetze Interſtitien vorfchreiben, durch Difpenfation des Bifchofs 
mit den niedern Weihen an einem Tage vorgenommen, K) Der eigents 
lichen. Drdination geht eine dreifache Prüfung voraus, acru- 
tiniam ordinandorum. Die erfte ift auf die allgemeinen Eigens 
fchaften der zu Drdinirenden gerichtet, ob ihnen fein Fanonifches 
Hinderniß im Wege fleht. Zu bdiefem ‚Zweck follen die Namen - 
der Wahlcandidaten ein Monat vorher in der Kirche verkünbigt 
werben, damit die ihrer Weihe entgegenftehenden Hinderniffe ent 
deckt werden möchten. 2) Indeſſen begnügt man. fi heut zu 
Tage mit einem Zeugniß der Lehranftalt, woran die Zöglinge bis⸗ 
ber gebildet worden find. Eine zweite Prüfung hat der Bifchof 
ober fein Generalvicar vorzunehmen; hier werden die Taufs, 
Studiens, Sittens und Gefundheitszeugniffe geprüft, auch eine 
Prüfung der zu Drdinirenden unter Zuziehung unterrichteter Pers 
fonen vorgenommen. m) Drittens ftellt der Bifchof an dem Tage 
der Weihe feldft an feinen Affiftenten in hergebrachter Form die 
Srage über die Würdigfeit des zu Weihenden, worauf biefer 
gleichfalld in vorgefchriebener Form antwortet, refp. fein Zeugniß 
ertheilt. *) 


Dienfte jeden Beutfchen Staats, oder jeder deutfchen Kirche treten, 
er darf jedoch die deßhalb beftchenten geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
umgehen. Bergl. $. 14. Tit, IV. der bayer. Verf. Urk. 
Die Kirchendifeiplin befhäftigte fih von jeher vielfah mit den Haa- 
ren der Geiſtlichen. Schon die Stelle 1. Korinth. 11, 14. gab Ners 
anlaffung. Nec ipsa natura, docet vos, Quod vir quidem si co- 
mam nutriat, ignominia est illi? Der heil. Hieronymus fagt: Cle- 
rici sunt reges, i. e, se et alios in virtutibus regentes et ita in 
Deo regnum habeant. Et hoc designat corona in capite. Hanc 
coronam habeant ab institutione Romanae ecclesiae in siguum regni, 
quod in ehristo exspectatur. Rasio vero capitis est temporalium 
omninm depositio. Mit den Bärten, befonders aber mit den fal« 
{hen Haaren, ald die Mode: der Perüden auffam, gab es viel zu 
thun, und die apoftoliihe Kammer erhielt wegen Difpenfationen eine 
- bedeutende Einnahmtquelle, 
&) Concil, Trid, sess. 23. Cap. 5 et 7. 
»») Can. 5. D. 24, Coneil. Trid, sess. 23. c. 7. de ref. 
n) Cap, un, de serutinio in ordine faciendo. (1. 12.) 


K 
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Nur in der Digzefe des Biſchofs, und blos mit ſeiner Erlaub— 
niß aufferhalb derfelben, darf die Ordination vorgenommen. wer; 


den. 0) : Auch die Zeit zur Ertheilung der Weihen ft vorgeichries 
ben. Die Tonfur kann täglich und flündlich vor fich gehen; bie 
minores fönnen auch aufferhalb der Kirche an einem Sonns und 
Fefttage, die majores aber follen in der Regel in der Kathedrals 
firhe nur an beftimmten Tagen unter der Meffe ertheilt wer— 
den. ?) Auch foll es nur nach Ablauf gefeglicher Zmwifchenräume, 
servatis interstitiis, und nicht mitteld Ueberfpringung. einer Zwi— 
fchenftufe, per saltum, gefchehen. In der Kegel foll zwiſchen 
den niedern und höhern Weihen eine Zmifchenzeit, interstitium, 
von einem Jahre beobachtet werden, ſowie auch von einer hohen 
Weihe zur andern. Jedoch ift es den Biſchoͤfen überlaffen, aus 


hinreichenden Gründen von biefer Beſtimmung abzugeben, und die 


Zwiſchenzeit abzufürzen. Die Quinquennals Facultäten enthalten 
deßhalb ein papftliches Indult. 9) 


. 268. 
Allgemeine Pflichten der Geiftlichen oder Kleriker. 


Ohne vorerft der befondern Pflichten zu gedenfen, welche den 
Geiſtlich en ald Religionslehrer, ald Spender der heiligen Geheims 
niffe, als Liturgen und Vorſtaͤnden der Kirchengemeinde, dann hins 


fichtlich ihrer übrigen Verrichtungen zuftehen, bringt es ſchon 


die Natur ihres Amtes mit fi, daß fie den Gläubigen durch 
Tugenden aller Art vorleuchten follen. In diefer Hinficht, und 
in Gemäßheit der Vorſchrift des Apoſtels 7) haben auch die Ka 
nons vorgefchrieben, daß fie durchaus einen ehrbaren und miürs 
digen Lebenswandel führen, und alles vermeiden follen, was nur 
immer Gegenftand des Anſtoßes oder bifen Beifpield werden 
fönnte. Namentlich ſollen fie ſich vor Trunfenheit, Geiz und Uns 
enthaltfamfeit -forgfältig hiten, oͤffentliche Schenfen nicht anders 
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0) Coneil. Trid. sess. 6. cap. 5. 

p) Concil. Trid. sess. 23. cap. 8, de reform. cap. 3. X. de temp. ord. 
c 11, 

9) Vergl. $. 100. Rechte, welche den Bifhöfen ſowohl als Nachfolger 
ver Apoftel, ald im Intereffe ihrer Heerde zu ſtehen, würden ihnen 
nah und nad entzogen; darauf ald Gnade theils und zeitweife wie: 
der verliehen, weil Einige aus Demuth oder Umwiffenheit darum ge 
beten; aus biefem Factum erwuchs ein apoftolifches Recht. 

r) I. Rorinth. 4-1) | 
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als ettva auf Reifen und von Amtswegen befischen; Schmaufes 
teien weder veranftalten noc) ihnen beimohnen. *) Die Gluͤcks⸗ 
fpiele, der Beſuch unfittliher Schaufpiele, das Zufammenmwohnen 
mit Frauensperfonen, telches fie den Verdacht eines tadelhaften 
Derhältniffes zu denfelben ausfegen finnte, find ihnen unterfagt. Der 
geiftliche Anftand, deeorum clericale, iffihnen vorzüglich empfoh⸗ 
fen, und diefen follen fie auch durch eine anftändige Kleidung an 
den Tag legen. Ehemals trugen die Geiftlichen feine von ben 
Laien verfchiedene Kleidung, nur forderte man defhalb Befcheidens 
heit. Da die nerdlihen Nationen ein kurzes Kleid trugen, fo 
behielten gleich anfangs die Geiftlihen, welche romifche Unterthas 
nen waren, das lange römifche Kleid bei, oder fie ahmten bie 
Mönche nach, welche ſich fpäterhin durch befondere Kleidungen 
von den Richtmoͤnchen, ſowie auch durch ihre Tonfurfrone unters 
ſchieden. €) Den Beiftlichen ift das Tragen von Waffen, ausge, 
nommen auf Reiſen zum Zweck ihrer Vertheidigung , was bie 
frühere Unficherheit nothivendig machte, unterfagt. Sie follen 
‚feine mit der Würde ihres Amtes unverträglichen Gefchäfte, feis 
nen auf gemeinen Gewinn berechneten Handel oder Schacher treis 
ben. u) Die Geiftlihen follen überdieß Feine eigentlichen Kriegss 
dienfte verrichten, die Winbarzneifunde und juriftifche Praxis 


s) Cap. 5. X. de vitae et bonestate clericorum, (3. 1.) Conf. Coneil. 
Trid. sess. 24. cap. 12. de ref. sess, 23. c. 1. sess. 25. cap. 14. 
sess, 14, cap. 6. ref. 


t) Cap. 7. X. de vitae et hon, cler. Ehemals wurde der ganze Kopf 
gefhoren, nur in der Mitte blieb eine Haarkrone; heut zu Tage 
wird blos eine Meine Scheibe am Oberkopf abrafirt. 

u) Die alten - Kirchengefege nährten überhaupt dad MBorurtheil gegen 
Betrieb des Handeld. Aus dem Grunde, weil Ehriftus die Käufer. 
und Verkäufer aus dem Tempel verjagte, heißt es Can. 9, D. 88. 
Negotiatorem clericum , et ex inope divitem, ex ignobili gloriosum, 
quasi quandam pestem fuge. Can. 11. I, e. Ejiciens Dominus ven- 
dentes et ementes de templo significavit, quia homo mercator vix, 
aut aunquam potest Deo placere, Et ideo nullus christianus de- 
bet ense mercator, aut si voluerit esse, projiciatur ex ecclesia Dei, 
Offenbar wird bier Handel und Wandel nit als ordentlihes Er: 

werbs⸗ und Befriedigumgsmittel der gegenfeitigen Bedürfnifle, fon- 
dern bios ald Mittel des gegenfeitigen Betrugs und Wuchers ange 
fehben. — Daß der Berwerthung der Iandwirthfchaftlihen Producte 
eines Geiflihen, welhe die Hauptquelle feines Unterhalts ausma- 
chen, nichts im Wege liegt, verfteht ſich von felbft. 
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nicht ausüben , ausgenommen in eigenen, dann im Kirchens und 
Urmenfachen. v) | ' | 
Auch ift ihnen das ausſchließende bürgerliche Richteramt, der 
Betrieb: gemeiner Handthierungen, und die lärmende mit Belds 
ſtigung von Menfchen verbundene Jagd, welche eine Vernach—⸗ 
läßigung der Amtspflichten herbeiführen koͤnnte, unterfagt. w) 


$. 269. 


@inige befondere Pflichten der katholiſchen Geiſtlichen, namentlich ihre Che 
loſigkeit oder der Cölibat. 


Es liegt nicht in der Abſicht der gegenwaͤrtigen Darſtellung, einen 
feit vielen Jahrhunderten, beſonders aber auch wieder in der neues 
fien ‚Zeit mit vielfachen Aufwand von Gründen und Gegengrüns 
den, und dabei nicht felten mit Erbitterung behandelten Gegen 
fand zu erfchöpfen. =) Nur einige gefchichtliche und practifche Bes 
merfungen mögen Raum finden. Daß Enthaltfamkeit, befonders 
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v) Cap. 1. X. de postulando, (1. 51.) 

w) Conf. Tit. X, de clerico venatore. (5. 24.) de clerico percussore, 
(5. 25.) 

©) Bon der Literatur der neuern und neueften Zeiten follen nur fol 
gende Schriften erwähnt werden: Kurze Geſchichte des Cölibats. 
Randshut, 1812, — Freimüthige Darftellung der Urfachen des Man 
geld an fatholifchen Geiftlihen, ein Gutachten der theologischen Fa— 
Pultät in Landshut, mit Pritifchen Anmerfungen und Zufäßen von 
Fridolin Huber. Rothweil, 1818, — Urſachen, welche den Eatholis 


fhen Candidaten von der Annahme des geiftlichen Standes abhalten. . 


Koblen, 1817. - Raumers Hohbenftaufen. Bd. 6. S. 232. — 
Denkſchrift über Die Aufhebung des den Patholifchen Geiſtlichen vor 
geiihriebenen Cölibats. Freiburg, 1828. — Klitfche, Theodor 
Briedrih, Geſchichte des Cölibats der katholiſchen Geiftlichfeit von 
den Zeiten der Apoftel bid zum Tode Gregor VIE, Augsburg, 1830. 
— Larone, das Cölibatsgeſetz. Frankfurt, 183%. — Gummlung 
der Eötibatdgefege, 1833. — Die Einführung der erzwungenen Che 
Iofigfeit bei den hriftlichen Geiftfihen und ihre Folge. Ein Beitrag 
zur Kirchengeſchichte von Dr. Joh, Theiner, Prof. zu Breslau, 
und Auguſtin Theiner. Altenburg, 1838. Bd. 3. Auszug davon. 
— Berichtigung der Unfihten über die Aufhebung der Eheloſigkeit 
Bei den kathol. Geiftlühen. Ein Zuruf mehrerer kathol. Seelſorger 
Schleſiens an ihre Gemeinden. - 
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aber Beherrfchung des fo mächtigen Gefchlechtstriebs , überhaupt 
Keufchheit nicht nur in der chriftlichen Kirche, fondern auch in ans 
dern Religionsformen als verdienftlich und auszeichnend empfohlen 
werden, duͤrfte als bekannt vorauszuſetzen ſeyn. 

Der hriftlichen Gefchichte nach war indeffen Johannes der 
einzige nicht verheirathete Apoſtel, und Chriſtus ließ kein Verbot 
zu heirathen an ihn ergehen. Der Apoftel Paulus empfahl zwar 
für die damalige Zeit den Zuſtand der Ehelofigfeit und Yung 
fräufichfeit, rieth aber denjenigen, twelche- nicht im Stande wären 
darin auszuharren, zu heirathen. 9) Bei Auswahl der Priefter 
und Diaconen z0g-man frühzeitig die Ehelofen vor, meil fie uns 
‚ abhängiger ihrem Berufe leben fonnten, und die Geiftlichen in 
der Negel arm waren, fohin für den Unterhalt einer Familie nicht 
su forgen vermochten; das theodofianifche Nechtsbuch verbot for _ 
gar, wohlhabende Verfonen in die Zahl ber Geiſtlichen oder 
Kirchendiener aufzunehmen. 2) Die Kirchenguͤter waren in Abs 
ſicht auf die Verpflegung der Geiſtlichen auch ſchon Armenguͤter. 
Es war daher eine Art von gebietender Nothwendigkeit, vorzugs⸗ 
mweife Ehelofe in den geiftlihen Stand aufzunehmen, und diejenis 
gen, welche fich nad) ihrem Eintritte in. den Kirchendienft verehes 
lichten, wieder aus demfelben zu entfernen. .a) In den erffen 
Jahrhunderten war es übrigens Feinem Prieſter oder Bifchof un: 
terfagt, mit ſeinem Weibe zu leben, mit welchem ‚er fich bereits . 
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Y) I. Korinth. 9, 8. Vergl. Matth. 8, 14. Marc. 1, 30. Vergl. 
I, Tim. 3, 2. I. Tim. 4, 3. 

z) Const. 3. Cod. Tlieod, de Episc. eccles. et cler. Cum constitutio 
emissa praecipiat, nullum deinceps Decurionem , vel ex Decurione 
progenitum, vel etiam instructum’ idoneis facultatibus atque obeun- 
dis publieis muneribus oportunum, ad elericorum nomen obsequium- 
que confugere; sed eos de caetero duntaxat in defunctorum cleri- 
corum loca subrogari, qui fortuna tenues, neque muneribus civi- 
libus teneantur obnoxii, Die Conftitution 6 fährt fort: Cum de- 
funetus fuerit clericus ad vicem defuncti alius .alligetur, cui nulla 
ex municipiis prosapia fuerit, neque ea est opulentia facultatum, 
quae publicas functiones facillime queat tolerare. In der Conſtitu— 
tion 17 heißt e$ geradezu: Plebejos divites ab ecclesia suscipi pe- 
nitus arcemus, | 

a) Der oben bereits angeführte Canon 9. D. 28. fagt: Presbyter, si 
uxorem duxerit. ab ordine suo illum deponi debere; quod si forni- 
eatus fuerit, vel adulterium commiserit, extra ecclesiam ad poeni- 
tentiam inter laicos redigi oportere. (Reductio vd communionem 
laicam,) 

Brendel’s Kirchenrecht. 95 
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vor feiner Weihe verehelicht hatte. Allein die dee von ber Hei; 
ligfeit des Prieſterthums und die durch Anachoreten, Einfiedler, 
Mönche verbreitete Anficht von dem Werthe der Abtödtung des 
Sleifches und der Erhabenheit über die ſtaͤrkſten Naturtriebe, er, 
weckte einen großen afcetiichen Eifer für die Ehelofigfeit, welche 
die Praxis nachher als identifch mit der Keufchheit fehr Häufig verwech⸗ 
felte. Man braͤchte diefe Sache mit der Parabel von den Ver; 
fchnittenen bes Himmelreichs willen in Verbindung, und damit, 
daß felbft die jüdifchen Vriefter zur Zeit des Tempeldienftes. fic) 
ihrer Frauen enthalten mußten. Man verlangte zuerfi von ben 
zu Weihenden dag Verfprechen, nicht mehr zu heirathen, wenn 
fie ledig waren, und ließ es in ber Folge als ſtillſchweigend geleiftet 
gelten. Ein wirkliches abjolutes Eheverbot für Geiftliche gab es 
„nicht; eine von ihnen gefchloffene Ehe hatte hoͤchſtens die Aus« 
fchliegung aus dem geiftlichen Stand zur Folge. Indeſſen ver 
breitete fi) die “dee von dem Werthe der Chelofigfeit immer 
meiter, und das Concil zu Elvira in Spanien verordnete bereite 
305, daß die Bifchöfe, Presbyter und Diaconen auffer ber Ehe 
leben oder entfernt werden follten. Vergebens ſuchte man indef 
fen beim Concil zu Nicda 325 den Coͤlibat als allgemein ver 
bindliches Kirchengeſetz aufzuftelen. Dagegen erhob fich der firenge 
Afcet, aͤgy ptiſche Eonfeffor und Bifhof Paphnutius, indem er 
die Heiligkeit der. Che, und die Schwere des Coͤlibats für Viele 
heraushob. I) Man unterließ ed deßhalb, ein Zwangsgeſetz auf 





b) Can, 12. D, 31. Videbatur aliquibus introducere legem, ut epis- 
copi, presbyteri, diaconi.et subdiaconi cun conjugibus, quas ante 
consecrationem duxerant, non dormirent, surgens autem in medio 
Paphnutius confessor contra dixit, honorabiles confessus nuptias 
et castitatem esse dicens, cum propria conjuge coencubitum, suasit- 
que concilio, ne talem poneret legem; gravem esse asserens cau- 
sam, qua im ipsis aut eorum conjugibus occasio fornicationis existe- 
ret. Et bx»c.quidem Paphnutius (licet nuptiarum esset inexper- 
tus) exposuit. Synodusque laudavit sententiam ejus, et nihil ex 
hac parte sancivit: sed hoc in unius cujusyue voluntate, non ne- 
cessitate dimisit. conf. Soerates hist. ecel. L. 1. Cap. 11. Ferd, 
de Mendoza, in comment. ad concil. Illib. Tom, I. conei). Diefer 
Scriftfteller fagt: Paphnutius habe nichts Neues aufgeitellt, da es 

von jeher im Drient Gitte geweſen, daß jene Priefter, welche eine 
höhere Vollkommenheit hätten erreichen wollen, fid der Frauen cent: 
hielten, andere aber, welche diefed nicht wollten, ihre Frauen behiel- 
ten, und Rinder jeugten. Deßmwegen wurde auch der Canon 4 des 
Concils von Gangra den Eujtatianern, welche die verbeiratheten 
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legen. Im Ganzen blieb es beim Herkommen; nur Geiftliche . 
der drei erften Grade, melche bei ihrem Amtsantritt noch ehelos 
waren, burften im Einflange mit dem, was bereit3 die Concilien 
zu Neocäfarea und Anegra 314 bejtimmt hatten, nicht heirathen. 
Bei diefer Negel blieb man bis auf den heutigen Tag im-Drient, 
nur machte man feit dem fünften Jahrhundert hinſichtlich des 
Biſchofs die Ausnahme, daß ein folcher auf feinen Fall im Ehe 
ftande leben dürfte, weßmwegen noch heut zu Tage die Bifchöfe 
in der griechifchen Kirche aus dem Moͤnchsſtande genommen ters 
den; auch fol ein griechifcher Geiftlihe nur einmal,, und zwar 
eine Jungfrau, daher feine Wittwe heirathen; dieſe Verheirathung 
fann nur vor der Weihe zum Diaconat gültig erfolgen. Im 
Abendlande bildete fich von der römifchen Kirche aus eine andere 
Praxis. Der dortige Biſchof Siricius feßte für die in der 
Ehe lebenden Geifilichen der drei erſten Grade in einer Decretale 
von 385 die Abſetzung feft. ©) | 
Die Befsrderung zum Diaconat gefchah alfo nun gegen das 
Veriprechen von Enthaltfamfeit. Allein ed dauerte noch Tange, 
bis diefed auf das Subdiaconat ausgedehnt, und zur enticheiben- 
den firchlichen Praris wurde, Doch allmählig ging von der römifchen 
Kirche die Praxis aus, daß auch die Subdiaconen, lediglich gegen 
Verpflichtung unverheirathet zu bleiben, oder wenn fie verehelicht 
waren gegen das Werfprechen enthaltfam zu leben, zu höhern 
Weihen zugelaffen wurden. 4) Auch fah man endlich diefe Vers 
pflihtung als ſtillſchweigend übernommen an. e) Innocenz I. 
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Prieſter verwarfen, entgegen geſetzt. Sitſuis de presbytero, qui 
uxorem duxit, contendat non oportere, eo sacra celebrante oblationi 
communicare, sjt anathema. — Die Manichäer verfagten den Aus: 
erwählten die Ehe. Gegen die Ueberfhägung der Ehelofigfeit von 
Euftathius ift der Canon 1. defjelben Coneild von Gangra gerichtet. 
c) Epist. ad Himerium Torraconens, C. 7—9. Qui accessu adoles- 
centie üsque ad fricesimum ztatis annum, si probabiliter vixerit, 
una fantum, et ea, quam virginem communi per sacerdotem bene- 
dietione perceperit, uxore contentus, acolythus et subdiaconus esse 
debebit, postque ad diaconii gradum, si se ipse primitus continen- 
tia praeeunte dignum probaverit, accedat, 
d) Diejes geſchah meiftens im 5. Jahrhundert. Conf, can, 10, D, 31, 
can, 1, D. 32, 
e) Diejes fand Witerfprurh, Can. 1. D, 34. Hier heißt ed: Ante trien- 
nium subdiaconi ömnium ecclesiarum . bicilie prohibiti fuerant, ut 
inore Romans ecclesi@ nullatentis suis uxoribus: miscerentur, Quod 
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baute auf ber Decretale von Siricius fort. 7) Juſtinian verords 
nete, daß Jene, twelche ledigen Standes das Subdiaconat erhalten 
hätten, hernach nicht mehr heirathen dürften. 9) Dagegen vers 
ordnete die trullanifche Synode 629, daß die bereits verheirathes 
ten Priefter fernerhin mit ihren Weibern leben dürften, oder dag 
Priefter und Diaconen, aus dem Grunde, weil fie verheirathet 
wären, und auch nach der Weihe ihren MWeibern beitvohnen woll⸗ 
ten, vom Glerifalftand nicht ausgefchloffen werden follten, Ar) Im 
Decident wurde der Edlibat vom 6ten bis Sten Jahrhundert durch 
Concilienbefchlüffe, welche überhaupt Feinen geringen Beitrag zum Sitz 
tengemälde der Zeit geben, wiederholt eingefchärft. Das gemeinfame 
Leben der Geiftlichen an den Haupt⸗ und Stiftsfirchen befsrderte auf 
einer Seite den Coͤlibat; allein hinfichtlich der Land» und Hofgeiftlichen 
‚gab es viele Abweichungen, und ald das gemeinfame Leben aufs 
gehoben wurde, flüchtete fich die Abneigung gegen den Coͤlibat in 
die Arme des Concubinats, und allmählig entfaltete die Ausart; 
ung und Roheit der Zeit ein offenes Gemälde der traurigften 
Unfittlichfeit, und jener Erfcheinungen, welche die verfeinerte 
Welt wenigftens zu verbergen ſtrebt; die Unfittlichfeit wurde be 
fonders auch in Rom zur Schau getragen. i) 

Da fuhren die Päpfte Nicolaus II. und Alerarder II. fort, die 
Heobachtung des CHlibatgefeßes immer von neuem einzufchärfen; x) 
‚endlich ‚erklärte Innocenz II. durch den Kanon 7 des römifchen 
Eoncild 1039 die Ehen der Geiftlichen in hoͤhern Weihen für uns 


mihi durum, atque incompetens videtur, ut qui usum ejusmodi con- 
tinentio non invenit, neque castitatem ante promisit, compellatur 
a sua uxore seperari, 

«f) Can. 4.5. D. 81. ü 

g) C. 45. Cod. de episc, et cler. (1. 3.) Nov. 123. cap. 14—29, 


h) Can, 7. D. 32. Can. 13. D. 31. Daraus ging bie in der griechi— 
fhen Kirche in Abſicht auf die Ehe der Geiftlichen noch beftehende _ 
Praxis hervor. 

i) Conf. Mabillon act. Bened. Sect. 4. P. 2. p. 451. — v. Drofte 
Hülshoff, Grundjäge ded gemeinen Kirchenrechts. B. d. 2. Mün— 
fier, 1830. ©. 82. » 1 ir eh 

k) Can, 5. 6. D. 32. Sein Laie follte bei einem in Eoncubinat leben- 
den Beiftlihen die Meſſe hören; die Geiftlichen felbft wurden ercom» 
municirt. Eigentlich erlaubt das kanoniſche Recht das Eoncubinat, 
infoferne es daffelbe wie bei den Römern ald Ehe anfieht. C. 4, D. 
34, Allein nun zog das Kirchengefeß gegen die Ausartung ded Eon- 
cubinats bei Geiftlihen und Laien zu Geld. 
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gültig. *) Allein alle diefe Maafregeln erreichten noch immer ben 
beabfichtigten Zweck nicht. Da beftieg ein Mann mit einem Chas 
racter wie Gregor VII. den päpftlichen Stuhl, und diefe Angele— 
genheit erhielt eine andere heute noch fortdauernde Nichtung. 
Gregor VII. hatte den doppelten Entfchluß unter den Verderoͤ— 
niffen der damaligen Zeit gefaßt, die Geiftlichfeit auf die Beob— 
achtung der alten Kirchengefeße zurückzuführen, und zugleich der 
Kirche die moͤglichſte Unabhängigkeit zu verfchaffen. Für beide 
Zwecke dienten die firengen Maaßregeln, welche er für die Beob; 
achtung des Coͤlibats ergehen lief. Sein Grundfaß mar, bie 
Kirche koͤnne von ihrer drückenden Abhängigkeit von ben Laien 
nicht anders befreit werden, als bis fich die Geiftlichen von den 
Srauen gänzlich. losgefagt haben wuͤrden. m) Er griff zu den 
damals wirffamften Strafmitteln; er befahl den verheiratheten 
Geiftlihen bis zum Diacon unter Strafe der Abfeung ihre Frauen 
zu entlaffen, und den Faien verbot er bei Strafe der Ercommunis 
cation, beweibten Geiftlichen zu beichten und deren Meffen zu. 
hören. Wergebens war der Widerftand, welcher von verfchiedes 
nen Seiten erhobeh wurde; die firengften Kirchenftrafen murden 
nicht ohne Beifall des Volks, welches wegen bes fittenlofen Bez 
tragend des größten Theils der Geiftlichfeit aufgebracht war, auch) 
gegen die rechtmäßig - Verheiratheten verhängte. Das lateras 
nifche Concil erflärte endlich 1179 die früher noch für gültig ges 
haltene Ehe der Geiftlichen geradezu für ein bloßes Concubinat 
(eontubernium), ftatt für rechtmäßig (matrimonium). Auch Geiſt— 
liche in den niedern Weihen verloren, wenn fie zur Ehe fchritten, 
nunmehr ihr Amt und ihre Pfründe; nur gegen Angelobung bes 
ſtaͤndiger Ehelofigfeit und Enthaltfamfeit wurde von nun an Ges 
mand zu einer höhern Weihe, zu einem Beneficium oder Kirchens 
amt zugelaffen. Endlich geftattete jedoc, Bonifaz VIII. den Geifts 
lichen, welche blos in niedern Weihen ftanden, die clerifalifchen 
Rechte wieder, wenn fie nur einmal, und an eine Jungfrau vers 
heirathet waren, dann bie clerifalifche Kleidung und Tonfur trus 
gen, womit auch das Concil von Trident übereinffimmt. ”) Allein 
al diefe- firengen Verbote hinderten deren zahlreiche Lebertretuns 
gen nicht, und da bie Ehe der Geiftlichen nicht mehr als ſolche 
anerfannt war, fo gingen fortwährend die erneuerten Strafbefehle 


t) Can. 4. D. 27. q. 1. 
m) Epist. ]. 3. Nro. 7. Non liberari potest.ecelesia a serritute laico- 
rum, nisi liberentur clerici ab uxoribus, 
n) Cap. 1. de cler. conjug. in 6to (3. 2.) Coneil, Trid, sess, 23. Cap. 
17. de ref. 
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nicht gegen die Ehen der Geiftlihen, fondern gegen deren Con 
cubinat. Nichts deſto weniger dauerte im 14., am auffallendften 
im 15. Jahrhundert bis zum Beginnen der Reformation ber 
Widerſtand gegen das Colibatsgefeß fort, wovon die defhalb ver; 
anlaßten zahlreichen Verordnungen der Synoden Zeugniß geben, 
Da die Reformation vorzüglich auc die Ehelofigfeit der Geiftlis 
hen als einen unchriftlihen Zwang erflärte, und der Aufhebung 
nicht wenig Vorſchub leiftete, fo drang endlich das Concil von 
Zrident, der Gegenbemühungen des Kaifers Marimilian durch 
feinen Kanzler Baumgarten, des Herzogs Albrecht V. von Bayern, 
dann von Cleve, des Lardinald Bourbon, und vieler fonftigen 
franzöfifchen, fpanifchen und deutfchen Stimmen ungeachtet, welche 
auf Aufhebung des Coͤlibats, worin fie den Grund fo vieler Kir 
chenübel fanden, beftanden, durch Hülfe der italienischen Stimmens 
mehrheit durch, und erhob den Gölibat, beffen Gebot bisher blos 
auf einzelnen Decretalen und Befchläffen von Provinzialfpnoden 
beruht hatte, zu einem förmlichen SKirchengefeg, welches fofort 
auch in Beziehung auf den Staat das Bürgerrecht erhalten hat, 
oder von ihm anerfannt worden iſt. 0) Diefemnach beftehen ges 
genwärtig in Beziehung. auf die Ehelofigfeit der Geiftlichen fol 
gende Beftimmungen: Der Glerifer, welcher blos die niedern 
Meihen empfangen hat, kann zwar zur Ehe fchreiten, verliert 
aber fogleich das Beneficium, welches er befeffen bat, dann die 
Fähigkeiten, zu hoͤhern Weihen aufzufteigen, ſowie auch die Pris 
vilegien des Elerifalftandes. #7)  Geiftliche in den höhern Weihen. 
ftehend koͤnnen Feine,gültige Ehe fchließen, fie ift null. Derjenige 
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0) Concil, Trid, sess, 24. Can, 9. de sacram. matrim. conf. Pallavieini 
hist, Coneil. Trid. }. 17. e. 4. nr. 8, l. 22. c. 10 nro. 16. 1. 24, 
cap. 12. nr, 9—10. Apud Goldast. T. 2. p. 381. Obiger Kanon 
drückt fich fo aus: Siquis dixerit, clericos in sacris ordinibus- cun- 
stitutos, vel Regulares, castitatem solemniter professos posse ma- 
trimonium contrabere, contractumque validum esse, non obstante 
lege ecclesiastica vel voto, et oppositum nil aliud esse, quam dam- 
nare matrimonium ; posseque omnes contrahere matrimonium, qui 
non sentiunt, se castitatis, etiamsi eam voverint, habere donum, 
anathema sit; cum Deus id recte petentibus non deneget, nec pa- 
tiatur nos supra id, quod possumus tentari, — Der Kanon 10 gibt 
dem ehelofen und jungfräulihen Stande den Vorzug vor dem 
ehelichen, 

p) Cap. 1. 3.5. 7.8. X. de cler. conjug. (3, 3.) Cap. 5, 6.8. X. 
de convers, conjugat. (3. 32.) Cap. 4. de tempor. ordinat, in 6te 
(1. 9.) 
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Beiftliche, welcher eine folche Verbindung (hier, foll mit Sufpens 
fion von feinem Amte, und mit Ercommimication beftraft werden ; 
er muß die Verbindung aufheben, und Fann nur von ber Irre 
gularität, in welche er verfallen ift, durch übernommene Buße vom 
Biſchof losgeſprochen und wieder in fein Amt hergeſtellt werden. H 


270. 
Allgemeine Bemerkungen über den Cölibat. 


Das übrigens blos diſciplinaͤre Coͤlibatsgeſetz in. ber katholi— 
ichen Kirche ift für die Gefchichte der Gefeßgebung überhaupt vom 
hohen Intereſſe. Seine Anfänge, Keime, und Entwickelung laus 
fen durch die ganze Kirchengefchighte, und diefes Gefeß behielt 
feiner zahlreichen Widerfacher ungeachtet bis auf. den heutigen 
Tag Beftand , obgleich es unter den GConftellationen des Mittel 
alters und der beharrlichen Handhabung des rimifchen Stuhls 
größtentheils erft fefte Wurzeln gefaßt hat. Diefes Gefe findet 
noch heut zu Tage große Lobrebner und eifrige.Vertheidiger, aber 
auch faft eben fo viele Gegner. Beide gehen dabei von verfchies 
denen Standpunften aus; diefe find entiveder der ideellen Anficht 
der Sache, oder mehr aus dem wirklichen Leben, aus der Ers 
kenntniß des Einfluffes, welchen gedachte Inſtitution auf das wirk 
liche Leben hat, entnommen. jene ibeellen oder höheren Momente, 
worauf der Cölibat in erfier Beziehung geftügt wird, welchen 
fohin fonftige polizeiliche, materielle, oder finanzielle Nückfichten 
weichen müßten, find: die Geiftlichfeit gewinnt durch die Chelos 
figfeit eine freiere Stellung in der Welt, und gegen die Welt; 
fie verfchafft ihr eine Höhere Meinung. beim Volke, welche für 
ihre Wirfiamfeit nur erfprießlich. werden fann. Die Chelofigfeit 
der Geiſtlichen ſteht mit der unverbruͤchlichen Bewahrung des 
Beichtſiegels in der engſten Verbindung; fie gibt von allen fons 
figen Familienforgen und Nücfichten entbindend, unerfchütterlichen 
Muth zur Ertragung der Beſchwerden und Gefahren des geiftlis 
hen Amts, hängt fohin mit dem höhern Beruf, mit der Ethik 
und Aſceſi 8 zufanımen; allein auch nothtwendig mit der Liturgie, 
indem das Priefteramt täglich ausgeuͤbt wird, was fohin eine 
fortwährende Enthaltfamfeit und Erhabenpeit über den Sinn bes ge⸗ 
woͤhnlichen Lebens erfordert. Ueberhaupt, ſagen die Vertheidiger, muß 
ſich der Geiſtliche voͤllig und ungetheilt der Religion und Kirche hin— 
geben koͤnnen, er muß mit letzterer eine unzertrennliche geiſtige 
Ehe ſchließen, und ſie treu und rein bewahren. Auch hat man 
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4) Cap. 1. 3. X, de cler. conjug: (3. 3.) 
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zu Gunft des Codlibats die Bemerkung gemacht, daß chne ihn 
eine Menge zum Heile der Menfchheit dienende Dpferungen uns 
terblieben wären, und noch .immer unterlaffen würden; daß viel 
leicht in frühern Zeiten eine Erblichfeit der Kirchenämter wenig— 
ſtens eine Zeit lang ohne Coͤlibat unvermeidlich geweſen wäre, 
Dagegen habe es niemals einen erblichen Priefterorden mit feis 
nen Folgen gegeben; die Vorfteher feyen aus dem ganzen Schooße 
der Kirche fortwährend frei erneuert, und ohne Unterſchied 
der Geburt und, des Standes jedem Kirchengliede die Bahn zur 
höchften Auszeichnung eröffnet worden, mie in der That auch 
der Hauptbefsrderer des Coͤlibats Gregor VII. der Sohn eines 
Zimmermanns gewefen fey. — Dagegen fagen Jene, welche nicht 
von blofen Idealen ausgehen, und mehr das wirkliche Leben bes 
rückfichtigen : die Vorſchrift der Chelofigfeit für Geiftliche fey 
blos aus befondern Veranlaffungen und Umftänden, aus mönchiich: 
afcetifchen Vorfchriften hervorgegangen, gegen deren lebertreibs 
ung vermittels Entlaffung rechtmäfßiger Frauen in den frühern 
Jahrhunderten fogar firenge Verordnungen hätten erlaffen werden 
müfen; das zufällig Gute, was einzelne ohnehin ausgezeichttete 
Geiftlihe für die Menfchheit geleiftet, fey bei weitem wieder durch 
die für die Kirche und Gefellihaft aus dem Coͤlibat hervorgegans 
genen Nachtheile aufgerwogen worden. Der Coͤlibat habe erft 
durch gemwaltfame Schrecfensmittel, alſo nicht durch fich ſelbſt 
empfohlen Eingang gefunden; er mwiderfpreche der fittlichen Freis 
heit; denn wenn gleich die fatholifche Kirche Niemand zwinge, in 
den geiftlihen Stand zu treten, fo gefchehe doch der Eintritt zu 
einer Zeit, wo ber Yungling die ganze Schwere der übernommes 
nen Pflicht noch nicht zu bemeffen im Stande fey; die Beobacıt- 
ung einer ethifchen Vorſchrift fönne ferner nur alsdann Werth 
haben, wenn fie durchaus und fortwährend ald Handlung ber 
fittlihen Freiheit erfcheine. Was man immer auch dagegen fagen 
möge, fo werfe der Vorzug, welchen man der Chelofigfeit vor 
dem von Gott felbft eingefegten Eheftand einräume, einen Schat— 
ten auf biefen, twelcher doch im neuen Bunde zum Gacrament 
erhoben, und das Mittel zur Fortpflanzung und Erziehung des 
ganzen Dienfchengefchlechts fey. Der Coͤlibat fen es auch vors 
züglid) gemwefen, melcher fo viel beigetragen habe, um. die Einheit 
in der Kirche zu zerfiören; indem dieſe nicht im Stande gemefen, 
die aus dem unnatürlichen Gebot der Chelofigfeit entftandenen 
Gebrechen und Nachtheile zu befeitigen, auch nod) - fortwährend 
dadurc eine fehtwache Seite zur Schau trage. Der GColibat fey 
fein Glaubensfaß; Fein allgemeines Kirchengebot, von der recht 
mäßigen Vertretung der Kirche ausgegangen, fen defhalb bis zu 
der ſchwankenden Beftimmung des Concils von Trident vorhanden 
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geweſen. Sowohl die unirten als nicht unirten Griechen beob⸗ 
achteten noch heut zu Tage nicht unbedingt den Coͤlibat, und 
doch hätten fie auch ſieben Sacramente wie die Katholiken, und 
- die Geiftlihen faft gleiche liturgifche und feelforgliche Verrichtuns 
gen, Die Chelofigfeit müffe, um wahrhaft achtungswuͤrdig zu 
feyn, in jedem Augenblicke ald Aft einer fortwährenden Freiheit 
erfcheinen, fie enthebe den Geiftlichen der häuslichen und oͤkono—⸗ 
mifchen Sorgen im der That nicht, wenn diefe nicht Miethlingen 
übertragen würden. Mit der Chelofigfeit fey nicht nothwendig 
der Sinn für Aufopferung, von Freigebigfeit gegen die Armen, . 
von Muth verbunden; all diefe Eigenfchaften koͤnnten ebenfo gut 
bei jenen, welche ſich ohne Gefeß freiwillig dazu verftehen, als 
auch felbft bei Verehelichten, wie die Erfahrung lehre, angetrofs 
fen werden. Der Hauptgrund, warum namentlich Gregor VII. 
mit eiferner Strenge das CHlibatsgefeg durchführen, und zu glei, 
cher Zeit der Simonie habe fteuern wollen, waͤre geweſen, der 
in ber damaligen rohen Zeit herrfchenden Unfittlichfeit der Geiſt— 
lichen und der Abhängigkeit der. Kirche zu begegnen; bdiefe Ver; 
hältniffe hätten fich zeither gänzlich verändert, und namentlich fey 
die Stellung der, Kirche zum Staat eine ganz andere geworden. 
Ebenfowenig inne man die Einführung des Coͤlibats blos auf 
die herrfchende oͤffentliche Meinung flüßen; denn waͤre diefe eine 
entfcheidende gemwefen, wäre fie mwirflic von den Firchlichen Macht; 
habern als gebietend angefehen worden, fo hätten fie die Laien 
durch die Schrecdniffe der Ercommunication und der Interdicte 
nicht “abzuhalten gebraucht, verehelichten Prieſtern zu beichten 
und ihren Meffen beisumohnen, und wenn abweichend von ber 
fogar unirten griechifchen Kirche ethifche oder andere Nückfichten, 
befonders auf die Beichtanftalt und die tägliche Werrichtung des 
Mefopfers, die Hauptgründe der Beibehaltung bes Eolibats ent; 
hielten, fo fey nicht abgufehen, warum wenigſtens jene nicht von 
jener aufgelegten Pflicht eritbunden würden, melde freimillig auf 
die Ausübung der Verrichtungen der Weihe verzichten mollten, 
da man doch immerhin, befonders Perfonen aus ben höhern 
Ständen, auf dem Wege der Difpenfation vom Coͤlibat entbuns 
den hätte, jeden Falls mit der Urfache auch die Wirfung aufs 
hören müffe, zudem der freie Austritt aus dem geiftlichen 
Stand einer alten geprüften Praxis mehr zufage. Endlich fchrecke 
die Coͤlibatspflicht viele vielleicht fonft ausgezeichnete Kandidaten 
von der Wahl des geiftlichen Standes ab, wahrend andere leicht; 
finnig hinträten und in der Folge einen ärgernißgebenden Wan- 
del führten, wovon die Akten der bifchöflichen Behörden bie trau: 
rigen Belege enthielten. 


Be 


Mit folchen Gründen und Gegengründen fireiten zwei achtbare 
Meinungen gegen einander, infoferne dabei guter Glaube herrfcht, - 
und feine Gehäffigfeit Raum findet. Allein unghiclicher Weife 
wird es von Seite mancher zelotifchen Vertheidiger des Coͤlibats 
als eine Art von Majeftätsverbrechen angefehen, auch eine 
entgegengefegte Meinung zu haben und zu vertheidigen; man 
nimmt daher aus den entgegenfegten Gründen Stoff zu ben mis 
derlichften felbft gegen Perſonen gerichteten Denuntiationen. 7) 


r) Auch ein Schriftiteller, wie Walter, geht bei Behandlung diefes 
Gegenftandes nichts weniger ald mit Unpartheilichkeit zu Werk. Daß 
er bei Bertheidigung diefed merkwürdigen Pirdlichen Statuts von der 
ideellen Seite ausgeht, läßt fih nach der allgemeinen Richtung feines 
Werks fhon nicht anders annehmen. Er kennt nicht nur von feis 
nem erhabenen Standpunkte aus Feine SKehrfeite in diefer Sache, 
fondern fertigt auch die Gegner mit einigen verachtenden Worten 
ab. Die Feinde der Kirche heißt es ©. a13. wiſſen ed auch 
reht gut, warum fie gerade diefe Seite (nemlicd den Beſtand des 
Cölibats) fo eifrig beftreiten. — Indeſſen braucht man nicht gerade 
ein Feind der Kirche zu feyn, um in der Sache des Cölibats einer 
andern Meinung ald Walter feyn zu können. Ohne uns auf den 
ahtzigjährigen Eonfeffor, auf den Bifhof und Afceten Paphnu— 
tius, oder auf Pius IE zu berufen, von vum Platina fagt, er 
habe die Einführung des Cölibats gut begründet, aber noch beffer 
begründet feine Aufhebung gefunden; jo gibt cd noch heut zu Tage 
eine große Anzahl durch Sittlihkeit und treue Berufserfüllung aus— 
gezeichneter Geiftlicher, welche, ohne deßhalb ſelbſt zu einer Ehe fihreiten 
zu wollen; Dod) ganz entgegengefegter Anficht find ; und wenn, wie Wal: 
ter feldft fagt, zur Durdführung der Ehe feine geringere morafifche 
Kraft, wie zum ehelofen Leben erforderlicy ift,- fo wäre nicht ab 
fehen, warum befonderd den Mitgliedern des Geelforgerftandes die 
Gelegenheit, dur ihr Beifpiel auf die ganze Gemeinde, und das 
ehelihe häusliche Leben wohlthätig zu wirken, entzogen werden fol. 
Ungeeignet ift ed jeden Falld,; wenn in der Note ww. es auf Red: 

nung der Bifchöfe gefhoben wird, wenn Individuen ohne gehörigen 
Beruf in den geiftlihen Stand aufgenommen werden, ald ob fich die 
fer Beruf ſogleich, und bei einer bisweilen gefahrvollen Zukunft ohne 
weitered erfennen ließe. Einige Erfahrungen aus dem Wirfungs- 
Preife der Pirchlichen Auffichtsbehörden fcheinen dem Berfaifer gänz— 
Tich abzugehen. Zulest wird mit allgemeinen Bemerkungen wie 
©. 414. diefe vielfeitige Sache Feinedwegs abgethan. Hier heißt es näm- 
fih: es kommt in jedem Stande auf Selbftbeherrichung am, wozu 
am wenigften dem Geiftlihen die Kraft gebrechen wird, wenn - 
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Bei allen dieſem iſt und bleibt dieſe Frage zur. Zeit noch unent⸗ 
— Der Coͤlibat iſt tief mir kirchlichen Einrichtungen vers 


die geiftliche Erziehung mit verftändiger Aſeetik (2), auf diefen Punkt 
hingeleitet, und in ihm dad Bewußtfenn feiner Würde als Menſch 
caud der Verehelichte wird folhe in Anſpruch nehmen) und afs 
Mriefter lebendig erhalten wird. — Am merkwürdigſten ift der 
Schluß der Apologie für den Edlibat ©. 415: „Der Bormwurf, daß 
der Edlibat dem Staate nachtheifig fey, verdient feine Widerlegung 
mehr, da man täglich in den Audwandernden, und in-denen, die wie 
die Schweizer ihr Leben in fremden Kriegsdienſten verfaufen, Die 
unglädlihden Schlaihtopfer der Bevölkerungspolizei 
vor Augen hat,“ — Was muß das für eine Sache jeyn, welche 
auf Koftender.Schler oder der Beihuldigung von Regierungen vertheis 
digt werden will? Bei allen dem kömmt nicht gerade die fogenannte 
Bevdlferungspolizei bei der Frage.über die Zweckdienlichkeit des Cö— 
libats zunddft in Frage. Die Staatsgefeggebung befördert unmit: 
telbar weder. die Ehelofigkeit überhaupt, noch die Ehen und die Fort: 
pflanzung des Menfchengefchlechts; fie zieht. vielmehr einen engen 
Kreis, indem fie das Recht zur Begründung einer Familie an ges 
wiffe Bedingungen fnüpft; der Anwachs der Benölferung ift im Peis 
neu gefitteten Staat ein unmittelbares Werk der Regierung, der: 
felbe erfolgt nad) Gefegen, die von ihr unabhängig find. Immerhin 
bängt -aber die Austwanderungsluft nicht gerade mit dem Cölibat 
zufammen; Ehelofe und. Berheirathete ergreifen ohne Unterſchied den 
MWanderftab; eine Reihe der verjhiedenften Urfachen veranlaßt die 
Auswanderungen; fie find fo alt als die Gejhichte, ohnehin iſt der 
Menſch nicht an die Scholle gebunden. Nicht blos Arme, welche nie 
mangeln werden, auch begüterte und bisweilen hochgebildete Mens 
fhen wandern aus den verfhiedenften Moriven aus, und was Die 
fremden Soldtruppen betrifft, fo reird zu diefem Dienſte Niemand 
gezwungen oder gar geichaffen; er wird wie viele andere Dienſtleiſt⸗ 
ungen vertragsmäßig auf eine beftimmte Zeit gefchloffen, und wenn 
diefer faft in allen Staaten auffer Hebung gefommene Dienft etwas 
tadelnswerthes hat, fo fällt diefer Tadel auf jene Staaten zurück, 
welche den Verkauf ſolcher Kriegsdienfte befördern ,. und dieſes find 
auf dem Continent der Souverain des römijhen Staats, und der 
König von Neapel, diefe mögen ed fohin nah Walter verantwor: 
ten, daß fie Speculation auf die angeblih unglücklichen Opfer der 
Beoölferungspolizei machen, und fie dadurch wenigſtens mittelbar bes 
fördern. — Ein Schriftſteller follte auch den Schein vermeiden, 
durch fo leicht. hingeworfene Sähe ten Lefern Sand in die — 
ftreuen zu wollen. . 
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flochten; allein demungeachtet beruht er auf gewiſſen Vorſtellungen 
und Meinungen; ein Umſchwung darin wird auch nothwendig 
eine Aenderung erzeugen, wenn die Zeit einmal reif geworden iſt; 
die Regierungen in Deutſchland haben ſich uͤbrigens bei der ſo 
vielfach in Schriften, und ſelbſt bei ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
aufgeregten Coͤlibatsfrage neutral verhalten. Dieſe Sache ſchien 
beſonders den Regierungen mit gemiſchter Bevoͤlkerung von zu 
zarter Natur zu ſeyn, als daß ihre Oberhaͤupter, wenn ſie zugleich 
ur proteſtantiſchen Kirche gehören, irgend eine Initiative zu ers 
greifen bisher für gut fanden. — Nach den Kirchengefegen fchließt 
die Eingehung einer Ehe von der Ausübung der Weihe, und des 
firchlichen Amtes aus; es entfteht nun die Frage: Ob der Staat 
eine von einem gemefenen Geiftlichen gefchloffene oder noch zu 
fchließende Ehe als null und nichtig zu erklären habe? Einige 
bejahen biefes aus einem doppelten Grund, inden fie fih auf 
die. Conſtitution Juſtinians berufen, #) dann auf das Gelübbe, 
welches Jeder vor Erlangung des Subdiaconats abzulegen habe. 
Alein das juftinianifche Gefeß bat nur fo lange Gultigfeit, als 
ſolches anerkannt ift, und es hängt blos von dem Ermeffen ber 
Staatsgemwalt ab, die Freiheit zur Eingehung von Ehen auch auf 
Geiftliche auszudehnen,, und es dabei der Kirchenregierung zu . 
überlaffen, in Firchlicher Hinficht das Geeignete zu thun. Was 
nun das angeblich bindende Gelübde, von welchem natürlich die 
Staatsgewalt zu bdifpenfiren nicht befugt fey, anbelangt, fo uns 
terfcheidet felbft fchon das Concil zu Trident €) zwiſchen den Eles 
rifern und den Negulargeiftlichen, zwifchen dem Gelübde, welches 
legtere bindet, und dem SKirchenftatut, welches auf die Klerifer 
Anwendung findet;«) beide aber, ſowohl das Kirchenftatut, als 
das Geluͤbde Finnen nur alsdann die beabfichtigte rechtliche Wirk; 
ung im Staate haben, wenn fie anerfannt find. Indeſſen ift der 
Coͤlibatskanon nicht ausdrücklich, doch wenigſtens ſtillſchweigend 
allenthalben in Deutſchland anerkannt, auch die franzoͤſiſche Juris⸗ 
prudenz geht zur Zeit von dieſer Annahme aus, und verweigert 
geweihten katholiſchen Geiſtlichen die Befugniß, eine Ehe zu ſchlie— 
ßen. Eine ruhige Bearbeitung einer pragmatiſchen Geſchichte des 
Coͤlibats duͤrfte großes und beſonderes Intereſſe darbieten; dabei 
muͤßte auch unpartheiſch dargeſtellt werden, welchen Einfluß das 
Nichtſeyn des Coͤlibatsgeſetzes in der griechiſchen Kirche, beſonders 
aber in der proteſtantiſchen, auf die Kirchengemeinden, dann auf 





s) Const. 45. cod. de episc. et cler. 
t) Council, Trid. sess. 24. e. 9. de sacr. matrim. 
u) Conf. Sauter, fund. j. e. P. 4, p. 25. $. 415. 
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Obgleich das Cölibatsgebot blos bifeiplinärer Natur ift, fo 
ift es doch, mie oben erinnert worden, mit dem ganzen ka— 
tholifchen Kirchenmwefen fo vermwebt, daß eine plößliche Aufhebung 
eines fo alten Statuts, felbft wenn es die alten Dienfte längft 
nicht mehr leiften -folte,. fchwerlich ohne bedeutende Störung moͤg⸗ 
lich ift. Auch hier muß, wie allenthalben bei Reformen, das ger 
fchichtlihh Hergebrachte durch das fortfchreitende Element allmaͤh⸗ 
lig vermittelt, und ausgeglichen werden; Fein menfchliches Geſetz 
fann auf ewige Dauer Anfpruch machen. Daß von Non aus def; 
wegen fein Schritt zur. Reform gefchehen merde, oder daß 
Unterhandlungen immer Fein günftiges Nefultat erzielen werden, 
läßt fich der bisherigen Erfahrung nach mit Gemwißheit behaupten. 
Darum wird auch diefen Firchlihen Proceß, fobald er .fpruchreif 
infteuirt ift, wie es bei fo manchen Neformprocefien bisher der 
Fall war, der mächtigfte Richter, nemlich die Zeit, entfcheiden. 


$. 271. 
Bon der Pflicht der Geiftlihen, das Brevier zu beten. 


Das Gebet ift ein Tugendmittel zur Hervorbringung von fitt- 
lichsreligidfen Gefinnungen, und fchon durch die Bücher bes alten, 
bejonders aber des neuen Bundes, dann durch das Beifpiel des 
Heilands, durch jenes der Apoftel und ihre Ermahnungen em; 
pfohlen. v) Insbeſondere wählten die Apoftel, um dem Gebet 
und dem Evangelium deſto befjer obliegen zu Finnen, Gehülfen 
oder Diaconen, ©) Haft in allen Briefen des Apoftel3 Paulus 
wird zur Nachahmung des Gebet gedacht. ©) Die Andacht in den 
erften chriftlichen Gemeinden hatte wie in der jüdifchen Synagoge 
zu serfchiedenen Tagszeiten ftatt, welcher fchon bie Apoftelgefchichte 
gebenft, indem von einer hora tertia, sexta und nona die Rede 
ift. 9) Auch wird, mwahrfcheinlich wegen der Verfolgung, der nächt 
lihen Andacht, nocturna, gedacht. 2) Diefed nannte man in der 
Folge die fanonifchen oder apoftolifchen Andachten ober Horen. 


©) Matth. 4, 1. oh. 17. Matth. 14, 23. Lucas 6, 12. Matth. 26, 
39. Luc. 10, 11. Röm. 12, 12. Epbef. 6, 18. Bil. a, 6. 
I. Thefal. 5, 16. Zub. 29, 

w) Apoſtelgeſch. 6, 4. 

x) Conf. 54. D. 1. de conseer, 

y) Apoſt elgeſch. 2, 15. 3, 1. 9. 

x) Apoſtelgeſch. 12, 12. 16, 25. 
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Sie beſtanden gewoͤhnlich im Leſen der heil. Schrift, in Pſalmen, 
Hymnen, geiſtlichen Geſaͤngen. Dieſer anfaͤngliche Gebrauch wurde 
fortgeſetzt. Spaͤterhin wurden noch andere Stunden zum Beten 
eingeführt. ©) Es fam ber Abendgottesdienft , vesperae , beim 
Scheine von Kerzen oder Lampen, officium Iueernarium, hinzu, 
und mit Nückficht auf die Mahnung des heiligen Sängers d) ers 
hielten allmählig fieben Tagzeiten das Dafeyn, welche in zwei 
Abtheilungen, die Nacht: und Tagsandachten, offieium nocturnum 
et diurnum, zerfallen. Diefe find das Matutinum mit den Lats 
des, welche zum officium nocturnum gehören, dann die Prima, 
Tertia, Serra, Nona, Vefperä mit dem Completorium. ce) Diefe 
Andachten zufammen nennt man das Fanonifche Stundengebet, 
horas canonicas. Der Inhalt diefer Gebete mar anfangs nicht 
genau vorgefchrieben ; es gefchah endlich, indem insbefondere Kies 
ronymus defhalb ein eigenes Buch unter dem Namen von Pfals 
ter abfaßte, "welches die Ordnung bed Gebets beftimmte. @) 

Es war natürlich, daß diefer erfte Verſuch manche Verbeſ— 
ferungen zuließ; diefe wurden durch die Bemühungen verfchiedener 
Päpfte herbeigeführt, bei welcher Gelegenheit der Pfalter wegen 
erlittener Abkürzungen den Namen Brevier Cbreviarium) er⸗ 
hielt, welchen auch der befannte Auszug aus dem theodoftanifchen 
Eoder, das fogenannte breviarium Alariei, angenommen hat. Gre⸗ 
ger VII. verbefferte die Ordnung bes Pfalters, er erhielt den 
Namen Mifrolog Die Verbefferungen wurden unter bem 
Paͤpſten Gregor IX., Nicolaus HL, Clemens VII, Paul IM. 
und auf Beranlaffung von Karfer Karl V. durch Paul III. fort 
gefeßt, durch Pius IV. dem Concil zu Trident übertragen, und 
von diefem an den Papſt zurückgewiefen, und das Werf endlich 
durch. Bing V. vollendet. Diefer Papft unterfagte in feiner Bulle 
von. 1568 den Gebrauch der andern Breviere, infoferne fie nicht 


a) Constit, apost. L. 8. Cap. 34, 

5b) Pfalm 118. 62. 161, 

ec) Can. 2. D. 91. Cap. 2. X. de celebr. missae (3. 41.). Die from: 
men Muhametaner verrichten des Tags fünfmal, jeder aber wenig— 
ftens dreimal das vorgefchriebene Gebet: j 

d) Can, 24. 33. D. 5. de conseer. Vergl. Helfert, Darftellung der 
Rechte in Anfehung der heiligen Handlungen, dann heitiger und reli- 
giöfer Sachen. Prag, 1826. ©. 187 fg. — welcher geſchaͤtzte Schrift: 
ſteller fih wegen fpecieller Darftellung einzelner kirchenrechtlicher 
Materien, beſonders auch nach dem praktiſchen und hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte, durch eine Reihe von Schriften ein unbezweifeltes Ver⸗ 
dienſt erworben hat. 


vom heil. Stuhle anerfannt, oder wenigſtens 200 Jahre in Ger 
brauch geweſen. ©) 

Das Abhalten der Fanonifchen Tagszeiten machte einen Theil 
des Gottesdienftes aus, woran auch die Gemeinde Antheil nahm; 
befonders waren natürlich die Geiftlichen aufgefordert, daran immer 
Antheil zu nehmen. Allein der Eifer zur regelmäßigen Andacht 
fchien bald bei vielen Klerifern nachzulaffen; es mußten demnach 
firenge Verordnungen wegen des MWegbleibend gegeben, und bie 
anhaltend nachläßigen Geiftlihen mit Ausfchließung aus ihrem 
Stande bedroht werben. f) Indeſſen war ed an einzelnen Kir 
chen nicht immer thunlich, diefer Verordnung nachzukommen; das 
Concil von Vienne beftimmte alfo, daß das Dfficium nur an den 
Kathedrals, Collegials und Drdensfirchen zu beftimmten Stunden 
abgehalten werde, im Uebrigen aber Ortsſtatute und Oberſer⸗ 
vänz entfcheiden follten. 4) Die veränderte Einrichtung der Kits 
henämter, die Entftehung von DBeneficien ohne wahre Kirchen; 
ämter gab Veranlafung,. daß man den Grundfag aufftellte, jeder 
Geiftlihe habe menigftens für fich das Brevier zu beten, officium 
divinum privatum. Als vollends nad Aufidfung des kanoni— 
fchen Zufammenlebens der Geiftlihen die Inhaber der Kirchens 
pfründen häufig von der Pflicht der Reſidenz befreit wurden, 
und fie zur Abhaltung der Fanonifchen Tageszeiten Ötellvertreter, 
viearios, beftellten, fich dadurch von dem offieium divum publi- 
cum größtentheild losfagten, ward dag Brevierbeten zu einer be 
fondern Obliegenheit für alle‘ Geiftlihen in hoͤhern Weihen und 
für die Beneficiaten gemacht, wenn fie folched mit andern nicht 
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e) Deßwegen find auch ſelbſt an der vatikaniſchen Kirche und ſonſt noch 
andere Breviere in Gebrauch. Das ſonſt allgemein angenommene 
Brevier von Pius V. erhielt 1602 durch Clemens VIII. und 1631 
durch Urban VIII. eine verbeſſerte Ausgabe, 

f) Can. 2, D. 91. Presbyter mane matutinali oflicio expleto, pensum 
servitutis suae canendo primam, tertiam, sextam, nonamquepersolvat, ita 
tamen ut postea horis competentibus, et signis designantibus juxta 
possibilitatem aut a se, aut a scolaribus publice compleantur. Die 
Strafen anbelangend heißt ed C. 9. D. 92. Si quis presbyter aut 
Diaconus, vel quilibet clerieus ecclesiae deputatus, si. intra civita- 
tem fuerit, aut quolibet loco, in quo ecclesia est, et ad quotidia- 
num psallendi officium matutinis vel vespertinis horis ad ecclesiam non 
convenerit, deponatur aclero, sitamen castigatus veniam ab episcopo 
per satisfactionem noluerit promoveri. Conf. Cap, 1. X. de ce- 
lebr, miss. Const, 42, $. 10. ], de episc. et cler, (1, 3.) 

9). Cap. 1.. de. celebr. miss, in clem. (3. 14.) 
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verrichten koͤnnen. 7) Eine Ausnahme ſoll blos ſtatt haben, mo 
es eine höhere Pflicht gebietet, was dem Gewiſſen und dem Ur— 
theil des Beichtvaterd zu überlaffen waͤre. Darauf bauten bie 
Däpfte Paul IV., Leo X. und Pius V. fort. ©) 

Man verhängte gegen die fchuldige Unterlaffung des Gebets 
die Ruͤckſtellung der eingehobenen Früchte für die Beneficiaten, 
und zwar wegen Verſaͤumung eines vollen Tagsgebets die Früchte 
des ganzen Tages, für die Unterlaffung der Matutin der Hälfte, 
für jede andere Hora den fechsten Theil, welcher der Kirche oder 
den Armen zufallen follte. Traurige Behelfe, wenn durch Zwangs⸗ 
mittel die Andacht befördert werden fol, zudem da die beftändige 
Wiederholung eines und deffelben Gebets oder Chorgeſangs auch 
bei mittelmäßigen Talenten Ueberdruß erzeugt, oder die Andacht 
zu einer blos mechanifchen VBerrichtung herabwuͤrdigt. Von bies 
fem Gefihtspunfte aus hat man gegen die Verpflichtung zum 
gewöhnlichen: Brevierbeten viele Einwendung erhoben, und eine 
zweckmaͤßere Befchäftigung der Geiftlichen, auffer ihren gewoͤhn- 
lichen Berufspflichten in der Kirche und Schule, durch entfpres 
chende Lectüre, welche durch Anlegung von Fandbibliothefen er; 
leichtert wird, durch Beantwortung wichtiger Paftoralfragen, durch ' 
Privatffudium u. f. w. vorgeichlagen, fowie auch eine entfprechen; 
dere Einrichtung ded gewöhnlichen Andachtbuches, welches nur 
Stoff und Veranlaffung zur Anftelung eigener Betrachtungen 
über die göttlichen Dinge geben follte, %) — was billig dem wei: 
fen Ermeffen der Bifchöfe und ihrer Raͤthe überlaffen wird. 

Dbgleich das vom hl. Stuhl ausgegangene Brevier einen das 
Staatsrecht durchaus nicht berührenden Gegenftand zu enthalten 
fcheint, fo fahen fich doch die Kaiferin Maria Therefia und Joſeph II. 
veranlaßt, gegen einen Theil’ feines Inhaltes einzufchreiten; es 
find die Stellen, welche von der Gewalt des römifchen Papftes 
handeln, weltlide Monarchen abzuſetzen; es find die Lection 
von Gregor VII; die Lection der Nocturni in festo s. Leo- 
nis °) in dem fogenannten proprio ber regulirten Chorherrn des 
heil. Auguſtin; dann brei andere anftsgige Stellen, m) Diefe 


h) Concil, Basil. sess, 22. e. 5. Die Jeſuiten haben keinen Chordienft. 

i) Cap. 1. 2. de fruct, benef, rest. in 7to. (1. 15.) 

k) Zu Gunft des Breviers lauter die Schrift: Franz Balth. Shwing« 
haimb. Ueber das Brevier mit Rüdfiht auf die dagegen erhobenen 
Einwendungen. Linz, 1838. 

) Ex orto nimirum diro schismate etc, bis interfuit, et subseripsit. 

m) 1) in Festo Greg. VII. die 13. Febr. lect. V., Leonem III. impera- 
torem sacrarum imaginum sacrilegum hostem anathemate percussit, et 
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Stellen muͤſſen entweder in den zu brauchenden BrediersEremplas 
ren unleferlich gemacht, oder mit weißem Papier fo verflebt wer; 
den, daß Fein weiterer Gebrauch davon gemacht werden Fann. ®) 
Der heilige Stuhl hat fi) das Recht, über das Brevierbeten zu 
difpenfiren, vorbehalten; derfelbe hat oft difpenfirt, daher hat er 
der neursmifchen Jurisprudenz nach auch ein Recht, allein zu 
difpenfiren, und dieſes Necht auf dem Gnadenweg durch die 
Duinguennalfacultäten auf die Bifchöfe zu übertragen. )  . 


%. 272. 
Don den Rechten des geiftlihen Standes. 


Die Rechte des Clerus fönnen indoppelter Beziehung in 
Betracht fommen, nemlich in —— der Kirche und des Staats. 
In erſterer Beziehung kommen alle Vorzuͤge vor, welche uͤberhaupt 
die hierarchifche Verfaſſung der katholiſchen Kirche den Clerikern vor 
den Laien gibt; was aber wieder die befondern Mechte betrifft, fo 
fömmt es darauf an, welche Rangſtufe der Elerifer in der Hierarchie 
einnimmt, oder in wieferne er an der Ausuͤbung der Weihe und 
Jurisdiction nach feiner perfönlichen Befähigung Antheil nimmt. 
Als allgemeines clerifalifches Standesrecht wurde fonft das Pri— 
vilegium eanonis angefehen ; jede Nealinjurie gegen einen 
Geiftlihen ift dadurch mit Ercommunication gegen den Laien bes 
droht, wovon nur ber Papft fich die Losfprechung vorbehalten 
hat. ») Diefe Ercommunication follte zwar erſt von dem Bifchof 
ausgefprochen werden; allein die Decretalien machten diefelbe als 
eine Wirkung der blofen TIhatfache geltend Cexcommunicatio latse 





Romae Italiaeque vectigalibus privavit. 2) In festo Zacharine die 
. 15. Mart. Lect. V. Regnum a Childero viro stupido et iynaro ad 
Pipinum pietate et fortitudine praestantem auctoritute apostolica 
iranstulit. 3) In festo Gelasii die 20. Nov, lect. VI. Imperatore 


exeommumcato eundem excommunieare posse probavit, — Es ift 
ſchwer abzujchen, welhen Stoff jur Andacht folhe Dinge reichen 
. können. 


») Helfert, Darftellung der Rechte in Anjehung der heiligen Hand: 
fungen ©. 141, 

0) Durd die Quinquennalfacultät XVIIL wird tem Biſchof erlaubt, zu 
geitatten, daß ein Geiftlicher bei eintretenden flatthaften Hinderniſ— 
fen ftatt des Breviers den Roſenkranz, oder andere Gebete 
fubfituire. 

p) Can, 29. c. 17. q. 4. Concil. Lateran. Il, a. 1139. 
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sententiee). 4) Weder dieſe Excommunication, noch das Privi⸗ 
legium canonis ſelbſt hat heut zu Tage eine buͤrgerliche Wirkung; 
die Geiſtlichen ſtehen als Staatsmitglieder und als Kirchenbeamten 
unter dem Schutze der Geſetze, und was etwa in einer rohen 
Zeit Beduͤrfniß mag geweſen ſeyn, hat nach dem neuen Staates 
recht mit der Immunität der Geiftlihen aufgehört. r) 


Eine ähnliche Veränderung ergab fi mit dem privilegirs 
ten Gerihtsftand der Geiftlihen, privilegium fori., Was 
urfprünglich eine Folge der befondern Umftände war, morin fich 
die Ehriften und namentlich ihre Geiftlihen vor Anerfennung ber 
chriftlichen Kirche von Seite des Staats befanden, was nachher 
von den chriftlihen. Kaifern ausnahmsweiſe bemilligt wurde, 
in den germanifchen Staaten auch ſchon vermoͤge des Grundfaßes, 
daß Jeder von feines Gleichen gerichtet werden müffe, in Hebung 
fam, wurde allmählig ald ein den Geiftlichen anflebendes Privis 
legium angefehen; bie deutfchen Kaifer, und namentlid) Friedrich II., 
beftätigten diefe befondere Gerichtsbarfeit der Geiftlichen, infoferne 
fie fomohl in bürgerlichen als peinlichen Sachen blos vor ein 
geiftliches Gericht gezogen werben follten; s) auf diefen Standes; 
vorzug durften fie nach den Beflimmungen des Fanonifchen Rechts 
weder verzichten, noch war irgend eine Prorogation geftattet. £) 
Allein obgleich noch das Concil ‚von Trident auf diefem Privilegium 
befteht, «) fo ift daffelbe doch allenthalben in Deutfchland vers 
möge der Anwendung des Grundſatzes der Gleichheit vor Gefeß 
und Recht für alle Bewohner des Staats aufgehoben, und bes 
fondere gefegliche Beftimmungen meifen den Geiftlihen unter Bes 
rücdfichtigung ihrer sffentlichen Amtsverhältniffe ihren Nichter an. 


9) Cap. 7. 14. X, de sent, excom, (5. 39.) 

r) Nah der franzöf. Kirchengefchichte ward dad privilegium canonis 
zuerft durd die Secte der Arnoldiften veranlaßt; es kömmt bereits 
als Canon 13, des Goncild zu Rheims v. 1131 in Gegenwart des 
Papftes Innocen; II. befchloffen vor, und wurde nur im Canon 15. 
des zweiten fateranifchen Concils erneuert; obige Secte hatte bes 
bauptet, man müſſe die ganze verdorbene Geiftlichfeit ausrotten. 
Dhnehin mußten die gewaltfamen Mittel der Belehrung gegen die 
Ketzer die Geiſtlichkeit bei diefen verhaßt machen. 

s) Conf. const. 33. cum auth. Cod. de episc. et cler. Const, cod. de 
episc. aud. can. 5. 35. 37. 45. C. 11. q. 1. 

t) Cap. 1. 12. 18. de foro compet. (2. 2.) 

u) Concil, Trid, sess, 25. cap. 20. 
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—— > fi) der Begriffı von befreitem: Gerichtsftand abges 
ext. ©) A 
" Dabei bleiben ‚aber bie Geiftlichen in Sachen .der Lehre, der 
innern Kirchendiſciplin, und wegen blos geiftlicher Vergehen der 
Jurisdiction der geiftlihen Dbern unterworfen. Wenn es fich 
z. B. von der Verbreitung: von Irrlehren, von Vernachlaͤßigung 
des Kirchenamtes, von einem leicht Aergerniß gebenden Lebens— 
wandel eines Geiftlichen handelt, fo .hat der Kirchenobere oder 
Bifchof nach gepflogener: Unterſuchung mit. feinen Correctionsmit⸗ 
teln, Ermahnungen,, Verweifen, mit theiliweifer, oder gänzlicher 
Sufpenfion, mit Auflegung von geiftlichen Strafen oder Bußs 
übungen einzufchreiten. Gewinnen aber die fraglichen Vergehuns 
gen eine Natur oder einen Umfang, daß. fie auf die Kirchenges 
meinde und mittelbar auch auf den Staat einen nachtheiligen Ein; 
fluß ‚gewinnen, reichen die gewöhnlichen Cenfuren nicht hin, muß 
nicht nur zur Entfegung, ſondern vielleicht zur Abfeßung gefchrit- 
ten: werden, ift der. Staat wegen der einem folchen Geiftlichen 
befonders noch anvertrauten VBerrichtungen betheiligt; handelt es 
fi ferner von Entziehung. der Pfründe, ift der Gegenftand von der 
Art, daß er zum Wirfungsfreis der meltlihen Behsrden gehört, 
ſo muß -bei einem ſo gemifchten Gegenftand vor Allem gemein. 
ſchaftlich von Seite der -Firchlichen und der Staatsobrigfeit vers 
fahren werben. . - 
Schon die heidnifchen Priefter genoffen verichiedene perſoͤn— 
lihe Jmmunitäten, die chriftlichen behielten fie nicht nur bei und 
vermehrten: fie,. fondern fie erlangten auch verfchiedene dingliche 
Immunitaͤten. Gleich; anfangs befreite. Conſtantin und deſſen 
Nachfolger den geiftlihen Stand von mehreren Arten von Sffents 
lichen Laften, namentlic) von Kriegsdienften und folchen perſoͤnli⸗ 
hen Dienftleiftungen, welchen die Staates oder Municipalitäts- 
mitglieder auch ohne Nücficht auf Güterbefig unterworfen wa—⸗ 
ren. w) Die Verwaltung oͤffentlicher Aemter und den Betrieb 





0) Sp weiſt die bayer.: Verf. Urk. Tit. V. $. 5. den Geiftlihen in bür: 
gerlihen und ftrafrechtlihen Sachen die betreffenden Sreis. und 
Stadtgerichte als befondern oder befreiten Gerichtäftand an. Achns 
liches gilt.in den übrigen deutſchen Staaten, und felbft in Frankreich. 

) Const, 2.6. 383. $. 7. 52. cod. de episc. et cler. (1. 3.) worauf 
fih can. 40. C, 16. q. 1. bezicht. Von SKriegsdienften find noch heut 
zu Tage die Geiftlichen befreit; der Anfang der Befreiung für die 

. Eandidaten zum geiſtlichen Stand ift durch befondere Verordnungen 
normirt. Er beginnt häufig von der Aufnahmeins geiftlihe Seminar, von 
der Zeit einer erlangten höhern Weihe, oder der. Ordination überhaupt. 

4% 
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gewiſſer Nandierungen hielt man von jeder fr unvertraͤglich 
mit dem geiftlichen Amt; auch folen die Geiftlihen nicht einmal 
freiwillig eine Wormundfchaft übernehmen, es fey denn, es hanble 
ſich von der Ausübung einer nahen Berwandtfchaftspflicht. ©) 
Schon frühzeitig wurden die Güter der Kirchen von manchen 
Keallaften befreit, wie von Einquartirung und Vorfpann, anga- 
viae et perangariae. 9) Es ergab fich, befonbers als im fein, 

tifchen Neich die Privilegien der Geiftlichen und Kirchen noch vers 
mehrt wurden, eine Menge von Befreiungen, immunitas a tute- 
lis, curatelis, exeubiis (Wachtdienſte), hospitiis seu metatis 
(Einquartirungsfreiheit), überhaupt das privilegium servitiorum. =) 
Allein bei der Entwichelung der neuern Staatsverfaffung fonnten 
jene alten Vorrechte für die Geiftlichfeit und Kirchen binfichtlich 
ihrer Güter nicht mehr aufrecht erhalten werben. Die Berufung 
darauf, daß diefe DBefreiungen auf göttlihen und menfchlichen 
Kechten gegründet feien, fonnte bei dem Andrange der oͤffent— 
fichen Bedürfniffe und nach erhaltener Aufklärung über die wahre 
Lage der Sache feine längere Befreiun bemwirfen. «) Eben fo wenig 
fonnte die ÖSteuerfreiheit der Beiftlichen und Kirchen für den Fall, 
wenn die Beiträge nicht freiwillig oder mit päpftlicher Bewilligung ents . 
richtet wuͤrden 6), länger gefchügt werden. Eine Befreiung findet 
vielmehr heut zu Tage nur Statt, inwiefern fie auf befondern 
zefeglichen Beftimmungen beruht. So iſt 5. 3. für die Curats 
Geiftlichen ein gewiſſes feſtes Einfommen Ccongruum) beftimmt, 
welches ihnen unverfürzt bleiben fol, daher solches Feiner Ber 
fteuerung unterliegt, oder weßhalb die deßhalb erhobene Abgabe 
wieder erflattet werden muß. ce) Im Ganzen genommen iſt 





x) Conf. Auth. Presbyt. cod. de episc. et cler. (1. 3.) gemäß der No—⸗ 
velle 123. cap. 6. 

y) Const, 15. 40. cod. Th. de episc. eccl. et cler. (16. 2.) 

2) Conf. eonst. 52. cod. de episc, et cler. Worauf fi befonderd can. 
40. C. 16. q 1. beruft. 

a) Das cap. 4. X. de cens. exact. et procurat, (3, 20.) geht von einer 
für die Geiſtlichkeit günſtigern Annahme aus, 

b) Cap. &. 7.'X. de immunitate eccles. (3. 49.) 

&) Bergl. 5.8. die bayer. Berordn. v. 19. Juni 1810. 2. Yan. 1811, 
3. Suli 1812. Die Befteuerung der Geifilihen it nicht allentbalden 
confequent durchgeführt, indem man verfdhiedene Abgaben derſelben, 
welche fie freiwillig oder gezwungen als Erfag für ihre Steuerbe⸗ 
freiung entrichteten, oft neben den hinzugefommenen neuen Eteuern 
beftehen läßt, der Ungleichheit im dem verſchiedenen kirchlichen Spren⸗ 
geln gar wide zu gedenken. 


“. 


allenthalben das Verhaͤltniß der Kirchendotalgilter zur Beſteuerung, 
bie Pflicht der Einquartierung befonders regulirt, fo auch die Vers 
bindlichfeit zu Dienftleiftungen, infoferne diefe als Reallaſten 
erfcheinen, wobei ein Aequivalent gegeben wird, oder eine Stell 
dvertretung flattfindet, weil dergleichen perfönliche Leiſtungen, 
welche den Eharafter von Frohnen haben, fich mit den geiftlichen 
Amtsverrichtungen nicht vertragen. Bon perfönlicher Dienftleift, 
ung (servitia,) find ohnehin die Beiftlihen befreit. Wie den Sols 
Daten, Übdelihen und Beamten im sffentlichen Dienft dad Vor⸗ 
recht ber Competenz zufteht, wie biefen, falls fie wegen Schul 
den angeklagt werben, der nothwendige Lebensunterhalt nicht ent 
zogen werden darf, fo auch bei den Geiftlihen. Sie follen, 
wegen Schulden belangt oder in den Concurs verfallen, fo viel, 
Mittel des Unterhalts behalten, daß fie wegen empfindlichen Dans 
gels nicht zu einer herabmwürdigenden Lebensmweife gezwungen ters 
den. Es bleibt ihnen eine hinreichende. Competen. Man hat 
übrigens bie Wohlthat der Competenz irrig auf eine päpftliche 
Decretale geftüßt. 4) Dagegen find die Einfünfte aus einem Ber 
neficium allerdings ein Gegenftand der Erecution. e) Defmwegen 
ift auch die neuere Praxis bei der Frage über die Competenz auf 
die Einfünfte des Beneficiums zurückgefommen, und hat die Coms 
petenz; fo beftimmt, daß nur eine beftimmte Portion des Einfoms 
mens oder der Befoldung in Abzug für die Gläubiger gebracht, 
ar —* dem Prioritaͤtsverfahren unter ſie vertheilt werden 
darf. f) 





— 


4) Cap. 8. X. de solut. (3. 23.) Der Papft Alerander III verfügt 
bier bloß, daß, wenn ein Elerifer auffer Stand fey, feine Gläubi- 
ger, fey e6 ganz oder auch nur theilweife zu befriedigen, man ihn nicht 
mit der Ercommunication beläftigen folle, wenn er nur eine gehörige 
Caution leifte, feine Schulden bezahlen zu wollen, falls er in befiere 
Glücksumſtände -Lommen würde. 

e) Cap. 2. de fide juss. (3. 22.) 

f) Das Eongruum eines Pathol. Pfarrers beträgt in Bayern 600 fi., 
eines Beneficiaten 400 fl., eines verbeiratheten proteft. Pfarrgeift- 
lihen 800 fl., wovon bei einer Weberfhuldung nach $. 73 der neuen Exe⸗ 
eutionsordnung im Prozeßgeſetze v. 27. Nov. 1837. 1/5 refp. 1/4 in Ab» 
zug fommen kann. Ob ein Geiſtlicher, falls er fich des Betrugs, einer uns 
gemefienen Berfhmwendung fhuldig gemacht, oder einem Strafer: 
Penntniß unterlegen if, dieſe Wohlthat nody anfprehen dürfe, haben 
die befondern VBerhältniffe und Gefege zu entfheiden., Bei einem Geiſt⸗ 
lichen, deffen Tiichtirel auf deffen eigenes Vermögen rabdieirt iſt, Fömmt 
derjelbe Grundfag der Sompetenz in Anwendung. Auf Das hbrige Bermd« 
gen, welches ein Geiſtlicher aufler feiner Pfründe befigt, erſtreckt ſich 
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Don ben juriſtiſchen kirchlichen Perſonen und andern Gemelnheiten im 
Allgemeinen. | 


Diejenigen Geiftlichen, melche nicht blos die Weihe, fondern 
auch die in ihrem Kreife felbftftandige Ausuͤbung eines Kirchen; 
amts, oder eines Theild der Firchlichen Jurisdiction erhalten, wer⸗ 
den im engern Sinne des Wortes Firhliche Perfonen genannt, 
fie gewinnen dadurch den status ecclesiastieus in, der befondern Bes 
deutung. Jedes Kirhenamt, welches bleibend ift, und welchem 
nur in einer orbnungsmäßigen Nachfolge gewiffe Geiftliche vorſte⸗ 
hen, wird als eine juriftifche Perfon, persona, in engerer Bes 
deutung angeſehen, woran allerlei Nechte und Werbindlichfeiten 
geknüpft. find. Cine folche. juriftifche Perfon ſtellt der Pfarrer 
wegen feines Geelforgeramtes und als Nector der Kirche, der 
Decan, der Superintendent, der Bifchof dar, fo mie die Inhaber 
anderer mit Jurisdiction verfehener Würden, wiewohl auch leßs 
tere da, mo ein Personatus angenommen wird, mangeln kann. 
Dieſes macht vorerft eine allgemeine rechtliche Ersrterung dieſer 
juriftifchen Perfsnlichfeiten, fowie anderer Firchlichen Perfonen s 
Gemeinheiten und fonftiger Veranftaltungen nothwendig. 

Urfprünglich ift der. Begriff von Mechtsfubject identifch mit 
jenem von Individuum. Indeſſen kann es einerfeits Individuen 
geben, ohne Mechtsfubjecte zu feyn. Auch gibt es wieder Nechts- 
fubjecte ohne beftimmte Individuen zu feyn. Diefe Unterfchiede 
liegen bereits im römifchen Recht. Im roͤmiſchen Staat gab es 
z. B. Municipalitäten, Städte, welche zum ganzen Staat in ähns 
lichen Verhältniffen ffanden, wie einzelne Individuen zu einander. 
Solche ftädtifche Gemeinheiten fonnten, wie e8 auch noch bei ung 
ber Fall ift, und innen als folche Klagen erheben, und verklagt ver; 
den. Dabei gibt ed folche Gemeinheiten, welche aus einzelnen 
phnfifchen Perfonen beftehen, wie die Städte und Ortsgemeinhei— 
ten; oder aus freiwilligen Verbindungen, wie die Innungen und 
Zünfte bei den Römern, melde fie Collegien hießen; hier find 
nicht die Einzelnen, fondern die Gemeinheiten dad Nechtsfubjct; 
oder die Vereine haben. feine folche fichtbare koͤrperliche Grund- 
lage, fondern beruhen auf einer idealen Annahme, gleichfam auf 
einer Rechtsdichtung. Sie entftehen demnach entweder auf ganz 
natürlichem Weg, wie z. B. die Städte, Drtögemeinheiten und 


dad beneficium competentiae nicht; daſſelbe kann salva congrua 
eompetentiae als Erecutionsmittel in Anſpruch genommen werden. 
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die Staaten ſelbſt, als Inbegriff ſolcher einzelnen Beſtandtheile, 
oder fie beruhen auf Willkuͤhr, indem ſich eine beſtimmte Anzahl - 
von Perfonen zur Erreichung eines gemeinfamen Zwecks vereinigt, 
und dadurch zu einer juriftifchen Perfon ermächft. 

In der Entwicelung bes Firchlichen Lebens. mußte nothwendig 
eine große Anzahl und Mannigfaltigfeit von ſolchen Gemeinheiten 
entftehen, und es find vor Allem die deßhalb in Anwendung foms . 
menden Rechtsregeln der befondern Eroͤrterung vorauszuſchicken. 

AN jene Perſonengemeinheiten, welche in den Geſchaͤften des 
buͤrgerlichen Lebens, und im Verhältniß zu andern als eine Per: 
fon auftreten, wobei ber Einzelne für fich feinen Antheil an dem 
juriſtiſchen Perfonenrecht hat, ſondern blos bie ideale Einheit als 

echtöperfon ericheint, nennt man juriftifche, oder moralifche 
Perfonen. Solche Gefellfchaften haben nothwendig Drgane und 
Stellvertreter der idealen Perfon; allein blos. jene, nicht aber die ges 
dachten Drgane und. Vertreter, find das wahre Subject von Rech—⸗ 
ten und Berbinblichfeiten. Die Nechtsfähigfeit dagegen (status) 
felbft fann nur durch Genehmigung der Staatsgewalt ald ber 
Inhaberin und Beichügerin aller Rechte erivorben werden. 

Die Errichtung folcher Gemeinheiten oder juriftifchen Perfonen 
fann aus den verfchiedenften Zwecken hervorgegangen feyn. Hans 
belt es fich dabei von einem gemeinfamen fortdauernden, mit dem 
‚ Sffentlihen Wohle verbundenen Zweck, fo wird jene Verbindung. 
von Perſonen zur Erreichung beffelben, fobald fie vom Staate ges 
nehmigt if, Corporation (universitatis personarum) genannt. 
Das römifche Recht verlangt, daß zur Begründung einer folchen 
moralifchen Perfon menigftens brei Individuen. gehören. N 

Befteht aber diefe moralifche Gemeinheit einmal, fo fann fie 
auch durch eine noch Überlebende Perfon fortgefegt werden, und 
ihr bleibender Zweck bringt es mit fi), daß fie durch den Tod 
oder Wechfel ihrer Mitglieder ihre Eigenfchaft nicht verliert, oder 
eine andere Perfon wird; A) dieſes gilt bei den Gerichten, Res 
gierungen und allen Sffentlihen Stellen. i) Bei den auf natürs 
lihem Wege entftandenen Gemeinheiten fönnen in der Regel zwar 
die Einzelnen austreten, aber- die für den bleibenden Zweck ges 
ftiftete Genteinheit nicht aufheben; eben fo wenig innen fie auf 
Theilung des etwa vorhandenen Vermögens unter fich antragen. 
Zu einem gültigen Befchluß gehört Stimmenmehrheit, wobei das 


— a — — — 


g) L. 85. D. de V. S. (50. 16.) 

h) J. 7. $. ult. D. quod cujusque univers. nom, (3. 4.) j 

i) Conf. L. 76. D.de judie. (5. 1.) cap. 1. X. de eleet et electi pot. 
(1. 6.) cap. 40. de R. J. in 6to (5. 12.) 


ri — 
für Eorporationen gültige democratifche Princip Anwendung findet. X) 


Gene Verbindungen, welche mehr auf Willkuͤhr beruhen, oder . 


vorübergehende Zwecke verfolgen, wie Actiens, Handelsvereine u. 
dgl. nennt man Gefelfchaften oder Collegien; verfolgen fie aber 
gemeinnüßige Zwecke, fo heißen jie corpora, universitates, Stift 
ungen; diefe fönnen theild ald Perfonengemeinheiten, theils als 
bloße ideale Nechtsperfonen betrachtet werden. In die erfte Klaffe 
fönnen z. DB. die hoͤhern Lehranftalten gerechnet werden, infoferne 
die dabei angeftellten Profefforen eine Gemeinheit bilden, und felbft 
wieder in befondere Giemeinheiten oder Fakultäten zerfallen. Dies 
fer Charakter der Univerfitäten als felbftftändige Corporationen 
betrachtet ift befanntlich in den neueften Zeiten mehr in den Hins 
tergrumd getreten, indem diefelben mehr aus dem Gefichtspunfte 
von Staatsanftalten, und fohin als ideale Nechtsfubjecte, als 
Stiftungen aufgefaßt werden. In Beziehung auf rein Firchliche 
Zwecke fommen mancherlei Corporationen vor, welche im Gegen; 
fat der universitates saeculares, wie die Regierungen, Gerichts- 
hoͤfe, fädtifche und Dorfgemeinfchaften, Innungen und Zünfte, 
und andere bürgerliche Zwecke verfolgende Vereine, universitates 
ecclesiasticae genannt werben. Dergleichen bilden die Kirchens 
gemeinden, die Landcapitel, Domcapitel, die Geiftlihen an den 
Collegialfirchen, die Drdinariate, Klöfter und geiftliche Nitterorden. 
Daran knuͤpfen fich die für Erreichung religisfer Zwecke gemachs 
ten Deranftaltungen, bie Kirchen und Stiftungen aller Art, 
welche auf einer bloßen idealen Grundlage beruhen. 

Die Rechtsfphäre folcher Perfonengemeinheiten und Stiftuns 
gen ift nach Verfchiedenheit ded Zwecks und des ihnen ertheilten 
Nechtsumfangs mannigfaltig, und bezieht fich entweder auf ihre 
innern DBerhältniffe, oder nach Auffen. Es kann befonders den 

erfonengemeinheiten,, wie z. B. ben verfchiebenen Neligionsges 
ellfchaften, eine Art von felbftftändiger Regierung verliehen feyn, 
universitates ordinatae, oder nicht. In Beziehung nah Auffen 
haben die juriftifchen oder moralifchen: Perfonen das Recht auf 
eine unabhängige Eriftenz;, auf eine moͤglichſt freie Wirkfamfeit 
ee Erreichung ihres vorgefegten Zweckes; fie dürfen ald folche 

erbindlichfeiten eingehen, in gefeglicher Art Eigenthum erwer⸗ 





x) L. 106. 6. 1. D. de div. R. J. (50. 17.) L. 3. D. quod cujusque 
univ. Nulli permittetur nomine civitatis vel curiæ experiri, nisi ei, 
cui lex permittit, aut lege cessante Ordo dedit; cum duzx partes 
adessent, et amplius quum duxz L. 3. D. de decretis, (50.9) Lege 
autem municipali cavetur, ut ordo non aliter habeatur, quam'dua- 
bus partibus adlhibitis. 
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ben, Schulden machen, wofuͤr die Gemeinheit, nicht aber die ein: 
gelnen Glieder derfelben zu haften haben; es wäre benn lettere . 
hätten fich defhalb befonders verbindlich gemacht; als anerfannte 
Rechtsſubjette können fie Proceffe führen und verklagt werden ; 
fie befiellen  deghalb zu ihrer Vertretung Bevollmaͤchtigte, und 
haben überhaupt das Recht, zur Beforgung ihrer Angelegenheiten 
nad) Auffen Beamte Fi beftellen. Eben deßhalb, weil fie fich 
nicht felbft vertreten Finnen, haben ihnen die Gefege zur Abwen⸗ 
bung von mancherlei Nachtheilen die Rechte der Minderjährigen 
eingeräumt, und ihre Verwalter follen nach den Grundfägen über 
Bormundfchaft verfahren. 
In Beziehung auf ihre Befugniffe nah Innen iſt den jurifis 
fchen Gemeinheiten erlaubt, den Statuten gemäß neue Mitglieder 
aufzunehmen; jeboch follen folhe, was Firchlihe Corporationen 
angeht, nicht zugleich Mitglieder von andern feyn; ebenfo ift es . 
ihnen erlaubt, jene Gefellfchaftsglieder auszufchliegen, welche hart 
nädig der —2 der Pflichten und des gemeinſamen Zweckes 
widerſtreben. 1) | 

In Beziehung auf die Leitung und DBeforgung der innern 
Angelegenheiten koͤmmt es allerdings auf die befondere Verfaffung 
oder 'auch Dbfervanz an, und ed kann befhalb eine Werfchiedens 
heit flattfinden; allein im Allgemeinen haben die Gemeinheiten das 
Mecht, durch ihre activen Mitglieder über. ihre innern Intereſſen 
frei zu berathen und zu befchließen. Zur Erzielung eines allges 
mein verbindlichen Befchluffes wird jedoch erfordert, daß alle: 
zur Berathung und Abftimmung berechtigten oder activen Mits 
glieder der Gemeinheit berufen werden; davon follen wenigſtens 
zwei Drittheile erfcheinen, und mas demnac die Mehrheit von 
diefen befchließt, wird Gemeindebefchluß, und fohin für die Mins 
berheit und Abweſenden verbindlih. Handelt es ſich aber dabei 
nicht von dem Sintereffe der Gemeinheit als folcher, fondern von 
den befondern Rechten der Einzelnen Cjura singulorum), fo fann 
nicht die Mehrheit entfcheiden, fondern es wird Einffimmigfeit der 
einzelnen Betheiligten erfordert. m) jede juriftifche Perfon befigt 
innerhalb des ihr zuftehenden Nechtöfreifes Autonomie, fie darf 
"duch Befchlüffe nah Stimmenmehrheit Gefelichaftsregeln oder 
Statuten aufftellen ; allein folche dürfen dem gemeinen Recht, den 
—— Kirchen⸗ und Staatsgeſetzen nicht — —— und 
muͤſſen, falls ſie auch fuͤr dritte Perſonen von Guͤltigkeit oder 
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) Cap. 8. X. de cler. non resid. (3. 4.) 
") Cap. 29.56. de R. J. in 6to. Quod omnes tangit, debet ab emwi- 
bus approbari. — In re communi potior est conditio prohibentis. 
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von rechtlicher Wirkung ſeyn ſollen, von der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Obrigkeit genehmigt werden, wodurch fie für die Gemein— 
heit das Anfehen von Gefeßen erhalten (statuta legalia). Davon 
unterfcheiden fich jene Statuten oder Regeln, welche eine blofe 
Folge der Autonomie, des freigegebenen Wirfungsfreifes, und der 
freien Uebereinfunft der Mitglieder find (statuta conventionalia); 
hinſichtlich dieſer kann es ſich nicht fomohl von einem Beſtaͤtig⸗ 
ungss, fondern von einem allenfallfigen Verwahrungsrecht, jus 
cavendi, von Seite der Dbern handeln. Diefe Statuten und 
Duafiftatuten bilden im Kirchenrecht ein befonderes Gewohnheits⸗ 
recht unter der Benennung Dbfervanz. ”) | 
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Bon den Eigenthumsrechten der moralifhen Perfonen, und von deren 
Aufhebung und Erlöfhung. 


Die Univerfitates haben nicht nur das Hecht, Eigenthum als. 
folche zu befigen, fondern auch weiter zu vertaufchen und felbft 
nach Beobachtung der gefeglich vorgefchriebenen Solennitäten zu 
veräuffern. Indeß Fönnen die einzelnen Mitglieder nicht als 
Miteigenthiimer des gemeinſamen Vermögens angefehen werden, 
an deſſen Mitgenuß fie als Gefellfchaftsglieder allerdings ein Necht 
haben; daher dürfen fie hinfichtlich deffelben feine Erbeseinfeßung 
vornehmen; auch ift diefen moralifchen Perfonen das paffive Erb; 
recht verliehen, fie Finnen unter Beobachtung der gefeßlichen Bors 
fchrift Schenkungen und Legate einnehmen, auch durch Teftamente 
zu Erben eingefeßt werben, was jedoch ſowohl ber Amortifationgs 
gefege wegen in Beziehung auf geiftliche Stiftungen, ald wegen 
bes BVerhältniffes zur Dberfuratel die befondere Genehmigung vers 
langt. 0) Auch war es früherhin Sitte, und befteht zum Theile 


n) Bergl. $. 53. ©. 134 fo. 

0) Legate und Erbfihaften waren früherhin eine Haupterwerbungsquelle 
für Kirden und Stiftungen. Die Geiftlihen waren Notare und 
fegten Teftamentsurfunden auf. In der frühern Zeit, wo ed nod) 
Sitte war, Förperlihe und andere Beleidigungen durch Geld abzu— 
faufen, um der Privatrache oder Strafe zu entgehen, wendete man 
diefed auch auf die Seele an; man fuchte fie wegen begangener 
Sünden durd reichlihe Vermächtniſſe an Kirchen und Klöfter loszu— 
Faufen; dieſes deuten die meiften Stiftungsbriefe und Vermächtniſſe 
in frühern Zeiten an, wo de redimenda anima, von der Rettung der 
armen Seele die Rede iſt. Diefer zum Theil dur frommen Egois- 
mus getriebene Stiftungsgeift,, weicher den Mittellofen nicht beiwoh— 
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noch, daß die Kirchen, die bei ihnen angeſtellten Geiſtlichen, die 
Kloͤſter ihre Mitglieder theilweiſe oder ganz beerben, ſowie dieſes 
hinſichtlich der zur beſtaͤndigen Pflege von Hoſpitaͤlern und Almo⸗ 
ſenaͤmtern uͤbernommenen Individuen der Fall iſt, und ehemals 
bei einer andern Verfaſſung hinſichtlich der Heeresergaͤnzung ſelbſt 
bei Regimentern gebräuchlich war. — Perſonengemeinheiten koͤnnen 
nıre mit Bewilligung des Staats entitehen und aufheren. TE 
"entfteht num die Nechtöfrage, wer Eigenthiimer des Vermögens 
einer folchen  erlofchenen, oder auch aufgehobenen Corporation 
werde? Dieje Frage ift- bereitd mehrmalen, bei den verfchiedenen 
Säcularifationen, welche vorgenommen wurden, namentlich auch) 
bei Aufhebung bes Jeſuitenordens aufgeworfen, und auf verfchies 
dene Weife praftifch beantwortet worden. Ebenfo- verhält es fich 
wegen der Frage, ob man, und mer befugt oder berechtigt fey, 
eine Corporation überhaupt aufzuheben? Was die Firchlichen Cor⸗ 
porationen anbelangt, fo legt fich der heilige Stuhl ex plenitu- 
dine potestatis pontificiae das ausfchließende Necht bei, eine 
ſolche Unterdrückung zu befchließen, auch fischten die Negenten, 
die aus welchen Gründen immer eine folche Aufhebung bezweck—⸗ 
ten, die Zufiimmung des Papftes zu erlangen, mie Philipp der 
Schöne bei Aufhebung der Templer. In Folge der Reformation 
erfolgten zahlreiche Aufhebungen von Firchlichen Corporationen, 
und Verfügungen über ihre Güter, fowie auch zur Zeit der neues 
fien Säcularifation, twogegen ber römifche Stuhl wenigſtens feine ' 
Berwahrung einlegte. 7) 

Der König von Portugal unter Pombal, und die übrigen 
bourbonifchen Höfe, Frankreich, Spanien, Neapel, Parma und 
Malta, fehritten aus eigener Machtvollfommenheit zur Aufhebung 
des Jeſuitenordens in-ihren Staaten, fanden es aber in der 
Folge für ihren Zweck erfprieglicher, durch den Ausfpruch des Pap⸗ 
ftes felbft die allgemeine Aufhebung jenes Ordens zu bemirfen. 
Clemens XIII. leiftete Widerftand, aber endlich gab Clemens XIV. 
nad) vielem Zaubern dem fo mächtigen Andringen nad), und er; 
ließ fein berühmtes Aufhebungsbreve vom 21. Juli, publieirt am 
16. Auguft 1773, mit den Anfangsmworten Dominus ac Redem- x 
tor noster. 9) Als öffentlicher Bemweggrund wurde angegeben, 


nen Fonnte, hat fi in der Folge veredelt, indem theild durch Schen⸗ 
kungen, theild durch Vermächtniffe, wohlthätige Kirchen, Unterrichtds 
und Unterftügungsanitälten blos aus Rückſicht auf ihren edlen men: 
fhenfreundlihen Zweck begründet, oder beffer dotirt worden find. 
p) Bergl. $. 35. ©. 77. $. 48. S. 106. 
) Bergl. Le Bret, Sammlung der merfmürdigften Schriften die Auf- 
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daß dieſer Orden fene eeichlichen Fruͤchte nicht mehr tragen, und 
die erfprießlichen Dienfte nicht mehr leiften koͤnnte, wozu er ur 
fprünglich eingefegt worben, und daß bei einem längern Beftand 
deffelben für die Kirche Fein wahrer und ‚bleibender Friede koͤnnte 
bergeftellt werden. ) Das Aufhebungsbreve war den Regierun⸗ 
gen angenehm; allein ber Kaifer nahm es übel, daß alle von dem 
aufgehobenen Orden ausgeibten geiftlihen und weltlichen Ges 
rechtfame auf die Bifchdfe durch den heil. Stuhl übertragen, und 
das Breve felbft mit Umgehung bed Placet an die Biſchoͤfe im 
Reich durch die päpftlihen Nuntien mitgetheilt worden. Ein 
darauf eingeholted Gutachten des Reichshofraths ging bahin: 
Ein unter Faiferlicher Autorität in Deutfchland aufgenommener, 
und mit verfchiedenen Privilegien ausgeftatteter Orden dürfe 
ohne MWiffen und Zuftimmung ded Kaiſers ald oberſten Schirms 
vogts der Kirche vom Papfte nicht einfeitig aufgehoben werden; 
jedenfalls dürften ohne das koͤnigliche Placet Feine päpftlis 
chen Bullen oder Breven durch die Bifchäfe einfeitig in Deutfchs 
land ‚gublicirt werden, auch ſtehe diefen fein allgemeines Ders 
fügungsrecht über die Temporalien des aufgeldften Drdens zu. ®) 
Üchrigens brachte ein Eaiferlihes Decret vom 9. November 1773 
die Sache wegen Aufhebung des Jeſuitenordens an den Reiches 
tag, und genehmigte diefelbe, daher konnte auch die Stadt Augsburg 
die einfeitige Beibehaltung eines Sjefuitencollegiums nicht erhalten. 
Gedachte Aufhebung war dadurch zu einem Reichsgeſetz geworben, 
welches allenthalben vollzogen wurde, und feine Ausnahme zus 
ließ. €) Durch die Bulle vom 7. Auguft 1814, sollicitudo omnium, 
wurde der Drben im Kirchenftaat, dann in Sardinien, Neapel 
wieder hergeftellt; auch fand er Eingang in Belgien, Irland, und 
in einigen Schweizercantonen. Aus Petersburg und Rußland wurde 
et 1820 vertrieben, und fand eine bedingte Aufnahme in Galli 


hebung des Sefuitenordens betr. Frankf. u. Leipzig, 1773 fg. 4.8.4. 
“ Acta hist, eccl, nostri temp. I. p. 145 sq. 

r) Nec uberrimos illos amplissimösque fructus, et utilitates, ad quos 
instituta fuerit, afferre amplius societas posset; nec incolumi dla 
manente, vera paw et diurna ecclesiae restitui posset. 

s) Mofer, Reichsſtaatshandbuch T. II. ©. 244. Deffen XII. Reiche: 

hofrathsgutachten die Aufhebung des Jeſuitenordens betr. ©.8 u. 69. 

Mur Friedrich IL. duldete den Orden nod eine Zeit lang in Schle— 

fien, und Rußland begünftigte ihn in den polnifhen Provinzen unter 

einem befondern Generalvicar. Bei feiner Aufhebung hatte der Dr. 
den 39 Provinzen, 24 Profeßhäuier, 669 Eollegien, 61 Novizhäufer, 

176 Seminarien, 333 Reſidenzen, 273 Mifionen, 22,580 Mitglieder. 


t 
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zien, auch feitdem in Verona und Tyrol. Das jüngfte Schickſal 
diefes Ordens wechfelte in Portugal, Spanien, und felbft in 
Sranfreich mit der neueften Staatöverfaffung. «) Was die Vers 
wendung der Sjefuitengäter anbelangt, fo wurde ed damit in den 
verfchiedenen Ländern verfchieden gehalten; fie wurden als herrn⸗ 
los, bona vacantia, angefehen, und fohin der Difpofition der 
reſp. Landesheren anheimgeftelt betrachtet. 

In der That ift die Aufhebung einer Corporation dem bürgerlichen 
Tod derſelben ähnlich; es gehen daher alle Rechte verloren, welche fie 
als moralifche Perfon auszuüben hatte; die Mitglieder der Corpora⸗ 
tion waren, fo lange fie beftanden ift, Feine Miteigenthuͤmer, jedenfalls 
ftanden ihnen blos ald Mitglieder derfelben gemwiffe Rechte zu, 
welche mit dem Erlöfchen der Gefellfchaft aufhsren, befonders wenn fie, 
wie es bei vielen geiftlihen Gemeinheiten der Fall if, durch das 
feierliche Gelübde der Armuth gebunden find. v) Zwar fast das 
Geſetz, dag ein Mitglied einer Univerfitas dieſelbe rechtlich forts 
fegen koͤnne; allein dieſes ſetzt ausdrücklich die Fortdauer derfels 
ben voraus, w) hoͤrt diefe aber auf, fo tritt, wie bei einzelnen 
Individuen, welche ohne Erben fterben, der Fall ein, daß bie 
Syinterlaffenfchaft als herenlos im Intereſſe der ganzen Staatsge⸗ 
fellfchaft dem Fiscus als ihrem Vertreter Hinfichtlich der Privatrechte 
anheimfällt, &) was auch auf moralifche Gemeinheiten Anwendung 
findet, da es ein allgemeines Gefeg ift. Zwar fcheint eine andere 
Pandectenftelle wenigftens zu Gunft der noch vorhandenen Mits 
glieder einer aufgelöften Gemeinheit zu fprechen. #) Allein hier 
ift nicht von eigentlichen Korporationen, fondern von verbotenen 
Geſellſchaften oder Eollegien die Rede, twelchen bei ber Auflsfung 
die Vertheilung einer gemeinfamen Kaffe erlaubt if. 

Wenn demnach fein Zweifel obwaltet, daß durch Auflsfung 
von moralifchen Perfonen der Staat vermöge feines Oberhoheits⸗ 
rechts Eigenthümer bed von bdenfelben in ihrer Eigenfchaft bes- 
feffenen Vermoͤgens wird, fo. geht doch dieſes Eigenthum nicht 
unbedingt an benfelben über. Da 5. DB. bei firchlichen Gemein 
heiten den einzelnen Mitgliedern berfelben aus den gemeinfamen 
Mitteln ihr anftändiger Unterhalt gefichert ift, fo muß auch ber 


— 


u) Die Wiederherſtellungsbulle findet ſich in Martens nouveau Recueil. 
T. VL Götting. 1818. p. 40 sq. 

©) Conf. 1. 178. D. de R. J. cum principalis causa non consistat, 
plerumque, nec ea quidem, quæ sequuntur, locum habent. Conf. 
I. 21. D. quibus modis ususfructus vel usus amitt. (7. 4.) 

w) L. 7. D. quod cujusque univers. nomine, 

2) Const. 4. e. de bonis vacant, II. feud. 56. 

9) L. 3, princ. D, de coll. (47. 22.) 
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in die Vermoͤgensrechte eintretende Fiscus denſelben noch fort 
waͤhrend, ſo lange dieſe Individuen leben, und ſie kein entſprechen⸗ 
des Aequivalent erhalten haben, leiſten. Darauf gruͤnden ſich auch 
die im Reichsdeputationshauptſchluß enthaltenen Beſtimmungen 
über die lebenslaͤngliche Suſtentation der Mitglieder von den aufs 
gelöften Firchlichen Corporationen und ihrer Beamten. Der Nach 
folger in den Vermoͤgensrechten einer moralifchen Gemeinheit muß 
auch die Werbindlichfeiten erfüllen, melche ihr zu Gunft von 
dritten Perfonen und bleibenden Anftalten obgelegen find. Nicht 
minder hat er all Dasjenige zu leiften, was der Derleiher eines 
oder des andern Vermoͤgenstheiles auf den Fall, wenn die Stift 
ung aufgehoben. werden füllte, angeordnet hat. Verbindlichkeiten, 
welche eine aufgelöfte Corporation zu erfüllen hatte, infoferne fie 
fih) auf gemeinnügige Zwecke, wie 5. B. auf Unterricht, Wohl 
thätigfeit, Seelforge, beziehen, hat num gleichfalls der Nachfolger 
im Corporationsvermögen zu leiften. So war ed eine nothwen⸗ 
dige Folge der Uebernahme der Sefuitengäter, dag nun der Staat 
aus eigenen Mitteln für die Pflege des von den Sefuiten beforgten 
Unterrichts forgte. Die mit aufgehobenen Klöftern incorporirt geweſe⸗ 
nen Pfarreien müffen erhalten werden, und alle. mit Stiftern vers 
bundenen befondern Wohlthätigkeitsanftalten, wie Hofpitäler u. 
dgl. unverfehrt bleiben. Es Finnen auch Anftalten, Stiftungen 
wegen veränderter DVerhältniffe nicht mehr im Stande feyn, 
ihren urfprünglichen Zweck zu erfüllen; hier fol nach der Kirchen; 
gefeßgebung, überhaupt auch nach der Natur der Sache, das 
Vermögen zu einem zunächft liegenden Zweck veriwendet werben. =) 

Nach dem Ffanonifchen Necht follen überhaupt die Kirchengüter 
nicht zu profanen Zivecfen verwendet werden. «) Natürlic) macht 
der Fall einer dringenden Noth eine Ausnahme; und obgleich die 
fäeularifirten. Güter in der neuern Zeit zur Crleichterung der 
durch. fortgefeßte Kriege erfchöpften Finanzen dienen follten, fo 
find doch auch andere Sffentliche befondere Zwecke im Reichsde⸗ 
putationshauptfchluß nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen, und es 
läßt fih annehmen, daß alle Regierungen bei Aufhebung. von 
fiechlichen Corporationen, befonders in Friedengzeiten, die Güter 
6108 zu Ähnlichen gemeinnügigen Zwecken ausfchliegend verwen; 
den werden. 


2) Concil, Trid, sess, 25. c. 8. de ref. 
a) Clem, 2. de relig. dom. (3. 11,) 
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$. 275. 
Bon der Vertretung der moralifhen Perfonen. 


- In allgemeiner Hinficht wird eine Kirchengefellfchaft zundchft im 
Innern durch Repräfentation, nad) Auffen durch beftimmte Or, 
gane oder von ihrem Obern vertreten; diefe Vertretung kann das 
Ganze oder nur einzelne Beftandtheile betreffen, und fie findet 
zunaͤchſt nach der hierarchifchen oder fonft Firchlichen Amtsabſtuf⸗ 
ung und Verfaſſung flatt. Gegenwärtig handelt fich aber von der 
. Vertretung infoferne moralifche Perfonen ald Nechtsfubjecte ins; 
befondere betrachtet werben; hier bedürfen fie zur Beforgung ihrer 
Rechtsangelegenheiten gemwifjer befonders beftellter Drgane, melche 
syndici, actores, procuratores universitatis genannt werben; 
als folche haben fie nicht die Angelegenheiten der Einzelnen, ‚fon; 
dern der Gefammtheit zu vertreten. )) Solche Stellvertreter 
werden entweder für immer zur Führung aller Nechtsgefchäfte 
aufgeftelt, und erhalten daher eine Generalvollmacht, auch neh⸗ 
men folche ald Gefchäftss und Nechtöfundige an den fonfligen 
Berathungen der Univerfitas Antheil, um die Aften zu legalifiren, 
oder den Nechtspunft bei den Befchlüffen zu beachten, syndiei 
perpetui; ihre Vollmacht erlifcht mit dem Tode ihrer Wähler 
nicht, weil fie ald von einer unfterblichen Gefellfchaft ertheilt ans 
gefehen wird. ce) Oder ed wird ihnen blos in Beziehung auf 
ein oder das andere Gefchäft befondere Vollmacht gegeben, syn- 
dici temporales. Da das echt, auch Äuffere Beamten zu ers 
nennen, ein gefellichaftliches if, fo werden die Syndiker in der 
Megel von den Perfonengemeinheiten gewählt. Diefe Synbifer, 
fo wie alle äuffern Beamten einer folchen Corporation, - welcher 
Verwaltungs s und Jurisdictionsrechte —— (universitates or- 
‚dinatae), erlangen den Charakter der öffentlichen Beamten, info, 
ferne jene Gemeinheit, zu deren Vertretung fie aufgeftellt find, 
eine sffentlihe und daher mit gemwiffen Nechten und Vorzuͤgen 
ausgeftattete ift; gewöhnlich wird ihr Amt ihnen nicht widerruf⸗ 
lich, fondern auf Lebenslang .ertheilt, oder fie treten ganz in bie 
Kathegorie wie die Staatsbeamten. | 
Solche moralifche Perfonen, welche blos auf einer idealen 
Grundlage beruhen, wie die Kiechenftiftungen, Schulen, Hoſpitaͤ⸗ 
ler, bedürfen vorzüglich einer befondern Vertretung und Ber; 
waltung; bie befhalb nothmwendigen Organe werden nach Vor⸗ 


2. D. quod cujusque univ. nom, 
7. $..2. D 


Bei den meiften Religionsformen,, welche uns das: Morgens 
land aufführt,. fommen unter verfchiedenen Benennungen Perfonen 
vor, welche theils vereinzelt, theild in Verbindung eine von den 
übrigen Menfchen, abgefonderte Lebensweife führen, wobei ein vers 
fchieden aufgefaßtes, religisfes oder afcetifches Princip die Grunds 
lage bildet. Bekannt find die einfieblerifchen und flöfterlichen 
Eſſaͤer und Therapeuten bei den Juden, Das Ehriftenthum gab 
natürlich einem ſolchen Streben eine eigenthiümliche Richtung und 
Ausprägung. In den erften Sahrhunderten der chriftlichen Zeit 
rechnung erfcheinen blos zerftreute Einfiedler, welche jedoch ohne bes 
flimmte Megel und Gemeinde in Verbindung lebten. Die Vers 
folgung der Chriften vertrieb ohnehin viele Chriften in die Einoͤde, 
wo fie ald Mönche, Einfame, monachi, lebten. Pachomius vers _ 
einigte in Aegypten bie fo zerſtreuten Menfchen zu einem geregel 
ten Zufanimenleben, und begründete das berühmte Klofterinftitut 
zu Theben. Antonius und deffen Schüler Hilarion folgten nach, 
und verbreiteten diefes Inſtitut weiter im Morgenland. Bafıliug 
verpflanzte es in die Städte, und ward Worfteher davon in Gries 
chenland, Dreißig bis vierzig Mönche bildeten ein Haus, dreis 
fig bis vierzig Häufer ein Klofter, welches oft aus zwoͤlf⸗ bis 
fünfzehnhundert Individuen beftand.. - jedes Haus hatte feinen 
Vorſteher, zehn Mönche einen Decan, jedes Klofter feinen Abt, 
nachher Archimandriten, mit welchem die Vorfteher der einzelnen 
Häufer correfpondirten. - | | 

Da die Mönche, welche fich in Vereinigung Coͤnobiten nann⸗ 
ten, im Grunde fich der Einfamfeit, der Handarbeit, dem Faften 
und „Gebet hingaben, waren fie feine Geiftlichen, fondern blog 
fromme Laien; man nahm an, ihr Leben vertrage fich nicht eins 
mal. mit dem geiftlihen Stande. 9) Die Mönche waren dem 


—- 


tene de antiquis monachorum ritibus, Lugd. 1690, 4 — Earl 
Julius Weber, die Möncherei oder die geſchichtliche Darftellung der 
Klöfter. Stuttgart, 1834. Thl. 4. Der Verfaſſer hat feinen befons 
dern Gefhmad. — Ferd. Frhr. 9. Biedenfeld, lirfprung, Aufles 
- ben, Größe, Herrſchaft, Verfall und jegige Zuftände der ſämmtlichen 
Mönchs- und Klofter-Frauen:Orden im Drient und Dceident, mit 77 
Abbildungen und Tabellen der Entftehung von 481 Congregationen 
nach Urkunden und DOriginalquellen. Weimar 1837. Bde. 2. gr. 8. 
— Abbe Lacordaire, die geiftlichen Orden unferer Zeit, befonders 
über die Wiederherflellung des Predigerordens in Frankreich. Aus dem 
Franz. Augsburg. 1839. 8, 
g) Can, 2. C.16. q. 1. conf. C.6, C. 16. q. 1. consti 
Brendel's Kirchenrecht. o. 


t. 52. de episc, ete, 
35 
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Biſchof unterworfen. ) Der Biſchof ſchickte am Sonntage einen 
Priefter in ihre Betfammer, um ihnen die Sacramente zu ertheis 
len. Athanafius brachte das Klofterwefen nad) Rom, und von 
da verbreitete fich daffelbe fehr fchnell im Decident. 
Ambroſius in Mailand, und der Prefbyter Hieronyr 
mis begünftigten befonders leßterer in Nom das Mönchthum, 
fo auch Anguftinus in Mordafrica, und Martinug, ber 
das Klöfter Marnitiers in Gallien fliftete, in Franfreih. Der 
Hauptbegründer und Ordner des Moͤnchweſens im Abendlande 
ward der hochberühmte Benedift. Sein 529 gegebenes Ordens⸗ 
ſtatut, ob es gleich nach Gap. 73 blos ein ſchwacher Entwurf 
ſeyn follte, fand fchnelen Beifall. Er fchrieb als täglihe Bes 
fchäftigung der Mönche Gebet und Gefang, den Betrieb von 
Miffenfchaften, den Feldbau und VBolfserziehung vor. In demiels 
ben Jahre legte er zu dem berühmten Klofter Monte Cassino 
den Grund. Don jedem Aufzunehmenden forderte er Bewährung 
durch eine jährige Pruͤfungszeit (Noviziat); zur Erreichung des 
vorgefeßten Zweckes mußte fich jeder zu einem beftändigen Blei⸗ 
ben im Klofter verpflichten, (stabilitas loci) dann zum pünft 
lichten Sehorfam gegen den Klofterobern, Cobedientia) endlich zur 
Befferung der Sitten (conversio morum). Bendikt verband zu: 
erft förperliche und geiftige Befchäftigung mit dem Minchthum, 
er beförderte vorzüglich den Landbau, und Eaffiodor, welcher 
fich in ein Benediftinerflofter zu Vivarefe flüchtete, leitete vorzuͤg⸗ 
lich dieThätigfeit der Mönche auch auf gelehrte Befchäftigungen. ©) 
Das durch Benedift reformirte Mönchthum fand in allen damals 
chriftlichen Ländern im Decident Eingang; allein die gröfte Gefahr 
‚für die Klöfter fam aus dem vermehrten Neichthum, und aus 
der überwiegenden Sorgfalt für die zeitlichen Güter. Die Eins 
. fälle der Lombarden, die Bürgerfriege, und die Eroberungen der 
Saracenen waren für die Fortentwicklung ungünftig. Die Kloͤ— 
fier famen in Verfall. Carl der Große verwendete feine Be 
mühungen auf Wiederherftelung der Drdensregeln; eine folche 
warb darauf 817 unter Ludwig dem Frommen. zu Aachen 
gegeben. Man fuchte felbft die Cleriker durch Einführung bes 
—— Lebens in Moͤnche zu verwandeln. Die Einfaͤlle der 
ormannen, die allgemeine Einfuͤhrung des Lehnſyſtems blieben 


A) Nov. 67. e. 1. Nov. 123. c. 21. constit. 40. Cod. de episc. et eler. 

i) Die Klöfter und Stifter legten daher Bibliotheken an, retteten manche Plaf: 
ſiſchen Denkmäler. Gin Theil der Mönche fertigte Pergamente, ein 
anderer ſchrieb die Bücher, malte, corrigirte fie, band fie ein; auch 
tried man Handel mit gefchriebenen Büchern. 
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nicht ohne Einfluß. Die aeiftlichen Güter wurden in. Lehen ver 
wandelt, die Aebte als Befiger ihrer Kloftergüter wurden Vaſal⸗ 
len, und faßen neben ben Bifchäfen. in den. Parlamenten, Als 
mählig wurde die Regel des hl. Benediftd vergefien. Gegen diefe 
Ausartung ded Benediftiner-Drdend trat das Klofter von Cluͤgny 
befonders unter: feinem Abte Petrus Mauritius VBenerabis 
lis 1122 auf, bann der mit ihm metteifernde Ciſterzienſer⸗Orden, 
geftiftet zu Citeaux bei Dijon 1198, beftätige von Pafcal II.; 
allein den größten Aufſchwung erhielt diefes Klofter duch Ber 
nard Abt zu Clair vaux Celara vallis), woraus bald 160 ans 
dere Eifterzienfers oder BernharbinersKlöfter hervorgin⸗ 
gen. k) Die Bernhardiner feßten der Monarchifchen Beherrfchung 
von Cluͤgny gemwiffermaßen eine Ariftofratie entgegen , indem fie 
alle Klöfter durch eine Art von Charte, dieta eharitatis, vereis 
nigten, und ein aus Abgeordneten der einzelnen Kiöfter gebildeteg 
vor Innocenz IIE beim Concil zu Lateran empfohlenes Gene; 
ralcapitel errichteten. 57 Jahre nach feiner Stiftung zählte der 
Ciſterzienſer⸗ Drden. 500 Haͤuſer. Allein in gleichen Maße mit ' 
der Ausbreitung und den Reichthuͤmern der Mönche nahm ihre 
Zucht ab. Sie fanden zwar noch unter den Biſchoͤfen, aber fie 
ftrebten nach möglichfier Unabhängigfeit, und die Paͤpſte nahmen 
fie gegen wirkliche oder angeblihe Bedruͤckungen der Biſchoͤfe 
und Laien in Schuß. Die Püpfte geftatteten ‚eigene Prieſter für 
den Kloftergottesdientt, man führte für die förperlichen Befchäftis 
ungen die Laienbrüder ein; die Mönche wurden Chormänche ; alle 

ebten ber Auszeichnung wegen banach, Priefter zu werden, fie 
fudirten endlich, um Priefter werden zu fönnen, und mußten es 
suleßt alle werden. Sie ftudierten aber nicht nur an dem. Lehr; 
anftalten fanonifches und brrgerliches echt, fondern auch Yry 
neifunde, um davon ald Advokaten und Aerzte ded Gewinns we— 
gen Gebrauch. zu machen. Wegen dieſer Gewinnfucht und. der 
damit verbundenen Ausfchweifung ſah fich das Concil zu Lateran 
1139 und das zw Tours 1163 veranlaßt,- firenge Verbote ergehen zu 


— — — — 





k) Ein würdiges Denkmal hat dieſem ſeltenen und ausgezeichneten Manne 
geſtiftet A. Meander in der Schrift: Der h Bernard und ‚fein 
Beitalter. Berlin 1813. In feinen 5 Büchern de consideratione d. h. 

von dem, worauf der Papk feine Betrachtung richten ſoll, fchildert 
er das Ideal vom Papſtthum. Gegen den Mönch Rodulf, welder 
am Rhein die Bertilgung der Juden predigte, fagte er, der beite 
Sieg der Kirche üder ihre Feinde beftehbe nicht in ihrer 
Bertilgung, fondern in ihrer Widerlegung uns Bu 
kehrung. RT 
5” 
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laſſen. Indeſſen erzeugte der Abfchen gegen ſolche Ausſchweifun⸗ 
‚gen bei höher geſtellten Seelen das Streben nach Reformen. Die; 
ſes ward auch die Weranlaffung zur Entflehung des Kart haͤu— 
fers Ordens 1084 buch Bruno zu Chartreug ‘bei Grenoble 
(cartusia), welcher Orden felbft bei ‚geftiegenem Neichthum feine 
firenge afcetifche Megel -beibehielt. Dazu fam aus dem. Drient 
vom Berge Earmel her der 1238 nach dem Occident verpflanzte 
EarmelitensDrden; ferner der Drben des hl. Antonius 
für Sranfenpflege, der Drden der hl. Dreieinigkeit zur Los— 
faufung der Gefangenen aus den Händen ber Unglaͤubigen, der 
Drden für ne befonders für gefallene Frauen unter einer 
Abtiffin. I — Die Anzahl der Orden mar fo herangemwachfen, 
daß fich Innocenz III. beim Concil zu Lateran 1215 veranlaft 
fah zu verordnen, daß man fich in Zukunft nur an einen bisher 
beftändenen Orden anfchließen dürfe. Demungeachtet wurden: in 
der Folge zwei ganz neue und zwar Bettelorden beftätigt, nem⸗ 
lich der Dominifaners undder FranciscanersDrden. Do 
minifus Guzman aus Spanien hatte auf einer Reife ins ſuͤd⸗ 
liche Frankreich bemerkt, daß die dortige Sektirerei vorzüglich aus 
Vernachläffigung des Volfsunterrichts und der Ueppigfeit der Präs 
laten entftanden fei. Er fliftete den Predigerorden, fratres prae- 
dicatores; Innocenz IH. und Honorius II. beffätigten ihn 1216. 
Er folgte der alten Regel von Auguſtin mit Modififationen. Die 
Dominifaner hiegen in Sranfreich Facobiner; 1220 hatte der Dr; 
den bereits 200 Häufer in Europa. — Der Stifter des andern 
war Johann Bernardon, Francifcus genannt, aus Affiffi; 
er legte feinem Drden die Bergpredigt zu Grund. m) Er entfagte 
einerfeit8 ben irdifchen Neigungen, und mar andererfeits zum 
Dienft der Menfchheit und Kirche bereit. — Das Gelübde der 
Armuth, Keufchheit und des Gehorfams war allen Orden ges 
meinfam. Der Franzisfanerorden wurde 1223 unter der demüs 
thigen Benennung des Ordens der Fratres Minores von Hono⸗ 
rius III. beftätigt. Der von ber Jungfrau Clara von Affiffi 

geftiftete Drden der Clariffinnen erhielt dann die Kegel des Hl. 
Franz. Dazu kam 1221 der Drden der Tertiarier von Frans 
ziscus für folche geftiftet, welche zwar in religiöfer Gemeinfchaft 
. lebten, aber den Mönchsregeln ſich nicht ‚unterwerfen wollten. 
(Tertius ordo de peenitentia). Beide Drden. verbreiteten fich 
durch die Zeitbebärfniffe von feldft; dad unwiſſende Volk forderte 
Prediger und Seelforger, felbft die Keßer forderten nichts als 


-D Mabillon, Annal, T. V. p. 314. 
m) Matth, 6. 7. 


— 89 — 
* 


Belehrung; nur Schade, daß insbeſondere ber Predigerorden von 
feiner urſpruͤnglichen Beſtimmung abwich, und anſtatt zu beleh⸗ 
renden und friedlichen, zu gewaltſamen Mitteln, Strafen und 
Eonfifcationen, zur Qual der Inquiſition gegen Sjergläubige fchritt. 
Der Umftand. übrigens, bag. beide. Orden Bettelorden waren, kei⸗ 
ner Dotation bedurften, das Princip apoſtoliſcher Armuth vors 
hielten, verfchaffte ihnen. eine reißende Verbreitung. Die Mönche 
wurben fo Prediger und: Beichtväter fuͤr das Volk und die Fürs 
ften. Ueberlegene Geifter, wie der Dominifaner Thomas von Aquin, 
und die Sranzifcaner Bonaventura und Sextus verfchafften ihnen 
Eingang zu den Lehrftellen namentlich an der Parifer Univerfität, 
und endlich durch päpftliche Unterftügung den Sieg gegen ihren 
Feind, den damaligen Nector der Univerfität Wilhelm De Santo 
Amore. Bald geriethen auch die Fransifcaner in ihrem Innern 
in einen. heftigen Streit; eine larere: Partei ‚(fratres. de commu- 
nitate) und die firengern (Spirituales, ‚Zelatores), ftellten  fich 
feindfelig gegenüber, und da die. Päpfte Gregor IX. und: Inno⸗ 
cenz IV. die erftern zu begünftigen ſchienen, indem. ſie den. Bes 
fig und Nießbrauch unterfcheidend, alle Minoritengüter, für die 
eömifche Kirche in einen Scheinbefiß nahmen ,; fo traten leßtere in 
Dppofition gegen Rom. Sie fiellten fich auf Seite bed ewigen 
Evangeliums des frommen Abts Joachim von Floris in Ca 
labrien, und fümmerten fich nicht um die Verdammung deffelben 
durch die Pariſer Univerfität und Alexander IV. (1255) ") Ch 
leſtin V. ftiftete endlich für die Spiritualen den Coͤleſtiner 
Eremitenorden; fie fonnten indeſſen der härteften Verfolgung 
unter Bonifaz VII. nicht entgehen. — Religloͤſe Verbindungen 
und Verbrüberungen waren ein Beduͤrfniß der damaligen Zeit, 
man fand bei dem damaligen Clerus feine chriftliche Erbauung 
und Belehrung, und fuchte fie, ohne ſich unbedingten Minchsges 
luͤbden hinzugeben, durch gegenfeitige Foͤrderung, durch. religiöfe 
Innungen zu erreichen. So entſtanden im 12. Jahrh. die Begs 
bardens (Beguini) Vereine zur gemeinſamen Verrichtung chriſt— 
licher Werke 0); beſtanden die Verbindungen aus Frauen, hießen 
die Mitglieder Beghinen (Beguinæ, Biguttse,) Bigotten, und ihre 
Häufer beginagia, Allein folhe freie Verbindungen fagten we— 
der den Dbern der Herrfchenden Kirdye, noch der. Eiferfucht ber 


— — 


.n) Vergl. Engelhardt, der Abt Joachim und das ewige Evangelium, 
— In feiner kirhengefh. Abhandl. Erlangen. 1832. ©. 1 — 150. 

vo) Beggen, beghen heißt im altſächſiſchen ſoviel wie Beten. Conf. Mos- 

heim de Beghardis et Beguinabus commentariug.. Ed. G. H. Mar- 

tini, Lips. 1790. 8. 
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Mönche zu, fie wurden von allen Seiten hart verfolgt, und flüch—⸗ 
teten fich, eine geheime Oppoſition beivahrend, in ben obenerwaͤhn⸗ 
tenOrdo tertius der Franzifcaner. Von dem leßteren bildeten fich 
im Lauf der Zeit noch mehrere Abarten, bie Brüder mit gros 
— und kleinen Aermeln, die Kapuziner von der ſpitzigen Ge; 
alt ihrer Kappe fo genannt, durch den - Franzifcaner Mathias 
Baſchi geftifter, von Paul V. zur Congregation erhoben; die 
Necolleften, oder gefammelten Brüder der firengen Dbiers 
panz, bie minder firengen, patres conventuales, und bie büßen 
den Brüder. | | 


d. 277. | 
Bon den Kriegemönden, oder dem geiftlihen Ritterorden. 


Die Mönche erfcheinen zuerft ald Anachoreten, dann als Coͤn— 
nobiten in Brüderfchaften, fie werden alsdann auch Priefter, und 
zeigen fich auch als regulirte Chorheren oder Stiftsmoͤnche. Bei 
den mancherlei Verzweigungen find die Kriegsmoͤnche zu um 
terfcheiden. Zur Entftehung berfelben gaben die Kreuzuͤge Ber: 
anlaffung. Zwei der Hanpttendenzen des Mittelalters, das Kits 
terthum umd das Moͤnchthum, erfcheinen hier vereinigt, 

Den erfien Plas nimmt der 1118 zur Befchägung der Pil— 
ger ım heiligen Lande zu Serufalem geftiftete Tempelherrnors 
den ein; Ordo militum Templariorum (panperes commilito- 
nes Christi templique Salamonis), fratrum militiae Christi. Die 
Templer hefamen ihren Namen von dem ihnen zur Wohnung 
angetviefenen koͤniglichen Palaft, welcher an der Stelle des Tem; 
peld Salomo's erbaut war. Der Tempelorden erhielt diefelbe 
Organifation, tie nachher die beiden andern größern geiftlichen 
Nitterorden. Er umfaßte drei Stände, Mitter, Priefter und dies 
nende Brüder, fand unter einem Großmeifter, hatte feine Coms 
thuren und Mitterfapite. Nach dem Fall von Ptolomais 1291 
nad) Cypern, von da auf feine Güter im Abendlande zurückge: 
> , fand er in feinem Hauptfiße Paris das befannte tragifche 

nde. pP) i | 

Der Fohanniter-Drden mar urfprünglich eine von Amal: 
fifhen Bürgern gefliftete Brüderfchaft, deren Mitglieder feit 
1099 zu Spitalmsnchen wurden, indem fie fich einer befondern 
Moͤnchsregel für die Hofpitalbrüder zum h. Sohannes dem Täu: 


p) Bal. u. a. $. Münter Statutenbuch des Ordens der Tempelherrn. 
Berlin 1794. — ®. 5. Wilke, Geſchichte des Tempelherrnordens, 
Leipzig. 1826, Bo. 2. 
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fer (fratres hospitalis S. Joh. Hieros.) unterwarfen; ſowie die 
Templer die Vertheidigung, ſo uͤbernahmen dieſe die Pflege der 
erkrankten Pilger zu Jeruſalem; bald verbanden ſie unter ihrem 
zweiten Cuſtos, Vorſtand oder Quardian Raimundus di Puͤy 
1118 auch ritterliche Thaͤtigkeit zur Bekaͤmpfung der Unglaͤubigen 
mit ihrem bisherigen Beruf, fie wurden auch milites hospitalis 
S. Joh., und biefer Dienft warb endlich vorherrfchend. Nach dem 
Falle von Ptolomaid anfangs auf Cypern, dann auf Rhodus figend, 
erhielten fie nach Werluft diefer Site 1530 von Earl V. die Ins 
fel Malta ald Eigenthum, weßwegen man fie auch die Malte 
fer Ritter nannte. Der Kampf gegen die Mauren in Spanien 
gab Weranlaffung zur Entftehung ähnlicher Fleinerer Ritterorden, 
wovon jener von Calatrava der merfmürdigfte iſt. — Die Be 
lagerung von Ptolomais gab 1190 auch Veranlaſſung zur Ents 
ftehung eines neuen großen Ritterordens, nemlich ber deuts 
fhen Ritter (Ordo equitum teutonicorum hospitalis Sanct: 
Maris virginis Hierosolymitanus)., Die Grundlage war ein 
durch Bürger aus Bremen geftiftetes  Hofpital , welches im 
Sinne der Nationalität von den Fürften begünftigt wurde, und 
woraus unter Heinrich von Walpot ber Drden ber beutfchen 
Mitter der Jungfrau Maria entftand. Diefer Orden verband ſich 
in der Folge mit dem inzwiſchen zur Behauptung und Ausbreis 
tung der lieviſchen Miffion 1202 geftifteten Schwertorben, fratres 
militiee Christi, oder Schwertbrübder, gladiferi, und beide 
fämpften feit 1237 vereinigt bis 1283 für Befiegung von Preu⸗ 
gen, und für die Ausbreitung des Chriftenthums dafelbft. )_ Die beis 
den Hauptorden, jener der Sjohanniter und Marianer, fanden als 
Befiger felbftftändiger Territorien in Folge der großen politifchen 
Veränderungen ihren Untergang in Deutfchland. 7) In Deftreich 
befigt ein Zweig des bdeutfchen Ordens noch Güter. 


— 


M) Conf, Raymundi Duellii Hist. ord. equit, Teut. Vienn. 1727. 
tol. — €. Hennig Statuten des deutfchen Ordens, Königsberg. 
1806. — J. Boigt Geſch. Preußens, Königsberg 1827. Bde. &. 
und überhaupt Carl Zulius Weber, Das Ritterwefen, und die 
Templer, Zohanniter und Marianer oder die Deutihordendritter. 
Stuttgart. Bde. 3. 1835. Ausg. 2. 

Der Sätularifationsfturm ſchien abgefehen von den Berluften am linken 
Rheinufer an jenen Orden verübergegangen, ja fogar durch den Luͤneviller 
Frieden und den Reihsdeput. Hauptſchluß ward einige Entſchaͤdigung ge 
währt. Auch im Preöburger Frieden war durch $. 12 das Deutſch— 
meifterthum mit feinem Sitze zu Mergentheim zu ‚einem erblichen 
Kürjtenthum für Oeſtreich erhoben Allein nad) ver Schlacht von 


—⸗ 
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Der Yefuitenorden, und die nad feinem Vorbilde geftifteten 
Eongregationen, 


Die Reformation hatte bem Anfehen ber alten Moͤnchsorden 
nicht wenig gefchadet, dagegen erhob fi) zur Entfchädigung als 
Stüßpunft des vielfach erfchütterten Papſtthums, und. als wirk—⸗ 
famer Gegner des aus der Reformation heroorgegangenen Pros 
teftantifmus ein. neuer ausgedehnter Minchsorden, welcher durch 
feine umfaffende Wirffamkeit und feinen mächtigen Einfluß alle 
übrigen Orden zu verdunkeln fchien. Es ift überflüffig etwas über 
die Entſtehung, fehnele Ausbreitung und welthiftorifche Wirffams 
feit des Sjefuiten:Drdens bei dem Reichthume der darüber 
vorhandenen Literatur bier beizufügen. Seine Statuten find viels 
fach befannt gemacht s), und feine reichhaltige Gefchichte iſt von 
vielen Schriftſtellern barzuftellen verfucht worden. © 


Megensburg ward — ein Deeret Napoleons v. 24. April 1809 der 
Orden unter Penfionsbewilligung für die Mitglieder nach einem Leben 
von 615 Jahren aufgehoben. Bon Wichtigkeit befonderd auch in An- 
fehung der mohlerworbenen Rechte einzelner Betheiligter, und für 
die contrahirenden Staaten felbft, ift der Hauptvertrag, welcher von 
Seite der in den vormals deutfchordenifhen Befigungen: betheiligten 
Höfe über die Auseinanderfehung der darauf ſich bezichenden Ber: 
haltniffe am 18. Mai 1815 gefchloffen wurde. Er findet ih in Mar: 
tens Nouveau Reeueil des Traitös. Supplement, T. II. Gött. 
1818, 

s) Corpus institut, societatis Jesu. Antw. 1702. Bde, 2. 4. Institutum 
soc. Jesu. Prag 1737. Bde. 2. fol. 

t) Historia societatis Jesu, auctoribus N. Orlandino F. Sacchino, P 
Possino, I. Iuvencio, Autw. 1620—1750. 6TT. fol.— R. Hospiniani, 
Hist. Jesuit. Tig. 1619. fol. — Histoire generale de la naissance 
et des progres de la compagnie de Jesus. Amst. 1761. Bde. 6. 
in 12. Ed, 2. — 9. 9. Wolf, Allgemeine Gefhichte der Jeſuiten 
von dem Urfprung ihres Ordens bis auf die gegenwärtige Zeit. Leipz. 
1803. Bde. 4. in 8. — Dallus., Hist. of the Jes. Lond, 1806. Vol. 
2. Düsseldorf 1823. Bde. 2. Dazu fommt noch die Geſchichte der 
Sefuiten in den einzelnen Ländern 3. B. v. Lang, Geſchichte der 
Sefuiten in Bayern, Nürberg 1819. — Lipowski, Gef. der Je 
fuiten in Bayern 1816. Th. 2. — 4. Buchner, Die Sefuiten in 
Bayern vor und nad) ihrer Aufhebung. Münden 1819, von dem Her: 
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Nur einige Bemerkungen feien in dieſer fo vielfach: behans 
delten Sache erlaubt. Der ‚Jefuitenorden 1540 von. Paul IH 
beftätigt, wußte fi). durch die Mitwirkung mwelterfahrner Männer 
ſogleich eine den Bebürfniffen der Zeit und den Umſtaͤnden ange 
mefjene Einrichtung zu geben, welche fohin leicht verfeinert, manch; 
mal verändert, und im Ganzen vollendet werden fonnte, . _ 

Im militärifchen Geifte feines Stifters fand der Orden uns 
ter einem General mit dem Sitze zuRom. : Diefer. war gleich 
fam die Seele, der Lenker und Beweger des Fünftlich ineinander 
gefetteten und in ſtrenger Subordination ftehenden Körpers, defr 
fen Theile in einer beftändigen Communifation mit dem Mittels 
punfte fanden, welcher durch 4 Stellvertreter. oder Affiftenten 
uinterftügt wurde. r 

Nicht alle Mitglieder fanden auf der gleichen Stufe der Theils 
nahme an den wichtigſten Gefhäften und der  Mitwiffenfchaft; 
fie gerfielen vielmehr in mehrere Klaffen, deren oberfle die Bros 
feffen bildete, welche auffer den von allen Jeſuiten zu leiftenden . 
gewoͤhnlichen Mönchsgelübden, dem der Armuth, der Keufchheit 
und bed Gehorſams, überbieß im Dienfte des Papftes befonders in 
Beziehung auf gläubige und ungläubige Lande zum. unbedingten 
Gehorfam fich verpflichteten. u) Die Dbern des Ordens, Super 
rioren, Rectoren bis zum General, ftanden. in einer hierarchifchen 
Abftufung; die Vorſteher der einzelnen. Collegien: hießen Coadju- 
tores, die ſich mit Wiffenfchaft. befchäftigten : scolastieci approbati. 
Eine. eins oder zweijährige Probezeit ging der Aufnahme. voraus. 
Die Jefuiten fanden vorzüglich im Dienfte der Fatholifchen Kirche, 
diefem fischten fie durch Predigten und Miffionen zu entfprechen, 
: aufferdem half der Lnterricht des Volks, die Pflege der Wiſ— 
ſenſchaft, die Berathung der. Fürften dazu, ihren Dienft wirkſam 
zu machen. Sie wurden in ber That allenthalben Lehrer der Jus 
gend, Miffiondre, Beichtväter. Große Gelehrte arbeiteten ohne 
ed zu wiſſen an "dem Ruhme und Zweck des Ordens, ber die 
Kunft verftand, die beften Köpfe in feine Dienfte zu ziehen, und 


ausgeber der Buchnerifhen Schriften. — Merfwürdig ift auch die 
Gefchichte des legten Zefuiten-Generald, welcher auf Veranlaſſung 
der bourbonifchen Höfe in einer quasi Gefangenfchaft ſtarb. — Geſch. 
der Oefangenfhaft des Lorenzo Ricci, letzten Zefuiten «Generals. 
Frankfurt und Leipzig 1781. - — € 

: u) Das Gelübde lautete: Ad proficiscendum sine excusatione, non pe- 
tito viafico, quocunque ejus sanetitas jusscrit, iwter fideles vel 
infideles ad res, quæ ad divinum cultum, et religionis christian 
bonum spectant, 
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jedem eine entfprechende Wirkfamfeit anzumweifen. Diefes mard 
burch die zahlreichen ——— welche der Orden nach und nach 
erhielt, noch mehr befoͤrdert. Schon ſeit 1550 durften die Je— 
ſuiten in unbeſtimmter Anzahl Candidaten aufnehmen, überall pre; 
digen und Beicht hiren, ein Jahr darauf wurde der ganze Dr; 
den erimirt, und blos dem Papft unterworfen. Obgleich 
Bettelorben erhielt er im folgenden Jahre das Recht, Collegien mit 
den nöthigen Einfünften zu befigen, endlich 1552 die Nechte von 
Eorporationen oder Univerfitäten; feine Mitglieder durften obgleich 
Mönche feit 1561 frei herumgehen, feit 1571 auf allen Univers ' 
fitäten Vorlefungen halten; fie erhielten 1576 die Büchercenfur, und 
durften fogar vermoͤge eines Privilegiums von 1576 Arzneikunft 
treiben. Glanzvoll hatte der Drden fein drittes Jahrhundert ans 
getreten, als ihn. endlich) das befannte Gefchick zuerft in Portus 
gal, dann in Franfreih, Spanien, Neapel, Parma und Malta, 
endlich auch in den übrigen Theilen der Fatholifchen Kirche durch 
i — Breve vom 21. Juli 1773 publicirt am 13. Auguſt d. J. 
ereilte. * 

Wie in ſo vielen andern Punkten, ſo bekaͤmpften ſich bisher auch 
hier zwei extreme Meinungen uͤber dieſen merkwuͤrdigen Todten 
und ſcheinbar wieder Aufgeſtandenen. Einige erheben den Sjefuis 
tenorden bis zum Himmel. Der Papſt Clemens XIV. ift in ihren 
Augen ein fchtwacher Pilatus gemefen, der den unfchuldigen we; 
gen des Volfögefchreis zum Tode verurtheilte, Clemens habe eben fo 
wenig als Joſeph IL, diefer Gegner der Sjefuiten, genau behers 
zigt, auf welcher Stufe er ſtehe. SPolitifch ‚betrachtet feien die 
Jeſuiten die Stüßen ber Throne und des Papftes, fohin ber 
Kirche und Religion gemwefen ; ihre Aufhebung habe bald das Sig— 
nal zur Revolution und Umfehrung aller Dinge gegeben. Ihre 
Berdienfte um die Menfchheit, um Ausbreitung des Chriſtenthums 
und der Wiffenjchaft, um Beförderung der Religion und Sittlich, 
feit werden wie billig herausgehoben, und nur durch Wiederher; 
ftellung diefes Ordens für die Religion und die Throne Heil vers 
Fündigt. Seit einer Reihe von Jahren fucht die neue theologifche Sour; 
maliftif von gewiſſer Farbe diefen und andern Vorſtellungen Ein; 
gang zu verfchaffen. — Auf der andern Seite fcheint eine unbe: 
fiegbare Abneigung gegen einen Orden zu berrfchen, der nach feis 
ner Einrichtung einen Staat im Staate bilde, und eine der 
Grundfäulen des neuen Öffentlichen Rechts, die Neligionsfreiheit, 
das ruhige Nebeneinanderbeftchen der verfchiedenen chriftlichen 
Gonfeffionen, [han vermöge feined Berufes gefährde. Insbeſon—⸗ 
dere veranlaffe fchon das ErhaltungssPrincip den Proteſtantismus 
in Deutichland, fih aus allen Kräften gegen das Dajein oder die 
Wiederherftellung eines Ordens zu feßen, der fich als amtlicher 
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Feind deſſelben ankuͤndigen muͤſſe. Die Freiheit der Wiſſenſchaft, 
ſelbſt die Sittlichkeit komme durch einen Orden in Gefahr, der 
feine befannten laxen moralifchen Grundfäge oͤffentlich zu Marft 
getragen habe, und biefes um fo mehr, da diefe Corporation nach 
dem Unterrichts s und Erziehungsmonopol firebe, und dadurch die 
künftige Generation zu beherrfchen fuche. ©) — Diefe und eine Menge 
anderer. Argumente werden gegen die Jeſuiten vorgebradht, wor⸗ 
- unter auch noch das gehört, daß fie fich vermoͤge ihrer blofen 
Unterordnung unter ben Papft und ihren General, welchen fie 
unbedingten Gehorfam zu leiften hätten, nicht nur ber bifchäflis 
chen, fondern auch der politiichen Controle gänzlich entzoͤgen. 
Hinfichtlich diefer verfchiedenen Anfichten über den Jeſuiten⸗ 
orden fcheint bie Vergangenheit von ber Gegenwart unterfchieden 
werben zu müfen. Was bie Vergangenheit anbelangt, fo mögen 
bie unbedingten Lobrebner der Sefuiten eben fo gut, ald ihre ums 
bedingten Zadler auf einem Irrwege feyn. Ohne Zweifel haben 
fich viele Sjefuiten im Gefühle ihrer Macht von der urfprünglichen 
Beftimmung der Gefellfchaft entfernt, und blos auf Vermehrung 
ihres eigenen Anfehens und ihres Eimfluffes gedacht, und einmal 
auf diefem egoiftifchen Weg verirrt ſcheuten fie fein Mittel, um felbfts 
füchtige Herrſcherzwecke zu erreichen, und folhem Verfahren das 
Gepräge der Rechtmäßigkeit zu geben. Als Beichtvaͤter waren fie 
nachfichtig gegen die Fürften, um biefe für fich zu gewinnen. Die 
jenigen, welche ſich mit theologifchen Streitigfeiten namentlich ge; 
gen bie Janſeniſten befaßten, zogen fich durch die Leidenfchaften, 
womit fie ihre Gegner verfolgten, den Sffentlihen Haß zu. Jeder 
Reform abgeneigt untergruben fie durch Gewinnung von Elemens 
XII, welcher die bereits verhaßten Jeſuiten fügte, und auf 
eine gründliche Prüfung der gegen fie erhobenen Beſchwerden nicht 
eingehen wollte, vielmehr durch die Bulle Apostolicum pascendi 
v. 1765 diefelben, wie fie waren, fchüßte, das päpftliche Anfehen, 
fo daß fein . Nachfolger dem Andrange der großen Fatholifchen 
Mächte nicht widerftehen konnte, und mas bereits als unvermeid; 
lich gefchehen war, auch formell beftätigen mußte; fo wie auch 
in der neueften Zeit des formell dagegen erhobenen Widerfpruchs 
ungeachtet der h. Stuhl viel umfaffendere Veränderungen, Aufhe⸗ 
bungen, und ©äcularifationen in Beziehung auf die Fatholifche 
Kirche mittelbar beftätigen mußte, und genehmigt hat. — Dem⸗ 


0) Die kgl. ſächſ. Verf. Urf. hat bereits gegen Einführung von Klöſtern 
und Jeſuiten Porforge getroffen. $. 59. heißt es: Es dürfen weder 
neue Klöſter errichtet, no Jeſuiten, nod irgend ein anderer 
geilliher Orden jemals im Lande aufgenommen werden. 
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ungeachtet bleibt geſchichtlich betrachtet das Inſtitut der Jeſuiten 
eines der großartigſten; das was viele Einzelne verſuͤndigt Haben; 
kann nicht auf Rechnung: des ganzen: Ordens, und noch 
weniger der Einzelnen gefchrieben werben; benn an ben foges 
nannten politifhen Umtrieben der Jeſuiten, an den Akten, wo—⸗ 
mit ihre Aufhebung. motivirt wurde, hatten nicht alle Mitwiſſen 
ober Theilnahme. Ohne Zweifel befaß der Drden befonders in 
Deufchland eine große Anzahl vom Mitgliedern, welche durch Tus 
. gend, Wiffenfchaft und Eifer, Gutes zu wirfen, ausgezeichnet mas 
ren, und ſelbſt nach Aufhebung des Ordens ihre erſprießlichen 
Dienfte im Glerifalkande fortſetzten. Wenn aber unbedingte Lobs 
rebner behaupten, daß ohne ihre Aufhebung (als ob diefe nicht 
unvermeidlich geweſen waͤre) bie ganze neuere Gefchichte eine ganz 
andere Nichtung zum Guten genommen hätte, fo irren fie eben 
fo, wie ihre unbedingten Gegner, twelche gerade eine die Revolution 
beförbernde Unzahl von Sünden einzig auf ihr Haupt laden, und 
meinen, überall wo eine Angerechtigkeit, ein der Menfchheit feinds 
feliges Beginnen zum Worfchein gefommen, fteckten die Sefuiten 
bahinter, gerade ald ob zur Zeit ihrer Blüthe Niemand, und ſohin vor⸗ 
zuͤglich die Regenten nicht Herren ihrer Entſchluͤſſe geweſen waͤren, 
und doch geſchah ſo vieles ſogar gegen ihren Willen. Selbſt ihr 
Anwogen gegen den zeitweiſe — uneinigen Proteſtantismus war 
nicht vermoͤgend, ihn zu zerſtoͤren. Man hat uͤbrigens neben der 
Wahrheit auch eine Menge entſtellte oder verfaͤlſchte Thatſachen 
gegen bie Jeſuiten an das Licht geſetzt; die unpartheifche Critik 
hat deshalb endlich gefichtet. w). Als Mefultat ergibt fi), daß 
ed allerdings zwiſchen dem unbedingten Lob der Freunde, und 
gleichem Tadel der Feinde, wie bei allen menfchlichen Inſtituten, 
ein Mittelding , oder bona mixta malis gebe. 

Aber wichtiger als diefe der unparteiifchen Gefchichte - angeho⸗ 
rige Betrachtung iſt die Frage, was von ber fo oft herausgefors 
berten Repriſtination der Jefuiten zu halten fey ? Der Drdender 
Sefuiten war ein. Produkt der Zeit, der bei feiner Entſtehung und 
Fortwirkung obwaltenden Berhältniffe und Beduͤrfniſſe; die Jeſui⸗ 
ten verftanden die Kunft, alle Kräfte des Katholiciſmus zu einer 
zeitgemäßen Form zu concentriven, fie haben dafür mächtig und 
umfaffend gewirkt. Diefe Verhältniffe , diefe Zeitbedürfniffe haben 
f ch indeffen baͤnzlich und namentlich in Deutſchland veraͤndert. 


ww) Aufihlüffe über mehrere dergleichen Andichtungen gibt „der Jeſuiten⸗ 

geind‘ (follte heißen Freund), ein Pendant zur Zeitfhrift „die Jeſui— 

ten“ Mainz; 1817, von 8. Doliner, Exjeſuit, mit dem Motto: 
Audiatur et altera pars. 
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Dadurch ıfind die Jeſuiten felbft entbehrlich geworden; eine Wie 
derherftellung im alten. Sinne gehört unter die hiftorifchen Unmoͤg⸗ 
lichfeiten, nachdem fie: fih einmal im. Grunde felbft aufgehoben 
haben. Da es nemlich. feine Staatskirchen auffer den allgemeinen 
chriftlichen gibt, da katholiſche Dynaftien proteftantifche Unterthas 
nen und umgefehrt beherrſchen, fo läßt fich von feiner Seite 
annehmen, daß man auch nur geneigt fen, zu verfuchen, einge, 
benf jenes betühmten Wortes: Sint, ut sunt, aut non sint — 
einen Drden wieder einzuführen, welcher fich zur Aufgabe macht, 
einen Theil der Unterthanen ihres Glaubens megen gleichlam 
feindlich zu befämpfen und die volle Nechtsgleichheit der chriftlis 
chen: Parteien nicht anzuerfennen, Auch Fann Fein Staat unbe: 
Schabet feiner Souveränität: einen Orden in fich aufnehmen, fo 
fange er einen fremden nicht erreichbaren Obern oder General 
anerfennt. Kein Staat wird ferner geneigt feyn, das Unters 
richts⸗ und Bildungsregal an einen. neu wieder einzuführenden 
Drden ohne weiteres abzutreten, fondern. feine freie Bewegung 
in dieſem Hoheitsrechte aufrecht. erhalten. Die. Zeit der mils 
fenfchaftlichen. Monopole iſt ohnehin vorüber; die geiſtigen Beftres 
bungen aller Nationen fließen in einander, und bilden ein gemeins 
fam für die Menfchheit gemwonnenes Eigenthum. Auch die Zeit 
für Egemtionen, Privilegien iſt verſchwunden; fein Bifchof wird 
geneigt feyn, Gerechtfame, welche ihm. über alle Geiftliche feines 
Sprengels zuftehen, zu Gunft eines repräftinirten Ordens auf 
zugeben, und doch beruhte die umfaffende Wirkfamfeit der Jeſui— 
ten vorzüglich auch auf Eremtionen‘, Privilegien und Prarogas 
tiven, auf einer hierarchifchen Verfettung und auf ausmwärtiger 
unfichtbarer Leitung ohne Staatscontrole.. Die Anficht, als ob 
die neuefte Gefchichte der europäifchen Staaten, namentlich die 
Revolution' in Weften vorzüglich durch Aufhebung - des Jeſuiten⸗ 
Ordens beftimmt und bewirft worden fey, gehört zu jenen 
oberflächlichen und einfeitigen Meinungen, wodurch man große 
und auf den mannigfaltigften Urfachen beruhende Ereigniffe fo haus 
fig erklären will. An der fittlich religisfen Verwilderung bes 
franzöfifchen Volks, an den graufamen VBerfolgungen wegen bes 
Glaubens, an dem Iwiefpalt, welchen 5. B.. die durchgefegte Bulle 
Unigenitus in der franzöfifchen Nation erzeugte, waren Jefuiten 
nicht unfchuldig;. der durch fie genährte Geiftesdruck, die bes . 
förderte graufame Werfolgung der Hugonotten, bie wo nicht ges 
fährlichen doch Höchft zweideutigen moralifchen und politifchen Grund; 
fäße. einiger. jefwitifcher Autoren, ihre Einmifchung in meltliche 
Dinge. müffen, ‚auch. abgefehen von ben in den Aften niedergeleg⸗ 
‘ten Urfachen ihrer Aufhebung, mit in bie Wagichale der Gefchichte 
gelegt werden; jedenfalls maren jene Menfchen, welche bei ber 


' 
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Revolution vorzüglich als werkthaͤtig auftraten, doch auch Schuͤ⸗ 
ler der Jeſuiten, und gab es fruͤherhin Tyrannen von theologi— 
ſchen Meinungen, kirchliche Schreckensmaͤnner, fo traten nun pos 
litiſche an ihre Stelle. Aberglauben und Glaubensdeſpotie erzeus 
gen auch immer Unglauben; denn wenn das bloſe ſinnliche Aufs 
fenwerk für Religion gilt, ſo kann dieſe im Innern nicht wur— 
zeln. Die Jeſuiten haben nach der Reſtauration in Frankreich 
nicht wenig zur Mißſtimmung der Nation und zur Julius⸗Revo—⸗ 
Iution beigetragen. In Spanien wieder hergeftellt waren fie auf 
fer Stand, die Kataftrophe aufzuhalten, welche nach dem Tode 
Ferdinand VII. die unglückliche Halbinfel ergriffen hat; fie wurs 
den durch Verordnung vom 4. Juli 1835 mieder aufgehoben. — 
Die Jeſuiten find in einzelnen Ländern wieder hergeftelt, es ift 
ihnen dafeldft ein wichtiger Theil des Unterrichts übertragen; allein 
die betreffenden Regierungen verfäumen nicht, ihre Wirkfams 
feit forgfältig zu überwachen, fie find abhängig, das sint ut sunt 
läßt fich nicht anwenden; fie müffen Gemährfchaft leiften; es ift 
“ihnen insbefondere unmsglich gemacht, das Unterrichtsfyftem im 
alten Style auszuüben, oder fich gar in Staatsangelegenheiten 
zu mifchen. ©) 
Sollte übrigens die Wiedereinführung der Jeſuiten zum Heile 
der Welt ald unumgänglich nothwendig erachtet werden, fo Fann 
fie, da ihe- Inſtitut veihsgefeglich aufgehoben iff, nur 
aufdem Wege der Gefeßgebung gefchehen, und ein Vor— 
fchlag darüber würde nicht allein bei der gemifchten Bevoͤlkerung 


a) Der Wirfungsfreis der durch die Bulle sollieitudo omnium v. 7. Aug. 
1814 in Gemäßheit der Eonftitution von Paul III. im Kirchenſtaat 
und einigen andern Ländern wieder hergeftellten Jeſuiten wird von 
Pius VII. dahin angegeben: Concedimus etiam etdeclaramus, quod 
pariter juvenfuti eatholicæ religionis rudimentis erudiend® ae probis 
moribus institnendae operam dare, nec non seminaria et collegia 
regere, et consentientibus et approbantibus erdinariis locorum, in- 
quibus eos degere contigerit, confessiones audire verbum Dei prae- 
dieare, et sacramenta administrare libere et licite valeaut; omnia vero 
collegia, domus, provincias sociosque conjunetos, aequos in poste- 
rum conjungi et aggregari contigerit, jam nune sub immediata 
nostra, et hujus apostolicae sedis tutela, praesidio etobedientid 
recipimus; nobis et Romanis Poutifieibus succesoribus nostris re- 
'servantes praescribere, que ad eandem societatem magis magisque 
eonstabiliendam , et ecommuniendam, et ab abusibus, si forte (quod 
Deus avertat) irrepserint repurgandam statuere ac prascribere vi- 
sum fuerit expedire, 
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in Destfchland, namentlich bei den Proteftanten ein heillofes Miß- 
trauen erwecken, fondern auch von Seite der Katholifen vielen 
Widerfpruch finden; ein folches Gefeß koͤnnte vieleicht faum ge 
ahnte Verlegenheiten erzeugen, umd zulegt wuͤrden die Jeſuiten 
bei der ganz veränderten —— nie wieder werden koͤnnen, was 
ſie waren, weil bekanntlich die Todten doch nicht wieder aufſtehen. 
Genau genommen koͤnnen daher bei der gegenwärtigen Welt⸗Con- 
ftellation die Jeſuiten weder Gegenftand einer gegründeten Furcht 
tverden, noch die hohen Erwartungen ihrer eifrigen mit Neprifts 
inations⸗Gedanken erfülten Freunde rechtfertigen. 


$. 279. 


Bon den Berwandten ded Jeſuitenordens und einigen neuen Klofter: 
inftituten. i 


Mit dem Sefuitenorden find, ohne jedoch deſſen Privilegien 
zu theilen, die Figorianer oder Nedemptoriften verwandt. 
Diefe, Congregation des allerheiligften Erlöfers befteht feit 1732, 
Von Alphonfus Maria de Liguori zu Neapel zur eifrigen Nach— 
folge Chrifti, zum Dienft des wahren Fatholifchen Glaubens, zum 
Unterricht der Tugend geftiftet, feit 1749 paͤpſtlich beftätigt, 
wurde diefes Inſtitut in der neueften Zeit eine Art von Aſyl 
für die Jefiiten, — In allen nad) Entftehung des Jeſuitenordens 
neu entftandenen geiftlihen Congregationen fommen Mufter der 
edelften Aufopferung und Selbftverleugnung vor, welche der an wer; 
thätigen Stiftungen fo reichen Eatholifchen Kirche in den Augen 
jedes Unparteiifchen zur hohen Zierde gereichen. So auch hier. — 
Noch führen wir den durch Predigten und fromme Werfe ausges 
zeichneten Theatinerorden, dann den bald nach feiner Beftäs 
tigung 1528 durch feine Dienfte fvährend der Pet in Italien, 
durch feine Miffion nach Tibet berühmten, und auch fonft fehr 
populär gewordenen Kapuzinerorden an; dann ben Orden 
der barmherzigen Brüder für Krankenpflege, den meib- 
lichen Orden der Urfulinerinnen für den Unterricht des weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Merkwuͤrdig ift noch der von 1548 von Phis 
lipp von Neri gefliftete Drden der Dreieinigfeit, woraus, 
nachdem die Brüder fich ein eigenes Dratorium zum Lefen und 
Erklären gottfeliger Bücher gebaut hatten, mit päpftlicher Bewil⸗ 
ligung die Priefter des Dratoriums hervorgingen, welche 
ohne an Kloftergelübde gebunden zu feyn Uebungen der Andacht 
und der Werfe der Barmherzigkeit mit geiftlichen Studien vers 
banden, und auch anderswo als Väter des Dratoriums Jeſu ges 
gen den Verfall des geiftlichen Standes mit Erfolg arbeiteten. — 
AS leuchtende Erfcheinung fieht da Vincentins von Paula mit 
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ſeinem geſtifteten Orden der Prieſter der Miſſion zur Ver— 
breitung eines lebendigen Chriſtenthums unter dem Volke durch 
Herumreiſen. Hiermit war eine geiſtliche und leibliche Pflege der 
Kranken verbunden; der Orden hieß von St. Lazarus in Paris, 
wo er feinen Hauptſitz hatte, jener der Lazariſten. Damit ward 
eine Pflanzſchule fuͤr Geiſtliche vereinigt. Franz de Paula ſtiftete 
auch mit der Wittwe De Gras 1634 den Orden der barmher— 
zigen Schweſtern (filles de la charite), von ihren Kleidern 
auch graue Schweftern genannt. Diefer ift ein Mufter einer 
fich felbft aufopfernde Liebe. Einen Nebenzweig davon bilden bie 
barmherzigen Schweftern des berühmten Carl Borromeo, Bifchofs 


zu Mailand geſt. 1587. Diefer Orden hat die Stürme der frans- 


zöfifchen Revolution überlebt; von Napoleon begünftigt, und in 
unfern Tagen nach dem eroberten Algier verfegt, wurde er bie 
Bewunderung felbft ver Muhamedaner, und findet ſich auch in Ames 
rifa. Er verbreitet fich neuerdings auffer dem linfen Rheinufer 
auch im übrigen Deutfchland, „I namentlich in Bayern, 

Einen Gegenfaß wider das Unterrichts » Monopol des Jeſuiten⸗ 
ordens bildeten die Väter der frommen Schulen oder die Piari 
ſten, welcher Orden in Defterreich feine Wirffamfeit noch heute 
fortfeßt. 2) Von Sofeph Kalafanze, einem Spanier in Nom 
geftiftet und beftätigt, unterfcheidet er fi) von dem franzdfis 
fchen Orden der chriſtlichen Schulbrüder, gefliftet von 
J. Bapt. de la Salle, 1724 vom Papft beftätigt. Diefe Geift 
lichen führen den Namen: Freres des ecoles chretiennes, ober 
auch Ignorantins, Durch die Revolution vertrieben, durch 
Napoleon wieder zurücgerufen, gelang es ihnen, bald wieder 
gegen 200 Häufer in Frankreich zu errichten. 

Aus dem alten Benediktinetorden war bereits 1618 die Stifs 
tung ber Congregatio S. Mauri hervorgegangen. Die Mauris 
ner zeichneten fich durch Fiterarifche Unternehmungen befonders 
durch Firchenhiftorifche Unterfichungen, durch Veranſtaltung von 
Ausgaben der Kirchenväter und wichtige Urfundenfammlungen 
rühmlichft aus. «) — Unter allen Moͤnchsregeln ftelt der Traps 
piftenorden bie bärteften auf. d — Die Gefhmwifterfchaft, 


y) Die barmherzigen Schweftern von St. Charles in Bezug auf Armen: 
und Krankenpflege. Koblenz; 1831. 
2) Deftr. Ber. über die Schulen der Piariften v. 24. Mai 1806, v. 17. 


März 1808, 
a) %. ©. Herbſt über die Verdienfte der Mauriner um die Wiſſen⸗ 


fhaften. Tüb. Quartalfchrift 1833. H. 1. 2. Der Mauriner Joh. 

Mabillon rechtfertigt, befonders in feiner Abhandlung, Trait& des 

etudes monastiques v. 1691 die wiffenfchaftlihen Studien der Mönche, 
6b) E. 8, Ritfert, der Orden der Trappiften, Darmftadt 1833. 8, 


zur Anbetung des Herzens: Jeſuund der Hl. Maria feit 
1765 entftanden, iſt eine Erfindung. der Jeſuiten, die nur müßs 
fam die päpftliche Genehmigung erhielt: — Welche politifche und 
Firchliche Stürme in den neuern und in ben neueften Zeiten, bes 
fonders auf der pyrenndifche Halbinfel, das Moͤnchthum trafen, 
wie. fehr es wenigſtens allenthalben: durch: bie Zeit gefichtet wurde, 
iſt befannt. » . ©. A 147 aypite - 

Sm Art. VIL des bayerifhen Concordats iff von ber 
Errichtung und Dotation einiger Klöfter in Bayern die Rebe, 6) 
In der That ift diefem Artikel theils durch Beibehaltung einiger 
frühern Central⸗ und einzelnen Klöfter für die Franziſcaner und 
Eapusiner, für die unbefchuhten »&armeliten, die Auguftiner, theils 
auc durch Errichtung von ‚BenebdiftinersAbteien ober Prioraten, 
und durch weibliche Inſtitute für  Umterricht ‚und Krankenpflege 
entfprochen worden. "Klöfter müffen als Zeitbedürfnig fich aber 
gemwiffermaffen felbft : fchaffen, und im Angefichte der, Gefchichte 
kann man fagen, daß bie Zeiten. Klöfter, nicht. aber bie Klöfter 
die Zeiten machten, Madlı 9 ft 


9. 280. . 


Der Organiemus und die Rechtsverhältnifie der Klöfter und der ein⸗ 
zelnen Regularen. 


Unter einem geiſtlichen Orden, congregatio , ordo -re- 
ligiosorum vel regularium, verfteht man einen: Verein zur beſon⸗ 
ders firengen Führung. eines religidfen ‚Lebens, deffen Glieder fich 
der Beobachtung einer firengen Regel, und der vorgeichriebenen 
Gehibde unter Leitung von Dbern, welche in hierarchifcher Abftus 
fung ſtehen, freiwillig für ihr ganzes Leben unterwerfen. Es fann 
jedoch auch Jemand ein gottfeliges Leben für fich. oder in Verein 
mit: Andern führen, fohin Neligiofus ſeyn, ohne defwegen Negur 
far: zu werben. — In rechtlicher Beziehung ftellt ſich ein folcher 
Verein im fo: ferne. als felbftftändige Korporation «dar, als er fich 
nach einer angenommenen. Kegel: felbft regiert, das Recht, hat, ins 
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b) „Se.k. Majeſtät werden in Anbetracht ber. Vortheile, welche Die 
HAreligiöſen Orden der Kirche und dem Staate gebracht haben, und. in 
der. Folge noch bringen Pöhnten, und um einen.. Beweis allerhöchft 
Ihrer Bereitwilligfeit gegen den hl. Stuhl zu geben, einige Klö— 
fter der geiftlihen Orden beiderlei Geſchlechts entweder zum Unter: 
richt der Jugend im der Religion -und den Wiſſenſchaften, ober zur 
Aushülfe in der Seelforge, oder zur Krankenpflege, im, Benehmen 

mit dem h. Stuhle mit angemeſſener Dotation herftellen laſſen.“ 

Brendel's Kirchenrecht. 56 
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nerhalb eines freigegebenen Wirkungskreiſes Statuten zu machen, 
Eigenthum und fonftige daran gefmipfte Nechte zu erwerben umd 
auszıniben. Uebrigens ſteht er unter der Aufficht des Bis 
fchofs. Der vorgefegte kirchliche Zweck einer folchen Congregas 
tion muß von biefem genehmigt feyn, oder ohne feine Bewilligung 
darf eine folche Gefellihaft in deſſen Sprengel weder angelegt 
noch zugelaffen werden. c) KHinfihtlih der Staatögewalt 
wird gleichfalls Genehmigung erfordert, weil fie das Necht 
bat, zu prüfen, ob der einer folchen Gefellichaft vorgefeßte Zweck 
mit dem Staatszweck und dem gemeinen Wohle nicht im Wider . 
ftreite fey, umd weil ohne Zuftimmung und Gewähr der Staate- 
gemalt feine Korporation oder moralifche Gefellfchaft ins Dafeyn 
treten kann. Des in den frühern Zeiten nothivendigen Schubes 
und der Anerkennung in der ganzen Kirche wegen ward es alls 
mälig rechtliche Ordnung, daß zur Einführung einer neuen Dr; 
dengregel nicht nur die päpftliche Zuftimmung verlangt, fondern 
auch endlich als nothwendig erachtet wurde. d Der Papſt legte 
fich auch dad Recht bei, die ertheilte Genehmigung zuruͤckzuzie⸗ 
hen, die Megel zu Ändern, die Congregation aufzuheben, oder 
- wieder herzuftellen. Geändert wurde fo die Megel des hl. Frans 
ziſcus, was den Streit zwifchen den ſtrengen Sranzifcanern, den 
Spiritualen, und den minder firengen Conventualen erzeugte. 
Aufgehoben wurde der Humiliatens, der Templer s und der Ses 
fuitenorden. Letzter ward jeboch fo viel thunlich durch die Bulle 
sollicitudo omnium wieder hergeftelt. — Daß indeffen Ffirchliche 
Korporationen, Stifter, Klöfter, ald Natiomalinftitute auch von 
der weltlichen Macht rechtsbeftändig aufgehoben werden können, 
bemeift wicht nur ber meftphälifche Friede, fondern vorzüglich auch 
der Reichs Dep. Hauptfchluß. — Die firchlichen Korporationen, 
befonders aber die Klöfter, bilden ferner entiweder eine lokale 
oder eine aus vielen Monafterien beftehende Congregas 
tion, Die erfien find den geiftlichen Lofalobern, leßtere einem 
höhern angeordneten befondern Kirchenregiment unterworfen; bies 
ſes bilden die gemeinfchaftlichen Capitel, auh GeneralsCapitel 
genannt, deren gewählte Mitglieder Definitoren heißen. — 
Die Benediktiner, deren Negel die ältefte ift, ftehen zunächft uns 
ter ihrem Abte oder Prior. Die Negel des hl. Auguftinus bes 
folgen, wenn gleich mit Mobdificationen , die Regularfanonifer 
(canonici regulares), im Gegenjag von ben Weltfanonifern (ca- 





c) Can, 10, 11. 12, 13. C. 18. q. 9%. Coneil, Trid. sess, 25. eap. 3. 
de reguyl. 
d) Cap. 9. X. de relig. dom, cap. um de relig. dom. in 6to. 
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nonici sneculares), die Praͤmonſtratenſer, und die Aut uftinerregel 

fand ferner Anmendimg bei der Eongregation der Einfiebler, Ere- 
mite 8 Augustini, und mit Mobdification bei den nachherigen 
Auguftinern, dann beim Predigers oder Dominifanerorden. Unter 
Bezugnahme auf bie Regel des h. Baſilius leben die minder ren; 
gen oder befchuhten Carmeliten ober Conventualen gleichfalls 
Danach, während die Difcalceaten, Baarfuͤßer, Obfervanten, bei 
der firengen Regel blieben; im Grunde nahmen leßtere aus Ver— 
anlaffung der h. Thereſia im 16. Jahrhundert eine ſtrengere Difs 
ciplin an. Die Negel für die Dendifanten, oder Bettelorden liegt 
ferner jener der mindern Brüder (fratres minores) oder der Fran 
ziftäner, der Dominikaner, Auguftiner, Earmeliten, der Dinimen, 
oder des Ordens des St. Franzifeus de Paula zu Grunde. We— 
gen der Modificationen aber, unter welchen die Franzifcaner ihre 
Regel beobachten, heißen fie entweder wonventuales dispensati, 
dder fratves minores regularis observantise, oder Capuziner. 
Ale dieſe Orden buͤrfen, mit Ausnahme der Obferbanten und 
Capuziner, Grundſtuͤcke beſitzen. d Daß das Concil von Trident, 
—* Recht blos vom kirchlichen, nicht aber politiſchen Stand; 
punkt aus verleihen konnte, iſt fuͤr ſich einleuchtend. — Uebrigens 
ſtehen bereits den Altern geiſtlichen Orten auch Frauenkloͤſter, 
Nonnen (moniales —— gegenuͤber, welche nach einer 
für fie beſonders modifitcirten Regel leben, und zum Chordienft 
verpflichtet ind, ebenfo den männlichen Stiftern auch Frauen 
ftifter (ennonicae, eanonisse), Was die Verfaffung der 
Drden betrifft, fo find die Drtss, Provinzials mb Gene 
ralobern zu bemerken, befonders bei folchen Inſtituten, welche 
eine Veränderung des Aırfenthaltes ihrer Mitglieder zulaffen, und 
nicht wie bie Benediftiner von einem Stammkloſter mit der Ne; 
gel der stabilitas loci ausgegangen find. Diefes ift der Fall na⸗ 
mentlich bei den Jeſuiten⸗ und allen Bettelorden. Für diefe bes 
finden fich die Generalobern in Rom. MD Nebſt den Generalobern 


— — — — * 


e) Concil. Trid. sess. 25. cap. 3 de Regular, concedit sancta sy- 
nodus omnibris monasteriis et domibus, tam virorum, quam muli- 
erim et mendicantiam, enceptis domibus fratrum St. Francisci 
capueinorum, et eorum qui fratres minores de observantia voran- 
tar, etiam quibus ex constitätionibus awis erat prohibitum , aut ex 
privilegio apostolico non erat concessum, nt deiaceps bona immo- 
bilia eis possidere liceat, | 

N Alle Berbindung der Klöfter mit auswärtigen Obern, jene quond 
suffragia et preces ausgenommen, ſowohl in geiſtlichen als weltlichen 
Dingen ift in Defterreich aufachoben. Die Klöſter fteben unter 

56” 
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gibt es nach. Verfchiedenheit der Ordensſtatuten Brovinziak 
obern, und bdiefen entfprechen wieder die Generals und Pro 
vinzialfapitel. Erftere finden in Beziehung auf Deutfchland 
feine Anwendung mehr, und leßtere erfirecken fich, wie in Bay 
ern, wo es noch einzelne Klöfter gibt, blos auf die Graͤnzen des 
Staatsgebietö, ohne auswärtige Verbindung. — Die Orts— 
obern kommen unter verfchiedenen Namen von Aebten, Pris 
oren, Nectoren, Präpofiti oder Proͤpſten, Quardia— 
nen mit ihren Vifarien vor, welche Benennungen auch auf weib⸗ 
liche Inſtitute uͤbergingen, wo es Abtiffinnen, Priorinnen, 
Dberinnen, und Frauen, Domin:e, gibt. Aus den Mönchss 
orden ift auc die Benennung und das Amt von Defanen, 
Proͤbſten auf die Stifter übergegangen. — Der Verein der 
Regular Drdensmitglieder heißt Convent,. bei den Stiftern Ras 
pitel; die Mitglieder heißen dort Conventualen, hier Cas 
pitularen, an deren Einwilligung je nach Verſchiedenheit der 
Ordens⸗ oder Stiftsregeln die Drtsobern in gemwiffen beftimmten 
Sällen gebunden find. D Mitglieder der Convente find alle Klos 
ftergeiftliche, patres, welche nicht mehr blofe Elerici, Lehrlinge oder 
in Stubien begriffen find, mit Ausnahme der Laienbrüder 
oder Laienfchmweftern, welche fich auch dadurch von den Chors 
frauen unterfcheiden. Die Lofalobern werden entweder auf fe 
benslang, oder, wie befonders jene der Bettelorden, auf 3 jahre 
vom Convent gewählt, ohne daß fie dreimal hintereinander die 
Mahl treffen darf. ehnliches gilt auch von den Nonnenflöftern. 
Die Nonnenvorfteherin fol überdieß 40 Jahre alt feyn, und acht 
Fahre im Klofter gelebt haben, jedoch find auch Ausnahmen ges 
fiattet. ) Die Wahl gefchieht in Gegenwart eines bifchäflichen 
und landesherrlihen Commiffars. Bei den Nonnenklöftern hat 
der Bifchof. das Recht, einen Viſita tor anzuordnen, den Beicht- 
vater für diefelben zu approbiren, und aufferordentlicher Weife 
jährlich Geiftliche zum Beichthören der Conventualinnen zu beftels 
len. i) Diejenigen Mädchen, welche nach beftandenem Probejahr 
ihre Gelübde ablegen wollen, follen durch eine bifchäfliche Coms - 








Auffiht der inlandifchen Provinzialobern, der Biſchöfe und Lan- 
deöftellen. Insbeſondere find die nad der. Verfaſſung jedes Ordens 
dem General zuftehenden Rechte und Pflichten an die Ordinariate 
übergegangen, wovon die Jeſuiten feine Ausnahme machen. 

9) Conf. Tit. X. de his que fiunt a pralato sine consensu capituli (3. 
10). 

A) Concil. Trid, sess. 25. cap. 7. de regul. 

i) Concil, Trid, sess, 25. cap. 10, de regul, 
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miſſion über ihre Eigenfchaften geprüft, und über ihren zu waͤhlenden 
Beruf genau unterrichtet werden. Auch fchreibt das Concil von 
Trident den Nonnen eine firenge Claufur vor. ) Daß übrigens 
jene Klöfter, welchen die Ausübung von Seelforge zufteht, in 
biefer Hinficht den Diszefangefegen. gänzlich unterivorfen find, 
verordnet bdaffelbe Concil. D — Die geiftlihen NRitterors 
den nahmen mit Nückficht auf ihren befondern Beruf die Vers 
faffung der Mönchsorden an. Sie befolgten die Regel des hi. 
Auguſtin mit Nückficht auf jene: der Eiftercienger. Ihre Mitglies 
ber waren entweder Krieger, Nitter (milites), oder Geiftliche 
Cfratres clerici), oder dierrende Brüder, ähnlich den Laienbrüs 
dern jedoch zum Sriegsdienft verbunden. An der Spite bed Drs 
dens ftand der Hochmeifter; ed gab wie auch bei andern Dr; 
‚ben ein Generals und Provinzialcapitel. Der aufgenommene Nit- 
ter, der urfprünglich blos eheliche Geburt, nachher aber den Nachs 
weis von 16 Ahnen darzuthun hatte, trat anfangs in die Kategorie 
ber Domicilaren in den Hochfliftern, darauf wurde er Comthur 
oder Capitular, und erhielt wie diefer eine Pfründe, Commenbe, 
ein Benefizium. m) Mehrere folche Commenden bildeten eine Bak 
lei, Provinz; der Provinzial hieß Landeomthur Ceommendator 
rovincialis). Der Sohaniterorden hatte noch das Eigenthüns 
liche, daß er, weil feine Güter und Mitglieder faft über ganz 
Europa verbreitet waren, fich nach der Nationalität in Zungen 
abtheilte, welche in Großpriorate, und wieder. in Balleyen und 
Commenden zerfielen. 
Was nun die befondern. Nechtsverhältniffe der einzelnen Dr; 
densglieder betrifft, fo wird der Negularenftand. durch Abs 
legung ber Kloftergelübbe- erworben; dieſer Ableiftung geht 


k) Sess. 25. cap. 17. eonf: cap. 6.l. e. 
1) Sess. 25. cap. 11. de regul, u 
m) Anfangs waren die Comthure, commendatores, von commenda, blos 
Verwalter eined Theild des Ordensvermögens, woraus fie für Die 
mit dem Ordenshaus verbundenen Kirchen, Hofpitäler, Pflegen, 
dann für Erhaltung des Ordenthaufes, und ihre anftändige Verrfle— 
gung zu forgen, im übrigen aber Rechnung zu ftelfen hatten. End— 
lich wurde jene Verwaltung felbfiftändig gemaht; die Commente 
nahm die Natur eines Benefijiums an, und die Rechnungsablage 
hörte auf. Auch erlangten die Comthuren, wie Überhaupt die Hit: 
ter, allmälig die Erlaubniß, nit nur für fi) Vermögen zu ermwers 
ben, fondern auch über ihren Nachlaß zu teſtiren. Es ging in bie: 
- fer Hinfiht wie bei den Stifts- und Weltgeiftlihen. Berg. Eid 
horn K. R. Br. 2 ©. 506. fg. ' 
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eine Probezeit (Noviciatus) voraus, Dem Novizen ſteht waͤh— 
rend dieſer Zeit der Ruͤcktritt, und die Verfügung über fein Ber 
mögen frei. ®) Die Probezeit darf aber nicht abgefürzt werden, 
‚ und eine frühere Profeffion ift ungültig. ©) Srüherhin reichte das 
Alter der Pubertät hin, nach dem Koncil von Trident werden 16 
Fahre zur gültigen Ablegung von Kloftergelüden erfordert, >) 
Aus überwiegenden Gründen haben Staatsgeſetze die Volljaͤh— 
rigfeit ald den Zeitpunft zur gültigen Ablegung gedachter Klofters 
gelübde beſtiumt. Sie verlangen bisweilen, daß beſonders bei 
weiblichen Klöftern die Gelübde nur auf eine beftimmte Anzahl 
von Jahren abgelegt, fohin von Zeit zu Zeit, bis etwa in bag 
vierzigfte Jahr, wiederholt werden müffen. 0) Vorzüglich ift der 
Staat berechtigt, darüber zu wachen, daß Klofiergelübde mit vol⸗ 
ler Freiheit des Willens abgelegt werden, und es ſteht nicht 
mehr in dem MWillen der eltern, ihren Kindern unabänderlıch 
eine Klofterbeftimmung zu geben, oder, wie es früher gefchehen 
ift, 7) ihre Kinder zu geloben (oblatio parentum) ; fondern es ent 
jcheidet der freie Wille der Letzteren. s) Daber wird aber auch 
erfordert, daß derjenige, welcher ein Kloftergelübde ablegen will, 








") Concil. Trid. sess. 23. cap. 16. de regul. 

0) Concil. Trid, sess, 25. cap. 15, de regul. 

») Coneil. Trid, 1, c. Mädchen, welche Die Klojterprofeffion ablegen wol« 
len, follen das 12te Jahr zurücdgelegt, und der Bifchof fi) von der 
Freiheit ihres Entſchluſſes überzeugt haben. Concil. Trid. 25. cap. 
17. de regul. 

y) In Deftreich darf Bein Ordentgelübde vor zurüdgelegtem 24. Jahr 
abgelegt werden. Verord. v. 1. Mai 1797. Der Tag und das Jahr 
müffen in der Profeffionsurkunde eigenhändig und mit Buchſtaben 
vom Profeffen ausgedrüdt werden. DB. v. 16, Juni 1807. Es ift 
verboten, Nullitätsfachen hinſichtlich einer religiöſen Profeffion nad) 
Rom zu bringen. Auch die Bitten um Gäcularifation gehen an den 
Biſchof, und eine auch vom Papſt dazu gefommene Gewährung un: 
terliegt dem Placet. V. v. 3, Januar 1803. Im Uebrigen ſoll der 
Eintritt in ein Klofter nicht früher geftattet werden, bis der Kan: 
didat die philofophiihen Studien abjolvirt hat. V. v. 25. März 1802, 
— Auch in Bayern follen die jungen Kloftergeiflihen ihre vorges 
ihriebenen Studien an einer öffentlichen Anftalt machen. — Nach dem 
preuß. 2. R. $. 1161, fol Feine Mannsperfon vor zurüdgelegtem 
25ten und Peine weibliche Perſon vor zurüdgelegtem 21ten Jahr zur 
Ablegung von Kloftergelübden iugelaffen werden. 

r) Can, 3, C. 20, q. 1. 

s) Cap. 14. X. de regul. (3. 31.) 


über diefe feine Handlung frei gen duͤrfe; in biefer Lage find 
4. D. die Kinder nicht, melche unter väterliher Gewalt ſte⸗ 
ben, Ehegatten entweder gar nicht.oder wenigſtens nicht ohne wech» 
fekfeitige Zuſtimmung. Ein Widerſpruch von folhen Berechtigten 
macht das Kloftergelübde ummwirffam, obgleich das Concil von Tris. 
dent dem Stande ber Fungfräwlichkeit oder dem Coͤlibat ben Bor 
zug vor der Ehe eingeräumt hat. Durch die Profepleiftung, fo 
wie Überhaupt durch Gelübde darf fein Necht eines Dritten verlett 
werben. Da nun in ber Regel das Vermögen des Profeßleiſten⸗ 
ben auf das Klofter übergeht, fo wird —— getroffen, daß 
es nicht überfchuldet fe, auch darf er feine Rechnung mehr zu 
ftellen haben. — Eine gehörig abgelegte Ordensprofeſſion gilt als 
unwiderruflich. 9 Der Abtrünnige foß zur Rückkehr gezwun⸗ 
gen, und beftraft werden. u) In wie fern aber falls ein Kilos 
ſterglied feinen Orden verläßt, ein düßerer Zwang angewendet 
werden dürfe, hängt von Staatögefeken ab. ») Dhne päpftliche 
Dispenfation fol der Negulare von einem firengen Orden in 
einen minder firengen nicht übergehen, doch darf diefes umge⸗ 
kehrt auch gegen den Willen des Dbern gefchehen.: Rad dem 
Kirchenrecht fann eine ungültig abgelegte Profeffion nur binnen, 
5 Jahren angefochten werden. =) Durch die in dem neuern Zeis 
ten erfolgte Aufhebung von fo vielen Kloͤſtern war die Säcula 


©) Can. 2.9. C. 20. q. 3, De die Mönhsföfter häufig unmittelbar 

dem h. Stuhf unterworfen waren, ihre Errichtung und Regen vom 
Papfte beftätigt wurden ‚ audy die Bifchöfe ber fchwierigen Diſpenſa— 
tionsfällen den h. Stuhl um Rath fragten, io kam das ganie Dil 
renfationsgefchäft hinficdytlich der Beobachtung der Kloftergefübde ar 
die römiſchen Bifchöfe. Es hat ſich indeflen jest eine andere Praris ge: 
bifdet, und indem die Kföfter wieder den Bıfhöfen unterworfen find, 
fo müffen auch die Difpenjen naturgemäß von ihnen ausgehen. 

u) Cup. 28. X. de regul. 

©) Dus preuf. L. R. fagt im diefer Beziehung $. 1178, Die geiftlichen 
Obern find nicht berechtigt, unter dem Vorwande des abgelegten Ge: 
lübdes irgend Jemand einen Gewiſſenszwang anzulegen, ihm die freie 
Wahl der Religionspartei, zu welcher er ſich halten will, zu be- 
ſchränken, oder ihm wider feinem Willen im Klofter zurücdzuhalten. 

ww) Concil. Trid. sess. 25. C. 19. de regul. Es verfteht fib von felbit, 
daß bei Verfagung des Gehörs, der Recurs an die Staatsbe— 
hörde freifteht. Die Wirkungen erfireden fih bis auf den Zeit: 
punkt des für nichtig ausgeſprochenen Gelübdes zurüd. Tritt Dil: 
penjation oder Säcufarifation ein, beginnen ſolche erſt vom dem: Tage, 
an weldem biefe erfolgt if. 


eifation der Mitglieder eine nothwendige Folge; bie Dispenfation 
von der Beobachtung ‚der: Kloftergelübbe, jedoch mit Ausnahme des 
Gelübdes der Keuſchheit, warb im Grunde nur formell: ertheilt. 
Eine befondere rechtliche Folge davon war die Erlangung der ac 
tiven und paffiven Erbfähigkeit von Seite der geweſenen Klofters 
geiftlichen, oder überhaupt ihre geſetzlich ertheilte Befähigung zum 
Eigenthums⸗Erwerb; denn vermoͤge des Geluͤbdes der Armuth kann 
ein Regular kein Eigenthum beſitzen, was er erwirbt, ſoll er 
dem Obern zur Verwendung fuͤr die Congregation übergeben. | 
Nur ausnahms weiſe kann ihm ein Beſitzthum oder Verfuͤgungs⸗ 
recht uͤber bewegliches Eigenthum geſtattet werden, das aber in 
jedem Augenblick widerruflich iſt. ») Gewoͤhnlich bringt der Pro⸗ 
feſſe mit ‚feiner Perſon auch fein. ganzes Vermögen in das Klo—⸗ 
fier. Indeſſen haben: mehre Gefege diefes Ermwerbungsrecht der 
Kloͤſter befchränft, und die Groͤße der Mitgift (dos) beftimmt. Y) 
. Der Regular oder fein Klofter durch ihn kann nach Ablegung 
ber Profeffion weder durch Teſtament, noch ohne baffelbe etwas 
erben. Die Erbfaͤhigkeit des Kloſters als Korporation hängt von 
dem gemäß ber Ameortifationggefege ihm ertheilten Nechte 
ab. Eben fo kann weder ein Mind Lehnsnachfolger feyn, 
noch durch. ihn fein Kloſter, weil es eine moraliſche Perfon, und 
der Lehnsherr an und. „fir fi) nicht verbunden iſt, einen bLehns⸗ 
traͤger anzunehmen. Durch Ablegung der Profeſſion erlangen die 
Religioſen, da fie ohnehin alle Prieſter patres clerici) werden, 
die Rechte bes geiftlihen Standes, und Anfpruch auf ihren Ins 
terhalt vom SKlofter. Dagegen fi nd fie auch zum firengen Gehors 
fam gegen ihre Obern verpflichtet, wobei vernünftigerweife anzus 
nehmen ift, daß diefer nicht im Widerfpruche gegen ein höheres 
Gefeß verlangt wird. Der Religioſe unterliegt der Difceiplinars. 
gemalt feinee Obern, melde die durch die Drdensregeln ges 
woͤhnlich beſtimmten Difeiplinarfirafen verhängen. Diefe Difeis 
plinargewalt hat aber in den neuern Zeiten bedeutende Schranfen 
erhalten, indem die Ordens-Conſtitutionen nicht nur dem 
Biſchof, fondern auch der Staatsgewalt zur Beflätigung 
vorgelegt werden müffen, und nunmehr den Klofterobern nur ge; 
ringere DifciplinarsCorreftionen zu verhängen geftattet ift, jeden; 
falls dem Betheiligten die Berufung an den Bifchof, und nds 
thigenfal3 an die Landesregierung. frei fieht. *) 


x) Concil.. Trid, sess. 25. cap. 2. de regul. 

„ So in Deftreih und Preußen, & KR. 11, $. 1182, fg. 

»%) ‚Die Möndyorden übten ehmals eine förmliche Eriminafjurisdiftion 
mit der damaligen Zugabe der Tortur über ihre -Mitglicder aus. 





** 
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8. 281. 


Bon den Rectdzuftindigfeiten der Geiſtlichen in der proteftanti: 
ſchen Kirche, 


Die Nechtszuftändigfeiten der Mitglieder ber proteffam | 


tifchen Kirche und befonders ihrer Geiftlichen find im Allges 


meinen diefelben, wie in der Fatholifchen Kirche, in fo ferne nicht | 
ein abweichender Lehrbegriff und eine diefem entfprechende Einrich⸗ 


tung im Wege fleht. Erworben wird der gemeinrechtliche 
Stand, status communis, durch. die Taufe, wozu nach vollen 
betem 14ten Jahr die Confirmation fommt, dann durch beſon— 
bere Aufnahme in eine Kirchengemeinde. Jedes Kirchenmits 
glied muß übrigens in einem Bfarrverband fliehen; dieſer wird 
durch den Aufenthalt innerhalb der Parochialgrengen, oder. freis 
willig, addietione spontanea, durch vorübergehenden. Aufenthalt 
bafelbft begründet. Ein folhes Mitglied ift verbunden, fich ben 


beftehenden Firchlichen Gefegen zu unterwerfen, an dem gemeinfas | 





Mebit vielen andern altern Kanoniften handelt Reifenstuel in feinem 
berühmten jus canonicum universum Tomus quintus 1714. davon, 
woraus unter der Firma: Gefchichte von Errichtung der Bettelorden 
Tp.IL, Eriminalproceß der P. P. Franzifraner, Straßburg 1770 — 
eine beurkundete Zufammenftellung erfolgt if. Nah den Franziſca— 
nerftatuten Fonnte auf Kerker, Galeerenftrafe, auf Hinausftoßung 
aus dem Orden, und Berweilung ins Elend erkannt werden. es 
gen eines nicht nennbaren Verbrechens ſoll der Delinquent ausgeklei— 
det, an den Händen gebunden, quasi gebrannt, gegeißelt und dar- 
auf in einen ewigen Kerfer geworfen werden. Qui de innominabili 
scelere confessus vel convietus fuerit, -nudus cum solis foemorali- 
bus in cetu fratrum ligatis manibus, aex reeitaus Psalmum: miserere 
mei Deus, durissime flagellari, ac leviseulis flammis hine inde cir- 
cum positis quodamomodo comburi , et ad perpetuos carceres irre- 
vocabiliter damnari debet, ubi in pane et aqua tribus saltem in 
hebdomata diebus jejunet, si autem in idem scelus relapsus fuerit, 
ad triremes perpetuo destinari. Solche Einrichtungen der guten 
alten Zeit mußten nothwendig zu Reformen führen. Den Klöftern 
wurde der Gebrauch von Privatferfern verboten, blos eine väterliche 
Züchtigung ift den Dbern geftattet; das auferlegte Faſten foll der 
Geſundheit nit fchaden. Deftr. Ber. v. 31. Auguſt 1771, v. 17, 
uni 1783. Ueberhaupt dürfen Klofterobern Feine lange dauernden 
Strafen verhängen; den Beftraften fieht die Berufung an den Bi: 
fhof, und nöthigenfalls an die Kegivrung offen. 


— — 
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men Gottesdienft jedoch ohne Zwang Antheil zu nehmen, und zur 
Beftreitung der Firchlichen Bebärfniffe nach Vermögen beizutragen. 
Es folgt von felbft, daß die Kirchenmitglieder' an. allen Firchlichen 
Gnadenmitteln, Anftalten, Gerechtfamen Antheil, und Anfpruc) 
auf die Dienfte der Kirchenbeamten haben, Auch kann jedes felbft- 
fändige und qualificirte Mitglied zur Ausübung mehrerer kirchen⸗ 
verfaffungsmäßigen fonfigen Gerechtfamen befugt feyn. 

Der geiftlihe oder Elerifalftand wird zunaͤchſt 
durch die Drdination erworben; dieſe ıumterfcheider fich aber 
von ber Weihe (ordo) in der katholiſchen Kirche, wie überhaupt 
der geiftliche Stand. Die proteftantifche Kirche kennt feinen zur 
Ausübung der Kirchengewalt augfchlieglich befähigten geiſtlichen 
Stand. Die proteftantifhen Geiſtlichen find feine durch Weihe 
geheiligten Priefier, welche über dem Wolfe ftehen, zwifchen ihm 
und der Gottheit vermitteln. Die Proteſtanten haben das Meß— 
opfer als Dpfer für Lebendige und Todte nicht. Chrifius allein 
if ihnen der hohe Priefter des neuen Bundes, twelcher nur. eins 
mal fein Leben als Opferdienſt zur Erldfung hingegeben hat. Ein 
Dienft des göttlichen Wortes, fo wie der Seelforge ift angeords 
net; allein folcher wird durch einen befondern Auftrag der Kirche. 
an Jemand erft hervorgerufen, mit der Verbindlichkeit, fich nach 
der Vorfchrift des, göttlichen Wortd zu achten. Die feierliche Er; 
flärung der Berechtigung dazu ift die Ordination, fie iſt eine ers 
bauliche Ceremonie, fein Sacrament, und diefe feierliche Berufs⸗ 
ertheilung gibt feinen befondern unvertilgbaren priefterlichen Chas 
rakter, feine eigenthümliche Tüchtigfeit; fie fchafft feinen abgefons 
derten Stand, teil nach der Anficht ber Proteffanten alle Chris 
ften Erwaͤhlte Gottes find «) und priefterlichen Gefchlechts 6); 
fondern es ift eine blos von der Kirche geichehene Amtsubertras 
gung vorhanden. Auch gibt es feine. verfchiedenen Stufen, Glies 
derungen der Drdination, fondern nur eine, weswegen alle pros 
teftantifchen Geiftlichen gleich, und nur durch die befondere amt; 
liche Stellung fich untergeordnet find, Gleichwohl wird die Dr; 
dination nur von einem ordinirten Geiftlichen ertheilt, auch bei 
Uebertragung eines andern Kirchenamtes nicht wiederholt; weil, 
wie auh Boͤhmer faat, "in der proteftantifchen Kirche unbe; 
ſtimmte Drdinationen gebräuchlich find, aber Fein beftimmtes Kir; 
chenamt, und zwar nie jenes einer beſtimmten Kirche übertragen, viel 
mehr durch die Drdination blos die allgemeine Befähigung zu 


— 


a) Coloss, 1, 12, 
b) 11, Petri 2. 9. 
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den geiftlichen Verrichtungen ausgefprochen wird. c) Die Drbis 
nation kann nur aus einem Mechtstitel, nemlich aus dem ber 
Berufung zum Kirchenamt in Anſpruch genommen werden. Gie 
umfaßt wicht nur die Berechtigung zum Lehramt, Predigen, 
fondern auch zue Seelforge oder zur Spendung der Sacra— 
mente. Die Ermächtigung zum: Predigen ft noch Feine Drdinas 
tion, vielmehr umfaßt diefe die vereinte Hebertragung des Predigt 
amtes und ber Verwaltung der Sacramente. Die hin und wies 
der noch vorfommende Benennung von Diakon, Subdiafon u. dgl. 
bezieht ſich übrigend nicht auf eine verſchiedene Ordinationsabſtu—⸗ 
fung, fondern lediglich auf ein amsliches Subordinationsverhält« ° 
niß, D oder es find Gehuͤlfen des ordentlichen Geelforgers oder 
Paftors damit bezeichnet. Ebenfo wenig legt die Ordination dem 
Drdinirten wie bei den Kathofifen die Verbindlichfeit zum Loͤli⸗ 
bat, oder zur Abhaltung der Fanonifchen Tagzeiten auf. Den Coe⸗ 
libat haben die Reformatoren ausdrücklich verworfen ©) — 
Die Ordination gibt für fi) weder Rechte, noch legt fie dem 
Drdinirten Verbindlichfeiten auf; alles diefes has blos feine Ders 
jiehung auf das übertragene Kirhenamt. Allgemein betrachtet 
ift auch die Ordination blos ein geſellſchaftliches oder Col 
legialrehr, und wird nur vom Inhaber ber Kirchengewalt im 
Namen der Gefellihaft ausgeübt. In Deutfchland bedienen fich 
die Landesherrn deßhalb der Confikorien, welche ihrerfeits bie 
Ordination durch einen Bevollmächtigten, in dee Negel durch 
einen Superintendenten, vornehmen laffen. f) Auch in der pros 
teftantifchen Kirche kommen hinfichtlich der Ordination Jrregw 


ce) 1. H. Böhmer. 1.E.P. L 26. $ 7. 

) Couf. G. L. Döhmer. Princip! juris. can, $. 85. 

e) So heiät es in der Apologia A. C. quia cum jure divino et na— 
turali, ab ipsis canonibus eonciliorum dissentit, superstitiosa et 
periculosa est, et infinita, peecata seandala ,„ et corrupte- 
Jam publicorum morum parit, — Auch die Stellen I. Tim, 3, 2. 
Tit, 1. 6., wodurd die zweite Ehe mißbilligt wird, deutet man bios 
auf die damaligen Zeitläufe hezüglich. Die Aufhebung des Cölibats, 
zu welchem indeffen noch manche prof. Geiſtliche wegen kürglicher Be: 
joldung gezwungen werden, machte verichiedene befondere Einrich 
tungen und Borforgen wegen Nahfiges ter Wittwen, und ihrer und 
ihrer Kinder Unterſtützung nothwendig. J | 

N G. L. Böhmer -Priue, j. ean, $. 98. Mad) der Kirchenordnung für 
Weftphalen und die preufifche Rheinprovinz, $. 37. hat die Kreis: 
Syuode die Leitung der Wahlangelegeuheiten der Pfarrer des Kreis 
ſes, und aud Der Drdination und Introduction derſelben. 
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laritäten vor, weswegen, fo wie überhaupt in Anfehung der 
vorgefchriebenen Erforderniffe, die befondern Beflimmungen, ber 
einzelnen Kirchenordnumgen und aushülfsweife das Fanonifche Necht 
entfcheiden. Es fommen phyfifhe Mängel, ein beftimmtes 
phnfiiches Alter, und gewiffe moralifche und. geiftige Eis 
genfehaften des Drdinanden in Betrachtung. Infamirende 
Verbrechen, überhaupt Turpitudo fchliegen aus, nach vielen Ges 
fegen und Dbfervanzen auch uneheliche Geburt, und Mangel an 
Kemmtmiß. In der Regel ift den Candidaten zum Seelforgeramt 
nach Vollendung des Studiums der philofophifchen oder auch all— 
gemeinen Wiffenfchaften ein dreijähriges Fachftudium vorgefchrieben 
(studium triennium). Sie haben für Erlangung eines Amtes 
eine doppelte Prüfung, eine für die Candidatur oder das Predi— 
geramt (pro facultate concinnandi), die andere für Erhaltung 
der Ordination und Ertheilung eines Amtes (pro ministerio) 
vor dem Eonfiftorium zu beftehen. Bisweilen find, wie in der 
Fatholifchen Kirche, befondere neben der intellectuellen auch die fitt- 
liche Bildung berückfichtigende Anftalten, Convicte, Predi— 
gersSeminarien und dgl. vorhanden, worin die Candidaten 
unter beftändiger Aufficht ihre Bildung vollenden. Uebrigens wird 
von den proteftantifchen Geiftlichen gleichfalls ein ihrem befondern 
Beruf entfprechender Lebenswandel gefordert; fie follen fich einer 
anftändigen Kleidung bedienen, fich von unanſtaͤndigen - raufchen; 
den Vergnuͤgungen ferne halten, fich Feiner. mit der Würde ihres 
Amtes und den Pflichten deffelben unverträglichen Nebenbeichäftis 
gung, 5. B. Gewerben, Handel, Wucher, Jagd, mebdizinifchen 
oder juriftifcher Praris, hingeben. 


d. 282. 
Die bürgerlichen Gerechtſamen der proteſtantiſchen Geiſtlichen. 


Obgleich der Begriff von der Wuͤrde des geiſtlichen Standes, 
und der Glaube an der Verdienſtlichkeit ſeiner Beguͤnſtigung viel 
‚zur Entſtehung ber zahlreichen Immunitaͤten der Geiſtlichen bei— 
getragen haben, welche im Laufe der Zeit und namentlich durch 
die vermoͤge der Reformation bewirkten Anſichten viel an ihrem 
Umfange verloren, ſo blieben doch auch der proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit mancherlei Gerechtſame, welche zum Theil 
in ihrer amtlichen Stellung ſelbſt liegen. Vorerſt wurden jedoch 
vermoͤge Verbreitung des Territorialſyſtems die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen in die Klaſſe der Staatsdiener geſetzt, und daher 
auch aller dieſen gewährten Gerechtſamen theilhaftig. Der Um— 
fang dieſer Rechte richtet ſich nach der beſondern Staatsgeſetzge— 
bung, und in der Regel haben ſie dieſelben mit den. Geiſtlichen 


— 898 — 
alles rechtlich. gleichgeftellten Confeffionen gemein. Einige Beifpiele 
mögen dieſes erläutern. In Naffau haben die Geiftlichen Rang⸗ 
verhältniffe mie die Staatsdiener,, eine befondere Amtsfleidung, 
koͤnnen zum "Landtag gewählt werben, befißen in bürgerlichen 
Derfonalfachen einen privilegirten Gerichtsftand bei den Hofs und 
Appellationsgerichten..  Hinfichtlich der Dienſtes- und Standes; 
Vergehen ſtehen fie. unter den Firchlichen Verwaltungsbehoͤrden, 
folgen aber bei dinglichen und poffefforifchen Klagen dem Gerichtss 
ftand der gelegenen Sache, und unterliegen in peinlichen Fällen 
dem Criminalgeriht, fo wie in : Polizeifachen den Polizeiges 
feßen. Nückfichtlih der Competenz befteht fein befonderes Geſetz, 
in der Praxis verfügen die Gerichte blos 1/3 und felten die Hälfte 
Abzug vom Einfommen des, verfchuldeten Geiftlihen. Wer fich 
dem geiftlichen Stande widmet, ift vom Militärdienft befreit. Das 
zu fommen theilmeife Befreiungen von Grundſteuern wegen ber 
Befoldungsgäter und von Grundabgaben, von Einquartirung, 
Fouragelieferung und Gemeindelaften. 9) Don der Bormunds 
ſchafts⸗Uebernahme find die Geiftlichen, mie die übrigen Staatss 
diener nur in fo ferne befreit, wenn fie mehr als neun Kinder 
haben. — Dagegen : genießen die Geiftlihen und Schullehrer in 
Preußen die Freiheit von der Perfonenfteuer; die Accis- und 
Zollabgabe wird ihnen aus der Confumtiongfteuerfaffe wieder vers 
gütet. Von Amtsgründen entrichten fie Feine Steuern und Abs 
gaben, Sie bezahlen Fein. Horn- und. Klauenfhog vom Vieh, 
fein Abfchoßgeld, find von Communallaſten befreit und von Ans 
fpann mit ihrem Gefchirr, von Vergütung der Kriegsfchulden, Uns 
terhaltung der Gensb’armerie, auch nicht zu Communals oder vors 
mundfchaftlichen Nemtern verpflichtet, ausgenommen bei Amtsbrüs 
dern und nahen Verwandten. Vom Landwehrdienft find fie frei. 
Wie bei den Staatsdienern dürfen, ihre unentbehrlichen Bücher, 
Kleider, Betten und Geräthfchaften Schuldenhalber nicht verpfäns 
det, von-ihrem Gehalt nur die Hälfte, des Ueberfchuffes über 400 
Thaler verfümmert werden, In Conkursfaͤllen müffen dem Pfarrer jes 
denfalls 400 Thlr. als Competenz bleiben. Die Geiftlichen ftehen 
mit Srauen und Kindern unter dem Dbergericht ber. Provinz als bes 
freitem Gerichtftand. In Amtsverhältniffen find fie den Conſiſto—⸗ 
rien. untergeordnet. Gie haben vollen Mitgenuß an ben gemeins 
beitlihen Nechten. Ihre amtliche Stellung verfchafft ihnen einen 
beftimmten Rang. 3) Im Uebrigen. find ſaͤmmtliche Kirchenbeams 


9) Näher handelt davon Otto, 8. R. der evangelifh chriſtlichen Kirche 
in Naffau, Kap. 3. $. 139 fg. | * 

h) Mäher zuſammengeſtellt finden Ach dieſe Rechtsverhältniſſe u. a. in 
Fürftenthal Handbuch der allgem. preuß. Eisil und Mililär-Kir— 
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ten wegen gemeiner, desgleichen wegen aller em foͤrmliches ftraf 
rechtliches Verfahren nach ſich ziehender Dienſtbergehen der Straf 
gerichtsbarkeit der weltlichen Gerichte unterworfen, ©) haben jedoch, 
wie auch nach franz. Recht, den eximirten Gerichtsſtand der- Be; 
amten. Katholiſche Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, evangeliſche Konſiſto⸗ 
rlal⸗Praͤſidenten werden wegen begangener Vergehen (delits) 
in Frankreich nicht bei dem gewoͤhnlichen Zuchtpolizeigericht, 
ſondern bei dent kaiſerl. reſp. koͤnigl. Gerichtshof belangt. 5 


z. 283. 


Don dein kirchlichen Beamtenſtand insbeſondere (Status ecelesiustious 
in specie). 


Durch Neberttahnte eines beffimmten Kirchenamtes erlangt man 
einen fpeziellen Ffirhlihen Stand, und mit dieſem eine 
Reihe von DVerbindlichfeiten und Nechten. Unter die vorzuͤglich⸗ 
ſten Anfprüche gehört der auf einen verhältmnigmäßigen Unterhalt, 
um der übernommenen Pflicht ungeftsrt 'obliegen zu Finnen. Ein 
fo ausgeſtattetes Eirchliches oder geiftliched Amt nennt man auch 
vorzugsweiſe Benefizium, oder auch zur nähern Bezeichnung 
des damit verfnüpften Unterhalts Praͤbende. Letztere erfiheint 
daher blos als eine Folge, als ein Anhang des Kirchenamtes. 
Diefe Präbenden waren, in fo ferne fie auf einem bleibenden oder 
. geficherten Einfommen beruhen, in der hriftlichen Kirche erft ein 
Ergebniß einer langen Zeit. In ben erſten Zeiten gab es natur; 
gemäß feinen Geiftlichen oder Kirchendiener, welchem in ber Kirs 
chengemeinde nicht eine beftimmte Dienfkleiftung obgelegen wäre; 
diefe gab ihm dagegen auf den Fall, wenn fein eigenes Vermoͤ— 
gen nicht augreichte, Anfpruch auf Unterfigung, welche aus freis 
willigen Beiträgen und Dpfern der Gläubigen floß. Die Verwal⸗ 
tung davon ftand dem Auffeher der. Kirchengemeinde oder dem 
Biſchof zu. ) Beſtanden die Beiträge in Lebensmitteln, fo ge 





chenordnung Neiſe 1897. 8. 25 fo. — Seger Repertorium. I. ©. 
158, Vergleichtweiſe genießt der, getitliche Stand in Preußen mehr 
Gerechtſame, a'd in manden andern dentichen Staaten, ımd an 
denfelden nehmen natürlich aud wegen der Rechtsgleichheit die Mit 
alieder der verfchiebenen hriftlihen Confeſſionen verhältnißmäßig gfei: 
hen Antheil. 

I) Preuß. & R. Th. I. Tit, 11. $. 530, 

k) Geſetz vom 20. April 1810. (Sur Vorganisation de l'ordre judiciaire, 
et Tadministration de la justice en france.) j 

) Can, 6,.7.C.1.q.2- | 
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ſchah ihre Vertheilung taͤglich, wenn fie aus Geldzuſchuͤſſen ber 
ſtanden, monatlich, m) eine Einrichtung, wie fie auch bei Krie⸗ 
gern beftand, und nun auf die Ötreiter für die Kirche in An—⸗ 
wendung fan. Natürlich behielt auch der Biſchof einen Theil 
des Einfommens für fich, ein anderer. war für die Armen bes 
fiimmt. ꝛ) Im Ganzen galt das Kirchenvermögen anfangs als 
gemeinfchaftlich, der Biſchof vertheilte nur das übrigbleibende an bes 
ftinimten Tagen, und biefes gefchah, fo lange baffelbe aus freiwil- 
ligen Beiträgen beftand. Eine Veränderung ergab fich aber, als 
die Kirche durch EConftantin und feine Nachfolger Grundvermoͤgen, 
und überhaupt freie Erwerbsfähigfeit erhielt. 0) Diefe Begunftis 
gung fegten die Capitularen fort. ») In Folge diefer Gunft der 
heiftlichen Regenten ward nun die Einrichtung getroffen, daß alle 
Einfünfte der Kirche in vier Theile zerfielen, wovon einer dem 
Bifchof, ein anderer den an. ber Kirche angeftellten Geiftlichen zus 
floͤß, ein dritter für Unterhaltung der Kirchengebäude und Ber 
freitung des Gottesbienfted (pro fabrica ecclesiae, pro sartis 
teetis), ein bierter endlich für die Armen beflimmt mar, Diefe 
Bertheilung gefchah übrigens nicht gleich. Zur Verwaltung bes 
wachfenden SKirchenguts beftellte der Bifchof einen Defonomen, 
diefes war ber nachherige Probſt. Dabei war aber für die immer 
zahlreicher merbenben Landgeiftlihen wenig geforgt, der Bifchof bes 
zog alle Einkünfte, und überließ den Landkirchen bei feinen Wis 
firatiotten faum bad Allernothwendigfte zu Erhaltung des Gotteds 
dienftes; nachdem die Landpfarrer lange Zeit die bitterften Kla—⸗ 
gen defhalb geführt hatten, wurde ihnen endlich das Einkommen 
der in ihrem Pfarrbifteift gelegenen Güter angemiefen, ımd das 
durch der Grumd zu einem firen und fihern Einfommen berfelben 
gelegt. 0) Diefer Grundbefig nahm gemäß der'Zeitrichtung übers 
haupt den Charakter eines Lehens an, und hieß beneficium, twels 
ches anfangs widerruflich, precario modo, ertheilt wurde, 5) 
Denn das früher freie Eigenthum ward endlih Kirchenlehen. 
Man übertrug alle Eigenichaften ber Lehen, welche Benefizien 


m) Can, apost. 40, can, 22. 23, C, 12, q. 1, 

n) Can. 23. 25—31, C. 1%. q. 2. ; 

0) C. 26 cod, de as, eecles, c, 24. 46, 49, Cod, deepisc. et dler. Nov. 
132. cap. 11. 

p) Cap. II. Carol, Magni 811, cap. V, T. III. 811. Apud. Bolaz. T. I. 
p. 527. fg. 

y) Conf, Zabbei, Coneil T. V. p. 166. et locum ad can. 23, 25— 31. 
c. 12, q 2 

r) Can. 61, C. 16. q. 1. 


hießen, und anfangs widerruflich, dann lebenslänglich, endlich 
erblich gegen Uebernahme gemwiffer VBerbindlichfeiten übertragen 
wurden, auch auf die Kirchengüter über. s) Auch hier gefchah 
„die Vebertragung des Firchlichen Benefiziums anfangs blos pers 
fönlich, fie mußte nach) dem Tode des Benefiziaten hinfichtlich feis 
ned Nachfolgers wiederholt werden... Endlich aber blieb der Ges 
nuß von gewiffen Gütern mit einem Kirchenamte fo bleibend vers 
‚bunden, daß er ohne weiteres auf jeden Nachfolger im Amte 
überging; mie nemlich die Benefisien oder Lehen überhaupt erblich 
wurden, fo wurde auch hinfichtlich des. Genuffes der Kirchenbenes 
fisien in fo ferne eine quasi Erblichfeit eingeführt, als diefer mit 
einem beftimmten Kirchenamt beftändig verbunden blieb. Daraus 
erflärt fih, daß man das FKirchenamt felbft mit dem - baranger 
fnüpften Benefizium vermwechfelte.. ©) Uebrigens bildete fich die 
£ehre von den Benefizien und Präbenden vorzüglich in den Stiftes 
firchen, aus. Nach Einführung des gemeinfamen Lebens erhielten 
die. an einer Hauptfieche angeftellten Geiftlichen auffer dem ges 
meinfamen Tifch auch Kleider und fonftige Lebensbedürfniffe vers 
theilt; man nannte diefe Vertheilung nach. Analogie der Lieferun⸗ 
gen an bie Soldaten u) Präbenden (praebend», clerieorum 
stipendium), Nach Aufhebung des gemeinfamen Lebens wurde 
jedem Stiftsgeiftlichen, fo wie dem Bifchof ein befonderes 
Einfommen ausgefchieden, das Amt felbft hieß nun -Ranonie 
oder PBräbende. Gewöhnlich behielten die Kanonifer nach Aufs 
hebung des gemeinfamen Lebens ihre eigenen Wohnungen, claustra, 
in der Nähe der Kirche. Der Eifer, den. firchlichen Pflichten nach» 
zufommen, erfaltete aber durch dasnunmehr geficherte Einfommen; 
um ihn zu. ermuntern gefchahen tägliche Vertheilungen unter den 
Anmefenden, und die Praͤſenzgelder wurden eingeführt. Die 
Nac)läffigfeit hatte im Laufe der Zeit fo zugenommen, . daß das 
Eoncil von Trident wiewohl vergebens anordnete, der dritte Theil 
der Stiftseinfünfte follte in tägliche Vertheilungen, (distributio- 
nes quotidianas) umgefchaffen werden. v) Ehemals gab es fein 


5) Conf, Van Espen. jus eccl. unio. P. 2. Tit. 18, 2* 

t) Die Titel der Decratalen, L. 3. Tit. V., ſowie in ben übrigen kano⸗ 
niſchen Rechtsbüchern de prebendis et Dignitatibus. 

u) C. 19. D. de test. (22. 5.) 

v) Concil. Trid, sess. ‚21. cap, 5; sess.! 22: cap, 3. de ref. Die Um: 
fchreibungsbulle für die bayerifchen Biöthümer Dei ac Domini: nostri 
fpriht auch. von ſolchen täglichen +Vertheilungen, obgleich mit ‚der 
Stiftsgeiftlichkeit eine gänzlihe MWeränderung vorsfih gegangen ift. 
Die kirchlichen Gefege wegen Reſidenz, Präfenz, ‚gegen Nichteum— 
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firchliches Einkommen ohne thätige Amtsverrichtung, ſo wie keine 
Weihe ohne ein wirkliches Kirchenamt. Allein vermoͤge der mas 


teriellen Denfweife wurde bie Nebenfache, das Beifällige, nemlich 


die Präbende, zur Hauptfache erhoben, und die Weihe blos ein 
Mittel um jene zu erhalten. Man fuchte nicht mehr dag Kirchen, 
amt, fondern blos das Recht, gewiſſe Einfünfte zu beziehen. Das 
Berhältniß des Amtsinhabers wurde unter privatrechtlichen. Ges 
fi chtspunkt gezogen. ©) Vergebens wurde erinnert, daß nicht 
das mit dem Amte verbundene Einfommen, fondern erſteres die 
Hauptſache ſey. 2) Aus ber Gewohnheit, die Verſehung eines 
erledigten Kirchenamtes eine Zeitlang einem benachbarten Geift- 
lihen zu übertragen, commendare, der jedoch fein Necht hatte, 
die Einfünfte zu eigenem Beſten zu verwenden, entftand bald eine 
lebenslängliche UWeberlaffung, welche der Commendatar, um nicht 
gegen das Gefeß megen Vereinigung anderer Pfrůnden anzuſto⸗ 
ßen, dadurch rechtfertigte, daß er nur an einer Kirche intitu— 
lirt, an der andern aber- blos zeitweiſe commendirt ſey, bis das 
Amt wieder befeßt wuͤrde. Diefer neue Mißbrauch veranlaßte Bo— 
nifas VIII. zu verbieten, eine Commende auf länger als ſechs 
Monate zu verleihen. 4) Noch gibt es inteffen Benefizsien, welche 
gegen Entrichtung eines gewiſſen Kanond von Zeit zu Zeit ver; 
lieben werden, und Commenden heißen; allein mwäre biefe Ders 
leihung, wie bei. den fogenannten Manualbenefizien, willkuͤhrlich 
und mwiderruflich, fo würde dadurch die Würde, die Staͤtigkeit 
einer Kirchenpfründe aufgehoben, und es wäre eben ſo wenig ein 
Yenefizium vorhanden, ald man einen zeitlichen Verweſer (vica- 


'rius tem — alis), der gegen Ueberlaſſung von gewiſſen Einkuͤnf— 


ten ein Kirchenamt verfehen fol, Benefisiaten nennen kann. Zur 
Zeit der Herrichaft des Lehn yſtems wurden von den Koͤnigen ver⸗ 
moͤge ihrer lehenherrlichen Gewalt uͤber die Kirchenguͤter und Kloͤ⸗ 
ſter Einkuͤnfte derſelben an Laien uͤbertragen, unter deren 
Schutz ſie geſtellt wurden. Auch uͤberließen die Bifchoͤfe wegen 
Erfuͤllung ihrer Vaſallendienſte an Miniſterialen dergleichen Guͤter 


mulirung von Pfründen und Sinecuren ſchleppten ſich ſo lange un— 
beachtet zum Theil im Intéreſſe der apoſtoliſchen Kammer fort, bis 
eine gewaltfame Zeit einen Wendepunkt erzeugte. 
w) Cap. 40, de praeb, in 6to (3. 5.) Hier ift von einem jus ad prac- 
bendam et in praebenda die Rede. 
%). Cap. uli, de rescr, in 6to (1. 3.) benefieium datur propter officium., 
y) Cap. 15. de elect. in 6to, (1.6) Näher wird von den Commenden 
gehandelt: Concil. Trid. sess; 7. cap. 7. sess. 23, cap. 16, sess. 
24. eap. 23. de reform. . 
Brendel's Kirchenrecht. 57 
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und Renten, und noch in ſpaͤtern Zeiten gab es in Frankreich 
Laienaͤbte als Commendatare. =) | 


d. 284. 
Nähere rechtliche Verhältniſſe der Kirchenämter oder Benefizien. 


Nur Geiftlihe innen, und zwar gegen geiftliche Verrich— 
tungen, ein Benefisium erlangen. Niemand fol ein folches we⸗ 
gen weltlicher Verrichtungen ertheilt werben. Ein Benefizium 
wird bleibend und auf Lebenslang ertheilt; mwillführlich widerruf⸗ 
bare firchliche Verrichtungen mit Einfünften verbunden find feine 
Benefizien. Bei den Benefizien find zwei Gegenflände, das Amt, 
(spiritualia) und die damit verknuͤpften Einfünfte Ctemporalia) 
zu unterfcheiden; jenes ift die Hauptfache, und ein Amt wird 
ebenfomwenig ald die darangefnüpften Temporalien von dem Pas 
tron übertragen, welchem nur die Präfentation oder Ernennung 
des Subjects zufteht. Caplaneien, temporäre Vikarien, u. dgl. 
find Feine Benefizien. Ein Benefizium wird eigentlich blog von 
der competenten Gewalt verlichen, und auch blos mit ihrer Zus 
flimmung errichtet. Die Benefisien oder Kirchenämter werden 
übrigens verfchieden eingetheilt, je nachdem man auf die mit 
ihnen verbimdenen gottesdienftlichen Verrichtungen, of- 
ficia sacra, ‚oder auf die daran gefnüpfte Jurisdiktion, und 
das Kirchenverwaltungsrecht Ruͤckſicht nimmt. In leßterer 
Hinficht gibt e8 große und Fleine Benefizien. Zu den großen 
gehoͤren die Bisthümer,, Erzbisthuͤmer, Patriarchate, und bie 
Würde des Papftes; dazu kamen nocd im Laufe der Zeit vermoͤge 
erhaltener Privilegien die Kardindle, die päpftlichen Legaten , die 
Nebte und Generale der Minchsorden, welche fämmtlich in die 
Klaffe der Prälaten verfegt wurden. Nach diefen kommen bie 
Dignitäten, wozu die Vorfteher der Eapitel gehoͤren, die Pers 
fonaten, welche blos in einem perfsnlichen Ehrenrechte beftehen. 
Aus MNückficht darauf, ob mit einem Benefizium eine Würde 
(dignitas) verbunden ift, theilt man die Benefisien überhaupt in 
höhere und niedere ein. Mit einem Kirchenamt ift ferner 
entweder eine felbftftändige Jurisdiftion auf eigenem Namen vers 
bunden oder nicht. Im letteren Fall heißen die Kirchenämter 
officia. Bon diefen find insbefondere Diejenigen zu bemerfen, 
welche die Jurisdiftion blos im Namen des Biſchofs ausüben, 
wie die bifhöflihen Dffizialen, Generalvifare, Räthe 
und Commiffarien. — Die Benefizien find ferner nach der 


z) Conf, Van Espen P. 1. Tit. 31. cap. 7. $. 32, sq. 
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beſondern Natur der damit verbundenen Verrichtungen entweder 
für Seelſorge, oder blos für die Vornahme einer oder ber 
andern gottesdienftlichen Handlung beftimmt, daher die 
Eintheilung in die Pfarr⸗- oder Curatbenefizien (benekh- 
cia curata) und einfache Benefizien- (simplieia). Diefen 
wie den Kanonifern liegt blos das offieium divinum ob. Früherhin 
hatten ale Grade der Weihe vom Oſtiar bis zum Presbyterat 
offieia sacra im Allgemeinen. Hinfichtlich der Vergebungsart 
werden jene Berefizien, welche in Folge einer Wahl vergeben 
werden, Wahlbenefigien genannt Celectiva); fteht das Ders 
leihungsrecht einem Dbern 5. B. dem Bifchof zu, fo heißen fie 
collativa; findet dabei dad Patronatrecht fiatt, beneficia 
patronata. Einige fönnen blos Weltgeiftliche erlangen (ben. 
saecularia), andere wie z. B. die Abteien und Prälaturen, nur 
Kloftergeiftliche (regularia). Als folche werden in der Negel 
auch die Manualbenefizien angefehen, beren zeitliche Inha— 
ber von dem Klofterobern abgerufen werden Finnen, während die 
weltlichen Benefizien mit einem bleibenden Titel ausgeftattet find, 
Jeder Benefisiat muß, ehe er von der Nutznießung feines Amtes 
(temporalia) Befiß nimmt, der weltlichen Dbrigfeit einen 
vorgefchriebenen Eid leiften. ©) . Seinem geiftlihen Dbern, dem 


Biſchof, hat er fanonifchen Gehorfam zu geloben, und fein Glas 


bensbefenntniß in Firchenrechtlicher. Form abzulegen. d) Der Bes 


. nefisint hat fein Amt treu, und fo lange es ihm nur, möglich ift 


perfönlich zu. verwalten; zur Erreichung diefes Zwecks muß er 
ſich beftändig an feinem Amtsfiße. aufhalten, und darf nur mit 
Vorwiſſen feines Obern und nach erhaltener Erlaubniß die Ne 
fidenz verlaffen, nachdem für das Amt die geeignete Vorſorge 
getroffen if. Der Mißbrauch, „welchen befonders Stiftögeiftliche 
früherhin durch millführliche Entfernung von ihrer Kirche mach; 
ten, beſtimmte dad Concil zu Trident anzuorditen , daß Geiftliche 
nur im Falle der Noth, und wegen höherer Dienftverrichtungen 
zum Beften der Kirche und der allgemeinen Wohlfahrt von der 
Pflicht der beftändigen Reſidenz befreit werden ſollten. ©) Daraus 
folgt von felbft, daß Fein Geiftliher zu gleicher Zeit meh; 
tere Benefizien haben foll, denn befinden fich folche an meh; 
teren Drten, ſo ſteht fchon die Pflicht zur Mefidenz ihrer Ans 
nahme entgegen; find fie an einem Drte, und jedes fordert zur 


a) Bayer. Ver. v. 27. Febr. 1824. Aehnliches gilt in allen übrigen 
deutſchen Staaten. i 
b) Concil. Trid. sess. 24. cap. 12. de ref, 
) Comncil. Trid. sess. 28, cap.. 1, sess, 24, cap. 12. de reform, 


37" 


— 0 — 


gleichen Zeit Dienfte, ober ift auch nur eines derfelben zur Ges 
währung eines anftändigen Unterhalts hinreichend , fo nennt man 
fie unvereinbar, ben. incompatibilia, welchen die vereinbas 
en, compatibilia, entgegenftehen. Die Kirchengefege wollen, bag 
derjenige, welcher eine zweite unvereinbare Pfründe annimmt, die 
erfte verlieren fol, und im Faller beide beibehalten wolle, beide. €) 
Andeffen hat fih der Hl. Stuhl vermöge feiner apoftolifchen 
Machtfülle vorbehalten, von der Beobachtnng obiger Firchlichen 
Borichriften mieder zu bifpenfiren. e) Die Reſidenz wurde bald 
abgekürzt, bald von mehreren ein und das andere Benefizium 
- für einfach erklärt. Diefe fpeziel ertheilten Privilegien, diefe bes 
fondern Gegengefege, aus welchem Titel diefelben auch gerechtfer, 
tigt werden twollten, hatten eine heillofe Ausartung des Pfruͤn— 
denivefens und der Sinecuren zur Folge. Kirchenämter mit ihrem 
Einfommen für den Dienft Gottes, für Erziehung, Bildung und 
Erbauung der Gläubigen beftimmt, wurden nun häftfig blos ihres 
Einfommens wegen gefucht und kumulirt, im Widerftreite mit al 
len Kirchengefegen an bie Mitglieder eines privilegirten Stans . 
des, überhaupt häufig an ſolche Perfonen ertheilt, welche nicht 
einmal die Abficht hatten, dem geiftlichen Berufe zu leben, welche 
daher die Beforgung Firchlicher Gefchäfte Andern überließen, und 
‚weltlichen Dingen nachhiengen. Daher erflärt fich auch die Gleich— 
gültigfeit, womit unfere Zeit fo viele ihrer urfprünglichen Stif 
tung fremd gewordene firchliche Inſtitute zufammenfallen gefehen 
hat. Die neueften Concordate und Uebereinfünfte mit dem heil. 
Stuhle fcheinen die neuerrichteten Domcapitel mieder ihrer urs 
fprünglichen Beftimmung näher führen zu wollen, und es ift fehr 
zu wuͤnſchen, daß in Zufunft von dem päpftlichen Vorbehalt der 
Difpenfation fein Gebrauch gemacht werde, weil das relativ Gute, 
was hier und da eine Difpenfation haben mag, von ben allge 
meinen Nachtheilen, welche aus den Verwundungen der Geſetze ents 
ftehen,, bei weitem aufgewogen wird. f) — Die einfachen Bene 
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d) Cap. 28. X. de præbend. cap. 4, de consuet. in 6to, (1. 4.) Clem. 
3. 6. de præb. et dign. (3. 2.) Concil. Trid. sesa, 7. cap. 24 de 
reform, 

e) Cap. 28. X. de prab. (3. 5.) | 

N Der Art. X. des baver, Eoncordatd unterfagt den Würden, Kano— 
nikern und allen zur Refidenz verpflichteten Benefiiaten den Befig 
mehrerer Benefizien für eine Perſon; es verpflichtet fie nach der Strenge 
der kirchlichen Vorſchriften zur Refiden;, jedoch salva sedis aposto- 
lica autoritate, d. h. unter Vorbehalt der päpftlichen Difpenfation. 
Diefe Vollgewalt wird als ein unveräußerliches Fidei⸗Tommiß angefehen. 
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fizien, mit welchen gewöhnlich blos die Pflicht, Meffe zu lefen, 
oder eine oder die andere Andacht regelmäßig vorzunehmen (offi 
eium divinum), verbunden ift, folten nur an alte gebrechliche und 
für die Seelforge nicht mehr taugliche Priefter vergeben, oder 
wo möglich in Stellen zur Beihülfe in der Geelforge umgefchafs 
fen werden, zudem da das bayer. Concordat die Beibehaltung ſol⸗ 
cher Benefisien an jenen Kirchen, mo fie noch beftehen, anbes 
fohlen hat 9). 
8. 285. 


Bon der Errihtung, Veränderung und Aufhebung der Kirchenämter 
oder Benefizien. 


Die Errichtun g eines Kirchenamtes oder Benefiziums bes 
ſteht in zwei Haupthandlungen, nemlich in der zum Unterhalt 
eines Geiſtlichen hinreichenden Anweiſung von Einkuͤnften, 


| 


in der Abficht, daß dafür beftimmte Firchliche Verrichtungen vors | 


genommen werden (fundatio beneficii), und dann in der Eins 
feßung (erectio beneficii) des Kirchenamtes felbft von Seite \\ 


‘ 


‘ 


der FKirchengewalt , unter Genehmigung und Zuftimmung der 


weltlichen Dbrigfeit. Demnach muß ein beftimmteds Kirchenamt 
bezeichnet, ein bleibender und hinreichender Unterhalt dafür nach 
gewiefen werden. Es verfteht fich von felbft, daß dadurch bie 
Rechte von dritten Perfonen nicht verlegt werden bürfen, deß— 
halb müffen die Betheiligten gehdrt werden. Die geiftliche und 
weltliche Dbrigfeit hat über die Hinlänglichfeit der angewieſenen 
Einfünfte zu erfennen, und hinfichtlich des neu geffifteten Kirchen, 
amts zu erforfchen, ob folches durch ein Beduͤrfniß gerechtfertigt 
fey, und dem Kirchenzweck und dem allgemeinen Staatswohl 
entfpreche. Eine einmal rechtsgültig mit der lex fundationis ans 
erfannte Stiftung darf in der Regel weder mwillfürlih aufge 
hoben, noch verändert, oder in eine andere verwandelt 
werden. Wenigſtens gehsrt dazu eine genaue Unterfuchung von 
- Seite der auch zur Errichtung beisuziehenden Dbern, und deren Zus 
flimmung, ſowie der etwa betheiligten Perfonen. Bei den höheren 
Benefisien, bei Errichtung von Bisthümern, Kathebrals und 
Eollegialfirchen, und allen höheren Corporationen wird nach ber 
neuen Praxis die Zuftimmung des hl. Stuhls erfordert, obgleich 
vor der Ausbildung der päpftlichen Centralgewalt fie blog Sache 
der ProvinzialConcilien und Lofalobrigkeiten war. Die See, als 





g) Im dltern Bayern pflegte man, mas dienlich war, dergleichen Meine 
Benefizien zu Schuldenefizien zu mahen. Es gehört übrigens zu den 
Rechten und Pflichten der Bifchöfe, aus Rückſicht auf die Bedürfniffe 
ihrer Heerten dad Geeignete anzuordnen. 
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ob bie roͤmiſche Kirche ald Repräfentantin bes Ganzen dad Ober 
eigenthumsrecht über alle Kirchenguͤter habe, gehoͤrt zu ben leeren 
Mechtsdichtungen, indem jede National» oder befondere 
Kirche nur allein ald vom Staat anerkannte Eigenthümerin oder 
. Nußnießerin der für fie beftimmten Güter anzufehen ift, und diefe 
keineswegs von ber. römifchen Kirche, fondern von den Mitglies 
dern. der befondern Kirche ihren Urfprung erhalten haben, auch 
die römifche Kirche auffer Stand ift, dafür Sicherheit und Ge 
waͤhr zu leiften. | | 

Die Veränderung ber Firchenämter CGnnovatio) darf nur 
unter Zuſtimmung jener Obrigkeit vor fich gehen, welcher bie 
Genehmigung ihrer Errichtung zufteht, alfo nur unter Zuſtimmung 
der oberften Kirchen; und Staatsbehoͤrde. Bei: höhern Kirchen 
ämtern, deren Beflätigung der Papſt fich vorbehalten hat, ) 
wird deffen Concurrenz erfordert. Allein die bisherige namentlich 
bei der Säcularifation , eingehaltene Praxis hat diefe päpftliche 
Mitwirkung in der Regel auf Seite gefeßt, und es blieb bei den 
zahlreichen Veränderungen, welche während unferer Zeit in den firchlis 
chen Inſtituten vor fich gingen, dem apoftolifchen Stuhl nichts übrig, 
als zu proteftiren, und mittelbar zu genehmigen. Man glaubte 
fich zu jenen Veränderungen aus Nücficht auf das Nationalins 
tereffe berechtigt, und behandelte insbefondere die Kirchengüter 
als Nationalgüter, welche dent Princip der Staatsnothwendigkeit 
(extreme necessitatis) unterliegen. — Uebrigens können regelmäs 
fig Veränderungen. bei Kirchenämtern oder Benefizien vor ſich 
gehen, und zwar durch Vereinigung (unio), indem zwei Kir 
chenämter oder Benefisien in eines berfchmolzen iverden. Dieß 
kann aber nur für, einige Zeit gefchehen (unio temporalis), nem: 
. Eich zu Gunft. einer Perſon, nac) deren Tod die Vereinigung wies 
der aufhört; oder für immer (unio realis, perpetua), In dies 
fem Sale bleiben entiveder die echte, namentlich das Amt und 
die Temporalien von zivei vereinigten Kirchen beftehen, fie mwers 
den, wie diefes 5. B. in. Anfehung ber. erzbifchöflichen Kirchen 
von Gnefen und Poſen, und. der bifchöflichen Kirchen von St. 
Gallen: und Chur der Fall ift, mit gleichem Rechte einem und 
demfelben geiftlichen Dbern unterworfen (unio per aequalitatem), 
oder die eine Kirche hört als feldftftändig auf, und wird ald Tod) 
ter einer andern unterivorfen (per subjeetionem vel accessionem); 
ober zwei Kirchen oder Nemter werden ganz in Eins verichmol 
jen (unio per confusionem),. indem beide Denefizien als felbfiffäns 
dige aufgehoben werden. In Ziveifel muß jedoch für die Erhab 


k) Cap. 1. X. de translat. episc. (1. 7.) 
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tung von beiden die Vermuthung ſtreiten. Was die perſoͤnliche 
Vereinigung (unio personalis) anbelangt, fo diente fie ald Decks 
mantel, um mehrere Benefisien zu cumuliren,. dagegen find bess 
halb auch die Neformationsbefchlüffe gerichtet. i) Eine wirkliche 
Vereinigung darf nur aus wichtigen Gründen gefchehen; dazu ges 
hört bei Pfarrkirchen der Mangel an Geiftlichen, die Armuth einer 
Kirche, ihre Nähe bei einer andern. immerhin müffen die Bes 
theiligten und namentlich auch die Patronen gehsrt werben; die 
Stifter von Benefisien haben insbefondere das Necht, Bedinguns 
‚gen für die Verwaltung, und Verleihung derfelben vorzufchreiben, 
und ift diefe lex fundationis einmal anerfannt, fo reguliert fie 
für immer die Verhältniffe der Pfruͤnde. X) Die Befugniß, Vers 
- änderungen mit den Pfruͤnden vorzunehmen, liegt im Verwal⸗ 
tungss oder Jurisdiftionsrecht, und die Kirchengefeße nehmen die 
Nothwendigkeit oder den Nuten ber Kirche dabei als entfcheidend 
an; 2) fie wollen aber feine einzelne Perfon begünftigt wiſſen. =) 
Durch eine Union werden die Patronatrechte an und für fich nicht 
aufgehoben, und in der Unionsurfunde geichieht alsdann Vorſe—⸗ 
bung, daß z. B. das Patronatrecht abmwechfelnd von den geweſe⸗ 
nen ee beider Kirchen. ausgeübt wird. Erhält aber der 
Inhaber bes vereinten Benefisiums durch ein Wahlcolegium feine 
Ernennung, fo nehmen an ber Wahl alle berechtigten Mitglieder 
der beiden vereinten Kirchen Theil, fo wie die Capitularen der 
** Kirchen von Gneſen und Poſen vereint ihren Erzbiſchof 
en. 
Die Verhaͤltniſſe von zwei duch Unterwerfung (per sub- 
jeetionem) vereinten Benefizien koͤnnen ſich mannigfaltig geſtalten; 
wie nemlich aus der Mutterkirche eine Filial oder Tochterkirche 
mit verſchiedenen Rechten hervorgehen kann, ſo iſt dieſes auch 
der Fall hinſichtlich der gedachten Vereinigung. Es kann blos 
eine Unterordnung vermoͤge der Amtsrechte Satt finden; die eine 
Kirche wird Mutter⸗, die andere Tochterkirche, letztere kann aber 
doch auſſer ihrer Schule noch einen ſelbſtſtaͤndigen Gottesdienſt 
haben, oder die Filialkirche kann eingehen, und der Gottesdienſt 
- ganz aufhören, oder derſelbe nur an gewiſſen Tagen gehalten wers 





— 





i) Concil. Trid. sess. 7. Cap. 6. de ref, j 
k) Con. 28, Cod. de episc. et cler. (1. 3.) cap. 41. X. de test. (2. 
20.) cap. 2. $. 1. de rel. dom. in clem. (3. 11.) | 
I) Cap. 33. X de praeb. (5. 3.) Concil, Trid. sess. 7. cap. 6. de ref. 
Si evidens necessitas vel utilitas exigat — ex legitimis, aut aliis 
rationabilibus causis. 
m) Cap. 1. X ne sede vacante (3. 9.) 
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den, waͤhrend die Filialiſten zur andern Zeit dem Gottesdienſt in 
der Mutterkirche beiwohnen. Gewoͤhnlich wird an den Filialen 
ein Caplan angeſtellt, welcher unter der Jurisdiktion des Pfar— 
rers der Hauptkirche ſteht, und in dieſem Verhaͤltniß bleiben die 
Temporalien der Filialkirche und deren Verwaltung mit den, ſon— 
ſtigen Laſten der Pfarrkinder von der Mutterkirche getrennt. 

Die Union heißt Incorporation, wenn ein Benefizium 
mit einer kirchlichen Anſtalt, mit einem Stift oder Kloſter, einer 
Univerſitaͤt als kirchlichen Anſtalt betrachtet, vereinigt wird; eine 

ſolche Vereinigung finder entweder blos hinfichtlich der Tempora— 
lien, wozu auch das Patronatrecht fommt, Statt (unio minus 
pleno jure facta), *) oder in Beziehung auf die Temporalien und 
Spiritualien zugleich (unio pleno jure faeta), wodurch der Unis 
verfitas gleichſam das Kirchenamt übertragen wird. Wer die 
Temporalien erhält, muß dem’ Verwalter der Spiritualien einen 
vom Bifchof zu bemeffenden Unterhalt gewähren. 0) — Benefis 
sin werden eigentlich unirt, andere Rechte und SKirchengüter das 
gegen incorporirt. Durch die Vereinigung find die Spiritualien 
und Temporalien in einer Perfon verbunden; eine ncorporation 
dagegen berührt die Spiritualien gar nicht, oder hat blos die 
Folge, daß defhalb ein Vikarius eingefegt wird. Die einer Pers 
ſonen-Gemeinheit incorporirten Benefizien werden, fo lange dieſe 
Univerfitas befteht, im Grunde nicht erledigt; wohl aber ift dies 
fes der Fall bei-dem Tode jener Perfon, zu deren Gunft eine 
Benefiziums;Union vor fich ging. Iſt dagegen eine PerfonensGes 
meinheit, ein Stift, ein Klofter, mit welcher ein Benefizium na 
mentiich aber mit pfarrlichen WVerrichtungen incorporirt war, ers 
loſchen, hat folche etwa durch Säcularifation ihr Dafein verlos 
ren, fo ift der Nachfolger in den Vermoͤgensrechten der erlofches 
nen Gemeinheit zur Sortunterhaltung des. Benefiziums, namentlich 
sur neuen Dotation deffelben, vorzüglid) wenn es fich dabei von 
Seelforge handelt, rechtlich verdunden, weil urfprünglich die zur Vers 
waltung der Seelforge beftimmten Güter. der Säcularifation nicht 
unterliegen , und ihrem bleibenden Zwecke nicht entzogen werden 
duͤrfen. Diefes findet feine Anwendung auf alle ehemalige Klofters 
pfarreien, auf welche nunmehr die mit den Klöftern ehemals in; 
corporirten Temporalien, oder der Erfaß derfelben mittels hinreichens 
der Dotation übergehen, ’ 


n) Can. 6. C. 16. q. %. cap. 7. X de donat, (3, 24 ) 

0) Cap. 12. X, de præb. (3. 5.) cap. 1. de præb. in 6to, Concil. Trid. 
sess, 25. cap. 16. de ref. Clem. 1. de jure patron. Cap. 3. X. 
de offic. Vic. (1. 28.) ! 


Auch kann eine Schmälerung (deminutio benefieii) auf 
- verfchiedene Weile Statt finden. Eine folche fann bewirkt werden 
durch Theilung (sectio), wodurch ein Theil des Benefisiums 
getrennt, und eine neue Fundation gemacht wird; dieſes ift der 
Fall, wenn die Pfarrgemeinde fehr zahlreich geworden, und die 
Ausübung der Seelforge defhalb, befonders aber auch megen der 
Entfernung mit zu großen Befchwerlichfeiten verbunden ifl, Es 
wird hier bei Ermanglung einer befondern Fundation ein Theil 
der alten Pfarrei zur Begründung einer nothwendig gewordenen 
neuen verwendet. Natürlich wird eine folche Theilung durch die 
Geſetze begünftigt, und das Concil von Trident fordert zu einer 
folhen Trennung von Temporalien fcheinbar nicht. einmal die Ein- 
willigung des Pfarrers, 7) welche durchgreifende Maaßregel fih 
daraus erklärt, daß bei vermehrter Volkszahl der Pfarrer ange; 
halten werden ann, fo viele vom Bischof approbirte Gehülfen 
auf feine Koften beisuziehen, ald das Bedürfniß der Pfarrei ers 
fordert. ) Immerhin fcheint es aber dem firengen Recht ange, 
mefjen, nach Umftänden erft den Pfarrer zur Beisiehung eines 
Eooperators anzuhalten, bei. einer vollen Trennung von der Muts 
terfirche, mobei ihr immer gemwiffe Ehrenrechte bleiben, die Zus 
fimmung des Pfarrers einzuholen, und da dergleichen Beduͤrfniſſe 
ſich längere Zeit vorher Fund geben, wird ed am geeignetften feyn, 
Erledigungsfälle abzuwarten, und dem neu angeftellten Pfars 
‚ter die Bedingung zu machen, daß er fich eine folche Trennung 
müffe gefallen laffen. Der Patron muß hiebei allerdings auch 
gehört werben; ift aber für die neue Pfarrei eine hinlängliche 
Eongrua ausgemworfen, und wird ihm auch hier das Patronatrecht 
ertheilt, fo Hört jeder Grund eines Widerſpruchs auf. 

Eine fernere Schmälerung eines Benefiziums Fann ohne Bes 
rührung der Spiritwalien in fo ferne flattfinden, daß von dems 
ſelben gemwiffe Einfünfte getrennt, und einer andern Pfründe beis 


») Coneil. Trid. sess. 21, cap. ‘4. de ref. In iis vero, in quibus ob 
locorum distantiam sive difhcultatem Parochiani sine mugno incom- 
modo ad percipienda sacramenta, sive divina officia audienda acce- 
dere non possunt; (Episcopi) novas Parochias, etiam invitis recto- 
ribus, constituere possint, 1llis autem sacerdotibus, qui de novo 
erunt ecclesiis noviter erectis praeficiendi, competens assignetur 
portio ex arbitrio Episcopi ex Fructibus ad ecclesiam matricem 
quomodocunyue pertinentibus; et sinecesse fuerit, compellere pos- 
sit populum ea adıninistrare, quæ sufficiant ad vılam dietorum sa- 
cerdotum sustentandam. 

9) Concil. Trid, sess. 21. Cap. 4. de ref. 
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gelegt werden (dismembratlo). Eine ſolche Trennung findet 
Statt, wenn eine Kirchenſtelle reichlich dotirt, die andere aber 
dürftig if. Jedenfalls muß der Pfruͤnde, welche die Dismembras 
tion trifft, die Congrua gefichert bleiben. 7) 

Auch eine befondere Belafkung einer Pfründe kann vorkom⸗ 
men. Die Laft kann perfönlid) feyn (onus personale) und blos 
die Spiritualien angehen, oder dinglich hinfichtlich der Tempora; 
lien (onus reale). Diefe legte Beläftigung kann nur ein oder 
das andermal auferlegt werden, hier nennt man fie exactio; ge 
fchieht die auferlegte Leiffung an einen Dritten blos für deffen Les 
bengzeit, fo heißt fie _pensio; wird aber der Pfründe eine im; 
merwährende Abgabe aufgelegt, census. Diefes kann eine Folge 
der Stiftung felbft feyn. Bisweilen werden Bauvorfchüffe ges 
macht, welche von den Inhabern gemwiffer Pfränden und ihren 
Nachfolgern in beffimmten Naten abgetragen werden müffen. Auch 
legten früherhin die Bifchdfe den untergeordneten Kirchen zur Ans 
erfennung ihrer Unterwürfigfeit einen Canon, 5. B. das Kathedralis 
fum auf. Hierher gehört auch die alte Quinguagesima, indem der 
Biſchof befugt war, einen beffimmten jährlichen .Antheil der Eins 
fünfte einer Kirche einer milden Anftalt zu fchenfen. s) Sn der 
Folge ward es den SKirchenobern unterfagt, den Pfründen Abgas 
ben oder Laſten von welcher Art immer aufsulegen, O und dies 
fes mit vollem Nechte, denn die Kirchengüter find zunächft Eigen: 
thum jeder Kirchengemeinde, bleibenden Zwecken gewidmet, und 
dürfen am wenigſten von Kirchenobern willkuͤhrlich befteuert oder 
belaftet werden. Daß früherhin Kanoniften den Papſt zum Herren 
aller Benefisien machten, und ihm das freiefte VBerfügungsrecht 
(beneficiorum omnium plenaria dispositio) zufchrieben, läßt fich 
aus der unbedingten Annahme einer päpftlichen Decretale erflä; 
ren, u) welche heut zu Tage blos hiftorifchen Werth hat. Indeſ— 
fen floßen aus dem der gedachten Defretale zu Grund liegenden Brins 
cip die vielen päpftlichen Vorbehalte, und die Annaten, 
wodurd die Paͤpſte die Benefiziaten um die Früchte des erſten 
Jahrs verfürzten, welche Annaten jedoch jetst, infoferne fie bei 
großen Benefizien noch vorfommen, die Natur firer Taren und 


 Kanzleigebühren angenommen haben. 


r) Cap. X. de prab. (3. 5.) Hierher gehören tie bayer. Ver. v. 13. 
Juli 1811, die Didmembration, vom 6. und 10. März, 20.. Sept. 
1810, die PBurificationen der Pfarreien betr. 

s) Can. 74. ©, 12. q. 2. 

t) Cap. 7. 13. X. de censibus. (3. 39.) 

u) Conf. Cap. 2. de praeb. in 6to (3. 4.) 
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Noch ift eine andere Beldftigung ber Benefizien zu erwähnen 
übrig, wozu gewöhnlich ihre Erledigung Veranlaffung giebt. Die Kir; 
chengefeße fchreiben die Zeit vor, innerhalb welcher eine folche ers 
ledigte Pfründe vergeben werden fol; dauert aber die Vakatur 
in der Abficht, die Früchte derfelben zu beziehen, und zu andern 
Zwecken zu verwenden, auf längere Zeit fort, fo nennt man dies 
- fe Retentio. Die Kirchengefeße rechtfertigen übrigens im Gans 
zen ein folches Verfahren, wobei es darauf abgefehen ift, ein 
vorhandenes firchliches Bedürfniß zu befriedigen. d Die Früchte 
diefer Periode nennt man bie Intercalarfruͤchte, weil 
fie in die Zwifchenzeit der Erledigung fallen; davon fommt vor 
Allem in Abzug, was für Unterhaltung des Vikars bei einem etz 
waigen Euratbenefisium nothwendig iſt; dann der Öterbmonat 
zum Beften der Erben, und der Nachfig bei proteftantifchen Bes 
nefizien für die Wittme und Kinder des Verſtorbenen, wobei 
noch befondere Anordnungen und Herkommen eintreten. Die Ders 
wendung der Intercalarfruͤchte felbft kann auch verichieden feyn; 
fie fönnen zur Verbefferung der Pfründe, zur Unterftügung der dürf 
tigen Kirchenfabrif verwendet werden, oder fie fließen in ben 
allgemeinen Neligionss und UnterflügungssFond, modurd eine 
Art von Gemeinfchaft zwifchen den einzelnen Kirchengemeinden 
und Benefizien erzielt, die Unterftügung und beffere Dotirung 
ber weniger wohlhabenden ‚bezweckt wird. 

Es wäre überhaupt fehr zu wünfchen, daß fich die verfchie; 
benen Kirchengemeinden gegenfeitig yunterflüßten, und in Hin 
fiht ihrer Firchlichen Beduͤrfniſſe in eine Art von gegenfeitiger 
Affecuranz treten möchten, wozu die chriftliche Liebe die erfte Vers 
anlaffung geben follte. w) | 

Endlich fann eine Kirchenpfründe unter Zuſtimmung der Dbrigr 
feit aufgehoben, die dazu gehoͤrigen Befigungen und Renten in 
bie gewöhnliche Gütermaffe geworfen, und wieder zu ähnlichen Zives 
cken verwendet werden. Diefes gefchieht durch Aufhebung 
(suppressio). Eine Kirchenſtelle kann nemlich auffer Stand ges 
feßt werden, den urfprünglichen Ziveck ihrer Errichtung zu ers 
füllen; e3 fann diefes wegen erfolgter Armuth der Stiftung, we— 
gen Mangels an Geiftlichen der Fall feyn, was vorzüglich bei den 


x 


v) Cap. un, in fine, ut ecel. benef, sine demin. Conserv. (3. 12.) - 

ww) Wegen Regulirung der Intercalarfrüchte beftehen in Bayern bie 
Der. v. 21. April 1807, v. 16, April 1812, v. 17. Auguft 1814, v. 
17. Dez. 1825. In Deftreih, Würtemberg, Naffau und allfenthalben, 
wo fi ſelbſtſtändige Religionsfonde gebildet haben, fallen die In: 
tercalarfrüchte diefen zu. 


— 908 — 


oft in großer Anzahl bei manchen Haupt⸗ oder Nebenkirchen ge⸗ 
ſtifteten einfachen Benefizien geſchehen kann. Mit Genehmigung 
des Biſchofs und der Staatsgewalt pflegt man ſolche sur Wer 
befferung des Loofes Färglich geftellter Seelforger, für Auspülfe 
in der Seelforge, zur Unterſtuͤtzung ausgedjenter Geiftlicher, für 
die Armen, Kranken und Schulanftalten zu verwenden, und welche 
Seftimmung fönnte edler feyn, der Natur des Kirchenguts , und 
felbft der Abficht der twohlmeinenden Stifter bei einmal verändern; 
ten Umftänden mehr entfprechen, als diefe? =) 

Davon unterſcheidet ſich die Verfügung über bie zu gemiffen 
Kirchenämtern und geiftlihen Korporationen gehörenden Güter, 
die Säcularifation oder die Verweltlichung der Kirchengüter, 
welche zunächft von der Staatsgewalt auch ohne Zuftimmung der 
firchlichen Obrigkeit ausgeht, indeſſen ſich nicht auf die der Seel⸗ 
ſorge geweihten Guͤter, und auf Aufhebung der fuͤr den Beſtand 
der Kirche weſentlich nothwendigen Aemter, wie jene des Epiſ—⸗ 
copats, erſtrecken darf, weßwegen auch die juͤngſte Saͤculariſation 
zwar eine Menge von Kirchenaͤmtern und kirchlichen Inſtituten 
verſchwinden machte, jedoch ihre Vollzieher zur Widerherftellung 
der nothivendigen Bisthuͤmer, und Erhaltung fämmtlicher der 
Seelforge geweihten Benefizien rechtlich verbunden hat. 


$. 286. 
Bon der Erledigung der Kirchenämter. 


Die Erledigung eines Kirchenamtes erfolgt mit bem Tode 
bes Befißers, es wäre denn ein ſolches incorporirt, wo es blos 
mit dem Erlöfchen der moralifchen Perfon, welche als deſſen wah⸗ 
rer Inhaber angeſehen wird, aufhoͤrt. Ferner durch ausdruͤckliche 
oder ſtillſchweigende Ent ſag ung (Resignatio, Renuntiatio, Cessio). 
Die Entſagung wird als ſtillſchweigend angenommen, wenn ſolche 
Handlungen vorliegen, welche nach ihrer beſondern Natur nichts 
Anderes annehmen laffen, z. B. wenn ein fatholifcher, Geiftlicher 
heirathet, wenn er uͤberhaupt von ſeiner Kirche abfaͤllt, wenn 
Jemand eine andere mit dem Kirchenamte unvertraͤgliche Funtion 
annimmt; ferner wenn ein Weltgeiſtlicher in einen Orden tritt, 
da die Regulargeiſtlichen keine Saͤcularbenefizien beſitzen koͤnnen. 
Die ausdruͤckliche Entſagung kann entweder bedingt oder unbe— 
dingt erfolgen. Bedingt geſchieht ſie z. B. gegen Entrichtung eis 
ner pensio, ober eines lebenslaͤnglichen Jahrgehalts an den Nes 


=) Conf. cap, 12 X. de constit. (1. 2.) 
y) Cap. 5 de pr&b. in 6to (3. 4.) 
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fignanten, oder gegen Taufch, oder unter der Bedingung, daß 
die Pfruͤnde an einen Dritten verliehen werde (resignatio in fa- 
vorem terti). Da aber dabei viele Mißbräuche vorfielen, find 
die Kirchengefege befchränfend eingefchritten. 2) Der Taufch wird 
durch das Kirchengefeg beguͤnſtigt, weil er im Intereſſe des Kir 
chendienftes vor fich gehen kann, «) infoferne Jemand, an einem 
Drte beffer an feiner Stelle ift, ald an einem andern, oder z. B. 
einem befchtwerlicheren oder minder befchtwerlichen Poften gewachſen 
ift, was jeden Falls der FKirchenobere zu unterfuchen hat, fo wie 
es denn überhaupt in der Natur des Kirchendienftes liegt, daß 
das Band, welches Jemand an fein Kirchenamt Fnüpft, nicht eins 
feitig und willkuͤhrlich gelößt werden fann. Es tritt dabei hins 
fichtlih der Genehmigung und Zufimmung der Dbern basfelbe 
Berhältniß, wie bei der Verleihung ein, und handelt es fich von 
einem Patronatbenefizium, fo kann der Tauſch nur mit Zuftims 
mung des Patrons gefchehen. Die Refignation zu Gunft eines 
Dritten ift ald Gegenftand eined Vertrags, durch welchen vor 
Jemand Spiritualien ertworben werden, wegen ber leicht eintre⸗ 
tenden Simonie unzuläßig. & jedenfalls hat fich nach den Ganz; 
leiregeln ©) der Papft die Difpenfation refp. die Würdigung der 
Sache aufferordentliher Weife vorbehalten. Da jedoch bergleis 
chen Nefignationen ehemald blos bei ben Gtiftöftellen oder 
Kanonicaten vorfamen, und bei der ohnehin veränderten Einrich⸗ 
tung der Domftifter fletS auch die Genehmigung des Landesherrn 
erfordert wird, fo hat. die gedachte Nefignation in unfern Tagen 
ihre praftifche Bedeutung verloren“ Die Entfagung eined Bis 
fchofs fol übrigens nur aus wichtigen Gründen Statt finden. ® 
Diefe find in dem befannten Vers enthalten: ed Debilis, ignarus, 
maliconseius irregularis, Quem mala plebs odit, dans scandala 
cedere possit. — Wer mwillführlich ein Kirchenamt verläßt, und 
nach geichebener Aufforderung nicht zurückkehrt, fol nicht nur 
baffelbe verlieren, f) fondern auch jedes andere, welches er in 
Befig genommen hat. ). Da das zwifchen dem Bifchof und feis 


z) Cap. un. $. omnibus X. ut eccl. benef. (3. 12.) coneil. Trid. sess, 
24. cap. 13. de reform. 

a) Cap. un, de rerum permut. in 6to, (3. 10,) 

b) Cap. ult. X. de pactis (1. 33.) 

e) Reg. ‚Cancell, 45. de consensu in resignationibus et pensionibus, 

d) Cap. X. de renunciatione (1. 9.) 

e) Cap. 10, X. 1. c, 

f) Can. 31. 32. 0.7. q. 1. 

9) Cap. 3 X, de translat (1.7.) cap. 7. X. de rerum permut, (3. 19.) 
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ner Kirche beſtehende Verhaͤltniß als eine geiſtliche Ehe betrachtet 
wird, ſo wird zur Aufloͤſung dieſes Bandes, der Biſchof mag 
eremt ſeyn oder auch nicht, die paͤpſtliche Zuſtimmung erfordert. A) 
' Die Inhaber der kleinern Benefizien bedürfen der ausdrücklichen 
: Genehmigung des Biſchofs. D — Der Benefiziat, welcher feine 
Stelle aufgibt, muß, wenn er fich in hoͤhern Weihen befindet, 
die Sicherftellung feines anftändigen Unterhaltes nachweifen. d) 

Ein FKirchenamt kann endlih von Nehtswegen erledigt 
feyn, de jure tantum, wenn Jemand zwar den Nechtstitel dazu, 
nicht aber den faktifchen Befis verloren hat, und umgefehrt. 
Endlich kann der Berluft ein rechtlicher und faftifcher zugleich feyn, 
in welchem Falle das Amt ohne Weiteres vergeben wird. Iſt 
das DBenefizium blos de jure verloren, fo muß .vor feiner. Vers 
gebung der: Befiter gehört werden. Der blos faftifche Beſitz muß 
dem rechtlichen weichen. | | 


ne $. 287. 
Bon der befondern Art zu größern Kirchenämtern zu gelangen. 


Die regelmäßige Befeung einer Kirchenpfründe, welche von: 
Seite des Dbern mit oder ohne Zumirfen dritter Perfonen Statt 
findet, nennt man im allgemeinen Provifion (provisio, de 
beneficio providere), oder auch Inftitution, welcher Ausdruck 
jedoch eine befondere Bedeutung zuläßt. Vor Allem muß 
bemerft werden, daß nach der neuern Kirchengefeßgebung die Erz 
fpeftangen unftatthaft find. D Bei jeder Verleihung eines geifts 
lichen Amtes müffen drei Momente unterfchieden werden, erſtens 
die Bezeichnung einer gewiſſen Perfon, welche die Folge einer 
vorausgegangenen Wahl, oder Ernennung, oder Präfentation 
ſeyn kann, zweitens: die Verleihung des Titeld Ceollatio, insti- 
tutio eanoniea), wodurch von Seite des competenten SKirchens 
obern die Wahl, Ernennung oder Präfentation. beftätigt vefp. ans 


Ah) Cap. 9.X. de rnunt. (1.9.) Cap. 2.4. X. de translat. Epise. (1. 7.) 

i) Cap. 4, de renunt. 

k) Nach einer Bayer. Ver. v. 23 Januar 1809 foll eine Pfarrrefigna: 
tion freiwillig und unbedingt gefchehen; der Entfagende Fann jedoch 
aus feinem bisherigen Benefizium eine lebenslängliche, aber den drit— 

‚ten Theil des Einfommens deſſelben nicht überjleigende Penſion, und 
zwar nie über 500 fl. erhalten. Dem Nachfolger im Amte darf 
niemals weniger ald 400 fl. verbleiben. 

I) Concil, Trid, sess. 24. Cap. 19 de ref. 
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genommen wird; drittens die Einführung oder Einmweifung in ben 
Beſitz des Amtes felbft, oder die Inveſtitur. 

Je nachdem alſo bei ber Provifion mehrere Perfonen durch 
einzelne Handlungen zuſammenwirken, erhält diefe, oder vielmehr 
jede befondere Handlung ihren eigenen Namen. 

Gefchieht die Provifion erſt in Folge ber. vorgängigen Wahl, 
fo heißt das Benefisium ein WahlsBenefizium. Diefe Wahl 
fteht in der Regel bei großen Benefizien, namentlich in Anfehung 
der Bisthümer, den Domfapiteln zu, und bie von benfelben be; 
wirfte Wahl muß die Beftätigung der Kirchenobern haben, um 
vollftändig zu werden. Das Wahlrecht der Kirchenbeamten kann 
übrigens umter die Fundamentalgefeße der Kirche gezählt werden, 
obgleich fich daffelbe nur in einzelnen Fälen erhalten hat. Die 
Decretalen haben dieſe Wahl an gemwiffe Formen gebunden. m) 
Diefe Formen fchreiben bei Wahlen zu größeren Benefisien, in 
deren Beſitz bisweilen noch die Kapitel find, vor, ba vor Allem 
dazu alle Mitglieder des berechtigten Wahlcollegiums eingeladen 
werden müffen, felbft wenn fie abweſend find. Es gefchieht durch 
ben die Wahl leitenden Dignitar, mitteld Anweiſung eines anges 
meflenen Wahltermind. Iſt ein einziges Mitglied nicht gerufen 
worden, fo fteht ihm nachher wegen diefer Umgehung das Necht 
zu, die Wahl anzufechten, d Die abweſenden Mitglieder des 
MWahlcollegiums haben das Recht, entweder ihre Stimmen auf 
zugeben, ‚ober unter Nachweis, refp. nöthigen Falls unter Be 
ſchwoͤrung ihrer Verhinterung einen Sachwalter zu beftellen, wel⸗ 
cher, Falld er nicht einen befonderen Auftrag erhalten, feine und 
feines Mandanten Stimme derfelben Perfon zu geben hat. Schrift; 
lich darf die abmwefende Stimme nicht gegeben erden. d Man 
hat ferner das aktive und paffive Wahlrecht zu unterfcheiden; das 
erfte umfaßt blos die Befugniß zu wählen, das zweite die De 
fähigung, felbft gewählt werden zu Finnen, Wer überhaupt den 
Gebrauch der Vernunft nicht hat, in eine Kirchenftrafe verfallen 
ift, das Subdiakonat noch nicht erlangt hat, einen Unwuͤrdigen 
wählt, die Fanonifche Wahlform verlegt, foll das aftive Wahl; 
recht verlieren. Auch find jene je nad) den Statuten oder Db; 
fervanzen des Wahlcollegiums von ber paffiven Wahl ausgefchlofs 
fen, melde das zur Begleitung des fraglichen SKirchenamtes 
gehörige Alter nicht befigen, welchen die. borgefchriebenen geiffigen 
und moralifchen Eigenfchaften mangeln, und welche die gehörigen 


m) Cap. T. X. de elect. (3. 7.) 
n) Cap. 24. 28. 36. X. de elect. 
0) 24 $. 1 de elect, cap, 46. $, 3 de elcct. in 6to, 
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Weihen noch nicht empfangen haben. Die Wahl ſelbſt kann in 
dreifacher Form vor ſich gehen. Die regelmaͤßige und noch in 
Deutſchland uͤbliche Form geſchieht durch feierliches ſchrift— 
liches Abſtimmen der Wahlberechtigten (Serutinium), Das 
Wahlcollegium hat drei beeidete Scrutatoren zu wählen, welche 
die Wahlzettel fammeln, oͤffnen, durchlefen, vergleichen, ob 
- ihre Anzahl mit der der anweſenden Wähler übereinftimmt, und das 
Ergebniß (Serutinium) der Wahlverfammlung und dem Gemwähls 
ten befannt machen. Bon nun an dürfen die Wähler nichts mehr 
ändern. Bei Durchgehung der fchriftlichen Wahlftimmen follen 
bedingte, ungemiffe, auf ‚‚entiveder oder’ geftellte nicht beachtet 
werden. Nur bie abfolute Stimmenmehrheit, d. h. mehr als die . 
Hälfte der Stimmen in Beziehung auf das ganze Wahlcollegium, nicht 
aber die relative in Beziehung auf die einzelnen Perfonen, welche 
etiva Stimmen erhalten haben, entfcheidet. ») Demnach foll der 
Wahlact in der Regel bis zur Erreichung jener abfoluten Stims 
menmehrheit fortgefegt werden. — Dagegen fchreitet man zur 
Abkürzung deretiva fchon lange währenden Wahlhandlung zu einer 
andern oder ‚zweiten Form, welhe-Compromif heißt. ) Das 
durch wird einer oder auch mehreren Perſonen das bedingte 
oder auch unbedingte Wahlrecht übertragen, diefes fann aber nur 
mitteld Einftimmigfeit des Wahlcörpers gefchehen. Zu Compros 
miffaren fönnen blos Geiftliche, Klerifer, fie mögen übrigens 
Mitglieder des Wahlcapitels feyn oder nicht, gewählt werben. 
Sie haben aber genau die ihnen auferlegte Vorſchrift zu erfül 
len, und find deren mehrere, fo muß bie von ihnen vorzunehs 
mende Wahl nach abfoluter Stimmenmehrheit gefchehen. Erhält 
einer der Kompromiffaren Wahlftimmen, fo darf er dieſe durch 
feine Zuffimmung ergänzen. Cine dritte aufferordentlihe Wahl 
art findet ohne befondere Stimmenfammlung durch einen allges 
meinen übereinftimmenden Ausruf einer Perfon, oder durch Acclas 
mation Statt, welche Wahlart man auch die per inspirationem 
nennt. Das Loofen zum Behuf der Wahlen ift verboten. ") Die - 








p) Cap. 48, 55, de elect. Bei der Papſtwahl wird ausnahmsweiſe cine 
Mehrheit von zwei Drittheilen erfordert.- Bei einer Poftulation foll der 
Poftulirte gleichfalls zwei Dritttheile der Stimmen für fi haben. 
Coneurrirt die Poftulation und die Wahl, fo foll-ein Dritttheil der 
Stimmen für den Gemwählten entjheiden, wenn alle nur eine und 
diefelbe Perfon poftuliren. 

"g) Cap. 33, h, t. 
r) Cap. 3 X. de sort; leg. (5. 21.) 


Papſtwahl hat auffer ‘der Eigenthümlichfeit; daß zwei Drittheile 
der Antvefenden einig fein muͤſſen, mas jeböch auch durch Acceß 
bewirkt werben fann, das Befondere,. daß die Carbinäle oder 


Wähler nicht gerufen zu werden brauchen, ihre Ankunft wird 


blos zehn Tage lang: abgemwartet.. 9. Kirchenftrafen benehmen den 
Wählern ihr Wahlrecht nicht ; nur Anweſende haben eine Stimme, 
Procuratoren find ausgefchloffen. 

Die Wahlen für höhere Kirchendmter mit Jurisdiktion follen 
nach der Kirchenverfaffung drei Monate nach der Amtserledigung 
vorgenommen werben, fonft tritt das Devolutions recht ein. Die 
getroffene Wahl felbft fol binnen acht Tagen dem Gewaͤhlten ers 
Öffnet. werden, und biefer bei Verluſt feines Rechts fich zu erfläs _ 
ren verbunden feyn. Ueber ben getroffenen Wahlaft muß ein 
beglaubigtes von allen Wählern mit Ausnahme des Gemwählten 
unterzeichnetes Inſtrument gefertigt, an den Dbern eingefchickt 
werden, auch wird bei ber Vornahme der Wahl in Deutfchland 
nach altem Recht die Gegenwart eines landesherrlihen Coms 
miffairs erfordert, welcher fich zwar in die Wahl nicht einmis 
fchen, jedoch die dem Staatsoberhaupte zuftehenden Rechte ausüben 
darf. Der Dbere hat die Rechtmäßigkeit der vorgenommenen Wahl 
zu prüfen, die Eigenfchaften des Gemählten zu unterfuchen, und 
feine Beftätigung zu ertheilen. Diefe muß, damit dad Devolu⸗ 
tionsrecht nicht in Anwendung fomme, binnen drei Monaten eins 
- geholt, darf jedoch nur aus Fanonifchen Gründen verweigert vers 
den. . Durch Annahme der. Wahl, oder im Ernennungsfalle der 
Ernennung, erlangt der Gewählte oder Ernannte ein perfönliches 
Recht, jus ad rem, von feinem Dbern, welcher bei Wahlen und 
Ernennungen von Bifhsfen der Papft ift, bie Befkätigung zu 
verlangen; durch diefe wird dann ein jus in re erworben, mel 
ches Recht jedoch erft durch die Eonfecration in Wirffamfeit 
teitt. Deßhalb koͤnnen auch die Wähler von dem einmal kano⸗ 
nifch vollzogenen Wahlaft nicht wieder abgehen. Nach Analogie 
der Ehe,. in welche der gewählte Bifchof mit feiner Kirche 
tritt. (propter matrimonium spirituale inter episcopum et ec- 
elesiam) hat man die angenommene Bifhofswahl mit den Spon⸗ 
falien, deren Beftätigung mit matrimonium ratum, und endlich 
die Confecration mit matrimonium consumatum verglichen. Die 
Wahl der Biſchoͤfe bildet übrigens im Fatholifchen Europa eine 
Ausnahme, In Portugal, Spanien, Franfreih, Neapel und 
Sicifien, Sardinien und Oeſtreich, und zwar. hier mit Ausnahme 
der Erzftifter von Salzburg und Olmuͤtz, wo noch Wahlrecht 





—. — 
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s) Cap. 3. $. 1. 2, de elect. in 6to. 
Brendel’s Kirchenrecht. 58 
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neben bem concurrirenden Einfluß der Faiferlihen Krone 
befteht, endlich in Bayern gefchieht die Ernennung zu den 
Erz; und Bisthuͤmern durch bie Landesregenten In den 
Staaten mit katholiſchen Regenten ift fohin bas Wahlzecht abgeſchafft, 
während in ben Staaten, deren Regenten nicht zus Fatholifchen 
Kirche gehören, in den Niederlanden, in Prenfien, in Hannover, 
in der Schweiß ,. und jenen beutfchen Rändern, welche die ober 
rheimifhe Kirchenprovin; bilden, ein Wahlrecht durch die Kapitel 
befteht, wobei jedoch den Megenten verfchiedene Mittel gegeben 
find, die ihnen mißfälligen Perfonen auszuſchließen. Ausnahme; 
weile ernennt der nicht fatholifche König von Polen gleichfalls zu 
den erledigten Bisthämern, und die Kapitel haben blos das Recht, 
einige Perſonen zu empfehlen. Auch findet in Bayern nicht 
einmal die Wahl binfichtlid der Dignitäten Statt, welche in 
den frühern Hochfliften ven Domcapiteln zuftand; das Ernem 
nungsrecht ift deßhalb zwiſchen dem König und dem Papft ge 
theilt, ſowie die päpftlihen Monate auf den König übergingen, 
die bifchöflichen aber zwifchen den Kapiteln umd Biſchoͤfen ges 
theilt wurden. © 
Bon der ordentlihen Wahl unterfeheidet fih die auf 
ferordentlihe, welche Poſtulation heißt, übrigens gerade 
wie die Election vor ſich geht. Inter Poſtuliren verfieht man 
hier die Heufferung des Wunſches und ber Bitte, daß eine Pers 
fon., welche zur Beſetzung eimer Kirchenwuͤrde gewuͤnſcht wird, 
von einem ihr anflebenden Hinderniß burch den päpftlichen Stuhl 
difpenfirt werden möge. Diefe Handlung heißt Admiffion. Ders 
gleichen Hinderniffe find der Mangel ehelicher Geburt, w bed ge 
hörigen Alters. Der Bifchof ſoll nemlich 30 Yahre alt feyn; 
indeffen fann Jemand im 27. Jahre zwar nicht gewählt, wohl aber 
oflulirt werden. Der Poftulirte braucht blos das Alter von 2 
— erreicht zu haben. ©) Ein ferneres Hinderniß iſt dad Band, 
durch welches der Pofulirte an ein anderes Bisthum gefmürft 
ift, w) endlich der Mangel der Weihe. x) Kine unter folchen 
Umſtaͤnden, alſo bedingungöweife von dem Poſtulirten angenom⸗ 





9 Bl. 9. 126. ©. 349. fg. 

'u) Cap. 20. X. de eleet. j 

©) Dieſes geht and der Derretile von Johann XXU. Tit. II. Cap. un, 
de postul. Extravag. Commun. hervor, wo &8 ‘heißt, daß mir Jener 
mit poftulirt werden könne, qui vigesimum septimum non attige 
rit annum, 

w) Cap. 6. X. de postul. (1. 5.) cap. 2. de translat. (1. 7.) 

=) Can, 10. D. 61. ET Dr De 


mene Wahl, wird bei einer Biſchofswahl mit der Bitte um Difs 
penſation zu Gunſten des Poſtulirten an den Papſt gebracht. In 
Deutichland ift dermal bie Lehre vom ber Poſtulation won gerin⸗ 
ger praftifcher Anwendung, wiewohl bei etzung des Erzbis⸗ 
chums Salzburg Gebrauch davon gemacht worden if. Ausdruͤck⸗ 
Lich iſt auch fuͤr Preuſſen der Unterſchied der Wahl und Poſtula⸗ 
tion aufgehoben. ») Jeden Falls muͤſſen die Ernennungen zu 
Bisthuͤmern, wie die Wahlen nach ber beſtehenden Praris dem 
apfte zur Befätiguug unterlegt werden, welcher in dieſer Hin⸗ 
am die Stelle der Erzbifchöfe getreten iſt. Diefer Befkätigung 
geht eine Prüfung der Fanonifchen Eigenfchaften der Wahl poraus. 
Die Unserfuchung darüber wird jegt von einem paͤpſtlichen Dele 
girten an Drt und Stelle einer allgemeinen Juſtruktion gemäß 
vorgenommen. =) In den meiften neuen Concordaten ober Ueber⸗ 
einkuͤnften find deßhalb vorforgliche Berfiigungen getroffen werben. 
Der Weihe des Bifchofs geht die kanoniſche Einfegung 
(institutio camoniea) von Geite des Papſtes voraus, eine felche 
wird im geheimen Conſiſtorium mit den Worten ertheilt: Curam, 
regimen et adıninistnationem ecelesie N. tibi in spiritnalibus 
et temporalibus plenaria eommittimus. Nach gemeinem Nechte 


y) In der Bulle de salute animarum für Preuffen heißt es ausdrüdf. 
lich: Nec non electionis et postulationis diserimine, nobilitatisque 
. natalium neocessitate sublatir. Dieied kann keinen andern Sinn 
haben, als daß die Admiſſion einer Poſtulation eben ſo wenig verweigert 
werden dürfe, wie Die Wahlconſirmation, inſoferne beide überhaupt 
zuläßig ſeyen. Die abſolute Majorität entſcheidet ſo jede Wahl, mit 
Entiernung jeder unnöthigen Beſchränkung des Wahlrechts. 
Dieſe Juſtruktion gründet ſich auf Die Vorſchrift: Concil. Trid. ses, 
24 Cap. 1. de ref. und beſonders auf jene von Urbap VIII. 
In näberer Beziehung auf die preußifdhen Biſsthümer heißt «6 in der 
Bulle de sahıte animanmım; Bei jsder Erledigung der Stühle, es fen 
durch Todssjall extra euriam, oder durch Abdankung und Ent agung 
ianerhalb der gemöhnliden Friſt von drei Momaten, jollen die Wuͤr— 
ven und Kanoniker, kapitulariſch pexſammelt, und mit Beobachtung 
der kanoniſchen Borihriften aus der gujsmmten Geiſtlichkeit 
des polen Reichs ſich einen w and mit den kanoni⸗ 
ſchen Eigenſchaften begabten Mann zu Vor geſetzten kanoniſch 
zu erwählen enmäctigt ſeyn. Bei dergleichen Wahlen follen nicht 
blos die wirflihen, ſondern auch die Ehrenfamoniker eine 
Stimme führen. Es ſoll jedoch über jede ſolche Wahl eine in 
begkaubigter Form abgefaßte Urkunde au unfern bi. Stuhl eingeſen⸗ 
det werden. Wenn’ dieſer dann Die Wahl für kanoniſch vollzogen 
58” 
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dürfte ein folcher Bifchof die vole Jurisdiktion auch ohne erhak 
tene Confecration ausüben, @) nur die Verrichtungen der Weihe 
blieben natürlid) ausgenommen. Allein auch diefe Weihe ift ein 
päpftliches Nefervatrecht geworden, und die Eonfecration eines ges 
wählten oder ernannten Bifhofs gefchieht gewöhnlich vermöge 
eines vom Papfte ertheilten Auftrags an einen andern Bifchof, 
welcher nach Norfchrift des Pontificale Romanum unter Affiftenz 
von zwei Prälaten oder wenigſtens Dignitarien diefe heilige Vers 
richtung vornimmt, wodurch der Confecrirte zur Vornahme aller 
Funktionen des Prieſterthums berechtigt wird; auch ift damit ges 
woͤhnlich in Beifeyn eines landesherrlichen Bevollmächtigten die 
feierliche Einführung in das Amt (inthronisatio) vers 
bunden. Nach der neuern Difeiplin, welche in den jüngften Con; 
cordaten oder Uebereinfünften mit dem h. Stuhl in Erinnerung 
gebracht wird, darf eingewählter oder ernannter Bifchof vor erhal 
tener Confecration fich. nicht in die Verwaltung feines Bisthums 
mifchen. Die vom Könige von Ungarn ernannten Bifchsfe mas 
chen jedoch eine Ausnahme. Bei der gegenwärtigen DOrganifation 
der Fatholifchen Kirche in Deutfchland, bei der Aufhebung des 
Unterfchied8 der proviforifchen, poftulativen und definitiven Wahl 
haben auch die für dem roͤmiſchen Hof früher wichtigen Brevia 
eligibilitatis ihre Bedeutung verloren. 5) | 


— 
— — — — — — — — 


anerkennet, und kraft der Unterſuchung, die der römiſche Papft je 
derzeit einem preuffifhen Ersbifhof oder Bifhofauftragen, 
und diefer nach der Vorſchrift der Dienftanweifung unſres Vorfah⸗ 
rers Urban VIIL feeliger Gedaͤchtniß mit allem Fleiße führen wird, 
fih von des Erwählten Tüchtigkeit überzeugt; fo werden wir und 
unfere Nachfolger, die Päpfte in Rom, jede ſolche Wahl, be 
ftehendem Gebrauche gemäß durch apoftolifche Briefe betätigen. — 
Ein befonderes Breve verfügt, daß die jedesmalige Wahl nur auf 
Perſonen fallen foll, welche dem Könige angenehm find, worüber ſich alfo 
die Wähler vor der- definitiven Wahl zw überzeugen haben. — Zu 
Würden und Sanonikaten ſollen nur folhe gefangen, welche die 
hl. Weihen empfangen, zum mindeften fünf Jahre fang in dem Haupt⸗ 
oder Hülfsfeelforger oder in dem Lehramte der Gottesgelehrt⸗ 
heit und bes Bi 
Verwaltung geſtanten, und der Kirche mit Nutzen gedient, oder die 
höchſte gelehrte Würde in der Gotteögelehrtheit und in dem Banoni- 
fhen Recht gehörig g haben, 

a) Cap, 44 X. de elect. 

b) Ehemald gab es reichsmittelbare und mittelbare evangelifche 
Prälaturen. In jene Claſſe gehörte das proteftantiihe Bisthum 


Rechts oder in eines preuffifchen Biihofs . 
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5. 288. 
Bon der Art und Weife, zu den übrigen Kirchenämtern zu gelangen, 


Die neueſten Webereinfünfte ber beutfchen Regierungen mit 

- dem päpftlichen. Stuhle haben die Befegung der Dignitäten, Ras 
nonifate und Vikariate beftimmt. I Was die übrigen Pfründen 
anbelangt, fo findet hier entweder ein freies Berleihungsrecht des 
Biſchofs oder das Ernennungsrecht eined Dritten ſtatt, wozu bie 
bifchöfliche und landesherrliche Beftätigung kommen muß. Unter der 
bifhöflihen Verleihung (collatio Hbera episcopi) vers 
fieht man die Gerechtfame des Bifchofs, unabhängig und nach freiem 
Ermeffen eine mitden gehörigen kanoniſchen Eigenfchaften verfehene 
Perfonzu einem Kirchenamt zuernennen; das gemeine Recht nimmt 
an, daß den Bilchöfen diefes freie DVerleihungsrecht fo lange als 
zuftändig müffe angenommen merben, bis eine Ausnahme nachges 
wiefen if. D Diefer freien Collation ‚fteht aber die noth wen— 
dige (collatio necessaria) gegenüber, vermoͤge welcher der Bis 
fchof einer von einem Dritten bezeichneten oder präfentirten Pers 
fon, fobald Fein Fanonifches Hinderniß im Wege fleht, das Kirs 
chenamt übertragen muß (institutio canonica). Die Vikarien in 
den neuen Domſtiften gehören. unter andern zur freien Collation 
ber Bifchöfe, mwährend ein Theil der Kanonifate gleichfals durch 
den Bifchof, ein anderer durch die Kapitel Celectio collativa) 
vergeben wird, wozu alsdann die bifchöfliche Beftätigung koͤmmt. 
Ehemald wurde mit ber Drdination zugleich auch ein beſtimmtes 
Kirchenamt übertragen, fpäter wurden dieſe Akte getrennt, und 
die Mitwirfung dabei vielfach getheilt: es bildete fich deßhalb 
eine befondere Kunftfprache aus. Die Kanoniften unterfcheiden 
nemlich 1) die institutio tituli collativa seu verbalis, 2) die 
institutio authorisabilis, 3) institutio realis vel installatio. 
Durch die erfte wird überhaupt Jemand ein Anrecht, ein Titel 
zu einer Pfründe ertheilt. Bei der freien Verleihung gefchieht 
dieſes mit der Ernennung in einer Handlung, bei der nothwen—⸗ 
digen Collation aber erft durc, Annahme dervom Berechtigten ges 
fchehenen Präfentation von Seite des Dbern. Die zweite er; 


Lübeck, feit 1803 zu Gunft von Oldeſthurg fäcularifirt. Auch der 
Unterfchied zwifhen Wahl und Poftulation beftand, bei einer Eolli: 
fion mußte der Poftulirte mehr als zwei Drittheile Stimmen haben. 
Der Reichsunmittelbare brauchte feine Eonfirmation, Wahl und Vo: 
ftulation galt, 5. B. in Dfnabrüd. 

co) Bol. $. 127 ©. 356. 

9) Conf. can. 4. 10, qu. 1, cap. 16 X. de off. jud, ord. (1. 31.) 


theilt das volle Recht zur Ausübung bes SKirchenamtes, ;. B. 
‚der Ceelforge; hat aber eine dritte Perfon das Necht, den Titel 
einer Pfründe zu verleihen, fo muß der Bifchof erft die Bevoll— 
mächtigung zur Ausuͤbung des geifflihen Amtes ertheiten. Durch 
die dritte, die eigentliche In ſtallation oder Inveftitur, wird 
Jemand feierlich in den -Befig und Genuß einer Pfründe, und in. 
bie Befugniß zur freier Ausabung ber damit verbundenen geifts 
lichen Amtsbefugniße eingefegt. Die mftallation hat daher eine 
doppelte Bedeutung, nemlich eme binfichtlih ber weltlichen und 
eine hinfichtlich der geiftlichen Amtsbefugniffe (quoad tempora- 
lia et spiritualia), Die eigentlich geiftliche Inveſtitur, oder bie - 
wirkliche Einführung im das Kirchenamt, gefchieht im Namen des 
Biſchofs bei den Katholifen, oder des Confiftoriums bei ben Bro; 
teftanten, durch eimen befonderd bevollmädjtigten Rath, in ber 
Megel aber durch die Dechante, Defane oder - Superintendenten. 
Bei der Inſtallation Überhaupt wird die geiftliche Perfon unter 
vorgefchriebener Feierlichfeit der Kirchengemeinde vorgeftellt, es 
werden iht die Symbole des nunmehr übergebenen Kirchenamtes 
feierlich dargereict. So wird auch insbefondere dem Bifchof bei 
feiner Inthroniſation unter Anderm der Bifchofsftuhl, den Kano⸗ 
nikern dagegen bei ihrer Amtseinweiſung eine Stelle in, Chor 
und Kapitel angewiefen. Somohl wegen ber Temporalien , als 
auch wegen mehrerer von ber Staatsgewalt den: Inhabern ber 
Kirchenpfränden verliehener Mechte und uͤbertragenen Funftionen 
hat auch befonders bei Seelforgerpfränden eine befondere Inſtal—⸗ 
lation Statt, welche von einem Bevollmaͤchtigten der Staatsge⸗ 
walt gewöhnlich gleichzeitig mit der Einführung im das eigent⸗ 
liche geiftliche Amt vorgenommen wird, 


$. 289. 
Die Snitallation der Geiftlihen nad bayeriihen Geſetzen. 


Nach einer Bulle von Pins V. in conferendis v. 18. März 
1567 fol die Inſtallation der neu angeftellten Pfarrer innerhalb 
. zwei Monaten vom Tage der Collation oder Präfentation gerech 
net vorgenommen werden. Diefer Gegenftand ift aber durch ver; 
fchiedene Eirchlihe und Staatsverordnungen befonders geregelt 
worden, und die nftalttion wird allenthalben in Deutfchland 
nah einem gemeinfamen Typus vorgenommen, wovon bie in 
Bayern geltenden Beftimmungen nur einen befondern Ausdruck 
enthalten. Auch hier wird die Einweifung in das eigentlich 
geiftliche Amt, in die Spiritualien, von der in die Temporalien 
unterfchieden, und es treten deßhalb auch zwei verfchiedene 
Bevollmaͤchtigte zur Vornahme diefes ztveifeitigen Aktes auf. Die, 


— 99 — 
| biſchoͤfli che Inveſtitur geſchieht durch den Dekan des treffenden 
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Kapitels, indem dieſer im Namen des Biſchofs dem neuen Pfar⸗ 
rer Vollmacht zur Ausuͤbung aller geiſtlichen Verrichtungen und 
Rechte in feinem Pfarrſprengel überträgt, Dieſes wirb vorge— 
nommen in der neuangewieſenen Pfarrfirche an einem Sonn⸗ oder 
Geiertage vor der verfammelten Pfarrgemeinde vermittels fpmdohis 
fcher Zeichen, einer paffenden von dem Inſtallanden zu ermwidern, 
den Anrede, worauf der feierliche Gottesdienſt folgt. Die welt, 
ug e Kun - gefchieht in Folge eines von den Kegierungen 
enen et ehls in den Staͤdten erfter und zweiter Klaſſe 
durch den. dort befindlichen Stadttommiſſaͤr, in den übrigen Ger 
meinden durch ben . Eanbrichter, in den mittelbaren Gebieten 
durch den Herrichaftseichter, und. zwar im landesherrlichen Namen 
auf dem Gemeindehaus, mo der neue Pfarrer der Pfarrgemeinde 
als ihe Pfarrer und Seelforger vorgefellt, und dieſelbe zur Der 
zeugung ber gebührenden Achtung am ihm aufgefordert wird, tor 
bei durch die Drtsvorftände und Schullehrer Angelobung mittels 
Handſchlages erfolgt. Zugleich wird der neue Pfarrer durch 
Beberreihung der Schlüffel zum Pfarrhaus, der Pfarematrifel u, 
b. gl. in die Temporalien eingemwiefen, Ueber den Iuſtallationsakt 
wird ein Protocoll aufgenommen, auch bat der Yuftalland den 
Verfaſſungseid zu ſchwoͤren. e) Ueberdieß muß jeder: neu ars 
geſtellte Pfarrer ober Benefiziat einen fchriftlichen Revers aus 
ftellen, daß er feiner geheimen Gefellfehaft weder im Ins noch 
im Auslande angehöre. N) | 





e) „Ich Ihwöre Treue dem König, Gchorfam dem Geſetze, und Beobadı- 
tung der Staatsverfaſſung, fo wahr mir Gott helfe und fein hi. 
Evangelium." — Zu Würtemberg hat die Regierung für nothwendig 
gefunden, den Eid der neu angeftellten Geiſtlichen in Anſehung der 
Staats geſetze mehr zu fpezifiziren, um den Eotlifionen mit den fir: 
hengefegen zum Voraus ju begegnen. u 

f) Folgende find die merfwürdigften hierher bezüglichen Berordnungen: Die 
Borkellung der Pfarrer foll nicht über drei Monate hinausgeſcho⸗ 
ben werden. B. v. 31 März 1802. Die Pofleßbefehle werden gleih - 
mit Ausfcpreibung der Benennung oder Beftätigung von Geite der 
Kreisregierungen au bie äuffern Aeımter unter dem Vorbehaltertkeilt, daß 
der Ernannte ſich über die erhaltene bifchöflihe Imveftitur ausgewie- 
fen habe. Die kirchliche feierlihe Inveftitur und die weltliche In- 
ftallation gefchiceht an einem Tage. Ber. v. 19. Juli 1805, v. 24. 
Juli 1807, v. 12. Nob. 1808,, v. 28. Juli 1808., v. 16. Auguſt 1812, 
Beilage VI. 5. V. U. $. 5. 28. 92. Beilage IV... V. 16.48, R 
Bl. 1825. Et. 54, ©. 1074. $. 35. | 
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3. 200. 
Das Patronatrecht. Geſchichtliches. 


Zu ben gewöhnlichen Wegen, zu einem. Benefizium zu gelan⸗ 
gen, gehört auch das Patronatrecht, welches nurallmählig feine 
heutige Entwickelung und. Geftalt erhalten hat, und fohin einiger 
bifforifchen Beleuchtung bedarf. | 

Die Begeifterung ber erften Chriften, durch die Verfolgung 
verftärft, ſchuf reichliche Beiträge zur Befriedigung ber Beduͤrf—⸗ 
niffe der chriftlichen Neligionsgemeinden, Allein mit dem. Anwachs 
ber Mitglieder, mit der Vermehrung der Bebürfniffe,; und bei 
nun mehr eingetretener. Sicherheit nahm die Bereitwilligkeit zu 
fortwährenden Beiträgen ab. Man mußte auf Mittel denken, die 
Wohlthaͤter der Kirche zu Beiträgen aufzumumtern und zu belobs 
nen, man ertheilte ihnen daher verfchiedene Auszeichnungen. Auch 
geſchah es vorerft im fünften Jahrhundert in Gallien, daß einem 
Bifchofe, melcher in einem benachbarten Spretigel eine Kirche 
gründete, das Recht eingeräumt wurde, auch einen Geiftlichen dar 
zu zu ernennen. 9 Sonſt blieb bei aller Auszeichnung der Kies 
chenmohlthäter dem Bifchof das Collationgrecht. 4) Allein bie 
eben gedachten Vorzüge der Kirchenmwohlthäter wurden bald durch 
‚ bie Faiferlichen Gefeßgeber vermehrt, und befonders ben Funda- 
toren der Kirche endlich auch das Necht eingeräumt, eine taug- 
liche Derfon dafiir vorzufchlagen. ) Im Decident räumte man den 
Stiftern bald allgemein ein folches Necht ein; man geſtattete 
ihnen auffer dem Prafentationsrecht auch die Aufficht über die 
Güter der Kirche, cura beneficii, und endlich ging diefes Necht 
auch auf die Erben über. .% Die befondern Verhaͤltniſſe der oft 
gemwaltfamen Zeit, das Lehenſyſtem, die Entflehung der Privats 
pratorien, woraus endlich Öffentliche Kirchen und Pfarreien herz 
vorgingen, die Schußverhältniffe (jus advocatie) in Beziehung 
auf die Kirchen hatten auf das Patronat großen Einfluß. Doc) 


Die Snfallationsgebühren richten fih nad den beftehehden. Taxord— 
nungen. ine ungedrudte Ver. v. 8. April 1812 erklärt die in den 
bifhöflichen Znveftiturinftrumenten fonft üblichen Vorbehalte und die 
Einweifung in die Temporalien für nichtig. Es wird blos eine Aps 
probation ad causam et jurisdietionem parochialem als gültig ange - 
nommen, 

9) Can. 1. (16. q. 5.2. : 

%) c. 15. Cod. de s. eccles. (1. 2.) e. 46. cod, $. 3 de episc. (1. 3.) 

i) : Nov, 57, Cap, 2. Nov. 123. Cap, 18, 

k) Can. 60. C. 16. q. 1. €. 81. 32. C. 16. q. 7, 
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bedurfte es einer langen Zeit, bis fich jene Gefehgebung aus⸗ 
prägte, welche ben Grund zu dem noch heute in Deutfchland be 
fiehenden Patronatrecht als Inbegriff mehrerer Rechte und Vers 
binblichfeiten legte. D 5 

Patronatrecht bedeutet im allgemeinen Schußrecht und 
Schußpflict; ein folches Recht ftand bei den Roͤmern den Herren 
wegen der von ihnen Freigelaffenen zu; es gab überhaupt ein 
Schußs und Elientelverhältnig. Ein folches erlangten insbefons 
dere auch Meächtige in Beziehung auf Stifter und Klöfter unter 
dem Namen son Advokatie, aus welcher Advokatie fi dann übers 
haupt das Schutz⸗ und Dberauffichtsrecht des neuen Kirchenſtaats⸗ 
rechts entwickelte. . Die Decretalen felbft nennen bisweilen das 
Patronatrecht advocatia, und den Patronen advocatus. m) Vor 
züglich aber im neunten Jahrhundert bediente man fich des Mor; 
tes Patronat, womit man früger auch das Verhältnig des Guts— 
heren zu ben Gutsunterthanen oder Colonen fchon bezeichnet 
hatte. Befonders einflußreich auf die Entftehung und Ausbildung des 
Vatronatsrechts war, wie erwahnt, die Entftehung der Privatoratos 
rien, und die Einführung des Lehenfyftems, und der Schußver; 
hältniffe der Kirchen (Advocatia). Die Gutsheren flellten auf 
ihren Gütern Burgpfaffen (saeerdotes domestiei) an, welche fie 
zu ihrem Gefinde rechneten, und von welchen fie ähnliche Dienfte 


D Diefe Gefepgebung iſt auffer Can. 30, C. 16 q. 7 in dem Titel der 
Decretalen de patronatu (3. 38 in 6f0) (3. 19.), in den clementinen 
(3. 12.) enthalten. Dahin gehört auch aus dem neuen Kirchenrecht 
Concil. Trid. sess. 24. C. 12. sess, 25, C. 9. de reform, 

In Anfehung der Literatur werden nur folgende Schriften ange: 
führt: Fr. de Roye comment. ad Tit. de jure Patron. Andegav. 
1667 4, -- Thomassin, De vetere et nova eceles. discipl. P. II, 
1.L. C. 29. — J. H. Boehmer. dissert. genninam juris patr, 
repraes, sisens. Hale 1720. — Florens. De jure patr. Bamber- 
gae. T. II. — Van Espen. P, I. Tit. 25. — Dr. Yhilipp Majer. 
Das Patronatrecht nach gemeinen und öfterreich. Kirchenrecht. Wien 
1824. — Dr. Heinr. Ludw. Lippert, Verſuch einer hiftorifch dog— 
ntatifhen Entwicklung der Lehre vom Patronate. Gieffen 1829. — 

J. Scheil l. Die Patronatrehte der Kommunen im Königreiche Bayern. 
Münden 1819. | 
»#) Conf. Cap. 6, X. de jure pair. (3. 38.) Cap. 24, b, t. 
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wie vom Gefinde verrichten liegen, oder verlangten. n) Aus Dies 
fen Privatfapellen, welche Eigenthum ber Gutsheren waren, 
gingen in der Folge Pfarreien hervor; allein. dad Mecht, den 
Geiftlihen, welcher im Verlaufe der Zeit eime freiere Stellung 
erhielt, zu ernennen, mit andern Schutzverhaͤltniſſen blieb, und 
ging endlich auf die Erben der Gutsherrn über. Nebfitem far 
men im Drange einer gemwaltfamen Zeit viele Kirchen mit ihren: 
Gütern in die Hände von Laien; fie nahmen die Natur von Lehen 
an, und bie Inhaber ünvefkirten gleich den Lehenheren bie 
Geiftlichen förmlich, woher fich auch die Benennung Pfarr⸗ oder 
Kirchenlehen, Kirchenfag fchreibt, worunter eigentlich das Patro⸗ 
nat verffanden wird. 0) Zwar war mit dem Befiß der Kirchen⸗ 

güter die Laft für den Unterhalt der Geiftlihen und für die Ev 
haltung der Gebäude zu forgen, verbunden; allein die Patrone 
und Lehenherrn jchalteten über die Kirchenguͤter mie über ihr 
Eigenthum, und befchränften oft die Geiftlichen auf die Dblas 
tionen, welche am Altare niedergelegt wurden. Insbeſondere bes 
trachteten diejenigen Herren, welchen die Advokatie über die bis 
ſchoͤfliche Kirche zuftand, alle von den bifchäflichen Guͤtern doties 
ten Kirchen als Pertinenzen des Bisthums, und legten ſich daruͤ⸗ 
ber, wie über das Bisthum felbft, lehenherrlihe Patronatrechte 
bei. Welchen Kampf die Kirchengewalt beftand , um ſolchen Ans 
maffungen, willkuͤhrlichen Weräufferungen von Kirchenguͤtern, ſo⸗ 
wie der mwillführlichen Vergebung von Kirchenämtern zu fleuern, 
eine größere Unabhängigkeit  derfelben herzuftellen, ift bekannt. 
Gegen jene Unordnung find auch mehrere Befchlüffe der laterani- 
fhen Concilien gerichtet, und geben uns zugleich Andeutungen 
von den bamaligen Verhältniffen. ») 


n) Inder Schrift de privil. et jur, sacerd. cap 11. entwirft Agobard 
Bifhof zu Lyon ım neunten Jahrhundert folgendes Gemälde von 
den Verhältniffen der Burgpfaffen: Der Ritter, bemerkte verjelbe, 
habe den Geiftlihen nicht non cui abediat, sed a quo incessanter 
exigat lieitam simul atque illicitam obedientiam, non solum in di- 
vinis officiis, verum etiam in humanis; i'a ut plerique inveniantur, 

: qui aut mensas ministrent, autsaciata vina misceant, aut canes ducant, 
caballos, quibus foeminde sedent, regant, aut agellos provideant, 

o) Eihhorn, K.R. Bd. 2 S. 703 in Notis, 

p) Conf. cap. 4. X. de jure patr. (3. 38.) Die Mißbraͤuche waren der 
Art, daß die Firchliche Geſetzgebung mit Androhung der ihr damals 
zu Gebot fiehenden Strafmittel dagegen zu Feld zog. Es heißt un: 
ter andern im angeführten Kapitel: Quia in tantum quorumdam 
laicorum processit audacia, ut episcoporum autoritate neglecta, cle- 
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Eine volle. Refiitution der Kircjengäter aus den. Händen. ber 
Laien war jedoch der Kirchengewalt nicht gelungen. Die Patronat— 
Berhältniffe wurden nur geregelter, viele Zehnten und ſonſtige 
firchlichen Eimfünfte blieben bei den Laien oder Patronen. Aus 
Kirchenzehnten wurden Faienzehnten. Auf diefe Nutznießung der 
Datrone aus dem. ehemaligen SKirchenvermögen. deutet das Con— 
cil von Trident hin, inden. e8 der urfprünglichen Beſtimmung der 
Kirchengüter gemäß verordnet, daß auch die Patrone, und folche, - 
welche ous der Kirche Früchte beziehen, zur Mittragung ber lirch⸗ 
lihen Baulaft verbunden mären. 


d. 291. 
Rechtliche Natur des Patronatrechts überhaupt. 


Das Patronatrecht umfaßt mehrere Rechte und Verbind—⸗ 
lichfeiten. Deffen Hauptgerehtfame aber befieht in. der Be 
fugniß, bei Erledigungsfällen eines beſtimmten Kirchenamtes oder 
Benefiziums eine taugliche Perfon zu ernennen, und zu prafen 
tiren, damit ber Kirchenobere derfelben das erledigte Amt mit al 
len daran gefnüpften echten verleihe, Gegenwärtig wird neben 
ber Verleihung der Kirchenobrigfeit auch allenthalben die Gench; 
migung ber. Staatsgewalt verlangt. — Der ordentlihe Rechts 
grund bed Patronats liege in ber Fundirung einer Kirche, 
oder eines Kirchenamted, Diefe Fundirung aber begreift brei 
Momente in ſich: 1) Die Anweifung von Grund und Boden zur 
Erbauung einer Kirche (fundatio), Fundirung im engern Sinne; 
2) die Erbauung der Kirche felbft (exstructio); 3) die Ausftat- 
tung (dotatio) der Kirche oder bed Kirchenamts, oder die Ans 
weiſung eines hinreichenden Einkommens zur Erfüllung bes Stif—⸗ 
tungszweckes. 

Die verſchiedenen Gerechtſame und Pflichten eines Kirchen⸗ 
patrons faßt die Gloſſe zu Cap. 25. X. de jure patronatus in 
folgenden Verſen zuſammen: | I 

- Patrone debetur honos, onus utilitasque, 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 
Zu den Auszeichnungen und Ehrenrechten des Patrons ge 


ricos instituant in ecclesia et removeant, cum voluerint,, possessio-- 
nem quoque, et alia ecelesiastici bona pro sua voluntate plerumque 
distribuant, anathemate decernimus feriendos: elericus, qui eecle- 
siam per laicos sine proprii episcopi autoritate receperit, communione 
privetur, et si perstiterit, a ministerio ecclesiastico et ordine de- 
ponatur. Conf. cap. 30. de praeb. (3. 5.) 

" . 
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hören der Vortritt bei Proceffionen (honos processionis), 7) ein 
Ehrenplag in ber Kirche und fonflige Vorzüge bei Firchlichen Ce⸗ 
remonien (honor suffitus sive thuris , et aqus benedict). 
Der Patron hat das Necht auf ein Begräbniß in der Kirche, und 
ein Ehrendenfmal dafelbft zu errichten. Diefed Recht Fann jedoch 
durch Polizeigefeße, welche das ‚Begraben in Kirchen oder in 


. Städten unterfagen, aufgehoben ſeyn; in biefem Falle gebührt 


aber dem Patron ein freier Pla in dem allgemeinen Begräbs 
nigorte; auch fan durch befondere Dbfervanz ein  Kirchengebet, 
ein Tauergeläute, eine Kirchentrauer bei dem Tode des Patrong, 
feiner Frau und Kinder herkoͤmmlich feyn, wobei jedoch ein 
Unterfchied zwifchen den Firchlichen Geremonien in Beziehung auf 
ben FLandesheren und Patronen fattfindet, welcher Unterfchied noch 
dadurch herbeigeführt werden kann, daß der Patron fich nicht 
zur Eonfeffion feiner Patronatsfirche befennt. 7) 

Mas das Hauptrecht angeht, fo kann man nicht fagen, daß 
dieſes in bloßer Präfentationzu einem Benefizium beftehe; es ums 
faßt auch die Ernennung in fih, und wenn mehrere Patrone vor 
handen find, fönnen fie ihre Gerechtfame fo geregelt haben, daß 
einer ernennt, der andere aber den Ernannten präfentirt. In 
Beziehung auf eine Pfarrkirche hat in der Negel das Patronat—⸗ 
‚recht nur binfichtlich des Pfarramtes, keineswegs aber auf unters 
geordnete Kirchen und Schuldiener , oder auch auf Gehülfen im 
Dfarramte Anwendung, weil urfprünglich der Pfarrer es war, 
welcher nach freiem Ermeffen zu diefen Stellen ernannte, und 
den Ernannten Unterhalt aus feinem Benefizium reichte. 9 - Das 
Patronatrecht erfireckt fih alfo blos auf geiftlihe Benefi— 
zien, und nur in Folge eines befondern Rechtstitels kann es auch 
auf andere Nebenftellen ausgedehnt werden. 9 Den Patronen 
fteht ferner die eura beneficii in fo ferne zu, als fie berechtigt 
find, für die gute Verwaltung des Kirchenvermoͤgens zu wachen, 
und allenfallfige Nachläffigkeiten und Beeinträchtigungen in Ans 
zeige zu bringen. ©) Das nähere Verhaͤltniß hängt jedoch von 
der Obſervanz, von dem Stiftungsbrief und von ben über die 
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g) Can. 26. 27..C. 16. q. 7. cap. 25. de praeb. 
r) Die bayer. D. U. $. 34. der. Beilage VI. zu Tit. V. $. 4. Pro. 1, 
befiätigt den adelihen Gutsbeſitzern die hergebrachten Patronatredhte. 
s) Cap. 30. de jure patr. cap. 3. X. de vita et honest. cler. (3. 1.) 
t) Das preußifche Landrecht IL. $. 556. verfügt jedoch, daß Küfter, und 
andere bergleihen niedere Kirchenbediente der Regel nah vom Pa: 
tron beftellt werden. 
u) Can, 31. C. 16. q. 7. 
. 


Verwaltung der firchlichen und. milden Stiftungen beftehenden Ge- 
feßen oder, auch von den Kirchenordnungen ab. Uebrigens kann der 
Patron vermöge Dbfervanz oder der Fundation Bezuͤge aus dem 
Kirchengut genießen. v) Aus Danfbarfeit verordnen die Kirchen, 
gefeße, daß der unfchuldig verarmte Patron aus ber Kirche die 
nothwendigen Alimente erhalte. w) Endlich hat der Patron bie 
Pflicht, an der Baulaft verhältnigmäßig mitzutragen. 


$. 292. 
Nähere rechtliche Darftellung des Patronatrechts. ' 


Das Subject des Patronatrechts braucht nach den 
eigenthümlichen Verhältniffen, befonders in Deutfchland, fich nicht 
gerade zu jener Kirche zu befennen, wozu ihm feine Gerechtfame 
zufteht. Ein Katholif 5. B. fann in Beziehung auf eine prote- 
ftantifche Pfarrgemeinde und ein Proteftant in Anfehung einer fas 
tholifchen Patron feyn, denn das Patronatrecht ift ein Privats 
recht, welches nur durch Vertrag oder Gefeß aufgehoben werben 
kann. Die Abficht der Kirchengefeggebung bei Schaffung des Pas 
tronatrechts war Achtung und Belohnung der Wohlthäter, ohne 
Ruͤckſicht auf ihren individuellen Glauben. Zwar fcheint es mis 
derfprechend, daß ein frember Glaubenggenoffe die Abficht haben 
koͤnne, oder ſich bemühen. werde, für eine ihm fremde Kirche 
einen tauglihen Beamten aufzufuchen und vorzufchlagen, auch 
lehrte die Erfahrung, daß es bei Ausübung dieſes Rechts bis, 
weilen nicht an Simonie gefehlt hat; allein dem ungeachtet wird 
noch jeßt das Patronatrecht ohne Unterſchied der Neligion aus 
geübt, und in fo ferne aus der Aufhebung deffelben den einzels 
nen Kirchen wegen der Verpflichtungen der Patrone Nachtheile ers 
wachſen Eöunen, wird ein folches Patronatrecht noch lange fort 
beftehen. Endlich muß die fleigende gegenfeitige Achtung ber vers 
fchiedenen Religionsgefellfchaften, und ſchon das allgemeine Intereſſe 
für die Förderung der Religion überhaupt mit in die Wagfchale 
gelegt werben. Die Kirchenverfammlung zu Bafel will indeffen, daß 


0) Cap. 30. de praeb. (3.:6.) cap. 23. h. t. 

w) Can, 30, C, 16. q. 7. cap. 25. de praeb, Das preuß.Landredt bes 
flimmt in diefer Hinfiht noch näher, daß das Vermögen der Kirche 
nach Abzug aller nothwendigen Ausgaben noch hinreihe, und daß 
fonft Niemand jur Ernährung des verarmten Patrons geſetzlich ver- 
bunden ſey. 65. 595 — 97. | . 
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die Juden das Patronatrecht nicht ausüben ſollen. 2). Das Pa 
tronatrecht, welches emem Juden als Gutöbefiger zufteht, wird 
fo lange fufpentirt, und die gewoͤhnliche Verleihung des Kirchen: 
amts finder fo lange Statt, bid das Gut wieder in chrifkliche 
Hände gekommen ift. Jedoch Bleiben inzwifchen die zum Beſten 
der Kirche auf dem Gute haftenden Obliegenheiten. Ob biefer 
Eoncilienbefchluß auch da Anwendung finde, mo bie Juden bem 
ChHriften im Nechtsgenuffe gleichgeftellt find, hängt von den bes 
fondern Beftimmungen ab. | 

Das Patronatrecht ift ferner hinſichtlich der berechtigten Pers 
fon entweder ein geiflliches ober ein meltliches, je nachdem 
der Bevorzugte ein Geiftlicher oder ein Laie ift; eben fo fann es 
einer Firchlichen Korporation, einem Stifte, einer Dignität, oder 
einfachen Kirche zuftehen. Der Rechtsgrund des geiftlichen Par. 
tronatrechtd kann in einer Stiftung liegen, welche eine Kirche 
oder Korporation gemacht hat; auch kann bei ver Theilung einer 
Kirche das Patronatrecht vorbehalten worden ſeyn. 9) Ferner kann 
ein Laie einer Firchlichen Anftalt das ihm zuftändige Patromat ger 
fchenft haben. =) Jedoch kann Derjenige, welcher in Anfehung 
einer imcorporirten Pfarrei das Recht hat, einen Vikarius zu bes 
ftellen, eigentlich nicht Patron genannt werden, weil bie Incor⸗ 
poration für feine Wohlthat gilt. — Das weltliche Patronatrecht 
beruht auf verfchiedenen Titeln, und iſt entweder perfönlich 
oder dinglich. Das perfünliche Patronat ſteht Jemand ohne 
Kückficht auf eine Sache zu, und geht aus Danfbarfeit gegen -ben 
Stifter auf feing Abſtammung Über; dieſes ift ein Familiens Ba; 
tromatrecht (jus patronatus gentilitium), in fo ferne dabei auf 
die Abftammung gefehen wird; ober es geht auf jeden Trben ohne 


2) Concil. Basil, sess, 19. de JIudais, Auch in Kurſachſen durften bei 
der dort beitandenen gefeglichen Unduldſamkeit weder kath oliſche noch 
reformirte Vaſallen ihr Collaturrecht hinſichtlich lutheriſcher Kirchen 
und Schulen ausüben. Nach tem preuß. 2. R. 8.582 fünnen Per; 
fonen, welche zu feiner von den im Gtaate aufgenommenen, eder 
getuldeten hriitlihen Religionspartei gehören, das Patronatredt 
über eine Kirche nicht ausüben. Doc) fteht ihnen frei, dieſe Aus— 
übung einem Andern während ihrer Befipgeit zu übertragen; die Beis 
träge und Leiftungen aber, welde aus dem Patronate fliehen, müſ— 
fen in allen Fällen aus den Einkünften des Guts beftriiten werten. 

y Cap. 3, X. de eceles. :aedif. (3. 48.) Concil, Trid. sess. 21. cap. 

4, de ref. R 
3) Cap. 7. X. de donat. (3. 24.) cap. 8. X, de jure patr. (3. 38.) cap. . 
un, de jure pafr, in 6ta. (3. 19.) 
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Ruͤckſicht auf Abſtammung uͤber (krereditarium). Hier wird es 
als ein auf den Grundbeſitz haftendes Recht angeſehen, jus pa- 
tronatus reale. Ein ſolches haftet z. B. auf einen Rittergut 
(castrum), fo daß es auf jeden kuͤnftigen Beſitzer deſſelben uͤber⸗ 
geht. — Bezuͤglich der Ausuͤbung des Patronats bei Er— 
ledigungsfaͤllen muͤſſen beſondere Verhaͤltniſſe beruͤckſichtigt 
werden. Vor allem darf ein Patron nicht ſich ſelbſt praͤſentiren, 
wohl aber feinen Sohn. @) Der geiſtliche Patron muß fein Recht 
binney 6 Monaten, der weltliche aber binnen vier Monaten 
ausüben. Jedoch darf leßterer innerhalb des Laufs ſeiner Prä, 
fentationsfrift infoferne wechſeln, daß er nach und nach dem Obern 
Mehrere prafentirt, wodurch die frühere Präfentation zwar nicht 
zurückgenommen wird, der Dbere aber das Necht der Auswahl 
unter den Mehreren erhält. #9) Hat jeboch ber geiftliche Patron 
Mehrere nach und nach präfentirt, fo foll der zuerft präfentirte den 
Vorzug haben. ce) Auch verliert der weltliche Patron burch Praͤ⸗ 
fentation seines Unwuͤrdigen, weil man ihm feine Unmiffenheit zu 
gut halten Fann, das Patronatrecht nicht, wohl aber der Geift; 
liche, welcher die Tüchtigfeit gehörig zu beurtheilen im Stande 
feyn ſollte. Hat aber ein weltlicher einen geiftlicher Mitpa—⸗ 
tron, fo nimmt er an deſſen fechsmonatlichen Präfentationgfeift 
Antheil. €) | 

Das Patronatrecht ift ferner entweder ein vollkommenes, 
wo alle Nechte davon zufammentreffen, oder ein unvollfoms; 
menes, befchränftes, 5. B. wenn jemand zwar das Necht der 
Ernennung, ein Anderer aber das der Präfentation hat, wenn 
das Patronat nicht ausfchliegend von einer Perfon (privative), 
fondern nur in Verbindung mit Mehreren ausgeübt werden fann. 
Dabei fommt e8 wieder darauf an, ob ber Patron ein Collegium 
ift,, oder blos aus einzelnen nicht zu einer Perfonengemeinheit 
. verbundenen Individuen befteht; im erften Falle entfcheidet die 
abfolute Stimmenmehrheit des verfammelten Wahlkoͤrpers über 
die Präfentation, im zweiten Sale auch die Stimmenmehrheit, 
und find die Stimmen gleich, fo entfcheidet der Dbere über die 
Präfentirten. Stirbt ber erfte Erwerber des Patrongtrechts mit 
Hinterlaffung mehrerer Defcendenten, fo entfieht ein Mitpatromats 
recht, und: das Patromatrecht geht, wenn nicht eine andere vor 
fehende Beftimmung getroffen ift, auf jeden berfelben über. Sie 
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a) Cap. 26. de jure patr. 

6). Cap. 5. M.-28. X. de jure patr. 

'c) Gap. 24. h,t, 2 

d) Cap. 3. 7, h, t. cap. 18, X. de sent. et rejudie (2. 27.) 
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treten nach Köpfen ein, die meitern Defcendenten aber nach) 
Stämmen. e) Das Realpatronat wird übrigens nach Analogie 
von der Realſervitut als ein untheilbares Recht betrachtet. F) Beſitzt 
4. B. jemand den britten Theil eines Guts, worauf das Patronats 
recht haftet, fo wird mit dem Befiger von zwei Drittheilen ein 
Dertrag gefchloffen, daß er jedesmal beim dritten Erledigungsfalle 
zu präfentiren berechtigt fein foll, während fonft bei Mitpatronen 
die Präfentation gemeinfchaftlic gefchieht. Hat von mehreren 
MWohlthätern der eine den Grund und Boden zum Bau der Kirche 
hergegeben, oder diefelbe in der engern Bedeutung des Wortes 
fundiert, und zu gleicher Zeit ausgeftattet, oder bie Kirche dotirt, 
der Andere aber diefelbe auf feine Koften aufgebaut, fo hat der 
Erfte bei der Ausübung des Patronatrechtd zwei Stimmen, der 
Andere aber, der Erbauer (Cexstructor) nur eine. Hat aber Einer 
die Kirche fundiert, der. Andere fie gebaut, und ein Dritter das 
Benefizium botirt, fo fieht Jedem das Patronatrecht hinfichtlich 
feines Stiftungs-Gegenftandes von Rechtswegen zu. Iſt das Pas 
tronatrecht mit einem Lehen verbunden, fo übt es der Vaſall 
(dominus utilis) aus, Das Patronatrecht fann, wenn Mehrere 
zugleich dazu berechtigt find, abmwechfelnd von den Einzelnen nad) 
einer feftgefegten Zeitz oder .Neihenfolge (Turnus) ausgeübt Merz 
den, der Wechſel (alternativa) hiebei nach Monaten oder Er 
ledigungsfällen gefchehen (præsentatio 'alternativa mensium, 
vieium 9). | 


$. 293. 
Erwerbung und Erlöfchung oder Verluſt des Patronatredzte. 


Das Patronat kann auf ordentliche oder auch auſſeror— 
bentlihe Weife erlangt werden. Zu der ordentlichen 
wegen der Erlangung gehört die Ausftattung eined Benefiziums, 


— 


e) Clem, 2. de jure patr. (3, 12.) 

ND Arg. 1. 19. $. 2. D. de commi divid, 

H Bei den ehemaligen Dom» und. Eollegiatftiftern war der’ oben er: 
mwähnte Turnus eingeführt; jener GStiftögeiftlihe, welchem die Prä; 
fentation oder Ernennung ded von dem Stifte anzuftellenden Benefi: 
ziaten zuftand, hieß Turnarius. Die neueften Uebereinkünfte und 
Eoncordate beſtimmen jedoch, daß das den Domftiftern zuftchende 


Wahlrecht collegialiſch Ecapitulariter) alfo auf. dem Wege einer kano-⸗ 


nifhen Wahl ausgeübt werden foll, wodurch auch der Verdacht einer 
perfönlihen Begünftigung eines Mitglieds ald  Turnarius ver— 
ſchwindet. 
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oder die Anweiſung von hinreichenden Einkuͤnften zur gehoͤrigen 
Ausübung des Kirchenamtes, ferner die Gründung oder die uns 
entgeldliche Anmweifung des Grundes und Bodens zur Erbauung 
einer Kirche, die Beftreitung der Koften zu ihrer Erbauung oder 
Aufrichtung. Daher das befannte Brocarbicon: Patronum fa- 
ciunt dos, »difieatio, fundus. 
Das Patronatrecht kann auſſe rordent l iche r Weiſe durch Kauf 
erworben werden; denn in ſo fern es von dinglicher Eigenſchaft iſt, 
geht es mit der verkauften Hauptſache, mit dem Gute an den Kaͤufer 
als Acceſſorium uͤber. Jedoch darf fuͤr das en fein 
befonderer Preis entrichtet werden; denn daffelbe wird als geis 
flige Sache (res spiritualis vel spirituali annexa) angefehen, 
welche demnach auch nicht um einen Preis übertragen werden 
darf, 4) Sonft geht mit ber Uebertragung der Hauptfache von 
Nechtswegen das Patronat an ben neuen Eigenthümer über. Der 
nemliche Grundſatz findet auf den Tauſch Anwendung, in fo fern 
das dabei in Frage flehende Patronatrecht ein bingliches ift, und 
der Hauptfache: folgt, was natürlich bei einem perfönlihen Pas 
teonat nicht in Anwendung fommt, dad nur gegen ein Necht von 
gleicher Natur, wie das Patronatrecht felbft, durch Tauſch übers 
tragen werben darf, und bei einem Laien bie biſchoͤfliche Geneh⸗ 
migung erfordert. ) — Auch durch Schenfung kann das Patro⸗ 
nat übertragen werben, welche Ermerbsart in frühern Zeiten fehr 
häufig war. 9 Will ein Laienpatron einem Laien oder Geiftlis 
chen blos ‚perfönlich fein Necht übertragen, fo gehört die Einwil 
ligung des Bifchofs dazu, um etwaigen Nachtheil wegen Wechſels 
ber Perfonen: abhalten zu Finnen; %) biefe Einwilligung kann 
jedoch auch erft nach gefchehener Schenfung eingeholt werden. m) 
Bei einer Schenkung des Patronats an ein Firchliches Benefizium 
oder ein Firchliches Inſtitut ift die Einholung der Genehmigung 
nicht abfolut nothwendig, ») wenn fie gleich oft aus Vorficht eins 
geholt wurde. Durch eine folhe Schenfung wird bas Patronat 
in ein geiftliches verwandelt, mit der: Folge, dag wenn die frags 
liche Kirche unter einem Compatronate geftanden ift, num das Ab 


h) Can, 3, 67. 68. 70. C. 1..q. 1. Can. 5. C. 1. q. 3. cap. 13. X. de 
jure patr, (3. 38.) Concil, Trid. sess. 25. cap, 9. de ref, 
i) Cap. 9. de rerum' perimut. (3. 19.) cap. 16. X, de jure.patr. 
k): Cap. 14.23, de jure patr. " 9 
.3): Cap, un. de j. patr. in 6to (3. 19.) 
m) Cap, %. X de pactis (1. 35.) 0 0 
") Cap. 8. de jure patron, Bergl. Lippert Lehre vom Patronate ©. 
160. und in den Noten. Zu 
Brendel a Airchenrecht. 59 
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leinpatronat cinteitt. War bad gefchenfte ein Allein» Patronat, 
fo fteht den Geiftlichen der Kirche das Patronatrecht zu, und dies 
fe8 kann auch der Einzelne noch Leberlebende ausüben, Befteht 
aber fein Mitpatromat,, und it überhaupt bei der Ki 
nur ein Geiftlicher angeftellt, fo tritt die freie Verleihung des 
Bifchofs ein. Im Allgemeinen wird bei einer Schenfung die 
Einwilligung des Bifchofs erfordert, wenn das Patronat bie 
Hauptfache ift, und nicht als Anhang eines andern Gegenſtandes 
erfcheint, 0) Die zum Patronatrecht berechtigenden Güter übertras 
gen biefes fofort felbft.auch auf jene Befiger, welchen fie ald Ems 
phyteuſis oder. Lehen übertragen werden, es müßte denn bei ber 
Uebertragung ein befonderer Worbehalt gemacht worden fenn. m) 
Auf einen Pfandaläubiger, felbft wenn er ein antichretifcher ift, 
welchem fohin die Benugung ber Sache flatt der Zinfen feiner 
Korderung eingeräumt ift, geht das Patronatrecht nicht ber, weil 
ein folches feiner befondern geiftigen Natur nach nicht gleichfam 
mit zur Gewährung von Entfchädigung und Sicherheit wegen 
Geldforberungen —— werden darf, auch ohnehin der Beſitz 
einer verpfaͤndeten Sache ein voruͤbergehender iſt, als daß die da⸗ 
mit verbundene Patronatsgerechtſame auf ihn uͤbergehen koͤnnte. 
Der Pfandſchuldner bleibt alſo noch: immer im Beſitze des Patro⸗ 
watrechts. 9) — Entfteht ein Streit über das Patronatrecht uns 
ter Mehreren, fo hat der Befiger im guten Glauben den Bor 
ug; er hat das Mecht zu präfentiren, und feine Praͤſentation 
leibt rechtöbeftändig, ſollte er auch nachher in Petitorio den Pro⸗ 
ce verlieren. *) Wird aber der Nechtöftreit über den Befit felbft 
geführt, und geht im Laufe der gefeßlichen Präfentationgzeit nicht 
gu Ende, fo tritt inzwifchen bad Devolutionsrecht für den Obern 
ein, und ber fiegende Theil darf zwar ben bereits eingefegten Bes 
nefiziaten wieder prafentiren, aber feinen andern. — Das Par 
teonatrecht twird nicht vermuthet, baffelbe muß von demjenigen, 
welcher es im Widerſtreit mit einem Dritten in Anfpruch nimmt, 
ersoiefen werben. Dieſes gefchieht vermöge Vorlage von Urfuns 
den über bie Gruͤndung, Dotation oder. Erbauung der Kirche, 


0) Cap. 7. de jure patr, Lippert p. 162. 1, c. 

p) Arg. cap. 7, de jure patr, 

g) Diefe Anſicht vertheidige auch Lippert. e. nach der Entidyeidung 
eined Salzburger Eoncild, und mit ihm aufer altern "Eommentato- 
ren, Reiffenftuel J.C. U. L. 3. T. 38, $. II, Nro. 83, Coceij 
jus controv, L. 16, Tit. 3. qu. 24, Hedderih und Sauter. 

r) Cap. 19. de jure patr, cap, 24, de elect. (1. 6.) cap. 7. X. de causa 

‚ poss, (2. 12,) — 
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bder durch Nachweis der Verjaͤh rung, welche nebſt Privilegium 
auch einer der auſſerordentlichen Wege iſt, das Patronatrecht zu 
erlangen, reſp. als — erworben nachzuweiſen. 6) 
Ermangelung von oͤffentlichen Stiftungsurkunden dienen Juſchrif⸗ 
ten in den Kirchen, welche auf den Patron hinweiſen, oͤffentliche 
Urkunden, welche der durch eine beſtimmte Perſon bewirkten Fun⸗ 
dirung oder Dotation einer Kirche erwaͤhnen. Auch koͤnnen Auss 
ſagen von klaſſiſchen Feugen, alte Grabmaͤler, rechtskraͤftige Ers 
kenntniſſe, oͤffentliche Urkunden über die Anerkennung eines Pas 
tronatrechts von Seite der Obern, Inſtitutionsurkunden, als 
Beweismittel dienen. Fuͤr phyſiſche Perſonen dient ferner als 
Rechtstitel, wenn bereits mehrfache Praͤſentationen, deren aber 
nach einigen Kanoniſten wenigſtens drei ſeyn ſollen, von einer 
Seite geſchehen find. 5) Endlich gewährt die Ausübung des Pas 
tronatrechts feit undenfbarer Zeit einen Nechtstitel. Der Bers 
jährende muß im guten Slauben (bona fide) feyn, einen Erwerbs 
titel (justam titulum) für fich haben, und ber Beſitz felbft muß 
ein Hierzigjähriger feyn, in fo ferne er gegen eine Kirche gerich- 
tet iſt. u) Fehlt der gerechte Titel, fo wird das Patronat nur 
durch unvordenklichen Befi erworben. Dieß ift 5. B. ber Fall, 
went eine Gemeinde fünfzig Jahre lang präfentirt hat, oder im 
ruhigen Befig des Patronatrechts mar. Bei dem Laienpatrondt 
fritt die gewoͤhnliche Verjährungszeit ein. | 

Verloren wird dad Patronatrecht entweder in Folge eittes 
Delikts oder auf andere Weife. Ein derlei Vergehen ift der un⸗ 
erlaubte Verkauf oder eine folche Verdufferung deffelben; für dies 
fen Fall geht das Präfentstionsrecht dem Patron verloren, und 
die Pfründe wird von dem Dbern frei vergeben: #) Es wird 
hier eine Simonie angenommen, morunter man jedes vertragd- 
mäßige oder ihm gleichgeachtete Firchlich verbotene Ueberein— 
kommen über geiftlihe Gegenftände verfteht, (studiosa voluntäs 
emendi et vendendi pretio temporali aliquid spirituale vel 


s) Das Eoneil von Trident weiſt auf diefe und andere Beweismittel 
hit. Sess, 25. eäp. 9, de ref, Ut titulus juris patronatus sit ex fun- 
datione vel dotatione, qui ex authentico documents, et aliis jure 
requisitis ostendatur, sive etiam ex multiplicatis praesentationibus 
per antiquissimum temporis cursum, qui hominum memoriam ex- 
cedat, aliasve secundum juris dispositionem. 

t) Cap. 3. X. de causa poss, et propr. 

4) Cap. 11, de jure patr, | 
©) Cap. 11. 12, 13. 15. 34. X. de sim. Concil. Trid. sess, 25. cap. 
9. de ref. | 
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spirituali, adnexum) ;, auch iſt ausdrücklich verboten, das Par 
tronatrecht wie eine weltliche Sache zu verkaufen, zu vertauſchen, 
ober unter seinem läftigen: Titel für. den Präfentirten zu, veraͤu— 
Bern w); denn. die, Präfentation muß unentgeldlich. geichehen, und 
fo wenig, dem Patron. eine YJurisdiftion über den Geiftlichen zur 
fteht, ‚oder er. venfelben abfegen darf, eben. fo wenig ift es erlaubt, 
ihr. in. feiner Pfründe zu. beeinträchtigen ; dieſes gefchieht aber, 
wenn ber Patron von demfelben eine gewiffe Summe Geldes er, 
hebt , oder eine jährliche ‚Entrichtung. (pensio) demſelben auflegt. 


Ueberhaupt darf der Präfentirte zu feinem Nevers, der ihn. vers, 


bindlich machen koͤnnte, gezwungen werden. ©) Das Fanonifche 
Hecht beſtraft ferner den Patron, welcher den Benefiziaten miß— 
handelt. oder abfichtlich. tödtet, wie natürlich mit dem Verluſte feis 
nes Patronatrechts, ſo wie. auch, wenn er die, Kirchengüter zu 
feinem. Privatgebrauch verwendet, überhaupt der. Kirche großen 
Schaden zufügt. , Ein folcher Verluſt erfolgt jedoch nicht ipso 
facto, fondern es wird. ein. richterliches Erfenntnif vorausgeſetzt, 
ed wäre denn, der Patron. hätte fich wegen. Verbrechens einer 
entehrenden Strafe zugezogen, da ohnehin nur ehrenhafte Pers 
fonen das Patronatrecht ausüben dürfen. Abfall vom Chriften 
thum macht gleichfalls zur Ausübung des Patronatrechts unfähig; 
nur die Mitglieder einer der in Deutſchland oͤffentlich anerkann⸗ 


ten chriftlichen Confeffion. find dazu fähig. — Das Patronatrecht . 


geht ferner verloren durch denlintergang bes Stiftungsgegenflans 
des, worauf daffelbe beruhte. Geht z. B. bie Dotation der Kirche 
verloren, fo verliert derjenige Patron, welcher das Patronatrecht 
durch diefelbe erlangt hat, fein Necht, wenn er. fich nicht zu einer 
neuen Dotation verfteht, wozu er übrigens nicht gezwungen wers 
den fann. Der neue Dotator tritt nun an die. Ötelle des alten 
Patrons. Daffelbe findet Statt beim Untergang des kirchlichen 
Gebäudes, worauf das Patronat ruhte. Hat aber Jemand. die 
Kirche gebaut und dotirt, und einer diefer Stiftungsgegenftände 
geht zu Grund, ohne dag ihn der bisherige Patron erfegt, fo wandelt 
fein Patronat ſich in ein Mitpatronat um, indem der neue Erbauer 
oder Ausftatter der Kirche dem bisherigen Aleinpatron zur Seite 
tritt. — Das Patronat erfifcht auch durch eine Veränderung, 
welche mit dem Benefisium vorgenommen wird, und zwar. Durch 


Aufloͤſung deffelben (per suppressionem beneficii), ohne daß es 


mit einem andern verbunden wird, welches auffer einer fprechens 


©) Cap. 16. de jure patr., 
x) Can, 6. C. 10. q. 1. cap. 30. X. de praebend, cap. un X. ut ee- 
cles, benef, sine demin, cf. Boehmer prince. j. can, $. 538, 





ben Nothwendigkeit auch die Zuftimmung des Patronen vers 
langt. ») — Eine Veränderung des Patronatrecht wird durch bie 
Vereinigung einer Pfründe mit einer andern bewirft (immutatio 
er unionem). Hier muß. ber Laienpatron feine Einwilligung. ges 
en. 2) Wird num bie ns Abe ohne Wahrung des Pa; 
tronatrechtd mit "einer andern gänzlich verfchmolzen "Cunio per 
confusionem), fo hört das Patronatrecht auf. Es kann aber 
auch eine Kirche zwar ihren eigenen Benefizsiaten behalten, und 
nur neben einer andern von einem gemeinfamen Geiftlichen admi⸗ 
niffrirt werden (unio per zequalitatem); biefed hat zur Folge, 
baß wenn die andere Rirce auch eine Patronatfirche ift, beim 
Erledigungsfall entweder beide Patrone zugleich, oder abwechfelnd 
nad) einem Turnus einen Benefisisten präfentiren; ſteht aber 
dem Bifchof für eine Kirche das freie Collationsrecht zw, fo wird 
einmal das Benefizium frei vergeben, das anderemal in Folge 
ber Präfentation des Patrons. Bei jeder Veränderung ber Pas 
tronatpfründe follte zur Abfchneidung aller Streitigkeiten zwifchen 
‚den treffenden Behörden und dem Patron eine fichernde Webers 
einfunft getroffen werden. — Durch eine ausdrückliche oder ſtill⸗ 
ſchweigende Entfagung fann das Patronatrecht ebenfalls aufhoͤ⸗ 
ren; leßteres ift ber Fall, wenn dad Benefisium ohne Widerfpruch 
bes Patrons mehrmal vergeben worden ift. «) Auch kann bie 
Kirchegegen einen Laien durch ben Ablauf der Verjährungszeit 
von 30 Jahren vom Patronatrecht befreit werden. d) Ueberhaupt 
- wird aber bei der Strafe des Nichtgebrauchs des Patronatrechts 
während rechtsverjährender Zeit vorausgefeßt, daß ber Patron 
zweimal Gelegenheit gehabt hat, von feinem echte Gebrauch zu 
mächen. ©) | Deu 92 


} 


‘y) Concil. Trid, sess, 24. cap. 15. de ref, a 
x) Cap. 7. X. de donat. cap. 20. de jure patr. concil, Trid, sess, 
7. cap. 6. de reform, | | Dr 
a) Der Hauptgrund, warum der Patron nad) den Beſtimmungen des 
Eoncild zu Trident sess. 21. cap. 7. de ref, zu den Firdlichen Bau- 
- faften pro rata beitragen foll, liegt in der Annahme, daß er aus 
dem urfprünglih kirchlichen Vermögen Einfünfte, wie z. B. den 
Zehnt, bezieht. Sf aber Tegteres nicht der Fall, fo muß es ihm 
frei ftehen, auf fein Patronatrecht zu verzichten, oder zur Hortdauer 
deſſelben, zur Beftreitung der Baukoſten beizutragen. Beftreitet aber, 
wie bereitö oben bemerkt, ein Dritter, ohne dazu verbunden zu ſeyn, 
die Baukoſten, fo geht das fragliche Patronatrecht auf ihn über. | 
b) Cap. 6. 8. X. de prascript (2. 26.) u —— 
ec) I. H. Bochner. IT. ecel. prot. L. 3. Tit. 38. 
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Der Streit über das freie bifchöfliche Collationdrecht, und das kandeöherr: 
fiche Patronatreht in Folge der Gäcularifation. 


Daß die Vergebung der Kirchenämter ein reines kirchengeſell⸗ 


ſchaftliches Recht ſey, welches der Kirchengewalt oder den Nes 
praͤſentanten derſelben zuſteht, kann im Allgemeinen behauptet wer⸗ 
ben. Allein im eigentlichen Kirchenleben iſt dieſer Grundſatz nies 
mals zur vollen und conſequenten Anwendung gekommen. Neben 
der ſogenannten freien Vergebung hat ſich das Patronatrecht in 
ſeinen verſchiedenen Verzweigungen als geiſtliches und weltliches, 
als perſoͤnliches und dingliches, als erbliches und nicht erbliches, als 
koͤnigliches oder landesherrliches, als mit einem Lehen verbunden, 
ober auf einem ſonſtigen privatrechtlichen Titel beruhend darge— 
ſtellt. Das koͤnigliche oder landesherrliche Patronatrecht erwaͤhnt 
auch das Concil von Trident d) und, um nur ein Beiſpiel zu ers 
wähnen, ed übten die Herzoge von Bayern ein folches Patronats 
recht in ihren Gebieten aus, und präfentirten während ber 
pipftlichen Monate zu Benefizien. Asch mußte die Domfirche zu 
Eichſtaͤdt vertragsmaͤßig einem vom Herzog von Bayern präfens 
tirten Profeſſor der h. Schrift eine Präbende reichen. e) Zu dies 
ſem längft ausgeübten Patronatrecht kam in Folge der Verwelt⸗ 
fichung ber geiftlihen Fuͤrſtenthuͤmer noch ein anderes. Es fragte 


fih, ob ber neue Landesherr in die Ausübung jener Patronats 


rechte eintrete, welche die ehemals geiftlichen Fuͤrſten folche 
ausgeübt hatten, und wie ed mit dem Patronatrecht zu halten fey, 


welches den aufgelöften Dom; und Mebenftiftern, Abteien und 


Nitterorden früherhin zugeftanden hatte. Diele Schriftfteller find 
der Meinung, daß in Folge der Säcularifation das freie biſchoͤf⸗— 


liche Collationsrecht namentlich hinfichtlich der u moralis 


fchen Perfonen eingetreten wäre; das Patronatrecht ſey nemlich 


blos an jene Korporationen, nicht aber am ihre Güter geknüpft, 


eweſen; nur in legtere, nicht in. erſteres habe der neue Landes— 

Bert fuccebirt; jene Anftalten hätten als folche ohne Nachfolger 
aufgehört, fohin fey ihr Präfentationsrecht an den Bifchof als 
ordentlichen Verleiher zurückgefalfen, f) 





d} Sess. 85. cap. 9. de ref. 
e) Kreitmayr bayr. Staatsrecht $. 136. 
N Diefer rechtlichen Meinung ift unter andern Walter 8. R. S. 454. 


Mote bh). — Nah einem Aufſatz in der Zeitjichrift: Der Katholif 


1838/39, erfcheint Das Patrenatrecht als cin blojer wiedercufbarer 
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Allein biefe Frage, welche allerdings tief in die uͤbrigen Firch: 
lichen Rechte eingreift, läßt fich nicht aus einem fo allgemein und 
abfohrt hingeſtellten Princip beantworten. Denn felbft das Cons 
cil von Trident hat, was bie Erwerbungsart anbelangt, bad lans 
besherrliche Patronat begünftigt. ch Auch wurde burch den weft 
phälifchen Frieden ‘ohne Bewilligung der Bifchöfe nicht nur über 
fiechliche Güter und Mechte, fondern auch über Patronatrechte 
fogar zu Gunft von Proteftanten verfügt. 4) Der Reichsfchluß 
über die Entfchädigung "der erblichen Fürften. fagt: „die namentlich 
und förmlich zur Entfchädigung angemwiefenen Stifter, Abteien und 
Kiöfter, io wie bie der Difpofition des Landesheren überlaffenen, 
ehen überhaupt an ihre. neuen Befier mit allen Gütern und 
—*X uͤber.“ Eben fo wurden im 8. 2. bed Reichsſchluſ⸗ 
ſes dem Furfürftlichen Haufe Pfalzbayern bie geiftlichen Nechte, 
eigenthuͤmliche Befigungen und Einfünfte überlaffen, welche von 
ben in ber Stadt Augsburg und Markung gelegenen Kapiteln, Abteien 
Klöftern cim bayerifchen Gebiete) abhingen. Bekanntlich mird 
aber das Patronatrecht unter bie geiftlichen Rechte gezählt, und 
von einem Ruͤckfall an den Bifchof ift keine Nede. Auch murs 
be in ben geiftlihen Fürftenthimern das Patronatrecht ber 
längft eingegangenen Klöfter von ben Landesheren ausgeuͤbt. 
Dhnehin find die Güter und Mechte ber aufgelsften Stifter 
und Kiöfter nicht unbedingt auf ihre Beſitzer übergegangen; 
-denn nicht nur bie Ausſtattung ber neuen Bisthuͤmer nebft 
Zugehoͤr lag ihnen ob, fondern auch bie Erhaltung des Pfarr— 
gottesdienfte und ber Geelforge, welche fih in den Händen ges 
dbachter Korporationen befunden haben; ihnen liegt e8 ob, bie in⸗ 
corporirten Pfarreien aufrecht zu erhalten, refp. aus den Stif: 
tungsgütern zu dotiren, und allen übrigen ehemaligen Leiftungen 
derfelben ald Patrone von Pfarreien zu gemügen; man fann das 
ber nicht fagen, daß alle Nechtsverhältniffe der aufgelsften Kir; 
chen mit ihnen erlofchen find, und daß fie in diefer Hinſicht Feis 
nen verpflichteten Nachfolger mehr haben. 
kirchlicher Gnadenakt, wobei der Staat nur dad Schutzrecht auszu: 
üben habe. 

9) Concil. Trid. sess, 25. C. 9. de ref. Exceptis aliis (jnribus patro- 
natus) quae ad Imperatorem èt Reges, seu regna possidentes, alios- 
que sublimes ac supremos Principes, Jura /mperi in Dominiis 
suis habentes pertinent. " 
Instr. Pac. Osnabr. Art. V. Quod si quoque A. C. adılieti iu ejus- 
modi bonis mediatis ecclesiastieis, dicto anno dieque a Catholieis 
renliter possessis, jura presentandi. visitandi habuerunt. ... .jura 
ista illis sarta tectaque maneant. 
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Nimmt man alſo an, das Patronatrecht der geiſtlichen Kor⸗ 
porationen ſey einzig an ſie als moraliſche Perſonen, und nicht 
auch an ihre Güter, ſelbſt wenn fie Pfarrguͤter mit ſich incorpos 
rirt hatten, geknuͤpft geweſen, ſo wuͤrden mit Erlöfchen des Pas 
tronatrechts und dem umbebingten Uebergang der Güter an den 
Landesherrn oft weſentliche Intereſſen vieler Kirchengemeinden vers 
legt werden, denen bie freie Collatur des Bifchofs nicht aufhels 
fen koͤnnte. — Jedenfalls läßt fich der Streit Über den Vorzug 
des bifchäflihen freien Verleihungsrechts vor dem 
landesherrlichen PBatronatrecht, oder bie. Frage, ob in 
jedem gegebenen Falle dad eine ober das ‚andere zu prafumiren 
fey, nicht Aa priori. entſcheiden. Es fommt auf den Nachweis 
der verfchiedenen Patronatstitel an. Hergebracht war es laͤngſt, 
daß die Landesfürften das Patronatrecht hinfichtlich der längft ers 
lofchenen Stifter und Klöfter mit den darangefnüpften Obliegen⸗ 
heiten ausübten. Aehnliches muß auch hinfichtlih der feit 1803 
aufgelötten Stifter, Klöfter und Korporationen , und der von ih— 
nen abhängig geivefenen, geftifteten oder incorporirten Pfarreien 
angenommen werben. Leberhaupt fommt es daraufan, aus wels 
chen Gütern, Zehnten, Nechten und Gefällen die Pfarreien geſtif⸗ 
tet worden find. 9 — 

Das bayeriſche Concordat Art, IX, hat biefen Streit nicht 
im Sinne ber von Walter aufgeftellten Lehre, fondern mehr aus 
Ruͤckſicht auf feine praftifche Bedeutung gefchlichtet, und das landess 
herrliche oder koͤnigliche Patronatrecht hier im vollen Maaße aners 
kannt. Der König, heißt ed, wird auf alle Pfarreien, Kurat und 
einfache Benefisien präfentiren, auf melche feine Vorfahren die 
Herzoge und Kurfürften von Bayern aus gültigem Patronatrechte, 
es mag fich diefes nun auf Dotation, Fundation oder Baufühs 
rung gründen, präfentirt haben; %) ferner zu. allen Benefizien, 


D Ausführlicher wurde obige Controverſe behandelt in folgenden Schrif— 
ten: 5. Ph. Gregel, das landeöherrlihe Patronatreht nah den 
veränderten Berhältniffen der bifhöflihen Gerechtſame betrachtet. 
Würzburg, 1805, — Bemerkungen darüber von einem Unbefannten 
1805. — Abhandlung. über das alte und nee landesherrlihe Pa- 
tronatredht, won einem alten Rechtsfreund. Bamberg und Würzburg 
1810, — Auch fann hierher gezählt werden: J. Scheill, das Pa: 
tronatrecht der Communen in Bayern, Münden. 1819, 

x) Es verfteht fi von ſelbſt, Daß ſich dieſes Recht der bayeriſchen 
Könige auch auf jene Lande erſtreckt, welche ihnen vermöge der Säeulas 
rifation oder Friedensfchlüfe zufielen, hinſichtlich welcher fie in die 
Gerechtſame der dortigen frühern Regenten gleichfalls, eintreten. 
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- zu welchen geiſtliche Korporationen, welche gegenwaͤr— 
tig nicht mehr beſtehen, präſentirt haben. Dieſes iſt 
eine diplomatiſche Wendung, um der Anerkennung der ohnehin 
proteſtirten Saͤculariſation auszuweichen. Dabei iſt den Privaten 
ihr aus rechtmaͤßigen Titeln erworbenes Patronatrecht, ſo wie 
den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen die kanoniſche Einſetzung, wenn 
es ſich von Pfarr⸗ oder Kuratpfruͤnden handelt, nach vorausges 
gangener vom Biſchof ſelbſt vorzunehmender Prüfung vorbehal⸗ 
ten, ferner das Devolutionsrecht, wenn von dem Patron die 
geſetzliche Praͤſentationszeit nicht eingehalten wird. Alle uͤbrigen 
Pfarreien, heißt es endlich, alle Kurat⸗ und einfache Bene 
fiien ‚welche die vorigen Biſchoͤfe der nunmehrigen acht Kirchen 
in Bayern frei befeßt haben, werden von den Erz und Bifchsfen 
an Perfonen, bie von Seiner Majeflät genehmigt werben, 
frei vergeben. In biefer Beziehung befteht demnach ein koͤnigli⸗ 
ches Ausfchließungsrecht. Was aber die Pfarreien von freier ° 
biſchoͤflichen Collation angeht, fo wird immerhin eine Beurfundung 
nothwendig fen, welche Pfarreien und Benefisien in der That 
von ben Bifchsfen als folchen find vergeben worden, und zu wel⸗ 
chen die Bifchdfe als bloße Landesherrn, die nicht felten bedeu— 
tende Befißungen und Dynaftien nebft dem PBatronatrecht mit ihr 
ren Hochfliften vereinigt hatten, präfentirt haben. — Auch ben 
bayerifchen Standesheren ſteht, abgefondert von den Epiſcopal⸗ 
rechten, die Ausübung der Patronatrechte in ihrem Gebiete, wo 
fie hergebracht find, zu; nur müffen fich diefelben, wie alle Pris 
vatpatrone, hinfichtlich der Dualification der präfentirten ober 
ernannten Subjekte an bie beftehenden Föniglichen Geſetze und 
biſchoͤflichen Verordnungen halten. Die ftandesherrlichen Mediat⸗ 
behoͤrden nehmen nach erfolgtem koͤniglichen Pofjeßbefehl die ms 
ftallation vor. ) 


$. 295. 
Bon der Gerichtöbarfeit über die Patronatftreitigkeiten. 


Betrachtet man das Patronatrecht nach feiner mefentlichen 
Natur, fo liegt darin durchaus feine geiftliche Verrichtung. Durch 
die Präfentation oder Ernennung erlangt das fragliche Subject 
feine geiftlihe Gewalt, der Patron hat blos das Necht, von 
dem ordentlichen Verleiher die Uebertragung bes geiftlihen Am— 


) Bayer. B. U. Beil. IV. Tit. zu V. $. 2. In Preußen alterniren die 
Regierung und die Bifhöfe, wenn fein Privarpatronatredt im 
Wege ſteht, in Monaten. Ber. v. 30. Sept. 1812. 
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tes an den Praͤſentirten zu verlangen, wobei der Collator die 
Verbindlichkeit hat, denſelben den Geſetzen gemaͤß und nach vor⸗ 
gaͤngiger Prüfung feiner Tuͤchtigkeit für das geiſtliche Amt anzu⸗ 
ftellen. Die Fundation oder Dotation einer Kirche iſt nichts Geiſt⸗ 
liches, und enthielte das Patronatrecht etwas Geiftliches, fo koͤnnte 
es nicht ala ein Nealrecht an einem beflimmten Befite Fleben und 
nicht erblich feyn. In der That zählt auc das Fanonifche Necht 
das Patronatrecht felbft nicht zu den geiftlihen Sachen, fondern 
zu jenen, welche ſich auf .eine geiftliche Sache beziehen, und 
damit in einer gemwiffen Verbindung fliehen. =) Auch ift das Pas 
tronatrecht eben fo. wenig ald die Dotation geiſtlicher Aemter in 
Kapitalien, Grundſtuͤcken, Zehnten, etwas Geiftliches. Indeſſen 
wurden die Streitigkeiten uͤber das Patronatrecht nach Ausdeh⸗ 
nung der kirchlichen Jurisdiktion in deren Gebiet gezogen. Alle 
bie ſogenannten annexa rerum spiritualium, qua rem spiritua- 
lem praeedunt, comitantur velsubsequuntur, wurden zur Vers 
größerung der geiftlichen, befonders auch der päpftlichen Gewalt 
in jene Jurisdiktion aufgenommen, Allein heut zu Tage werden 
alle Streitigkeiten über Patronatrecht, fie mögen in 
Poffefforio ‘oder Petitorio erfolgen, fowohl in Deftreih, in Bays 
ern, als in den übrigen deutfchen Staaten, mo die Firchliche Ju⸗ 
risdiftion auf die ihr eigenthümliche Schranfe verwiefen worden 
ift, vor den weltlichen Richter gebracht. Auch ift biefes als 
lenthalben, mo das Patronatrecht ald etwas Beifälfiges an Guͤ⸗ 
ter, oder auch an Abſtammung oder an dag Erbrecht geknuͤpft ift, 
eine nothwendige Folge. 
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Schlußbetrachtung über die Vergebung der geiftlihen Aemter durch Wahl, 
R freie Collation und Patronat. 


In den erſten chriftlichen Zeiten wurden die Worftände der 
Meligionsgemeinden von ihnen felbft mitteld Abſtimmung gewählt. 
Diefes Wahlrecht wurde aber endlich mit dem fleigenden Weber; 
gewicht des Clerus über die Laien befchränft, erhielt fih anfangs 
in unbedeutenden Foͤrmlichkeiten, und biete endlich ganz auf. Das 
Ernennungsrect der Bifchäfe unter Beirath der Prefbyterien 


m) Cap. 3. de judic, (21. 1.) Causa vero Juris patronatus ita corjunct« 
est, et connexa spiritualibus causis, quod non nisi ecclesiastico ju- 
dicio valeat definiri. Eben fo heift es cap. 16. de jure patr, Cum 
inconveniens sit, vendi jus patronatus quod cst spirituali gonnexum. 
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trat an bie Stelle, wurde aber wieder durch die. Ausbildung des 
Patronatrechts mannigfaktig befchränft. Dieſes Verhaͤltniß 
blieb auch bei der Meformation, indem bie Landesherrn an bie 
Stelle der Bifchöfe traten, und das Patronat unter Vorbehalt 
der Confirmation anerfannten. Wie den Bifchifen fo fam auch 
ihnen die vechtliche Vermuthung zu, die geiftlichen Stellen vergeben 
zu bürfen, und jeber Andere hatte feine deßfallſige Befugniß durch 
befondere Nechtstitel wachzumeifen. Daß aber diefed Recht fein 
Ausfluß der landesfürftlichen, fondern der übernommenen, ober 
vielmehr ſtillſchweigend übertragenen bifchöflichen Gewalt fey, und 
daß das Mecht, ihre Diener zu wählen, zu ben urfprünglichen 
Rechten der Kirche gehoͤre, erkannten felb die Bekenntnißſchrif—⸗ 
ten. n) Das natürliche gefellfchaftlihe Wahlrecht beruht übrigens 
auch auf dem meitern Grund, daß man einer Kirchengemeinde 
feinen Beamten aufbringen bürfe, welcher deren Vertrauen nicht 
bat. Allein Gefege, Verträge und Herfommen haben das Wahls 
recht in die Hände einzelner SKirchenobern, Korporationen, ber 
Landesherrn oder einzelner befonders berechtigter Individuen ges 
bracht. Indeß erfcheint zwar das Wahlrecht der Kirchengemeinden 
von dem idealen Standpunfte aus in dem fchönften Lichte; allein 
bei der Ausuͤbung ſtoͤßt man auf fo mancherlei Schwierigkeiten } 
baf diefe Wahl wenigſtens durch vorfichtige und meife Verord— 
nungen geregelt und geleitet werden muß. Ein Gleiches findet 
auch bei der Ausübung bes Patronatrechts Statt, welches bes 
fonders in den Händen von Gemeinden ald Wahlrecht erfcheint, 
oder wenigſtens von einem durch die Gemeindeverfaffung beſtimm⸗ 
ten Wahlcollegium ausgeubt wird. Diefes Patronat ift ſchon 
durch die allgemeine Vorſchrift befchränft, daß es nur hinfichtlic) 
von Subjeften, welche gewiſſe gefeglich vorgefchriebene Eigens 
ſchaften befißen,, und folche durd Prüfungen, und auf andern 
Megen erprobt haben, ausgeübt merden darf, und daß bie Ge; 
nehmigung der 'geiftlichen Dbrigfeit, und bie Beftätigung der welt 
lichen als unumgänglich nothivendig erfordert wird. Das Patros 
natrecht erfcheint in feiner hoͤhern Beziehung nicht als ein bloßes 
vertragsmäßiges Privatverhältnig ;wifchen den Präfentanten und 
Präfentirten, vielmehr liegt ihm eine causa publica in Be 
ziehung auf Kirche und Staat zu Grund, indem ber Präfentirte 


n) Conf. Act, amalkald. p. 353. — Z. H. Bahkmer. Jus. paroch. scet. 
111. 1. $.7. — Pahl Recht der evang. luth. Kirche ©. 315. — 
Auch ſtimmt mit diefem Grundfaß der römifche Bifhof Leo L über: 
ein, in deſſen Epiftel 95 der berühmte Guß enthalten iR, qui prafu- 
turus est omnibus, eligatur ab omnibus. 
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in dieſer Hinſicht mit feinen Rechten auch eine Reihe von Vers 
bindlichfeiten übernimmt. Die Dienftführung, die Amtsverwaltung 
bes Präfentirten liegt aufferhalb des MWirfungsfreifes eines Par 
trons, und es ift Sache der Firchlichen und weltlichen Obrigkeit, 
über die Eigenfchaften oder Tüchtigfeit des Präfentirten zu erfens 
nen, umd nach Befund die Beftätigung zu ertheilen, das fragliche 
Amt zu verleihen, ober die Präfentation abzumeifen. 0) Indeſſen 
hat fich in vielen proteftantifchen Kirchen neben dem Patronatrecht 
auch das Wahlrecht der Kirchengemeinden erhalten. #) Es ift übris 
gend jedenfalls fachgemäß, daß Feiner Kirchengemeinde ein Geiftlis 
cher (alte aufgebrungen werben, zu welchem fie fein Vertrauen 
hat. Defhalb haben mehrere Kanoniften den Gemeinden bei Ers 
manglung eines activen Wahlrechts ein negatives Votum einges 
räumt, wodurch fie aus hinreichend befcheinigten Gründen fich die 
Anftelung eines ihnen mißfäligen Geiftlihen verbitten duͤrfen. 
Aus diefen Gründen fol auch ein durch Wahl ernannter Geiftlis 
cher nach preuffifchen Gefegen zwei Dritttheile der Stimmen ſaͤmmt⸗ 
licher Gemeindeglieder für fih haben, in foferne fih der Wis 
derfpruch nicht durch Aufhegung erzeugt darſtellt. 





0) Eine Klage des Magiftrats zu Berlin gegen das Conflftorium von 
Brandenburg, weil diefes die Vokationen der vom Magiftrat gewähls 
ten Geiftlihen zu den Kirchen feines Patronats nicht beſtä— 
tigt, reip. Gegner der Kirchenagende nicht angenommen hat, wurde 
aus dem Grunde vom K. Kammergeriht am 17. Aug. 1820 unter 
nadhgefolgter Beftätigung des Zuftizminifteriums abgewiefen, weil ſie 
fih auf Befugniß, und Rechte gründe, welche in den gefegfichen Bors 
ſchriften iber das Patronat nicht enthalten wären. B. Kampz. Annalen 
1831. ©. 45. — Geger Repert. II. 15. | 
r) Zn Preuſſen wählen die Gemeinden da, wo Fein Patronatredyt 
befteht, die Geiftlihen in der Art, daß die Kirchenvorfteher drei 
Subjekte vorſchlagen, welche der Gemeinde durch Probepredigten 
bekannt find, und welchen fie ſonſt Zutrauen ſchenkt. Der Gewählte 
muß vonder geiftlichen Obrigkeit geprüft und beftätigt werden. Wird 
er verworfen, fhreitet die Gemeinde zu einer neuen Wahl, und 
wenn fie audy hiebei einen von den Obern für untüdhtig erkannten 
wählt, fo verliert fie für diefesmal ihr Wahlrecht. Ein folhes Wahl: 
recht befteht auch nach der für die evang. Gemeinden in Weftphalen 
und in der Rheinprovinz gültigen Kirchenordnung $. 59, welche ſich 
überhaupt in Deutfchland der urfprünglichen Form der Kirdhenverfaf- 
fung am meiften annähert. — In Württemberg fehlt mit der Sy: 
nodalverfaffung aucd dad Wahlrecht. — Auh in Naffau hat man 
daffelbe nicht für zuträglich erkannt. 
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In der Fatholifchen Kirche. ift, wie in der proteftantifchen, im 
Jutereſſe derfelben das Patronatzecht herbeigerufen und erhalten 
worden. Cine willführlihe Aufhebung diefes Nechts läßt fich 
ſchon im Intereſſe der Kirchen felbft faum rechtfertigen ; es ift 
jedoch ſowohl durch: Kirchen + ald Staatsgefeße in folche Schrans 
fen gewieſen, daß daraus nur Ausnahmsweiſe für die Kirchenges 
meinden. Nachtheile hervorgehen koͤnnen. Indeſſen ift in: Frank 
reich -in. Folge der bürgerlichen Verfaffung des Clerus das Patros 
- nat von der Nationalverfammlung aufgehoben worden. D Es war 
diefes ein Ergebniß des Andranges gegen alle Ueberrefte des vers 
haßten Feudalweſens, und eine Folge der Einziehung aller kirch⸗ 
lihen Güter, Renten, und Realgerechtfome. | 
Der Staat übernahm die Pflicht, für die Befriedigung ber 
Beduͤrfniſſe der Kirche zu forgen. Zugleich wollte man ſich auch 
ber uranfänglichen Verfaſſung der chriftlichen Kirche wieder ans 
nähern, indem man den Pfarrfindern das Necht, ihre Seel—⸗ 
forger, den Diszefanen jenes, ihre Bifchdfe zu mählen, einräumte. 
Das ſpaͤtere franzöfifche Concordat anerkannte ſtillſchweigend diefe 
Aufhebung des Patronatrechts; die Bifchöfe erhielten jedoch ‚wieder 
das Recht, zu den Kirchenämtern zu ernennen; dem Staat wurde 
die Beflätigung reſp. die Excluſive ertheilt, den Proteftanten das 
gegen durch die organifchen Artifel die Wahl ihrer Paſtoren gänzs 
ich freigegeben. Dieß ift die, Urfahe, warum -auf dem linfen 
Rheinufer, welches mit Franfreich verbunden war, num gefeglich 
fein. Patronatrecht mehr befteht. - i 


6. 297. 
Bon den aufferordentfichen Wegen zu Benefizien zu gelangen. 


Ein fo aufferordentliher Weg iftder Taufch, (permutatio); 
diefer befteht auf einer gegenfeitigen bedingten. Entfagung ber 
Tauſchenden auf ihre, Benefizien in der Abficht, um eine neue 
Verleihung derfelben von dem berechtigten Dbern zu erhalten. 
Es gehört dazu ein hinreichender Grund, welcher im Wohl ber 
Kirche liegt, indem 5. B. Jemand wegen feiner perfönlichen Eis 
genfchaften für die Verwaltung einer andern Kirche mehr geeignet 
feyn'Fann. ebenfalls gehört dazu die Genehmigung des Bifchofs 
oder Eonfifforiums. und der weltlichen Obrigfeit, nicht minder 


4) Art. 21. Tous benefices en patronage laique sont soumis a toutes 


les dispositions des decrets concernans les benefices de pleine col- 
lation ou de patronages ecclesiastiques. 
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des Patrons, welchem ein ſolcher Tauſch nicht gleichguͤltig ſeyn 
a Ein derartiger Tauſch muß aber von jeder Gimonie frei 

pn. 9) 

, Die Verſetzung gehört gleichfalls Hierher. Diefe kann mit 
Zuftimmmg bed Beneficiaten auf fein Anfuchen und refp. von 
Amtswegen, etwa zur Belohnung der geleifteten Dienfte, ober aus 
Ruͤckſicht auf phyfifche unverfchuldete Gebrechen, oder wegen moras 
fifcher oder ſonſtiger Mängel erfolgen; in leßterer Beziehung ers 
feheint die Verſetzung auf eine beſchwerlichere und weniger einträgs 
liche Stelle als eine Eorreftion oder Strafe. Der Geiftliche wird 
für einen gewiſſen Drt nicht mehr für geeignet gehalten, feinem 
Amte vorzuftehen, wohl aber an einem andern entfernteren Orte, 
Bisweilen ift mit folhen WVerfegungen zur Strafe im Grunde 
die Beftrafung der Pfarrgenoffen verbunden, welche vielleicht eis 
nen würdigen Beiftlichen verlieren, und dafür einen minder wuͤr⸗ 
digen erhalten. In der Negel darf Fein Geiftlicher ohne feine Zus 
ſtimmung von feinem Poften entfernt werden, ihm muß, Falld 
er wegen Alters und Gebrechlichfeit feinem Amte nicht mehr ges 
hoͤrig vorftehen Fann, und einen bequemern Bolten nicht annehs 
men will, ein Gehülfe gegeben werden. Ein Bifchof, ja was 
fonderbar erfcheint, fogar em Weih⸗ oder Titularbifchöf darf ohne 
päpftlihe Zuftimmung nicht verfegt werben, meil ihn gleichfam 
ein eheliches Band an feine Kirche Fnüpft, das nur der Papft 
auflöfen Fann. 9 

Endlich gibt die Devolution Veranlaffung zu einer aufferordent, 
lichen Provifion. Es ift Grundſatz des fanonifchen Rechts, daß eine 
Provifion, fiemag vollftändig oder unvollftändig feyn, wenn fie nicht 
auf fanonifche Weife vollzogen wird, für diefesmal verloren geht. 
Wenn die Präfentation, die Ernennung, die Wahl, die Einfegung 
zu einem Kirchenamt nicht zur gehörigen Zeit erfolgt ift, wenn 
der Berechtigte mwiffentlich einen Unwuͤrdigen berufen hat, fo hat 
ber nächfte Kirchenobere, welchem bie Pfründe untermorfen - ift, 
diefelbe num zu vergeben. © Die Bernachläßigung des Termind muß 
aber eine verfchuldete ſeyn; derfelbe läuft von der Zeit, ‚mo 
der Berechtigte Kenntnif von der Erledigung erhalten hat, w mas 
gleichzeitig mit ben Befanntiverden am Drt der Pfründe gefchieht. ©) 
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r) Cap. un. de rerum permut. in Oto (3. 10.) 

s) Conf. Tit. X. de translat. episc. (1. 7.) Bol. $ 06 ©. 246 fg. 

t) Cap. 2. X. de concess. pr&b. (3. 8.) cap. 3. 22. de jure patr. cap. 
5. de supplend. neglig. prelat. (1. 10.) cap. un. h. t. in Clement. 

u) Cap. 3. de supplenda negl. cap. 6. de concess. prabend. (3. 3.) 

v) Cap. un. de concess. preb, 
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Das Devolntionsrecht muß aber nicht blos nach. ber hierarchiſchen 
Stufenleiter ausgeäbt werden, ſondern der Dbere hat auch bei 
feiner Verleihung alle Gefeße zu beobachten und alle Bebinguns 
gen zu erfülen,. wie der Niedere, an deſſen «Stelle er nur ges 
treten ift, und follte bie von ihm vollzogene Verleihung aus 
irgend einer Urſache nicht aufrecht bleiben koͤnnen, fo erwacht das 
Recht des ordentlichen Verleihers wieder. Ebenfo kann der Obere 
feinem Rechte entfagen, und wenn die Präfentation,. die Wahl 
oder Ernennung wicht Fanonifch befimden worden ift, für den ges 
gebenen Fall, oder für immer durch ein Privilegium eine neue 
ordentliche Verleihung anordnen. w) 

Befonderd wichtig war für die frühere Zeit das päpftliche 
Devolutionsrecht. Man hatte nemlich die paͤpſtliche Macht⸗ 
vollfommenheit fo ausgedehnt, als ob fie über alle Kirchen; 
pfruͤnden verfügen fönnte. Jedenfalls wollte der Papſt vermoͤge 
eines Vorbehalts alle auf gewiſſe Art erledigten Benefizien be 
fegen. Zu ben hauptfächlichften folchen  Erledigungen gehoͤrten 
die bei der römifchen Kurie eröffneten Benefisien (beneficia 

ud curiam romanam vacantia), welchen die erledigten auſſer⸗ 
bald derfelben (extra romanam euriam) noch in den meiteften Um⸗ 
fchreibungsbullen entgegen gefegt werben. Rach Bonifaz VHE 
waren nicht nur die Pfründner, welche in Rom während ihres 
Aufenthaltes, fondern auch jene, welche in einer Entfernung von 
zwei Tagreifen davon während ihrer Hinz oder Herreiſe ſtarben, 
darunter begriffen. & Clemens. IV. behielt fih die Vergebung 
ber dadurch erledigten Pfründen vor; „) die Verleihung follte 
jeboch Binnen eines Monats gefchehen, widrigenfalls die urdentliche 

roviſion wieder eintrat. ) Johann XXII. erweiterte dieſes 

echt durch die berühmte Bulle Execrabilis @), worauf durch Bene 
bift XII. mittels der Bulle Ad regimen noch eine größere Aus⸗ 
dehnung erfolgte. 9 In dem mit ber beutfchen Nation 1418 





wo) Cap. 1 in fine de postul, prälat. (1. 6.) Sofollenvermöge der Ueber⸗ 
einfünfte mehrer beutfhen Höfe mit dem hi. Stuhl jene an den 
Papſt gebraten Bifhofswahlch, welche wegen kanouiſcher Mängel 
keine Genehmigung fanden, von den Kapiteln oder Wahlförpern neu 
vorgenommen werden. 
%&) Tap. 94, de prab. in 6to, (3. 4.) 
») Cop. 2%. de preb. in Gto. 
») Cap. 3. h. t: 
a) Cap. un. Extravag. Joann XXII. de prabend, (Tit. 3.) 
6) Extravag. Commun. de. pra=b. (3. 2.) 
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auf fünf Jahre geſchloſſenen Concordat wurde bie bisherige Aus— 
dehnung der paͤpſtlichen Proviſion dahin beſchraͤnkt, daß dieſelbe 
abwechſelnd zwiſchen dem Papſt und den ordentlichen Collatoren 
Statt finden, die Dignitaͤten aber von den Kapiteln ausfchlies 
gend vergeben werden follten. Zwar follten nach den Bafler Ber . 
fchlüffen die Bullen. Execrabilis und Ad regimen mit ben in 
den ſonſtigen Kanzleiregeln und päpftlihen Konftitutionen enthal⸗ 
‚tenen Nefervationen aufgehoben, und das Necht, die benefieia 
aptd curiam vacantia zu vergeben, im. urfpränglichen Sinn ges 
nommen, aucd bad Recht, mandata de providendo zu erlaffen, 
dahin befchränft werben, daß der Papft je nach ber Anzahl: der 
Pfruͤnden in einer Kirche eine oder zivei während feines Pontifis 
cats zu vergeben habe. Allein das Wiener Concordat flellte 
ſpaͤter im Gegenfaß davon das päpftliche Provifionsrecht hinficht- 
lich der bei dem römifchen Hof erledigten Pfründen in der Haupt 
fache. nach Maaßgabe der beiden Bullen. von Johann XXIL und 
Benebift XII. wenn gleich mit einigen Mobdificationen wieder her. 
Die päpftlihe Verleihung nemlich wurde auf die ſechs ungleichen 
Monate 1 3 579 11 oder Januar, März, Mai, Julius, Sep⸗ 
tember und November befchränft; auch blieben von diefer paͤpſt⸗ 
lichen Verleihung die einem Laienpatronat unterworfenen und bie 
Euratbenefizien ausgefchloffen, fo mie die erften Dignitäten in den 
Kapiteln nach der Bifchöflichen Würde; in den übrigen foges 
nannten bifchsflichen Monaten dagegen follte der ordentliche Vers 
leiher der Benefisien in fein Recht eintreten. . Allein auch. diefeg 
Wiener Concordat fand nicht in allen Stiftern gleiche Anwendung; 
fo nahmen die Domkapitel in Bamberg und Würzburg die paͤpſt⸗ 
lihen Monate nicht an. Auch wurden häufig diefelben durch ns 
dulte den Bifchsfen überlaffen, um die Anerfennung des einfeitig 
— Kaiſer und Papſt geſchloſſenen Concordats leichter zu be⸗ 
wirken. | 
Durch päpftliche Conceffionen, durch Herfommen, und Vers 
jährung, auch vermoͤge verfchiedener Concordate mit den Biſchoͤ⸗ 
fen hatten die Herzoge 'von Bayern das Recht erhalten, die 
während der päpftlichen Monate erledigten Benefisien zu vergeben, 
oder. fie wechſelten vertragemäßig mit den Bilchsfen nach den 
Erledigungsfällen ab. Die in Rom erledigten Benefizien follten 
inswifchen binnen einem. Monate, die mährend der päpftlichen 
Monate vafant gewordenen binnen drei Monaten vergeben mer 
den, fonft erwachte dad Necht des Drdinariums wieder. Indeß 
der römifche Stuhl deutete, was man jedoch in Deutfchland nies 
mals allgemein anerkannt hat, felbft das Wiener Concordat ein 
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feitig anders, als wie deſſen Tert fprichti e) "Nachdem deßhalb 
in dieſer Sache eine mannigfaltige Praxis ſtattgefunden hatte, 
wurden endlich durch die neueſten Concordate die paͤpſtlichen Provi⸗ 
fionen abermals wieder auf vielerlei Weiſe regulirt. 

In Bayern ernennt, fie in Frahfreich, der König vers 
möge eines befondern paͤpſtlichen Indultes, im Grunde aber in 
feiner. Eigenfchaft als neuer‘ Begründer und Dotator der Biss 
thümer, zu allen erledigten erz⸗ und bifchöflichen Stellen; auffers 
dem noch zu den Defanaten in den Domftiften, und zu allen in 
den .päpftlichen Monaten erledigten Kanonifaten, während bie 
Erz; und Bifchöfe die innerhalb der übrigen gleihen Monate 
fih ergebenden Erledigungen der Kanonikate mit den Kapiteln 
gleich theilen, fo daß jedem Theile abwechfelnd 3 Monate zufallen. 
Auffer der. Fanonifchen Einfeßung der Bifchöfe hat fi) der’ hl. 
Stuhl die Vergebung der Propfteien vorbehalten — Bor der 
vom hl. Stuhle nicht: unmittelbar anerfannten Säcularifation be; 
ſtand hinfichtlich der Bisthuͤmer allgemein das Wahlrecht in Deutfch- 
band; ja mehrere Kapitel anerkannten die päpftlihen Monate gar 
nicht; die Dechanteien und Propfteien waren 5. B. in Bamberg 
und Würzburg Wahlpfrunden. I — In den Niederlanden, in 
Preußen, in Hannover, in der oberrheinifchen Kirchen, 
provinz erden gegenwärtig die Biſchoͤfe von den Kapiteln ges 
wählt: In den -Uebereinkünften mit Nom ift überhaupt von al 
len Erledigungsfällen die Nede, mit Ausnahme der preuffifchen, 
wo die Erledigungsfälle durch den Tod auſſerhalb der. römifchen 
Kurie, dann durch Refignation und Abdankung ausdrücklich genannt 
find. e) Während in den Niederlanden, in Hannover, in ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz Worfehung getroffen ift, daß falls 
die gefchehene Wahl nicht Fanonifch befunden worden, oder nicht 
auf wuͤrdige Subjefte gefallen fei, diefe Wahl vermöge eines bes 
fondern Indultes, ohme daß die Devolution gemäß der alten 
päpftlihen Bullen eintrete, nach Fanonifchen Formen wiederholt 
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c) Conf, Bulla Gregori XIII. 1576. Qua in ecclesiam. 

d) Die verjchiedenen Abweihungen in den deutfchen Hochftiften werden 
näher aufgezählt von Georg Ditterich, Prim Alinee jur, eccl. Germ, 
publ. p. 199. " 

e) Facultateın tribuimus (capitulis) ut in singulis illarum sedium va- 
cationibus per Antistitum respectivorum obitun Zrtra Romanam 
curiam, vel per earum sedium, resignationem et abdicationem intra 
consaetum trimestris spatium .,.. eligere possint. 
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werden dürfe, ift davon in der Bulle für Preußen feine Rede. 
Auch haben die Kapitel in ben genannten Staaten ein Monat 
nach der Erledigung den betreffenden Regierungen eine Lifte von 
Candidaten für die erledigten Bisthümer vorzulegen; aus biefer 
Lifte Haben die Regierungen bie ihnen unangenehmen Perfonen 
zu fireichen, und aus der zur Wahl noch hinreichenden Ueber⸗ 
zahl diefelben Kapitel die Wahl vorzunehmen, und innerhalb 
eined Monats zur Beflätigung nach Nom einzufenden. Auch bar 
von ift in. der preuffifchen Bulle de salute animarım feine Rede, 
und erft durch ein nachgefolgtes Breve wurde beftimmt, daß die 
Kapitelöwahl. nur auf Perfonen fallen dürfe, welche dem Ks 
nig angenehm find, wovon fich natürlich nun die Wähler vor der ‘ 
definitiven Wahl zu unterrichten haben. In Preußen ernennt 
überdieß der Papſt zu den erledigten Propfteien in den erz⸗ und 
bifchäflichen Kapiteln, fo wie auch zu den während der päpftlichen 
Monate erledigten Kanonifaten, natürlic auch nur folche Perfo; 
nen, welche dem König angenehm find; die Bifchsfe ernennen 
‚den Dechant, und die Kanonifer in den übrigen Monaten. In 
der oberrheinifchen Kirchenproving dagegen ernennen der Erzbifchof 
und die Bischöfe abmwechfelnd mit den Kapiteln zu den erledigten 
Defanatss, Kanonikats- und Vikariatsſtellen; fie legen deßhalb 
der Negierung, um eine oder die andere Perfon freichen zu Fons 
nen, innerhalb ſechs Wochen einen vierfachen Vorſchlag vor, und 
wählen fodann aus den genehmigten Kandidaten. Diefes gilt auch 
in Hannover. In Bayern und Preußen werden die Vifariate 
oder Präbenden zu jeder Zeit von den Bifchsfen frei vergeben. 
So trifft denn auch Hinfichtlich der neuen Beftelung der biſchoͤf—⸗ 
lichen Kirchen das Sprichwort ein: praxis est multiplex. 

Nur als eine hiftorifche Merkwuͤrdigkeit muß unter der Rus 
brif der aufferordentlichen Verleihung noch das Recht der erſten 
Bitte (jus primarum precum) angeführt werden. Man vers 
fieht darunter das Necht eines Negenten, während feiner Negies 
rung einmal eine Perſon zu benennen, um von dem Kapitel mit 
einer Pfründe verfehen zu werben. Es ift ein mandatum de 
providendo , auf eine Perfon (den Preziften) befchränkt. Bis 
auf die meuefte Zeit befaßen die deutſchen Kaifer vermöge 
des alten Difpofitionsrechts über die Kirchengäter und ihrer 
Schußherrlichfeit ein alt hergebrachtes Recht, in unmittelbaren 





p Si vero electio minime fuerit canonice peracta, aut promovendus 
pracdietis dotibus instructus non reperiatur, exspeciali gratia sym- 

‘ mus Pontifex indulgebit, ut capitulum ad novam electionem ut 
supra canonico methodo valeat procedere. 


Reiches oder auch mittelbaren Stiftern eine folche Provifion auss 
zuüben. Auch durften ehemals der Kaifer und. die Landesheren 
gewiſſen verdienten Perfonen eine Anweifung geben, ihre Alimente 
aus Klöftern zu beziehen, fohin denfelben eine Penfion auflegen. Es 
geſchah mittels ‘der fogenannten Panisbriefe ; die Bedachten hiefen 
Paniften. Es bedarf feiner befondern Erwähnung, daß dieſe 
Rechte zumal in Folge der Säcularifation in Deutfchland erlofchen 
find. 
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Bon den religiöfen oder kirchlichen Gegenftänden überhaupt. 


Mean kann alle Anftalten, Einrichtungen und Handlungen, telche 
zur Erreichung des firchlichen Zwecks angeordnet find, im Allges 
meinen Firchlihe Sachen oder Gegenftände nennen. Im 
engeen Sinne find diefe die. heiligen Handlungen, und 
diefe fammen wie die Sacramente oder befondern Heilgmittel ent; 
weder von Jeſus Chriftug felbft her, oder find erft fpätern 
firhlihen Urfprunge Demnach gelten die Sacramente 
als Handlungen von eigentlih göttliher Einſetzung, waͤh— 
rend die liturgifhen und anderen gottesdienftlichen 
VBerrihbtungen und Geremonien von ber fir; 
chengewalt angeordnet find, ober, wie zum Beifpiel die 
Gelübde und Eide, auch in freiwilligen Handlungen be 
ftehen koͤnnen. In fo ferne diefe auf das Seelenheil Bezug has 
ben nennt man fie auch geiftige Sachen (res spirituales), ' 
wohin nach fchmanfenden Anfichten, und je nachdem man mehr 
oder weniger Gegenftände in das Gebiet der Firchlichen Sjurisdik 
. tion rechnete, Mancherlei gezählt wurde. 9) Indeſſen fann man 
die eigentlichen Kirchenfachen in fo ferne wieder eintheilen, als fie 
entweder eine unmittelbare Beftimmung zur Gottesverehrung has 
ben, und befhalb heilige Sachen (res sacrz) genannt tvers 
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9) Conk. Gonzales Telles ad cap. 2. de judiciis, — Reiffenstuel, L. 
II. Tit, 1. 6. 3. Tit. 2. p. 10. Nro. 65, 


— 4 — 


den, oder ſolche, welche nur mittelbar zum Gottesdienſt, unmit⸗ 
telbar aber auch zu einem andern Gebrauch beſtimmt find, re 
ligioͤſe Sachen (res religioss), oder blos die Beſtimmung 
haben, die Kirchenbeduͤrfniſſe zu befriedigen, wie Guͤter, Ertraͤg⸗ 
niſſe, Nutzungen; Kirhenfahen im ſtrengſten Wortſinn (res 
ecclesiasticse in specie), welche das Vermögen, patrimonium, 
peculium, der Kirche ‚betreffen. Erſtere werden entweder einge 
weiht, confecrirt oder 'eingefegnet , benedicirt, letztere aber 
nicht, während. andere: Gegenftände. weder: geweiht noch eingefegs 
net, aber mit Bewilligung der Kirche frommen Zwecken gewid⸗ 
met ſind (res religiose, cause’ piteJ)J. 22% 
d. 299. 

| Die. Saeramentee. 

Die Sacramente find im Allgemeinen bie von Chriſtus ſelbſt 
angeordneten Aneignungsmittel der Früchte feiner. Erlöfung für- 
die Gläubigen, %) und unterfcheiden -fih von den Sacramentas 
lien, welche zur größeren Feierlichfeit bei Spendung der Sacras 
mente vorfonimen und im engern Sinne des Wortes folche heis 
lige Handlungen find, welche wie die Sarramente. eine befondere 
Materie ımd Form, auch einen befondern Ausfpender haben. Das 
hin gehören Salbungen, Weihungen und Segnungen, die blos 
auf kirchlichen Einrichtungen "beruhen; umbd. feine 'befondere goͤtt⸗ 
liche Gnade verleihen. Bei einer Weihung, Cönfecration' ind 
befondere tritt auch Salbung ein, nicht bei der bloßen Eins 
fegnung, benedietio. Die Salbung wird mit Olivenoͤl vorges 
nommen, wird diefes aber mit Balfam vermifcht, fo heißt es 
Chrifma. Die roͤmiſch-katholiſche Kirche hat übereinffims 
mend mit der. unirten und nicht unikten griechifchen fieben Gas 
cramente, ©) von welchen jedes vorzüglich durch das theologifche 
Anfehen des Petrus Lombardus Ch 1264) eine befondere Theorie 
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Ah) Vergl. Dr. Fr. Brenner Spezielle Dogmatik. B. 2. ©. 90. und 
448, flg. — Nah dem römifchen Katechismus Heißt Sucra- 
ment invisibilis gratie visibile, signüm ad nostram justificationena 
institutum,, dann aud) res sensibus subjecta, quae ex Dei instita 
tione sanctitatis et justitie tum significandae tum efficiendae vi : 

bhabet. a * 

N Dieſe Zahl wurde beim zweiten Concil von Lyon 1274 feftgeftellt, ı 
vom Eoneil von Trident contradiftorifch wiederholt. Sess. 7. Ca ; 
- Eine heilige Zahl ift auch jene der geheimnißvollen Zeichen. 
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erhalten hat. #) Die proteſtaut iſche Kische bennh nur zei 
Sacramente, die. Tamfe: und: dad: Abendmahl mit der, darauf vor⸗ 
beneitenden Buße üben: Abſolution; fie haͤlt bie übrigen; Sacramente 
ber, Katholifen: für bloße- Kirchangebraͤuche, welche weder von: Catt 
angeordnet, noch jur: Erlaugung der. Seeligkeit nothwendig fe 
en. Die Confirmation; und Ordination find: jedoch, aber in: einem 
ganz; andern Sinne als wie in ben Futholifehen Kicche „..deibes 
halten worden. — Das fanonifche Recht zählt unten die Erfor⸗ 
berniffe eines Sacraments das Element, die Materie, 
oder. eine- im bie Sinne fallende äußere Handlung ober: Suche, bie 
Form, oder ben Gebrauch gewiſſer Worte; welche bie. Handlung 
ald Sacrament bezeichnen, und endlich den Spender (minister 
sacramenti), welcher in der Abſicht, das Sacrament zu vollsiehen, 
die Form auf die Materie anwendet. Diefer ift in der Negel ber 
Priefter, jedoch mit Ausnahme der Taufe; auch ift es in Anſe— 
hung, der: Ehe noch. fineitig,. ob der: Priefter,, oden die Contrahen⸗ 
ten die Spender: des Sacramants find, Die Firmung: und Pries 
ſterweihe wird ausfchließend: vom Biſchof entheilt. Bei den Pros 
teffanten; gebiet die Ausfpendung der Sacramente ausſchließend 
su dem Berufe: oder Amt ver Seelforger, wenn; nicht:die Kirchen⸗ 
gefeße ausdrücklich. eine Ausnahme geflatten, Die Taufe darf- in 
- ber evangelifchen Kinche nicht: widerholt werden, mas in der fas 
tholifchen auch: auf die. Firmung und Pnieftermeiße ausgedehnt 
wird, fo. wie auch in enflerer. die Ordination, allein; aus: einem 
andern Grund z. Bi beim Wechſel des; Amtes, nicht wiederholt 
wird 9. | 


$.. 300. 
Bon der Taufe. 


Die Taufe ift die von Chriftus verordnete Anwendung des 
MWaffers und Wortes an den Menfchen zur geiffigen. Wiederge— 
burt. m) Mechtlich genommen iſt die Taufe das Mittel zur Auf 
nahme in die Kirchengemeinfchaft, und zur Ermwerbung des allge _ 
meinen Firchlihen Standes. a) Die Taufe wird in den beiden 


X) Petri Zombardi' sententiarum libri IV, B, 4, 

) Bol. Schleiermader, der chriſtliche Glaube nah den Grundjügen 
der evangelifhen Kirche. B. IE. $. 143. . | . 

m) Dr. Brenner, fpeztelle Dogmatif. B. 2. ©. 127. 

n) Daß die Taufe auch bei den Juden gebräuchlich war, und in den 
religiöfen Mythen des Alterthums vorkommt, zeigt Brenner a. a. 
O. ©. 135 fa. und insbeſondere in feinen Borlefungen über die 
Dogmatik %. 155. 








chriftlichen Kirchen au Kindern vollzogen, und ‘bereits der Reiches 
tag zu Speier 1529 5. 6. legt ed dem Eltern zur Pflicht auf, 
ihre Kinder zur Taufe zu bringen. In Breußen fol das Kind: 
wenigſtens ſechs Wochen nach ſeiner Geburt getauft, und bei 
fruchtloſen Ermahnungen am: die Eltern dem. Kinde em Vormund 
gefeßt werben. 0% Auch iſt bie Tanfe in ber R eine Bedin⸗ 
gung zur ſtaatsbuͤrgerlichen Kechtsfähigkeit. Die Taufe wird vom 
Pfarrer ber Gemeinde, in weicher der Vater des Taͤuflings oder 
bei Unehelichgebornen die Mutter deffelden wohnt, vollzogen, es 
wäre denn die Eftern gehörten nicht dem im ihrem MWohnorte 
befindlichen Pfarramt, fondern dem einer andern Confels 
fion an. Finder aus gemifchten Chen werden von jenem Pfar— 
rer getauft, zu deſſen Kirche fie vermoͤge Vertrags oder Geſetzes 
bis zur Unterſcheidungszeit gehören follen. Im Falle der Noth 
kann Jedermann taufen,. und: felbft die von. Ungläubigen- vollzo⸗ 
gene Taufe iſt gültig. Die Meinung‘, daß die ohne erhal- 
tene Taufe geftorbenen Kinder: die ewige Seeligfeit nicht erlangen. 
Eönnten, hat die Nothtanfe auch bei den Proteftanten eingeführt; 
jedoch haben die Neformirten fie nicht angenommen, auch ift folche 
von. der Pfälzifchsbayerifchen Generalfynode verworfen worden, Bei 
Findlingen wird die Taufe bei den Katholiken bedingt, bei. den! 
Proteftanten unbebingt, im Uebrigen aber nur an ſolchen Perſo⸗ 
nen, welche aus: einer nicht chriftlichen Kirche im; eine chriftliche 
übergeben, wie z. B. an Juden und Muhamedanerm,. vollzogen. 
Ob ber bei den Zaufformeln häufig noch vorfommende Excorcis⸗ 
mus, weichem eine gewiſſe Lehre zu Grunde liegt, wicht einen 
der Sache mehr entiprechenden Ausdruck gewinnen follte, fo wie 
überhaupt, ob eine zeitweife Nevifion der Fiturgie nothwendig fey, 
mögen die Kirchenobern entfcheidenn — Der Erorcismus- erhielt: 
ſich bei-der Annahme der Auguftinifchen Lehre von der: Erbfünde 
unter heftigen Streitigfeiten dafür und dagegen lange in den Agens 
den der proteftantifchen Kirche; er ift aber meiftens im feiner alten! 
Form. verfchtwunden;, da. man fich indiefem Punkte jedenfallsinicht 
an bie Liturgie gebunden erachtet. — Da. ehemals. die Ermach'- 
ſenen getauft wurden, die Taufhandlung einen Theil. des‘ Gottes⸗ 
dienſtes ausmachte, fo ift ed ganz natürlich Regel geworden, daß 
die Taufe in der Kirche verrichtet werden foll. ») Allein da ge 


0) Kabinetdordre v. 25. Febr. 1802. Kirdyenordnung für Weſtphalen und 
die Rheinprovinz $. 89. Aeltere kanoniſche Gelege ſprechen gleichfalls 
diefe Pfliht aus. Can. 3. 5. D. 45. Can. 114. 115, D: 4. de con- 
secr. cap. 1. X. de summa trinitate, | 

p) Clem. 7. de baptismo, G. L. Behmer Priuc, j. can, .$..301. 
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genwaͤrtig die kleinen Kinder getauft werden, ſo mußte beſonders 
die Ruͤckſicht auf ihre zarte Geſundheit fuͤr die Winterzeit die 
Haustaufe und andere Vorſorgen, z. B. den Gebrauch eines lauen 
Waſſers zum Uebergießen, herbeifuͤhren. Abgeſehen von der Schwie⸗ 
rigkeit, womit der Transport der Kinder in eine entfernte Tauf—⸗ 
kirche verbunden iſt, mußte aus andern ſprechenden Gruͤnden in 
den Wintermonaten die Haustaufe gebräuchlich werben, ja fie bils 
det fogar gegenwärtig 5. B. in den Städten, meiftens die Regel. Nur 
lebensfähige Kinder werden getauft, im Zweifel wird die Taufe bes 
bingt verrichtet; fie Fann im Falle der North namentlich von ber 
- Hebamme gültig vollzogen, und bleibt das ‚Kind am Leben, fo 
fönnen nachträglic) die befondern Taufceremonien verrichtet werben. 
Die Taufe der von chriftlichen Eltern abflammenden Kinder wird 
übrigens vermuthet.. Weil ehemals Erwachfene getauft: wurden, 
fo begleiteten Auffeher die ZTaufcandidaten (Katechumenen) zur 
Taufe; man hieß. fie Bürgen- (sponsores, fideijussores), weil fie 
für diefelben gut fagten. Daraus hat fich das Inſtitut der heus 
tigen Taufpathen (patrini, geiftlihe Väter) entwicelt, von 
welchen die Täuflinge ihren Vornamen erhalten; jene beantworten 
die vom Täufer an den Taufling geftellten Fragen in deffen Nas 
men, geloben für denfelben, und machen fich verbindlich, noth⸗ 
wendigen Fals für den religiofen Unterricht ihrer Pathen zu fors 
gen, auf daß fie einſt mit Bewußtſeyn und Selbſtthaͤtig— 
feit — erfüllen, was in ihrem Namen verſprochen wor⸗ 
ben iſt. 

Nach dem fatholifchen Eherecht wird zwifchen dem Zaufpas 
then einerfeits und den Taufling und deffen Eltern andererfeits, danın 
zwifchen dem Taufenden, dem Täufling und feinen Eltern eine geift 
lihe Verwandtfchaft, jedoch fein gegenfeitiged Erbrecht, fos 
hin ein. Ehehinderniß begruͤndet. Deßwegen wurde die. Ans 
zahl der Pathen auf einen, er fey Mann oder Frau, oder hoͤch⸗ 
ftens auf zwei, von jedem Gefchlecht einen, befchranft. O Die 
Eltern dürfen. nicht mehr. wie. ehemals ihre Kinder aus der Taufe 
heben. Ungetaufte, folche die noch nicht confirmirt find, und Or⸗ 
bensleute follen feine Pathenftelle übernehmen. ") Da ber Pathe 
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q) Concil. Trid. sess. 24, cap. 2. de reform. 

r) Can. 102, 103. 104. D. 4. de consecr, Urſpruͤnglich übergab der 
Geiftlihe, welber einen Täufling unterrichtet hatte, ſolchen zur 
Taufe hin (ad baptismum offerre );. er ftand ihm bei der Taufhandlung 
bei (de fonte levere, suscipere); er trat für deſſen Würbdigfeit ein 
(fidei jussor); er erhielt von der: geiftigen Wiedergeburt ten Namen 
Patrinus. | 
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verpflichtet, ſich der religioͤsſittlichen Ergiehung bes auf feinen 
men Getauften anzunehmen, 5) fo entfteht die Frage, ob Fer 
mand, welcher zwar zur einer. der chriftlichent Kirchen gehört, nicht 
aber zu jener insbefondere, wozu ber Täufling beſtimmt ift, Pas 
thenftelle bei ihm übernehmen dürfe, oder ob zu gleicher Zeit mehrere 
Pathen auch von verfchiedener Confeffion zulaͤßig ſeyen? Alters 
dings ift es naturs und fachgemäß, daß der Pathe zu jener 
Kirche gehört, wofür der Täufling beftimmt ift; allein es fin 
nen Berhältniffe der Verwandtſchaft und Freundfchaft ‚und fon, 
flige Nückfichten eintreten, welche die Zuläßigfeit eines Pathen 
von einer andern Confeſſion rathfam machen... Der Fall, daß der 
Pathe für die religisfe Erziehung zu forgen bat, tritt felten ein; 
dazu find die. Eltern, Vormuͤnder, Geiftlichen zunächft zu forgen 
verbunden, und es würde ein .großes Miftrauen auf jemand, 
ber nicht zu berfelben Kirche gehört, verrathen, wollte man ans 
nehmen, daß die Pathenftelle etiva mißbraucht würde, um an dem 
Täufling einen Profelyten zu erziehen, und daß jedenfalls das 
gegebene Wort, für die religisfe ‚Erziehung des Kindes zu for 
gen, durch eine restrictio mentalis gebrochen würde. Es vers 
räth daher. wenn nicht Unduldſamkeit doch wenigſtens eine vers 
trauenslofe Aengſtlichleit, wollte. man Jemand aus dem Grunde 
von. der Pathenftelle zuruͤckweiſen, weil er nicht zu derfelben Kirche 
wie das Kind gehört; wohl aber kann derſelbe ausdrücklich erinz 
nert werben an die gemwiffenhafte Erfüllung der eventuellen Pflicht, für 
die geeignete religiöfe Erziehung des Kindes zu forgen, welche 
Pflicht vorzugsweife fo vielen andern Perfonen und Verwandten 
obliegt. Indeſſen wird haufig unter mehreren. anweſenden Pas 
en einer ald Hauptpathe ausgezeichnet‘, die übrigen werden als 
ugen angefenen; von dem Hauptpathen erhält das. Kind vor⸗ 
züglich feinen Namen. Eine öffentliche Zurückweifung eines Pas 
then aus dem Grunde, weil er nicht zur betreffenden Kirche ges 
hört, muß als Höchft ungeeignet und. ahndungswuͤrdig, als fpre- 
chende Umduldfamfeit erachtet werben. — Die Uebernahme einer 
Pathenſtelle ift übrigens ein freimilliges Liebeswerf, und feine 
firenge Pfliht. Die etivaigen Pathengefchenfe gehören dem Kinde 
als Eigenthum; jedoch fteht den Eltern, fo lange die Kinder noch 
in deren Gewalt find, die Nutznießung zu. Ä 
‚Die acht Tage nach der Geburt vorzunehmende Befchnew 
bung ber männlichen jübifchen Kinder ift abgefehen davon, 
daß diefer Gebrauch auch durch die climatifchen Verhältniffe, uns 
ter welchen die Juden lebten, und durch biätetifche Ruͤckſichten 


s) Can. 105, D. 4. de consecr.' 
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geboten ſeyn kann, zw gleicher Zeit em Einweihungsritus in bie 
jüdifche TIheofratie, &) im welcher auch verſchiedene Wafchungen 
und Neinigungen, fo wie in andern heibnifchen Theofratien, eine 
religiöfe Bedeutung hatten. Die Taufe der Juden ift jedoch mit hoͤhe⸗ 
ver Bedeutung und mit dem Gnadenmittel ausgeftattet bei. dem 
Ehriften geblieben, die Befchneibung wurde abgefchafft. u) 


$. 30H. 
Bon den Urkunden: des kirchlichen. und bürgerlichen Standes. 


Mit der Lehre von der Taufe, überhaupt mit der Ausſpen⸗ 
dung der Sacramente und ber Bornahme anderer wichtiger kirch⸗ 
ficher Akte ſteht wegen ihrer Wichtigkeit auch deren Beurfundung 
in Verbindung. Frübzeitig übernahm es die Kirche, die Geburs 
ten, Trauungen und Todesfälle in die Kirchen; und Pfarr, 
Bücher eintragen zu laffen. Ohnehin war früher die bürgerliche 
Nechtsfähigfeit eines jeden Staatsmitglieds an feine Eigenfchaft 
als Mitglied der Kirche nicht nur gefnüpft, fondern auch davon 
abhängig gemacht; eben fo die bürgerliche Zuläffigkeit der Ehe 
durch deren firchliche Guültigfeit bedingt. Es mußte demnach fchon 
Mm rechtlicher Hinficht auf die Geburtss, Trauungss> und 
To desregiſter ein hoher Werth gelegt werden, und Niemand 
. fehlen zu deren gemiffenhaften Führung geeigneter, als die Seel⸗ 
forger, in deren Amte ed lag, gerade die zu beurfundenden Afte. 
vorzunehmen, oder dabei mit firchlichen Feierlichfeiten fich einzus 
. finden. Selbſt nach der Reformation blieb die proteftantifche Kirche 
in Befiße des Nechts, die Geburtss, Trauungss und Sterbeur⸗ 
Funden zu führen, es galt diefes wie bei den Katholifen als ein 
Recht und eine Pflicht des treffenden Kirchenbeamten. In Bezie⸗ 
bung auf die Taufe und Trauung gibt defhalb das Concil von 
Trident Vorfchriften v). | 

Mit den Fortfchritten der praftifhen Staatswiffenfchaft ſah 
man die Wichtigkeit folcher Urkunden im rechtlicher und poligeilis 
cher Hinficht immer mehr ein; aus folchem Gefichtspunfte fingen 
daher bie Regierungen an, über die Führung berfelben den Pfars 
rern genauere Vorfchriften zu geben, und an deren Beobachtung 
ihre rechtöfräftige Glaubwürdigkeit zu knuͤpfen. Insbeſondere vers 
ordnete Ludwig XIV. in Frankreich, die Pfarrer follten zwei Mo: 


— 





t) LIII. Mos. 12. 3. 
—u) Gal, 6. 15. I, Kor.7. 18— 19. 
v) Sess, 24. c. 1. et cap. 2. de ref. matt. 


nate nach Ablauf des Jahres ihre Taufbücher auf die Kanzlei der 
einfchlägigen Föniglichen Gerichte ausliefern. w) 

Nach dem durch die franzsfifche Revolution adoptirten Grund; 
fag, Staat und Kirche von einander zu trennen, und jenen von 
biefer. gaͤnzlich unabhängig zu wachen, wurde buch dag Decret 
ber Rationalverfanmlung vom 20. September 1792 den Pfar⸗ 
rern bad echt entzogen, bie Geburtss, Trauungs⸗- und Sterbe⸗ 
Urkunden zu fertigen, und. den Mumicipalitaͤten die. Pflicht über 
tragen, die Urkunden bed bürgerlichen Standes zu führen. Die 
ſes Recht ging ſpaͤter auf die Maires oder ihre Adjumeten durch 
bad Gefeh vom 28. Pluwiofe Jahr VI. über, umd nur bie 
von den gedachten Beamten aufgenommenen Civilſtandsakten haben 
. Beweisfraft ver Gericht, wogegen bie im Kischenbuch einer Pfar⸗ 
rei enthaltenen Aufzeichnungen über Geburten, Trauungen uud 
Sterbfälle der Yırthentizität ermangehr, um dem bürgerlichen Stand . 
zu befräftigen, und blos auf die Sacramente und Firchliche Hand⸗ 
Iungen Deiug haben, ») Das bürgerliche franzöfiiche Geſetz⸗ 
buch enthält Die genaueſten Beſtimmungen, auf welche MWeife.die 
Eivilftandsregifter von den treffenden Beamten zu führen find »). 

Diefer Rechtszuſtand befteht nicht nur noch in Frankreich, fons 
dern auch in allen nunmehrigen bdeutfchen Landestheilen, mweldhe - 
durch ben Parifer Frieden wieder von Franfreich losgetrennt wur⸗ 
ben, alfo in Kheinheffen, in der bayerifhen Pfalz und 
ber preußifhen Rheinprovinz fo lange bort das franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſetz in Gültigkeit beſteht, und die von den dortigen Pfar⸗ 
zeien gefertigten Geburts-, Trauungss und Öterbeurfunden, find 
binfichtlich ihrer gerichtlichen Beweiskraft nach obigen Grundfägen 
zu bemeffen. 

In Deutfhland hat fich dagegen hinfichtlich der Pfarrmas 
trifel ein doppeltes Verhältnig immer mehr ausgebildet; fie ers 
fheinen als Eiechliche und bürgerliche Standesregifter, und haben 
die Glaubmürdigfeit von Sffentlichen Urkunden falls fie gehörig 
abgefaßt find: die Pfarrer erfcheinen daher zu gleicher Zeit als 
Kirchen, und Staatsbeamte; bei der hohen Wichtigfeit diefer von 
den Pfarrern zu führenden Urfunden war fomit auch die Staats 
gefeßgebung vielfach thätig, indem fie über die Art ihrer Abfaſ— 
fung zahlreiche Verordnungen ergehen ließ =). 


w) Bol. W. Shmig Kirdenordnung, Berlin 1837. ©. 229 fg. 

=) Geſetz u 20 — 25. Sept. 1792. Tit. VE. Art. 8. V. 18—28 Germi: 
nal X. Art. 56. 

y) Bürgerlihes Geſetzbuch. B. 1. Fit. 2. 9. 234- 101. 

2) Für Bayern gebörem hierher die Ber. v. 32. Januar 1808, v. 4. 


$. 302. 
Bon der Firmung und Confirmation. 


Da ver Täufling weder ein Glaubensbefenntniß ablegen, noch 
für einen vollfommenen Chriften gelten kann, ſo kam die Firs 
‚mung als eine Ergänzung der Taufe auf, ward feit dem Mitr 
telalter in die Reihe der Sacramente verfegt, und‘ als folches: von 
dem tridentiniſchen Concil ausgefprochen.. Sie iſt eine mit ge 
wiſſen Worten begleitete. Händeauflegung über den Getauften, und 
Salbung deffelben zu feiner Beftätigung auf Chrifius. 0) Die 
Formel lautet: Signo te in.signo erueis.et confirmo te chris- 
mate salutis in nomine Patris ete. d) Der Spender des Sa— 
craments ber Firmung ift der Bifchof, ©) welchem die Firmlinge 
entweder auf feinen Rundreiſen oder in feiner Mefidenz vorge, 
ftellt werden. Nach der beftehenden Difeiplin in der Fatholifchen 
Kirche fol der Firmling wenigſtens fieben Jahre alt ſeyn. Vers 
fehiebene Diszefenverordnungen fordern ein reifered Alter, unb 
vorausgegangene Beicht und Communion. Dem Firmling ſteht 





Februar 1804. V. 17. Dezember 1825: — Rüdfihtlih der Ju— 
den haben die Borfteher der Synagogen, in deren Ermangelung die 
Familienpäter, über die fih ergebenden Geburten, Trauungen und 
Sterbefälle bei den treffenden Pfarrämtern als Civifftandesftellen An 
zeige zu machen. Ausführlich handelt davon Dr. A. Müller, An 
leitung zum geiftfichen Geſchäftsſtyl. F. 279 fg. — Nah den pre 
ßiſchen Gefegen. &. R. Th. II, Tit. 11. $. 481, müfen die Pfarrer 
richtige Kirchenbücher halten, und darin die von ihnen beforgten, 
oder die Eingepfarrten betreffenden, und ihmen angezeigten Aufgebote, 

Trauungen, Geburten, ‚Taufen und Begrübniffe einfchreiben: Der 

Küfter muß ein Duplifat des Kirchenbuchs halten, und darin die 

vom Pfarrer eingetragenen Vermerke abſchreiben. Um Ende jeden 

Sahrs muß der Pfarrer diefed Duplifat mit feinem Kirchenbuche ver— 

gleichen, die befundene Richtigkeit darunter bezeugen, fodann dieſes 

Duplifat bei den Gerichten des Orts verwahrlich niederlegen, Die 

Kirchenzeugniffe werden aus dem Driginafe, und nur in deſſen Ers 

manglung aus dem Duplikat hergeftellt. 8. R. $. 501—503. 

a) Brenner fpecielle Dogmatit ©. 167. I 

b) Cap. un $. 7. de:sacram, unit. (1. 15.) 

e) Can. 3. D. 5. de conseer, — Concil, Trid, sess. 7. can. 3. de eon- 
firm, Daß die Uebertragung der Firmung auch .auf jeden andern 
Priefter geſchehen könne, iſt zu erfehen aus Can. 1, D. 95. Can, 4, 
Dist. 5. de consecrat. Bullarıum T. III. constit.: 6; 


ein Mathe zur Seite, welcher ſich nach dem Gefchlecht deſſelben 
richtet ; rückfichtlich  deffen gelten diefelben Grundfäge wie bei den | 
Taufpathen. Die Firmpathen müffen ſelbſt gefirmt, und von den 
Taufpathen verfchieden feyn. 49. Es wird eine geiffige Verwandt⸗ 
fchaft gegründet, wie bei der Taufe; doc) kann der Stiefvater bei 
der Firmung des Stieffohns, und der Gatte bei der des Gatten 
Pathe feyn. e) Abweichend von ber gegenwärtigen Uebung in ' 
der Fatholifchen Kirche wird in der griechifchen die Firmung 
nicht ausjchließend von den, Bifchöfen, fondern von den SPries 
ftern, f) und zivar gleich nach der Taufe an den Fleinen Kindern 


vollzogen. Sie gilt als Ergänzung der Taufe, und verleiht Kraft, 


im den Anfechtingen gegen den Glauben zu widerftehen. 

Auch in der proteftantifchen Kirche hat fich die Firmun 
unter dem Namen der Confirmation erhalten, allein. fie h 
fein Sacrament. Derſelben geht ein volftändiger Neligionsunters 
richt voraus, es folgt eine Prüfung, die Ablegung des Glaubens 
befenntniffes , und daran fchließt fich unter Ermahnungen, Ertheis 
lung des Segens und Händeauflegung die eigentlich religisfe Hands 
lung der Gonfirmation an, welche zugleich ald Vorbereitung zum 
Genuffe des Nbendmahls dient. Durch die Confirmation beftätigt 
der. Getaufte in Gemäßheit des erhaltenen Neligionsunterrichts, 
was die Taufzeugen in feinem Namen ausgefagt haben; er tritt 
aus der Klaffe der Katechumenen in je der wirklichen Kirchen, 
glieder , weswegen auch fchon ein reiferes Alter, und nach der 
Uebung in Deutfchland das zurückgelegte viersehnte Jahr erfors 
dert wird, um eine freie Ueberzeugung vorausfegen zu können 9), 

Sowohl in der Fatholifchen ‚Kirche als in der. proteftantifchen 
wird in befondern Büchern ein eigener Aft über die ertheilte Fir 
mung und Confirmation gefertigt, auch werden eben fo. mie bei 





.d) Can. 100, 102, D. 4. de consecr. u — 
e) Can. 6. C. 30. q. I. cap. I. X. de cogun. spirit in 6to. (4. 3.) 
f). Cap. 4. X de, consuet. (1. 4.) Im Dccident ſchien zwar eine Zeit, 
fang wie die Taufe fo auch .die Firmung zu den Parochialrechten ge⸗ 
zählt zu werden; allein e8.bildete ſich bald die Difeiplin dahin aus, daß 
die Firmung, wie urfprünglich auch die Taufe,zu den biſchöflichen Rech— 
ten oder Pontificalien gezählt wurde. Jedoch ward der Priefter für 
fähig gehalten, in Auftrag des Biſchofs diefed Sacrament zu ers 
theilen. 

9) Conclusum corporis evang. de ann. 175. 2. — G. L. Behmer. 
Princip. j. Can. $. 307. — Preuß. Eonfit. Berord. v. 1. Gept. 
1817. — In Bayern gelten die Der. v. 22. Januar 1808 und v. 
20. April 1818. 





der Taufe, Scheine darüber ausgeftelt. Nach dem neuen Straf 

reoht wird derjenige, welcher die Taufe oder bei ben Katholiten 

auch bie Firmimg and Gewinnſucht an Mich oder den einigen 
wiederholen läßt, ald Betrüger geftraft. %) 


8. 303. 
Bon der Eudariftie, oder dem Abendmahl. 


Nach den Grundfägen der Fatholifchen Dogmatik dürfen die 
Sacramente der Taufe und Firmung, fo wie auch der Prieflers 
fveihe, wenn dabei nichts MWefentliches verfäumt worden ift, nicht 
wiederholt werden; fie verleihen eine beftändige Gnade (donum 

erpetuum), und prägen den Empfängern einen unauslsfchlichen 
harafter ein. Davon unterfcheiden ſich jene Heilsmittel, welche 
ur Wiederetlängimg der Gnade oder zu deren Vermehrung eingefegt 
Im Hierzu gehören die Enchariftie mit der damit verbundenen 
* — Beicht, die letzte Oelung, und das Sacrament 
der Ehe. 

Dash. Altars⸗Sacrament der Katholiken kommt unter 
verſchiedener Benennung vor; griechiſch heißt es Euchariſtie oder 
Dankſagung, lateiniſch coena deminica, mensa et calix Domini, 
weg corporis et sanguinis domini, fractio panis. Auch 
edienen fich die Kiechenfchriftfteller des. Ausdruckes Collecta, eicer 
Domini ete. i) Weil diefes allerheiligfte Sacrament vorzuͤglicher 
Meife die Gemeinfchaft mit der Kirche bewirft, fo nennt man 
daffelbe au Kommunion; ferner heißt ed in Beziehung auf Krans 
fe, welchen es gereicht wird geiftige MWegzehrung (sacrum viati- 
cum). — Die Euchariftie ift ein Sacrament und befteht in ber 
Verwandlung von Brod und Wein in den Leib und das Blut 
Jeſu Ehrifti. In feinem Beftehen ift es der Leib und das Blut 
le Chriſti unter den Geftalten vor Brod und Wein, und in 
einer Ausfpendung die Vertheilung ber den Leib ımd das Blut 
Chriſti verhällenden Symbole. Dann ftellt fih die Euchariſtie 
auch ald Dpfer dar, mwoburch fie der Mittelpunkt des gottes+ 
dienftlichen Lebens vorzüglich in der Meffe wird. X) 

Die Materie dieſes Sacraments machen Brod und Wein, die 
Einfegungsmworte die Form. Sind dieſe ausgefprochen, gefchieht 


Ah) Bergl. Preuß. L. R. Th II, Tit. 20. $. 1435. — G.L. Behmer 
Princ, j. can, $. 304, 
i) Berge. Helfter, die Rechte der h. Handlungen. ©. 56. 
k) Vergl. ® rennera. a. O. ©. 249. 
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die Verwandlung (transsubstantiativ). 3 Eine unmittelbare Folge 
davon ift, daß die Eatholifche Kirche, nach diefer Verwandlung 
auch unabhängig vom Genufe ben Leib Ehrifti als in dem Sa; 
crament gegenmärtig betrachtet, ımb ihm daher Anbetimg und 
göttliche Ehre erzeigt, was natuͤrlich ber umter ten Symbolen 
verborgenen Gottheit gilt, indem die Anbetung ber Symbole als 
folcher zu Abgoͤtterei führen wuͤrde. Aus obiger Lehre mußte fich 
von felbft der Gebrauch entwiceln, dad Altarsfacrament in Mons 
firanzen (Ostensorium ) fichtbar aufzubewahren, baffelbe zur 
Berehrung (venerabile) auszufegen, und während bes —— 
Gottesdienſtes den Segen damit zu ertheilen, es in und auſſer 
der Kirche bei feierlichen Umgaͤngen herumzutragen. Unter dieſen 
Prooeſſionen iſt jene vorzuͤglich merkwuͤrdig, welche in Folge eines 
beſondern Feſtes zum Andenken an die Einſetzung der Euchariſtie 
(festum corporis Christi, Frohnleichnamsfeſt) Statt finder, und 
zwar feit Urban IV. m) Seit dem 12ten Jahrhundert vers 

breitete ſich im ber Fatholifchen Kirche nach und nach, jeboch 
nicht ohne heftige Streitigfeit, die Sitte, den Laien das Abend; 
mahl nur unter der Geftalt bed Brods zu reichen. Das Concil 
von Trident hat im Widerfpruch gegen die Neformatoren dieſe 
Sitte beftätigt. ® Bei den Griechen dagegen hat ſich die Coms 
munion unter zwei Geftalten erhalten, und der Papſt hat 
das Recht, einem Lande oder Wolfe den Gebrauch des Kelche 
zu geflatten. Der Minifter des Sacraments ift in Abficht auf 
feine Bewirfung (Confektion) blos der Priefter. d Der gewoͤhn⸗ 
liche Spender iſt zwar der Pfarrer, allein die oͤſterliche Zeit auss 
genommen auch jeder andere Welts und Drbenspriefter, und aus 
befonderm Auftrag eines Priefters der Diakon, aber fein fonftiger 
Geiftliher, und niemals ein Laie. ») — Das Sacrament können 


) Concil,. Trid. sess. 12, can. 1. de S, S. Eucharistie sacramento, 

m) Conf, Concil. Trid. sess. 13, cap. 5. de euchar. 

n) Clem. un, de reliquiis et veneratione sanctorum. Hoffentlich wird 
man endlich aufhören, dieſes Feſt unter dem Gefichtspunfte der Op» 
pofition aufjufaffen, fo wie überhaupt die im gegnerifchen Sinne 
angeordneten Hefte der chriftlihen Liebe, der gegenfeitigen Achtung, 
welche fich die chriftlichen Bekenntniſſe fchulden, und der Religions: 
freiheit entgegen find. Jede Eonfeffion hat Anipruh auf Achtung 
ihrer Eermonien und Gebräuche, aber Feine trenne ſich von ihrem 

Hauptzweck, dem religiös erbauenden. 

0) Concil,. Trid, sess, 12. can. 1, de s. s, eucharistie sacramento. 

p) Can, 73. $. 2. D. 2. de conseer. cap. 1. $. 3, de summa Trinit. 
Concil, Trid, can. 2 — 4 de Euch, sacram, 
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nur Getaufte empfangen, und auſſer dem fungirenden Prieſter 
Geiſtliche und Laien, Geſunde und Kranke; dieſe erhalten das 
Sakrament, das in der Kirche aufbewahrt wird, in ihrer Wohs 
nung als Biatikum. 9 In der griehifchen Kirche empfangen 
auch Kinder die Euchariftie, in der lateinifchen aber nur fchon ° 
Ermwachfene und Unterrichtete. ") Auffer. der: nach verſchiedenen 
Dioͤzeſanverordnungen erforderlichen Vorbereitung, vermoͤge eines 
vorgaͤngigen gruͤndlichen Unterrichts der dazu fuͤr faͤhig erachteten 
Knaben und Maͤdchen, wird zum würdigen Empfang Nuͤchtern⸗ 
heit erfordert, movon jedoch die FKranfen ausgenommen find, 

wenn fie die Kommunion als geiſtige Wegzehrung, nicht aber aus 
-blofer Andacht empfangen, Auch wird der. Stand der Gnade vor 
ausgeſetzt, welcher nöthigen Falls durch die Buße erft hergeftellt 
werden muß. Notorifch Fafterhafte follen ohne daß fie den ernften 
Willen zur Befferung gezeigt, dad gegebene Aergerniß wieder gut 
gemacht haben., von Empfang ausgefchloffen feyn, 5) ferner Ey 

communicirte und Kinder unter fieben Jahren, Geiftesunmindige; 
Taubftumme und andere einer Belehrung und Aeuſſerung der Reue 
und Buße faͤhige Perſonen koͤnnen zugelaſſen werden. ) Bis ins 
fuͤnfte Jahrhundert war noch der tägliche Empfang des Abend: 

mahls gebräuchlich. Bei dem erfaltenden Eifer der Chriften wurde 
der Gebrauch auf die Sonn- und Feiertage eingefchränft ), end 
lich auf die hohen Fefttage, Weihnachten, Dftern und Pfingften, 
und biefes zwar bei Vermeidung des Ausfchluffes der Saumfelis 
gen reduziert. ») Endlich hat das vierte Fateinifche Concil es jes 

dem Sirchenmitglied zur Pflicht gemacht, Menigftens einmal im 
Jahr zur öfterlihen Zeit in feiner Bfarrfirhe an dem hl. 

Abendmahle -Theil zu nehmen w), womit. das Concil von Trident 
übereinflimmt, und zwar bei Strafe der Ausſchließung vom Eins 
tritt in bie Kirche und Verfagung des chriftlichen Begräbniffes 


g) Concil, Trid, can, 7.1. c. 

r) Coneil. Trid. sess.. 21. cap. 4. et can, 4. de commun. | i 

s) Can. 95. D. 2..de conseer. Concil. Trid. sess, 13. cap. 7. de 

... - eucharistia, | 

et) Jede willführliche aus Leidenfchaft, aus irdifhen Abfihten, aus Fa: 
natismus ftammende Ausichliefung vom Empfange-der Sarramente, 
befonders wenn fie mit Auffehen verbunden ift,. die Andacht ftört, 
muß vermieden werden, jeden Falld eine zweckgemäße Warnung und 
Inſtruktion von der DOberbehörde vorausgehen. 

u) Can, 62, 64. D, 1. can. 10, D. 2, de consecr, 

v) Can. 16. 19. 21, D. 2. de consecr, 

w) Cap. 12. X, de poenit. et remiss, (5. 58.) 
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für die Saͤumigen. ©) Uebrigens haben die Kirchenverordnungen 
den Wunfch an den Tag gelegt, es möchten die Gläubigen nicht 
nur geiftiger Weiſe, fondern gs in Mirflichfeit an. der Commu— 
‚nion Antheil nehmen. 

Die Verbindung des Leibes und Blutes Chrifti mit dem Brode 
und Weine hat, auffer dem Genuß im Sacrament, auch noch bie 
Natur eines. fortwährenden Opfers, welches von dem Priefter 
Gott in der Meffe feierlich dargebracht wird. ) In der prote 
ftantifchen Kirche werden nach dem Gebrauch der erften Kirche 
beide Geftalten zum Sacrament des Abendmahls als weſentlich ans 
gefehen. =) Auch erfcheint diefes nicht als ein für die Lebendigen 
und Todten Gott entrichtetes Dpfer, twelches von dem Prie- 
fter für die Gemeinde empfangen und dargebracht wird; a) die das 
ran gefnüpfte Germonie der Meffe mit dem. in der. Fatholifchen . 
Kirche gegebenen Begriff von Transfubftantiation, fohin auch die 
Adoration, die Ausftelung und Umtragung der geweihten Hoftie 
fallen weg, als Folgerungen der unbedingten Ben der 
Lehre von der Transfubftantiation, Nach der evangelifchen Glaus 
benslehre wird angenommen, daß der Geniefende, während er 
Brod und Mein empfängt,. mit. und unter denfelben des wahren 
Leibes und Blutes Ehrifti theilhaftig werde. — Im Ganzen iſt das 
Abendmahl eine gottesdienftliche Handlung, durch deren. Begehung 
die Chriſten eine eigenthiämliche Stärfung des geiftigen . Lebens 


nn —— — —— 
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=) Coneil. Trid. sess. 13. can 9. de Euch. Dieſe Geſetzgebung ging 
vom Geſichtspunkte des Zwangs aus, und fuchte die Religiöfität 
durd Strafen zu befördern, ein Grundfag, der mit der, nothwen: 
digen Freiheit der Religion im Widerſpruche fteht, auf eine zweck— 
mäßige Belehrung zu wenig Werth legt, und in der Ausführung 
den Seelforger in viele Schwierigfeiten verfegt, nicht ſowohl die 
fhuldigen Todten, ald die überlebenten Angehörigen beftraft, und 
dem höchſten Richter gewiffer Weife vorzugreifen ſcheint: Nihil est 
tam volintarium quam religio. — Jedenfalls wird ein Decret des 
Biihofd rorausgefest, und da der Begräbnißort der Gemeinde ge: 
hört, kann deſſen Berfagung nicht einfeitig ‚erfolgen, 

y) Coneil, Trid. sess. 22, cap.2. de sacrif, missæ. Sacrificium divinum, 
in quo idem ille Christus continetur, et ineruente immolatur; qui 

' in ara crueis semel se ipsum cruente obtulit. 

z) G. 8, Böhmer Prince. j. can, $. 308. » 

4) Conf. August, Art.24. Schleiermader, ter hriftiihe Glaube nad) 
den Brundiagen der evang. Kirche. B. 2. $. 141. Nro. 2. — Pahl 
öffentl, Recht der evangeliſch lutheriſchen Kirche $. 52. 
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erfahren, indem ihnen barin nach den Einfegungsmworten Chriſti 
fein Leid und Blut bargereicht wird. b) 

Der abweichende Lehrbegriff der gutherifchen und refor mir— 
ten Kirche binfichtlich der realen egentwart des Leibes und Blutes 
Chriſti im Abendmahl ift da, wo eine Vereinigung dieſer beiden 
Eonfeffionen zu einer Kirche ſtattgefunden hat, in ſoweit aufge, 
geben, daß die Deutung der Einſetzungsworte der Peivatüberjens 
gung jedes Mitglieds überlaffen wird. 

Das Mefentlihe der aͤuſſern Abendmahlsfeier in allen evanı ge⸗ 
liſchen Kirchen iſt die Austheilung von Brod und Wein. In der 
lutheriſchen Kirche iſt der Gebrauch der Hoſtien geblieben, in der 
unirten das Brobbrechen eingefuͤhrt, oder der Genuß der Hoſtien 
oder des Brodes freigeſtellt worden. Die Conſecration erfolgt 
mittels Sprechens oder Abſingens der Einſetzungsworte. c) Der 
Spender des Sacraments iſt der ordentliche Pfarrer, in Noth— 
fällen Fann es auch von einem Nichtordinirten abminiftrirt ers 
ben. D Einige Kirchenordnungen nehmen wegen der Verbindung 
bes Abendmahld mit der Beicht an, ein Geiftlicher dürfe fich das 
Abendmahl nicht felbft reichen. 

Wie in der Fatholifchen Kirche find auch in ber evangelifchen 
Solche vom Abendmahl ausgefchloffen, welche nicht bei vollem 
Verftande find; dann Kinder, welche die Confirmation’ mit dem 
vorbereitenden Unterricht noch nicht empfangen haben. e) Das 
Abendmahl darfNiemand, fo lange er noch Mitglied der Kirchen 
gemeinde ift, verfagt werben, da fich der Menſch Fein untrüglis 
ches Urtheil über ben Seelenzuftand eines Menſchen beilegen Fant, 
auch durch dieſe Verfagung vielleicht ein twirffames Mittel der 
Befferung entzogen toird; F) ausgenommen, wenn wegen bed ge, 


b) en W. Schmitz 8. D. für die evang. Gemeinden. S. 261 fl. 

eo) Pahl: 1. c. p. 200. 

d) Pahl. 1. c. p. 401. 

e) Die Rinder: Communion dauerte bis ins 12te Jahrh. fort, fie wurde 
im dritten Jahrh. üblich, Auguſtin erflärte fie für die Geeligkeit für 

nothwendig, die Griechen haben fie noch. Allein die Iateinifche Kirche 
ſtimmt hinſichtlich dieſes Punktes durch Abfhaffung der Kinder⸗Com⸗ 
munion in der Hauptſache mit der proteſtantiſchen überein. 

PD Conf. I. H. Böhmer J. E. Prot. P. III. p. 749. Bis zur Einführung der Flei- 
nen Excommunikation durch Innocenz III, welche in der Ausſchließung 
vom Abendmahl beftand, während der Ausgefchloffene Bis zur Verhängung 
der großen Ercommunifation im Gemeindeverband blieb, wurde man 
blos durch den Banıı aus ber Gemeinde des Abendmahldgenuffes 

verluftigt. Inzwiſchen hat man von prot. Seite in frühern ‚Zeiten 
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gebenen Xergerniffes eine Ausfchliegung aus der Gemeinde unums 
gänglich nothwendig geworden ift, was jedoch heut zu Tage ohne 
Zuftimmung des Staats nicht gefchehen darf. Wann und 
wie oft das Abendmahl genoffen werden fol, ift nicht beffimmt. 
Smangsmaßregeln, melde den Empfang zu einem blofen- opus 
operatum machen, dürfen nicht angewendet werben. Eine zweck— 
gemäße moralifche Belehrung, Ermahnung, verbunden mit nürdiger 
Feier follen auch hier das Meifte bewirken. Das Abendmahl wird 
in ber Kirche und in Gefellichaft ertheilt, ausnahmmeife aber 
auc den Kranfen und Solchen, welche wegen Alters, Schwäche 
und Gebrechen feinen Sffentlihen Antheil nehmen fönnen, privas 
tim gereicht. | 


$. 304. 
Die Beiht oder Buße in der Patholifhen Kirche. ' 


Eine der Euchariftie oder Communion nothiwendig voraus; 
gehende Handlung ift bei allen chriftlichen Confeffionen die Beicht 
und Buße Was ihre Form anbelangt, fo beftand fie anfängs 
lich, in einem allgemeinen Sündenbefenntniß, worauf das fogenannte 
Eonfiteor des alten Meßkanons hindeutet. ) Diefes gegenfeitige Sin; 
denbekenntniß ziwifchen dem Priefter und den Miniftranten druckt die 





# 

auch die Beitimmungen des neuern Fanonüchen Rechts in Anwendung 
gebracht. Dean Nichttheilnehmern am Abendmahle wurde das feier: 
liche kirchliche Begräbniß verfagt. Schlegel, Hannov. K. R. B. 1. ©. 
344, die vergebens gewarnten Verächter des Sacraments mit Kir- 
chenſtrafen belegt. Weber Saͤchſ. K. R. Th. 2. Abth. 1. S. 162. 
Carpzov jurisprud. consist. P. 2. Def. 294. In dieſer Hinſicht 
reformirte fid) eben fo gut die Eatholifche als die prot. Kirchendiſci— 
plin. Man hat eingefehen, daß die häufige Theilnahme an den got— 
tesdienftlihen Handlungen zwar ein Beweis ded äuſſern, Feines. 
wegs aber nothwendig aud des innern Gottesdienftes jey, und 
daß es im ganzen hriftlihen Leben nicht einzig auf dad opus opera- 
tum ankömmt. Br 

Abwechſelnd fprechen die Priefter und die das Volk vorftellenden 
Miniftranten: Confiteor Deo omnipotenti — et vobis fratres (et 
tibi pater) quia peccavi nimis cogitatione, verbo et opere — mer culpa — 
mea maxima culpa — ideo precor et vos fratres; (et te pater) orate 
(ora) pro me ad Dominum Deum. In Form eines Gebets wird nad) 
der Berheiffung Chriſti die Losfprehung fodann gegenieitig ausge: 
ſprochen. Misereatur tui (vestri) omnipotens Deus, et dimissis pec- 
eatis vestris (tuis) perducat te (vos) ad vitam »ternam, 
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Reue daruͤber aus, iſt mit einem Gebete um Vergebung derſelben 
verbunden. Im Laufe der Zeit wurde das Suͤndenbekenntniß als ein 
beſonderes Sacrament ber Buße mehr ausgeprägt und hers 
ausgehoben. Das Bußſacrament in der katholiſchen Kirche iſt 
demnach jene von Chriſtus in der Kirche niedergelegte Gnaden⸗ 
wohlthat, vermdge welcher der Buͤßer von allen nach der Taufe 
begangenen Enden durch die Losfprechung des Priefters entbuns 
den wird. 4) Die Materie des Sacraments ift die Neue, die Zers 
fnirfchung das Herzens ‚(contritio cordis) wegen begangener Süns 
den, und ber aufrichtige Wile, ſolche an fich felbf zu firafen, 
oder Genugthung zu leiften. Es wird alfo vorausgefekt, daß man 
feine Sünden erfenne, bereue, und ben Vorſatz habe, fie nicht 
mehr zu begehen; daß man fie einzeln und perfönlich beichte, und 
die entweder freiwillig übernommene oder vom Priefter auferlegte 
Buße verrichte. Die Ohrenbeicht ift in der Fatholifchen Kirche 
'gefeglich eingeführt. d Es ift nicht erlaubt, fchriftlich einem ab⸗ 
wefenden Beichvater zu beichten. .K).Der Minifter des Saframents 
ift der Prieſter, welcher daſſelbe durch Auflegung der Buße, und 
durch Ausfprechen der Losfprechungsformeln vollzieht. I Ehemals 
adminiftrirten blos die Bifchdfe das Bußſakrament, diefe Verrich⸗ 
tung wurde dann an alle Geeljorger und Drdenspriefter übertras 
gen. Eine Beicht an Laien, oder Geiftliche, die nicht Priefter 
find, hat den Charakter des Eacraments nicht. Um von gewiſ— 
fen Sünden abzuhalten, überhaupt die Abfolution zu erfchmeren, 
haben fich die Bifchöfe als urfprüngliche Spender des Sacraments 
gewiffe Falle vorbehalten, von denen, eine augenfcheinliche Todess 
gefahr ausgenommen, nur fie oder die von ihnen befonders ber 
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4) Auf die Sündenvergebung deuten im alten Teſtamente 4. Moſ. 4. 
1 — 4. 13. 14. 20. 4 Mof. 5.6 — 9. 2. Mof. 32. 30 — 35. Der 
Pſalm 50 nad) der Bulgata. Erbarme dich meiner Gott nach deiner 
Gnade. Eich. 18. 21 — 22- II. Samuel 12. 13. m Homer 
ericheinen die Priefter als DBermittler, die aufgebrachten Götter zu 
verfühnen. Opfer und Reue erfcheinen im Ovid als Mittel zur 
Sühne. Faft. 5. — Nah Schellings Gottheiten von Gamothrace 
ward von Lyſander, um einen Götterfpruc zu erhalten, gefordert, 
daß er. erft die unrehtmäßigen Handlungen feines Lebens befenne. 
Del. Brenners Dogmatif. 1. c. ©, 348 fle. 

i) Can. 38 — 89. D. 1. de poenit, Concil. Trid, sess, 14, can, 1 =, 
de sacram. poen. 

k) Decr. Clem. VIII. 19. Jul. 1602. Helfert von d. heil. Handlungen 
©. 62. 

I) Concil, Trid. aean. 14. cap. 3. 1, e. x 


ftelten Prieſter (Poͤnitentiarien) losfprechen können. Diefes 
wurde vom Concil zu Trident anerfannt, und auch dem Papit 
ein folches Worbehaltungsrecht eingeräumt. =) Durch Anfragen 
der Bifchöfe bei dem hl. Stuhl wegen gemwiffer Sünden, auch in 
der Abficht, die Losfprechung zu erſchweren, bildeten ſich die päpftlis 
chen Refervatfälle aus; fo lange aber die Sünde noch geheim ift, alfe 
ad forum conscientis gehört, werden die päpftlichen Nefervars 
rechte, welche eine Zeitlang ungebährlich ausgedehnt worden find, 
zu bifchöflihen. Bei der Ungültigfeit der bulla in ceena Domini 
verlieren auch die in berfelben enthaltenen päpftlihen Reſervate 
ihre Wirfung. ») | | 

Die Beicht kann bei jedem von. Bifhof zum Beichthören 
autorifirten Priefter verrichtet werden. Die Privilegien der Moͤnchs⸗ 
orden 0) haben ihre Gültigkeit verloren, indem die Kegularen eine 
bifchöflihe Vollmacht haben müffen, welche überhaupt die. Macht 
befigen, in allen felbft päpftlichen Fällen vor dem innern Gerichtss 
hof logzufprechen, und diefes Amt durch einen bei der Hauptfirce 
angeftellten Pönitentiar ausüben zu, laffen. Jeder Katholif ſoll 
mwenigftens bes Jahrs einmal feinem ordentlichen Pfarrer, oder 
mit - Erlaubniß bdeffelben einem andern Priefter beichten; »> auch 
find Jene dazu verpflichtet, welche im Begriffe ftehen, das Abents 
mahl, überhaupt ein Saframent der Lebendigen zu empfangen ; 
ferner Jene, mwelche in -Todesgefahr ſtehen, weßwegen das kano— 
nifche. Recht unter Androhen von Strafen den Aerzten gebieter, 
ihre Kranfen dazu anzuhalten, oder den Kranfen ihre Hilfe zu verſa⸗ 
gen, wenn fie bis zum dritten Tag feine Folge geleiftet haben. 2 
Drdentlicher Weife wird die Beicht- in der Kirche, in den bdortis 
gen Beichtftühlen,, oder in den geeigneten Kapellen oder Sacri— 
fteien verrichtet. Kranke, Gehoͤrloſe und Geiftlihe und Andere 
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ns) Sess. 14. cap. 7 et can. 11, de sacr. poen. 

n) Dr. Andreas Müller gibt in feiner Anleitung zum geiftlihen Ge— 
ſchäftsſtyl nach Gollowig: Anleitung zur Paftoraltheofogie, neue Aufl. 
Landshut 1826. Bd. 2. ©. 134 eine Zufammenftellung der in den 
verfchiedenen Diözeſen Bayerns den Bifhöfen und dem Papfte zur 
Abfolvirung vorbehaltenen Sünden. 

o) Cap. 1, de privil, in clem (5.7) cap. 3. Extravag.comm, de treuga 
et pace. (1. U.) 

.p) Cap. 12. de poen. cap. 2. de treuga et pace Extravag. eomm. 

4) Cap. 13, de poen. constit, Pii.V. supra gregem d.d. 8 Mart. 1566. 
Verſchiedene öftreichifhe Verordnungen fchreiben gleichfalls das Der: 
halten der Aerzte binfichtlich diefes Punktes vor. Vol. Helfert. I. 
e. S. 69. 
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werden nach Ermeſſen des Beichtvaters, wenn kein Verbot im 
Wege ſteht, in den Zimmern Beicht gehoͤrt. 

Zu der Weſenheit des Sacraments der Buße gehoͤrt die Auf— 
legung ber Bußwerke, worüber die alten Bußbuͤcher (libelli 
peenitentiales) das Nähere enthalten, ſowie die Bußcanond (ca- 
nones pcenitentiales) über die Art der Verrichtung Anleitung ges 
ben. Das Concil von Trident fcheint noch ferner auf ihre Bes 
obahtung hinzudeuten, ") Allein die Verhältniffe haben fich geäns 
dert, Ehemals unterfchied man eine private und eine sffentliche 
Buße; leßtere wurde nicht felten nach einer vorgängigen üöffentlis 
chen Beicht in vier Abſtufungen verrichtet. Die Büßenden hießen 
flentes, die Weinenden, wenn fie unter freiem Himmel oder in 
ven Vorhallen der Kirche demüthig um Zulaffung zur Buße bas 
ten; dann Hörende (audientes), wenn fie mit den Catechumenen 
im unterſten Naum der Kirche blos dem Neligionsunterricht beis 
wohnen, und nach deffen Beendigung ſich entfernen mußten. Das 
rauf hießen fie die Knieenten (genu flectentes), ald welche fie im 
Schiffe der Kirche ihre Bußübungen verrichteten; der Biſchof ers 
theilte ihnen den Segen, fie mußten fich aber beim Dffertorium 
oder dem eigentlichen Anfang der Meffe wieder entfernen. 
Die Stehenden (consistentes) endlich blieben zwar in ber Meffe, 
wurden aber zur Opferung und Euchariftie nicht zugelaffen. An— 
fangs unterlagen die Sinder wegen fchwerer Verbrechen, fie moch—⸗ 
ten öffentlich oder geheim feyn, zur Suͤhne der Sffentlichen Buße, 
Dann wurde blos für Sffentliche Sünden Sffentliche, für geheime Suͤn⸗ 
den geheime Buße verrichtet. I Im 12, Jahrhundert traten. an die 
Stelle der Sffentlichen Bußen allerlei religiöfe Handlungen, wie Walk 
fahrten, Almofen, Stiftungen für fromme Zwecke, bisweilen Geiſelun—⸗ 
gen und Kafteiungen; endlich wurde dem Beichtvater die Auflegung 
der Buße überlaffen, der damit fogleich die Losfprechung verband; 
fo famen bie Öffentlichen Bußen auffer Uebung. 


8. 305. 
Der Ablaß. 


Der Empfang des Sacraments der Buße tilgt zwar die Suͤn⸗ 
ben und die ewigen Ötrafen, verivandelt aber leßtere in zeit 
liche. Um auch von diefen befreit zu werden, muß fich der Bis 
fende den ihm von Beichtvater aufgelegten Bußesmwerfen unter 
ziehen. Doch kann die Kirche aus Nücficht auf den Bußeseifer 


— 


r) Sess, 14. cap. 8. de sucr. poenit. 
#) Can, 19. 6. 1. c, 2. q. 1. can. 4. c. 26. q, 4. cap. 1. 7, de poenil, 
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einen Nachlaß ertheilen, fo daß der Sünder mie das Kind nach 
empfangener Taufe ald vollfommen gerechtfertigt erfcheint. Diefes 
ift der Ablaß, beffen Mißkennen und Mißbrauch fo-viel Unheil 
in ber Kirche angerichtet hat, und ald befondere Weranlaffung 
zur Neformation diente. Die Abläße follen eine heilfame Milde— 
rung ber fonft den Sundern auferlegten befchwerlichen Uebungen 
feyn; diefe mildernde Strafgewalt foll erbauend, nicht aber zers 
fiörend wirken; am wenigſten darf fie ald Mittel zur Erlangung von 
irdifchen Gütern, zu Gelderwerb mißbraucht werden. Leider ges 
fchah dieſes, wie auch oft gemiffenlofe Beichtväter der Monarchen 
ihr heiliges Amt mißbraucht haben, um die Gemwiffen der Großen 
einzufchläfern und durch fie eine Herrfchaft auszuuͤben.t) Ehemals 
beftand der Ablag in Abfürzung der Bußzeit, welche jedoch felten 
ganz nachgefehen mwurbe. Im eilften Jahrhundert wurden befons 
ders Kriegsdienfte gegen die Ungläubigen und Unterflügung mit 
Geld durch Ablaß belohnt. Im zwoͤlften und 13. Jahrhundert 
konnte man durch Stiftung von Kloͤſtern, Führung von Kirchen 
bauten, durch reichlihe Beiträge dazu, u) dutch Herftellung von 
Brücken und Straffen, Unternehmung weiter Walfahrten, damit 
begnadigt werben. ©) Die befonders fpäter entftandenen Migbräuche 
mit dem Ablag find weltbekannt. Sixtus IV. glaubte dagegen 
einfchreiten zu müffen. w) Das Concil von Trident will, ohne 
jebocy eine genaue Beftimmung vom Ablaß zu geben, daß dabei 
nur nach dem alten Kirchengebrauch (?) und mit Mäßigung vers 
fahren werden fol. =) Das Ablaßweſen bedarf fohin immer noch 


t) Gregoire, Histoire des confesseurs des empereurs et des rois, et 
des autres princes. Paris 1824, 

u) Die Arbeiter an den bewunderungswürbdigen gothifhen Kirhen und 
Thürmen wurden größtentheild mit Ablaß honorirt. 

0) Cap. 4. 14. de poen. 

0) Cap. 5. de poen. in Extravag. comm, (5. 9.) 

x) Sess, 25. decret, de indulgentiis., Cum potestas 'conferendi indul- 
gentias a Christo ecelesie eoncessa sit, antiquissimis etiam tempori- 
bus illa usa fuerit, s. s. synodus indulgentiaram usum christiano 
populo maxime salutarem et sacrorum conciliorum authoritate pro- 
batum, in eccesia retinendum esse docet, et präcipit, eosque ana- 
themate damnat, qui aut inutiles esse asserunt, vel eas concedendi 
in ecclesia potestatem esse negant; in his tamen concedendis 
moderationem juxta veierem et probatam ecclesiae disciplinam (?) 
adhiberi eupit; ne nimia facilitate ecclesiastica disciplina enerve- 
tur. Abusus vero, qui in his irrepserunt ...,. eınendatos et correctos 
eupiens, praesenti Decreto generaliter statuit provas quæstus onınes 
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einer genauen gefeglichen Negulirung. In den dälteften Zeiten, 
worauf fih das Concil beruft, wurde der Ablaß nur einzelnen 
Perſonen ertheilt, heute erhalten ihn ganze Digzefen, ja alle Glaͤu— 
bigen. ufferordentliher Eifer in Wolführung von Bußwerfen 
wurde früher gefordert, heute reichen furze und leichte Uebungen 
hin. Mean erlangte ehemals den Ablaß nach vielen Bitten und 
Slehen, fpäterhir fehr leicht, befonders ward er vor der Nefors 
mation gleichfam aufgedrungen, und noch heute wird er angebos 
ten, um den. Bußeifer zu eriwecen. Chemals galt der Ablaf 
blos den Lebenden, fpäter auch den Todten; es gibt fogar privis 
legirte Altäre, um vafelbft für die Verfiorbenen einen Ablaß zu 
gewinnen, im MWiderfpruch mit der Anficht des Concils von Tris 
dent, „I und obgleich Sixtus V. dieſes blos als eine Erfindung 
von Gregor KIN. erfannte. Ehemals wurde die Kommunion erft 
nach empfangenem Ablaß ertbeilt, ‚heute bedingt fie. denfelben. 
Fruͤherhin wurden blos die fanonifchen, heut zu Tage find. alle 
Strafen nachgelafjen. Ehemals ertheilten, die Bifchöfe ihren 
Diszefanen den Ablaß, gegenwärtig verleiht ihn der Papft ver gan— 
sen Chriftenheit, und der Bifchof ift bei Ertheilung deffelben viel, 
fach befchränft. Die Paͤpſte ertheilen vollfommenen Ablaß, die Bis 
fchöfe blos temporären; bei Einweihung der Kirche auf ein Fahr, 
am Kiechweihfefte auf 40 Tage. *) Die Zeit der Ablaßertheilung 
richtete fich früher nach dem Bußeifer und dem Fürbitten , gegen 
wärtig tritt der Ablaß zu gewiffen Zeiten, ja fogar an gemiffen 
Drten von felbft ein. Was die Zeit anbelangt, fo gehört hier 
her der Ablaß des Tubeljahrs. Urheber . ift Bonifaz VIII Wer 
in demfelben Jahre das Sacrament der Buße würdig empfangen, 
und nach Mom wallfahren würde, fol einen vollfommenen Abs 
laß erhalten, und viefe Verleihung alle hundert Jahr erneuert 
werden. a) Es war diefes eine Nachahmung des jüdifchen Jubel; 
oder Erlaßjahres. 6) Als die Roͤmer erfreut über den einträglis 


pro his consequendis, unde plurima ia christiano populo abusuum 
causa fluxit, omnino abolendos esse, Was die übrigen Mißbräuche 
betrifft, jo follen die Biſchöfe dieſelben bei den Provinzialconcilien 
zufammenftellen, an den Papft berichten, und diefer foll- jo vieljeitig 
injtruirt eine allgemeine Verfügung treffen, ut ita sanctarum in- 
dulgentiarum munus pie, sancte et’ incorrupte omnibus fidelibus 
dispensetur. b 

y) Sess. 25. decr. de purgatorio. | en 

z) Cap. 14. 15 de poen. cap. 1. 3. h. t. in Öto (5. 10.) 

49) Cap. 1. 1 de poen. Extravag. comm. 

.. b) 3. Mos. 25. 
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chen Zufluß der Pilger Clemens VII. vorſtellten, daß nach der 
ifraelitifchen Verfaſſung jedes fuͤnfzigſte Jahr auch ein Verſoͤh— 
nungsjahr ſey, © fo erlaubte er, damit auch jeder Chriſt einmal 
das Jubilaͤum erleben koͤnne, daß es alle 50 Jahre wiederholt 
werde. 4) Urban VI. fette 1389 die Jubelzeit auf alle 30, und . 
Paul II. 1470 wie fein Nachfolger Sixtus IV. 1473 auf alle 
25 Sahre herab. d Auch ward das roͤmiſche Fubildum durch Bos 
nifaz IX. noch auf einige andere Kirchen, durch Paul II. aber 
1464 auf alle Fatholifche Kirchen ausgedehnt. Seit Sirfus V, 
fhreibt jeder Papft bei feiner Thronbefteigung ein Jubiläum aus, 
auch gefchieht es bisweilen aus befonderen Veranlaffungen. Es 
bat fich demnach abweichend vom tridentiner Decret ein ganz neu 
gebildetes, und von der Kirche ald folcher nicht ausdrücklich ges 
billigtes Ablaßweſen noch bis auf den heutigen Tag erhalten. Das 
zu fommt der erſt 1223 von Honorius II. auf die Kirche Pors 
tiunfula, dann auf alle Franzisfanerfirchen gelegte Ablaß. ) — Bei 
diefer Lage der Dinge ift es vorzüglich Sache der Bifchäfe, zweck⸗ 
mäßige Belehrungen über den Ablaß durch ihre Geiftlichfeit zu 
verbreiten, und man darf fich nicht wundern, wenn felbft Megies 
rungen gegen Mißbräuche einfchritten. So darf auch in Oeſt— 
reich fein Ablaßbreve zu Rom gefucht werden ohne vorgängige 
Ertheilung des landesherrlichen Placet. Der Portiunfula + Ablag 
wird wie jeder andere behandelt, und die fonft üblichen Aushänges 
tafeln mit toties quoties 9) follen- für immer caffırt feyn. So 
find auch die Generals Abfolutionen der Bruderfchaften aufgehos 
ben. Will man von frühern Ablaßbreven Gebrauch machen, fo muß 
gleichfalls mittels Einfendung des. Driginald und einer authentis 
fchen Abichrift das Placet eingeholt werden. Die Ablaßankuͤndi— 
gungen find unter firenge Controle und Genfur gefegt. Die uns 


c) Levt. 25. 10. Numm. 36. 4. 

d) Cap. 2. de poeu in Extravag. comm, 

e) Cap. 4.1, e. 

f) Die gewöhnlichen Bedingungen, einen Jubiläums-Ablaß zu gewinnen, 
find die gehörige Vornahme der Beicht, der Empfang des h. Abend: 
mahls, cin Ddreitägiges Zaiten binnen zwei Wochen, Almojen geben 
nad Sraiten, der Befuch einer vom Drdinarius bezeichneten Kirche, 
und Verrichtung ded Ablaßgebets. 

9) So oft Ablaß, als du im die Kirche geht. — Die in den Jahren 
1816 und 1826 ausgefhriebenen Jubelfeierlicykeiten gaben zu ber 
bayer. Berordnung v. 15. Februar 1816 und 21. April 1826 Ver, 
anläffung. Lestere veibietet die Tanzmuſik beim Anfang und Schluß 
der Jubelfeier. 


gegründete Lehre vom Gewinn des Ablaßes für die Verfiorbenen, 
um fie aus dem Fegfeuer zu retten, fol nicht mehr gedruckt, 

auch die Auffchrift altare privilegiatum befeitigt werden. A) Daß 
übrigens neue päpftliche Ausfchreiben von Ablaͤßen dem Placet 
unterliegen, bedarf feiner Erinnerung, weil fie in fo vieler Hin⸗ 
ficht das öffentliche fittliche Leben berühren. 


$. 306. | 
Die Beicht und Buße in der proteftantiihen Kirche. 


Die Neformatoren gingen von einer biblifch begründeten 
Schlüffelgewalt aus. In dem vom Superintendenten Knipſtrow 
zu Stralfund. 1554 interpolirten Iutherifchen Kathechismus heißt 
ed, daß man durch die Abfolution des Beichtigerd die Vergebung 
erlange, gleih ald wäre fie von Gott felbft gegeben, und daß 
man daran nicht siveifeln, fondern es feftiglich glauben folk, i) 

Die Buß; und Beichtanftalt bildete ſich demmach vorerft dahin 
aus, daß die Communikanten vor dem Genuß des Abendmahls 
dem Prediger das Bekenntniß ihrer Sünden nebft Reue und Bor 
faß der. Befferung ablegten, worauf fie unter ber Bedingung bes 
Glaubens die Verfiherung der Sündenvergebung und Begnadis 
‚gung erhielten. Endlich wurde die Beicht blos als ein den Abends 
mahlgenuß vorbereitender Gegenftand angefehen. Die proteffam 
tifche Kirche Fennt nur eine äuffere Buße als Genugthining gegen 
die Kirche bei offenfundigen Vergehungen, und lehrt, dag Chris 
ſtus durch feine Hingebung die Vergebung der Sınde- bewirft 
und Genugthuung gegen Gott geleiftet habe. 9) Neue und Bel 
ferung ift daher die von Chriſtus auferlegte Buße, D Die Re⸗ 
formatoren nahmen die Ohrenbeicht, in ſo ferne als ſie in einer 
Aufzählung aller einzelnen Sünden beſteht, als unmoͤglich und 
nur das Gemüth beunruhigend, nicht an. =) Dagegen beftanden 
fie auf der Privatbeicht. Der Troft, meinten fie, welchen ber 
Beichtende fuche, um fih im Glauben an Gottes "Gnade su bes 
feftigen, müffe ihn beftimmen, was er beichten folle. Die Suͤn— 
ben, deren fich der Beichtende erinnert, follten jedoch wenigſtens 
befannt, und deßhalb um Abfolution gebeten werden. So ftellte 
fich eine Sffentlihe und eine Privatbeicht heraus. jene 


Ah) Bol. Hefter ©. 76.1. a. a. D. 

i) Bahl, Recht der evang. luth. Kirche ©. 406. Note, 

x) Confess; Aug. art. 3. 

2) ‚Confess. Aug. art. 12. Eichhorn 8. R. Br. 2. ©. 280 fg. 
2) Confess, Aug. art. 11, j 


nad) dem Meßfanon der Communion vorausgehend, befteht in eis 
nem allgemeinen Befenntniß ber begangenen Sünden, mit der Erfläs 
rung ber Neue, welche der Geiftliche im Namen der Gemeinde aus⸗ 
ſpricht, und dann als Diener des goͤttlichen Worts die Abſolu— 
tion verfündigt. Die Privatbeicht, zur Belehrung der Einzelnen 
beftimmt, ift von der Kommunion gefondert; jeder Einzelne bes 
fennt fi hier der Sünde fchuldig, bezeugt feine Neue, und vers 
langt die Abfolution, welche nach der -eigenthümlichen Lehre der 
proteftantifchen Kirche: nicht abfolut oder diftatorifch, fondern bes 
dingt, declaratorifch ertheilt wird, in fo ferne der Geiftliche blos 
ald Diener des göttlichen Worts handelt. Indeſſen ift in den 
neuern Zeiten faft allenthalben die Sffentliche Beicht an die Stelle 
der Privatbeicht getreten. a) Der ordentliche Pfarrer ift ber 
Beichtvater aller Glieder ‚feiner Gemeinde; find mehrere Geiftliche 
dabei angeftellt, fo fleht die Wahl des Beichtvaters frei, jedoch fol 
ed bei der getroffenen Wahl, um Partheiungen in der Gemeinde 
zu vermeiden, und Ordnung zu erhalten, fein Berbleiben haben, 
und nur, gegen gegründete Difpenfation davon abgegangen 
werden. 0) 


$. 307. 
Das Beidhtfiegel. 


Der Beichtvater iſt verpflichtet, ein ewiges Still 
ſchweigen über Alles zu beobachten, was das Beichtkind, indem 
es religioͤſen Rath und Troſt ſucht, ihm anvertraut hat; und 
ſelbſt wenn der Beichtende ein begangenes Verbrechen ihm eins 
befannt hat, fo ift der Beichtvater ohne ausdrückiche Erlaubniß des 
Beichtfindes weder verpflichtet, basfelbe etwa des öffentlichen Wohle 
wegen zu denungiren, noch ein Zeugniß darüber abzul egen, P) z. DB. 
in dem Falle, wenn Jemand in Unterfuchung, oder in Verdacht eines 
begangenen Verbrechen fömmt, und man weiß, daf er entiwes 
der fur; vorher, oder während der Unterfuchung gebeichtet hat. 








. J. ©. Pahl bemerkt öf. K. R. der evang. luth. K. S. 408, dieje 
aus Schonung für einen unfirhlichen Zeitgeift bervorgegangene 
Reform habe nicht dazu Heigetragen, denfelben zu verbeflern, fie habe 
den. Geiftlihen eine bei weiſer Benügung fehr fchägbare Gelegenheit 
benommen, auf die Einzelnen unter ihren Zuhörern zu wirken, und bem 
beichtoärerlihen Verhältniß gerade diejenige Anwendung enizogen, 
durch die es am fruchtbarften werden fünnte. — 

0) Vgl. Eihhorn K.R. Bd. 2 ©. 292 — 98. 

p) Cap. 1. 3. de excess, praelet. (6. 31,) 


Der Grund der Unverleßbarfeit des Beichtfiegels Kegt -in 
dem beichtoäterlichen Verhaͤltniß felbft, dieſes würde feine Wirk— 
famfeit gänzlich entbehren, und ein nur auf die geiffigen ntereffen 
und Beduͤrfniſſe gerichteter feelforgerlicher Akt jede Gewähr ver 
lieren. Die Kirchengefege legen daher unter fchiveren Strafen 
den Geiftlihen die Bewahrung des Beichtfiegels auf. Q Ueber die 
Heiligfeit des Beichtfiegels find die Katholifen und Proteftanten 

im Allgemeinen einig, wiewohl bei leßteren, wo die eigentliche 
Ohrenbeicht nicht befteht, die Öffentliche Beicht herrfchend gewor⸗ 
ben iſt, für die Geiftlichen. felten bedenfliche Fälle vorfommen 
dürften. 5) Im Allgemeinen bietet übrigens diefe Sache feine 
Schwierigkeiten; mohl aber bei der befondern Anwendung. In 
diefer Hinficht gibt e3 zweierlei Syffeme; Einige gehen von dem 
Princip eines in jeder Beziehung unbefchränften Beichtjiegels aus, 
Andere glauben daffelbe aus algemein menfchlihen und gefelk 
fchaftlichen Ruͤckſichten in gewiffe Schranfen zurückweifen zu dürs 
fen. 9 Immer bleibt aber die Hauptfrage zu beantworten, ob 
der Beichtoater hinfichtlich der Folgen eines begangenen, ober 
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9) Can, 2. D. 6. de poenit. Das Kapitel 12 X, de poenit. (5. 38.) 
aus dem vierten lateranifchen Eoncil Kanon 21 drüdt fid) fo aus: Ca- 
veat aufem omnino, ne verbo aut signo aut alio quovis modo ali- 
quatenus prodat peccatorem, Sed si prudentiori consilio indiguerit, 
illud absque ulla expressione persone caute requirat: quoniam, 
qui peccatum in poenitentiali judicio sibi deteetum. pracsumserit 
revelare, non solum a sacerdotali officio deponendum decernimus, 
verum etiam ad agendam perpetuam poenitentiam in arctum mo- 
nasterium detrudatur. » | 

r) Ueber das Beichtiiegel Val. Frey Commentar. Bd. 3. 6.109 fg. — 
Pertſch Recht der Beichtſtühle. Wolfenbüttel. 1758. — 3.9. Boeh— 
mer jus. ecel. prot. T. 5. 1. 5. Tit. 38. $. 50. — Preuf. R. 
Th. II. Tit. 11. $ 80 — 81. — Dr. Andres, Ueber das Beichtfies 

gel und die daraus ubzuleitende Freiheit des Beichtpriefters von der’ 
Zeugihaft. Im Archiv für Kriminalredht. Fortſetzung. Bd. J. Heft 
4. XXV, 8. II. Heft 1. VI. -- Uehlein Franc. de sigillo Confess. 


Dissertatio. — Jdem, De Confessarii sigillum violantis poena. 


Heidelb, 1828, 
s) In jene Klaſſe gehört Frey. Bl. deffen Commentar j. K. R. Th. 
3. $. 69. ©. 109; fg. — In Dr. Müllers Unleitung zum geiftlis 
den Geichäftsfiyl beißt es unter Anderm ©. 105: Das Beidt- 
fiegel erſtreckt fih auf alle Sünden, und felbft auf die natürlichen 
Gebrchen, wis auch auf alle bei einer Sünde angegebenen Umjtände, 
bie einen Verdacht erweden Fönnten. Der Beichtvater Darf daher 


x 


4 


noch beabfichtigten Verbrechens von der Beicht einen- mittelbaren 
jeboch aber vorfichtigen oder difereten Gebrauch zu machen nicht berech—⸗ 
tigt ſey? Allerdings darf der Beichtvater hinfichtlich eines bereite 
begangenen Verbrechens, das ihm gebeichtet worden, weder etwas 
ausfagen, noch ift er defhalb zur Zeugnißablage verbunden ‚da 
ihm eine Exeusatio necessaria zur Seite ſteht; allein das Kir 
hengefeß fcheint es doch zuzulaffen, daß der Beichtvater zur 
Ver huͤtung ber nachtheiligen Folgen, welche das gebeichtete 
Verbrechen haben fönnte, ohne jedoch die Perfon Fenntlich zu machen, 
unbefiimmt warne. t) Gleiches muß vorzüglich der Fall feyn, 
mern der Vorſatz gebeichtet werden follte, ein Verbrechen zu bes 
gehen; der Beichtvater iſt zwar abermals deßhalb nicht zu einer 
Ausfage berechtigt, noch zur Denuntiation oder zum Zeugniß vers 
pflichtet ; er hat fich aber zu bemühen, den Sünder von feinem 
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nicht von ſolchen Suͤnden reden, die zwar allgemein, ihm aber blos 
dur die Beicht befannt find. Desgleichen ift ihm nicht erlaubt, 
über die aus der Beicht erfahrnen Febltritte einer Perfon mit einem 
andern Beichtvater, die auch diefem gebeichtet hat, zu fprechen. 
Fragt er einen andern Seelforger um Rath, fo gehe er hiebei fo zu 
Merke, daß der betreffende Pönitent -durchaus nicht entdeckt wird, 
Außer der Beicht Darf er auch felbft mit dem Pönitenten nicht ohne 
Erlaubniß deffen, von feinen ihm gebeichteten Sünden fprechen. Eben 
fo wenig iſt es ihm erlaubt, die aus der Beicht gefchöpfte Wiſſen— 
Ihaft ju dem Ende zu gebrauhen, um entweder Unglück und Scha— 
den son fih abzuhalten, oder pflihtmidrige Handlungen fomohl "bei 
dem Pönitenten, ald auf Seite Anderer zu verhintern, wenn das 
durch Verdacht wegen Verletzung des Beichtfiegels er- 
regt wird; ed fey denn, daß der Büßer felbft dazu feine Einwil— 
ligung gibt. Das Beichtfiegel trifft nacdy dDiefer Meinung nebft dem Beicht⸗ 
vater auch all Gene, welche aus der Beicht etwas gehört, oder auß den 
niedergefchriebenen Sünden eine oder die andere gelefen, und die fonft auf 
eine Weife von der abgelegten Beicht eined Andern Kenntniß erlangt 
haben. — Zu weit in der Beihränfung geht A. Müller Kirhen: 
rechtliche Erört. 1823. Nro. I. 

t) Kür diefe Meinung fireitet, das oben angeführte cap. 12. X. de 
penit, mo e# heißt: sed si prudentiori consilio indiguerit, illud 
absque ulla expressione personae caute requirat. Damit ſtimmt 
überein cap. 2. de off. jud. ord. (1. 31) in folgenten Worten. Si 
sacerdos sciat procerto, aliquem esse reum alicujus criminis, vel si 
eonfessus fuerit, et emendari noluerit, nisi judieiario ordine quia 
probare possit, non debet eum arguere nominatim, sed indetermi- 
nate. Sicot dizit Christun: Unus vestrum me traditurus est, sed 
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Vorſatze abzubringen, und im Entſtehungsfalle ihm die Abſolution zu 
verweigern. Allein ſoll er ſich unter ſolchen Umſtaͤnden ſo benehmen, 
als ob gar nichts geſchehen waͤre, und ruhig den Folgen eines 
begangenen oder zukuͤnftigen Verbrechens entgegenſehen? In der 
Hauptſache kann man ja vernuͤnftiger Weiſe das Beichtſiegel nur 
auf ein bereits geſchehenes oder beabſichtigtes, aber aus Reue 
zuruͤckgenommenes, alſo von dem Beichtenden vor dem Beichtvater 
ſelbſt verworfenes Verbrechen beziehen. ©) Ein vorſichtiges dis⸗ 
cretes Handeln hinſichtlich deſſen, mas der Beichtvater erfahren 
hat, mit Verſchweigung des Namens ſeines Beichtkindes und ſol— 
cher Umſtaͤnde, welche auf daſſelbe hindeuten koͤnnten, kann daher 
von der Beichtanſtalt nicht abſolut ausgeſchloſſen ſeyn. Denn die 
Beicht kann, abgeſehen von ihrer hoͤhern und dogmatiſchen Bes 
deutung, auch unter dem Geſichtspunkte des Vertrags aufgefaßt 
werden, wovon die Verſchwiegenheit des Beichtvaters eine Haupt⸗ 
bedingung mit ausmacht. Allein es koͤnnte der Fall eintreten, wo 
eine unbedingte Verſchwiegenheit mit dem oͤffentlichen Wohle und 
den guten Sitten in Widerſpruch kaͤme. Geſetzt einmal ein 
Mitglied einer ſtaatsgefaͤhrlichen Geſellſchaft beichtet reumuͤthig, 
verſpricht keinen Antheil an der Verſchwoͤrung mehr nehmen zu 
wollen, weigert ſich aber, etwa wegen der ihm deßhalb von feis 
nen Geſellen drohenden Gefahr, die Anzeige zu machen; alles iſt 
sub sigillo mitgetheilt: darf der Beichtvater unter dieſen Umftäns 
den im Intereſſe der sffentlihen Ruhe wenigſtens nicht einige 
Winke geben, ohne fein Beichtfind zu compromittiren? ft er ald 
Glied der Gefellfchaft, vermoͤge feines abgelegten Eides nicht das 
zu verbunden, oder muß er fo handeln, als ob nichts gefchehen 
wäre? Ein reuiges Mitglied einer Diebss oder Raͤuberbande 
beichtet, der Beichtiger erfährt, daß fein und feiner Mitbürger 
Eigenthum, vielleicht Leben in Gefahr ſteht, ift er ‚verpflichtet, 
ohne jede Vorfehrung fih und Andere dem Zufalle Preis zu ges 
ben? Ein Fanatifer beichtet fein verbrecherifches Vorhaben, Er; 
mahnungen fruchten nichts, die Verweigerung der Abfolntion beugt 
ihn nicht, darf derfelbe nicht durch andere Mittel von feinem Bor; 
haben abgebracht werden, oder fteht das abfolute Beichtfiegel ins 
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si ille, chi damnum illatum est, petierit justitiam, potest excom- 
municare autorem damni, licet etiam ei confessus sit; sed tamen non 
nominatim potest eum removere a communione, licet sciat eum 
esse reum: quia non ut judex scit, sed ut Deus; sed debet eum ad- 
moneri, ne se ingerat; quia nec Christus Judam a communione 
removit, 


u) Berge, Drofte Hülfshoff, Redtsphilof. Abhandı. ©. 4. 
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dernb entgegen? Der Beichtvater vernimmt, auf welche Weiſe 
zum Verderben der heranblühenden Jugend gewirkt wird, die Fols 
gen dauern fort, wenn dem Verderben nicht ein zweckmaͤßiger 
Damm entgegengefegt wird; fol er feine erhaltene Kenntnig mit 
der Verſchwiegenheit begraben, thun ald ob er nichts mwiffe, oder 
darf er geeignet einfchreiten? — Der eigentliche Zweck des Beicht 
inftituts, die Pflichten gegen die Nebenmenfchen, gegen bie ganze 
Gefellfchaft, und eine umfichtige Paftoralflugheit müffen immerhin 
bei den einzelnen Fällen entfcheiden. — Das Beichtfiegel läßt fich 
auch nicht auf Jene erftrecken, welche bei Gelegenheit, wo Andere 
beichten, abfichtlich oder unabfichtlich etwas von der Beicht vers 
nehmen. Die Laft der Verſchwiegenheit trifft blos den Beichtvas 
ter. Wenn ‚daher Dritte von dem, mas fie von des Andern 
Beicht vernommen haben, Etwas ausfagen, fo kann diefes als lieblog, 
undelifat, r auch als ungerecht angefehen werden; allein das 
firchenrechtliche Strafgefeg, welches fireng zu interpretiren iff, 
läßt fih auf fie nicht ausdehnen, Einer gleichen Beurtheilung 
unterliegt Dasjenige, mas dem Beichtvater hinfichtlich eines Drits 
ten ift anvertraut worden, infoferne dieſe Eröffnung nicht noth⸗ 
wendig war, um die Größe der Sünde, und, die Art ihrer Ber 
gehung darzulegen. Eine Ausfage deßhalb von Seite des Beichts 
vaters ift allerdings fehr tadelnswerth, ja vielleicht lieblos, allein 
es kann benfelben deswegen die Strenge der Kirchenftrafe nicht 
treffen. 

Alle europäifchen Gefeßgebungen haben da, mo das Beichtinftis 
tut befteht, das Beichtfiegel wenn gleich bisweilen mit einigen 
Modificationen anerkannt, wodurch felbft der praftiiche Gegenbes 
weis feiner angeblichen Staatsgefährlichkeit geführt ift. Der Zweck 
ber Beichtanftalt ift nach der Anficht jedes meifen Gefeßgeberg die 
Beſſerung des -Menfchen, und deſſen VBerföhnung mit Gott. Die 
Beicht wird baher im Intereſſe der hoͤhern Sittlichfeit und Res 
ligiofität verrichtet, und ber Beichtvater legt auch dem Beichtfinde 
nicht felten die Reſtitutionspflicht ald Bedingung feiner Losfpres 
chung auf, befonders wenn es fi) von Veruntreuung bes frems 
den Eigenthumsd handelt. Es gehört zwar zu den feltenften Auss 
nahmen, welche jedoch oben berückfichtigt werden mußten, daß 
Jemand ein Verbrechen beichtet, welches er begehen will; in der 
Megel werden blos begangene Berbrechen gebeichtet; allein auch 
hier kann der Beichtvater fein Beichtfind zur Selbftanzeige zu bes 
ffimmen fuchen. Zur eigenen Anzeige ift er aber fchon deßhalb, 
abgefehen von den übrigen Gründen, nicht geeignet, weil er nicht 
einmal aus eigener Wahrnehmung fprechen, und fohin auch feine 
Anklage formiren fann; er müßte fich daher zu der widrigen Rolle 
eined Denuntianten zum Behufe eines Inquiſitions⸗Proceſſes vers 
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ſtehen; allein dieſes waͤre geeignet, die ganze Beichtanſtalt gehaͤßig 
zu machen. Iſt endlich die Denuntiation gar auf einer Taͤu— 
ſchung beruhend, welche dem Beichtvater zu Theil geworden, ſo 
muͤßte der Kredit der Beichtanſtalt noch mehr leiden. 

Zur Verhaͤngung der Strafe wegen Bruchs des Beicht— 
ſiegels dürfte bei gebildeten und gewiſſenhaften Geiſtlichen ſchwer— 
lich Veranlaſſung entſtehen. Die natuͤrlichſte Strafe waͤre nad) 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde und Schuld die theilweiſe oder gänzs 
liche Entziehung des Beichtamtes, und nach Befund auch anderer 
kirchlichen DVerrichtungen, jedoch nur nach vorgängiger Unterfus 
hung und nach Gebrauch aller dem Angefchuldigten zuftehenden 
Rechtsmittel. Die noch auffer der Sufpenfion vom vierten la 
teinifchen Concil auf die Verlegung des Beichtfiegels gelegte ſchwere 
Freiheitsftrafe fann als folche, fo wie auch jede Vermoͤgensſtrafe, 
ohne Wiffen und Zuſtimmung der Staatsgewalt nicht vers 
hängt werden; ohnehin trägt fie das Gepräge einer noch rohen 
und harten Zeit. — Das Preufifche Landrecht hat über die Bes 
obachtung des Beichtfiegeld befondere Beſtimmungen. ©) Auch 
das Weimarifche Neligionsedikt enthaͤlt eine aͤhnliche Verfuͤ— 
gung. 10) 


. 
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e) L. R. Th. II. Tit. 11. $. SO—82. Was einem Geiſtlichen unter dem 
Siegel der Beichte, oder der geiſtlichen Amtsverſchwiegenheit anver- 
traut worden, Dad muß er bei Verluft feines Amtes geheim halten. 
Auch zum gerichtlichen Zeugniffe über den Inhalt folder Eröffnun- 
gen kann ein Geiftliher ohne den Willen desjenigen, der ihm 
diefelbe anvertraut hat, nicht aufgefordert werden. So meit aber 
die Offenbarung eines foldhen Geheimniſſes nothwendig ift, um eine 
dem Staate drohende Sefahr abzuwenden, oder ein Verbrechen zu 
verhüten, oder die fhadlihen Folgen eines fhon begangenen Verbre— 
chens zu vernüten oder denfelben vorzubeugen, muß der Geiftliche daffelbe 
der Dbrigfeit, und zwar nad der Gerichtsordnung 1. 10. $. 180, 
auf eine diferete Weife anzergen. Das revidirte £..R Th. I. Tir. 
24. $. 600. fügt ferner hinzu: Geiftlihe, welche auffer vorbenannten - 
Fällen das Beichtgeheimniß offenbaren, follen nah Bewandniß der 
Umftände mit Geldbuße, Amtsfuspenfion oder Entjegung beftraft 
werden. | 

w) $. 38. Sowohl in Eivil» als in Eriminalfahen find die Geifllichen 
verbunden, von den weltlihen Richtern fih ald Zeugen abhören zu 
lafien, ohne daß es einer vorgängigen Erlaubniß oder Requifition 
der bifhöflihen Behörde bevart. Ausgenommen hievon find. die: 
jenigen Fälle, wo einem Geifllihen Eröffnungen unter dem Sie— 
gelder Beicht, oder der geiftlihen Amtsverſchwiegenheit anver- 
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$.. 308. 
Das Sacrament der legten Delung, oder die heilige Krankenſalbung. 


In der katholiſchen Kirche gehört die Kranfenfalbung 
(extrema unctio) unter die Sacramente. Sie ift eine mit Ge 
bet verbundene Salbung des kranken Chriften zu feiner geiftigen, 
bisweilen auch leiblichen Heilung und Aufrichtung. Das. äußere 
Zeichen ift die Salbung mit Del (oleum infirmorum), welches mit 
dem oleum catechumenorum, und dem Ehrifma am grünen Dons 
nerflag vom Bifchof geweiht wird; dann das Gebet des Priefters: 
- Diefed Heildmittel gründet fih auf Jak. 5: 14— 15., und das 
Eoncil von Trident hat contradiftorifch von den. Neformatoren 
die Sacramentseigenfchaft diefer heiligen Handlung ausgefpros 
hen. ©) Diefes Sacrament wird an gefährlich Kranfe ertheilt, 
fann wiederholt, aber nicht an. unmuͤndige Kinder, nicht au 
Soldaten , welche in die Schlacht gehen, nicht an Werbrecher, 
welche zum Tod verurtheilt find, nicht. an Wahnfinnige auffer in 
den hellen Zwiſchenraͤumen gefpendet werden. Häufig iſt 
der Empfang mit vorausgegangener Beicht, Buße und Commus 
nion verbunden, kann aber auch unabhängig davon ale ein Gna- 
denmittel, welches die Seele der Kranken ftärft und von ber 
Sünde erledigt, verlangt werden. — Die Proteftanten fens 
nen dieſes Sacrament nicht; fie finden für. diefen alten Kirchen, 
gebrauch feine facramentalifche Einfegung in der hl. Schrift. ns 
beffen find die Geiftlichen doch zum Befuch der Kranfen verpflichs 
tet, welchen fie auch auf Verlangen die Kommunion reichen ‚ und 
mit geiftlihem Troft beiftehen. 


traut werden. Gollte aber in einem folhen Falle durd die Angabe 
oder Nusfage des Geiſtlichen Unglück und Nachtheil von dem Gtaate 
oder von den Einzelnen abgemwendet, ein Berbrechen verhütet, oder 
den fhädlichen Folgen eines begangenen Verbrechens abgeholfen wer: 

° den können, fo Bann das Siegel der Berfchwiegenheit (sigillum con- 

. Sessionis) nicht: ftärker fun, als die. Verbindlichkeit des Staatsbür— 
gerd, — Berfchiedene Arrets der franzöfiihen Gerichtshöfe haben, 
wie die GStrafproceßgefege in Deutſchland, das Beichtiiegel fortwähs 
rend anerfannt, — Nach $. 204. Th. IL ded bayer. Strafgeſetzbu— 
des find die Geiftlihen in Anfehung defien, was ihnen in der Beicht 
anvertraut worden, von der Verbindlichkeit zum Zeugmiß im pein— 
lichen Sachen befreit. Ä 

©) Coneil, Trid, sess, 14. Can. 1-4 de sacram. extremm unctionis., 


Brendel’8 Kirchenrecht. - 62 


— ME — 


$. 309. 


Die Prieſterweihe in der Fatholifchen, die Ordination in der proteftans 
tifhen Kirche. 


Die Prieſterweihe ift eine mit Gebet verbundene Hände, 
auflegung , wodurch der Getaufte zu den von Chriſtus angeords 
neten Kirchenimtern. befähigt wird, oder dasjenige Sacrament, 
in welchem den zu Prieſtern ‚beftimmten geiftlichen Perfonen durch 
die Auflegung der Hände und das Gebet des Bilchofs »), und 
durch andere Zeichen bie zum geiftlihen Amt nothwendige Gewalt 
und Gnade (potestas in corpus Christi verum, et corpus 
Christi mysticum) verliehen wird. 2) — Die Drdination wird 
in verfchiedenen Stufen, welche in die höhern und niedern Bei 
hen eingetheilt werben, ertheilt. «) Der ordentliche Verleiher der 
Weihen ift der. Bifchof, welcher felbft wieder geweiht oder cons 
fecrirt wird, und zwar durch jene Händeauflegung und Feierlich⸗ 
feit, woburch er zur Verrichtung ber geiftlichen Weihen, zur ors 
dentlichen Ertheilung der Confirmation und Leitung feiner Dids 
zefe befähigt wird. Es fragt fih nur, ob ein Bilchof für fich 
allein gültige Weihen ertheilen Eönne? Bei Paulus. nehmen mehs 
rere Kirchenvorfteher, das Prefbyterion,, an. der Weihe des Tis 
motheus Theil. Auch das Concil von Nicaͤa fordert die. Theik 
nahme mehrere Bifchäfe. #9) Indeffen wird heut zu Tage nur 


y) Joh. 20. 22, II. Tim. 1, 6, 

2) Beiallen Religionsformen des Alterthums, und befonders des Orients, 
bei den Indiern, Perſern, Aegyptiern, Griechen, Römern, Ger— 
manen und Juden, find gemwiffe Perfonen durch eine befondere Weihe 
ausgezeichnet, welche dem Dienft der Gottheit geweiht die religiöfen 

. Angelegenheiten der Menfchen beforgen. Man halt fie mit einer hös 
hern Würde und einem befondern Charakter begabt, und für unantaftbar. 
Bol. Barth, über die Druiden der Kelten und die Priefter der al« 
ten Deutichen. Erlangen 1826. — Die vergleichende Geſchichte er 
läutert am beften die oft ifolirt und einfeitig behandelten Gegen« 
ftände, welche ſich auf Religion beziehen; befonders wichtig ift der 
Shlüfel, welchen man durch genaueres Studium der Religionen 
des Orients feldft zu chriftlichen Inſtituten erhalten hat. | 
Bon diefer Hierarchie der Weihe ift bereits $. 89. ©. 210. fg. ge- 
handelt worden. 

b) Episcopum convenit maxime quidem ab omnibus, qui suntin provin- 

cia episcopis ordinari; si autem hoc difficile fuerit — tribug tamen 
omnimodo in id ipsum convenientibus — ordinatio celebretur, 


— 
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ein: Bijchof nach dem Pontificale als Confecrator genannt, die uͤbri⸗ 
gen dabei wirkenden Prieſter, welche ‚auch 'nöthigenfalls. Aebte 
und Dignitarien feyn innen, find bloße Beiſtaͤnde (assistentes). 
Die proteftantifche Kirche hat die Ordination, aber 
nicht mit denſelben Wirfungen: und: als: Sacrament beibehalten. 
Sie erſcheint hier als eine ehrwuͤrdige ſymboliſche Handlung, 
welche an die Wuͤrde des geiſtlichen Berufs, und an deſſen Pflichs 
ten unter Anflehung des göttlichen‘ Beiſtandes erinnert, fie ent 
bält die feierliche Erklärung, daß der Geweihte nun zur Aus 
übung. des Seelforgeramtes. berechtigt ſey; fie gibt aber Feine 
eigenthümliche Tüchtigfeit, ‚(donum perpetuum), feinen unaus— 
loͤſchlichen Charafter im. Sinne. des Fatholifchen Kirchenrechts, wo⸗ 
durch derrgeiftliche Stand’ ausgezeichnet ift, ſondern nur eine relis 
gioͤs feierlihe Amtsberechtigung . )J. 9 Ä 
S. 310. 
Die Ehe. ⸗ 

Die Ehe iſt das ſiebente Sacrament oder Heilsmittel nach 
der Lehre der katholiſchen Kirche. Die. von zwei Perſonen pers 
ſchiedenen Gefchlechts gefchehene Verbindung zur ungetheilten Ges 
teinfchaft aller Rebensverhältniffe in Liebe und Treue nach. den 
Vorfchriften der Kirche ift mit einer befondern göttlichen Gnade 
ansgeftattet. An dieſe religiss fittliche Auffaffung der Ehe hat . 
ſich eine ausgedehnte Gefeßgebung über das eheliche Inſtitut ans _ 


gefchloffen, daher wird eine zufammenhängende Darftelung ber, 
felben nad) ihren einzelnen Beftandtheilen nothwendig. 


& 31. 
Allgemeine Einleituug in das Eherecht. 


Unter allen Verbindungen, welche die Menfchen unter. fich 
eingehen, gibt es Feine, weche in rechtlicher, politifcher, fittlicher 
und. religisfer Beziehung fo viele Seitein - darbieter, ald die ches 
lihe. Der urfprünglichfte "und mwichtigfte Verein bleibt immer 
jener der Familien; die Familie befteht zumächft wieder aus zwei 
zur Sortpflanzung und Fortbildung ber Gattung fid) ergänzenden 


# 
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ec) Auch die Rabbiner werden von andern Rabbinern feierlich einge 
veiht. Die-vom’bayerifdhen Staate geſetzten Erforderniffe find 
in der Verord.v. 10. Juni 1813, Meg. « Bl. Nero. 39. enthalten. 
: Dan gehört'hierher die Verord. vom 6. März 1838, die Anftellung 
der jüdischen Religionsichrer betreffend. i | | 
62* 


Glie dern, und bilder in Verbindung mit andern Familien größere 
Vereine, aus welchen wieder Staaten ermachfen. Denn ber 
Staat felbft "erfcheint als Inbegriff zahlreicher Familien, deren 
Glieder an Gefchlecht, Alter, Kräften und Richtungen verfchier 
den in ihrer Eigenthämlichfeit beftehen, und zulegt im Wohle 
ves Ganzen ihre Glück fuchen und finden. Selbſt die Idee eines 
Meltftaates beruht darauf, daß die einzelnen Staaten wie Famis 
fien ein organifched Ganze. bilden. 

Die Natur führt felbft mit großer Macht die Annäherung 
und Derbindung der. beiden Gefchlechter herbei. Allein damit ber 
Menfch fih auch hier vor den übrigen Gefchöpfen erhebe, deren 
Gefchlechtsverbindung mehr eine vorübergehende if, muß Ber 
nunft, Sittlicyfeit und Religion, und eine darauf gebaute Gefeßs 
. gebung jenen natürlichen Trieb regeln, die Verbindung beider 
Gefchlechter veredeln, und mit dem allgemeinen Menſchheitszweck 
verbinden. Diefes gefchieht durch eine höhere und dabei vielfeitige 
Auffaffung der Ehe, welche von dem hoͤhern Standbpunfte aus 
ale eine durch Liebe begründete und bleibende Gefchlechtsgemeins 
ſchaft fich darſtellt, wo die Individualität fich gegenfeitig opfert, 
fich nur der Perfönlichfeit zufehrt, auf jede millführlihe Tren⸗ 
nung verzichtet, und die Heilighaltung des gefnüpften Bandes 
unter die Gebote ded Gemiffens ftellt. In der That bediirfen auch 
vermöge einer weiſen Einrichtung die beiden Gefchlechter einander, 
fie ergänzen fich gegenfeitig, westwegen fchon Platon den Webers 
fing und die Dürftigfeit die Mutter der Liebe nennt; durch dieſe 
gegenfeitige Liebe und jene zu den etwa erzeugten Kindern, burch 
deren fittliche und geiftige Erziehung erft die be fich vollen: 
det, wird die Ehe ihrem Se Biele zugleich fruchtbrins 
gend für die bürgerliche Gefelfchaft zugeführt. 

Die wahre Liebe fann ihrem Princip nah nur ein Jnbdis 
viduum.umfaffen, und dadurch Befriedigung finden. Die Chegats 
ten erfcheinen daher als eine ungetheilte moralifche Perſon, welche 
nur aus zwei Individuen verfchiedenen Gefchlechts befteht; die 
Ehe ift fohin nothwendig Monogamie, abermals nach einem 
deutlichen Fingerzeig ber göttlichen Ordnung felbft, indem beide 
Gefchlechter der Anzahl nach gleich find. Die gebildeten Voͤlker des 
Alterthums folgten dem Grundfag der Monogamie, und die Ans 
nalen der Menfchengefchichte belehren ung, daß das Gegentheil, 
insbefondere Vielweiberei, das Haupthinderniß für die fittliche und 
geiftige, ja felbft phyſiſche Veredlung und Erhaltung jener Voͤl⸗ 
fer ift, welche fich von der Monogamie entfernten, und fich dabei 
der Emancipation der einen Hälfte des Menfchengefchlechts ent 
gegenfegten. Die hohe Wichtigfeit der ehelichen Verbindung ers 
weckte in der That auch faft allenthalben die forgfame Aufmerk 
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ſamkent der Geſetzgeber und Jener, welche an der Veredlung des 
Menſchengeſchlechts arbeiteten. So weit wir daher immer die 
Geſetzbuͤcher der alten und neuen Zeit im Morgens und Abend— 
lande fennen, finden wir in diefer Hinſicht zahlreiche, wenn gleich- 
im Einzelnen oft verfehlte und fich widerfprechende, aber auch wies 
der übereinflimmende Verfügungen. Die alte theofratifche Gefetzs 
gebung von Mofes feßte fich vorzüglich zur Aufgabe, das. rohe 
Herfommen unter den Iſraeliten in den ehelichen Verhältniffen zu 
verbefjern. Beine Gefege zielten auf Neinigfeit der Sitten, auf 
Keufchheit und Heilighaltung der Ehe hin. Aus weiſen Gründen 
beſtimmte er genau die Grade, in weichen fih Verwandte nicht 
heirathen duͤrften. 9Der Ehebruch wurde ſchwer beſtraft, e) 
fo wie die Blutſchande, Paͤberaſtie und dergl. Der Verfuͤh— 
zer muß die DVerführte heirathen, MI oder bei ber Weigerung 
ihres Vaters, ihm die Tochter zu geben, deren Kaufpreis bezah⸗ 
len, 9) oder wegen fonftiger Gewaltthaͤtigkeiten Erfaß leiften. %) 
Die wilführlihe Ehefcheidung ſuchte derfelde Gefeggeber auf ver: 
fchiedene Weiſe einzufchränfen. i) Der eines Ehebruches ange— 
klagten Gattin wurde der Reinigungseid vorgeſchrieben, um die 
aus Eiferſucht entſtandenen Zwiſte abzuſchneiden. k) Die Ehe der 
Priefter follte gleichſam als Mufter dienen; ein Prieſter durfte 
feine Gefchiedene oder. Gefallene, und der hohe Priefter noch übers 
bieß feine Wittwe oder Ausländerin heirathen. U) Verboten war 
bie Heirath mit den Kananiterinnen wegen möglicher Anftectung 
durch ihr Heidenthum. Deffentlihe Freudenmädchen, welche bei 
andern Nationen zum Kultus der Götter gehörten, durften nicht 
gebuldet werben. ”) | ö J 


d) 3. Mos. 8. 7—18. 20, 11—20. 

e) 3. Mos, 20, 10, 

N 5. Mos. 28, 20. 

9) 2. Mos. 22. 1618. 

A) 3. Mos, 25. 5 — 10. 

©) 5. Mos. 24. 1 —B. 

k) 4, Mos. 6, 11—31. 

ID) 3. Mos, 21. 7. 13. 14. 

9) 6. Mos. 23, 17. 19. Bol. Michaelis, von den mofaiihen Ehe: 
gefegen. Göttingen 1768. — Deffen mofaifdhes Recht. Th. 11. $. 
85. fg. — Stäudlin, Gefhichte der Vorftellungen und Lehren von 
der Ehe. Göttingen 1826, | Ä 
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q. 312. 
Einfluß des Chriſtenthums auf das Eherecht. 


Nicht ohne Ruͤckſicht auf das moſaiſche Geſetz und die unter 
den Juden herrſchenden Ehegebraͤuche hat der Stifter der chriſt⸗ 
lichen Religion mehrere hoͤherſtehende moraliſche Vorſchriften 
über die Ehe gegeben. Er ſprach von der Heiligkeit und Unaufloͤs⸗ 
lichfeit des von Gott felbft geftifteten Cheftandes, er ftellte die 
Ehe im Paradis. ald Urbild dar, und erflärte die WVielmännerei 
und Vielweiberei ald fündhaft. ) 

Auf diefer der Che gegebenen hoͤhern und fi ittlichen Bedeutung 
baute der hl. Paulus fort, und fand in ihre das Sinnbild der 
Vereinigung Chriſti mit der Kirche. 0) Indem in der Folge das 
Chriftentbum die Ehe; fortwährend an eine reine Gotteslehre und 
an die Grundſaͤtze der Sittlichkeit anfchloß, die fonft übliche nies 
dere Betrachtungsmeife allmälig veredelte, die Monogamie fefthielt, 
hat es den mwohlthätigften Einfluß auf bie Gefittung ausgeübt, 
und befonders die Wuͤrde der Frauen im. Gegenfaß von ihrer. Stel 
lung bort, wo Polygamie herrſcht, auf das entfchiedenfte erhöht. 

Das "Ehriftenthum fand ein durch die römische Geſetzg e— 
bung. bereitö ausgebildete Cherecht vor, adoptirte es, trug: zu 
feiner. Erhaltung und Verbreitung bei, in fo ferne es mit 
feinen Anfichten :äbereinftimmte ; allein mo diefes nicht: der Fall 
war, half die Kirche, befonders fetden fie vom ‚Drucke befreit 
das. Bürgerrecht erlangt hatte, und endlich zur ausſchließenden 
geworden tar, mit ihren Kanons nach, die anfangs bloße Nath; 
ſchlaͤge waren, in der Folge aber durch. eindeingende Kirchenftra; 
fen in Wirffamfeit gefeßt wurden. 

Am meiften fand fich die chrifiliche Kirche aufgefordert bei den 
zum Chriffenthume übergegangenen germanifchen Nationen 
auf die ehelichen WBerhältniffe einzumirfen. Die Germanen hatten 
ihren gefelligen Zuftänden zu Folge fein fo ausgebildeteg Eher 
recht, wie die Roͤmer. DBefonders fanden die Eheauflsfungen 
duch gegenfeitige Einwilligung feine Schwierigfeit. Auch war es 
dem Manne geftattet, fich einfeitig zu fcheidten. Mar die Schei—⸗ 
dung willkuͤhrlich, obne rechtmäßige Urfache, fo verlor. er ben 
re Brautſchatz, oder mußte ” boppelt erſetzen. Es lag 


#») Matth, 19. 3 - 19. Mark. 10. 5 -P. Lue. 16. 18, Matth, 6. 27. 
dann 15, 18 — 20. 
0/1. Korinth. 5,1 — 13. — 7, 1. Ephei. 5, 72 — 32. Conf. can, 
17. (27. q. 2.).cap. 6. X. de big. (1. 21.) 


überhaupt: in den: damaligen Verhältniffen, daß man mittels Er⸗ 
legung von beftimmten Geldbußen das Gefet fonft ungeftraft ums 
geben fonnte, Die alten Volksrechte führen übrigens bereits den Eher 
ruch und andere Verbrechen ald Scheidungsurfachen an. 7) Noch 
fennen aber diefe Volfsrechte Feine Eheverbote unter Verwandten 
und Verfchtwägerten, und es warb Sache ber Geiftlichfeit, oder 
bes Fanonifchen Rechts, ſolche allmälig einzuführen, in dem Maße 
nemlich als die Ehegefeßgebung fich unter Leitung der Geiftlichkeit 
weiter ausbildete, die kanoniſchen Ehehinderniffe zugleich zu birs 
gerlihen gemacht wurden, und die Ehefachen faft ausfchliegend in 
den Wirfungsfreis der Kirchenvorfteher gelangten. — Schon in 
den erften Zeiten des Chriftenthums ward ein Grund dazu ges 
legt. Damals pflegten die Chriften- ihre Vorhaben, fich zu vereh⸗ 
lichen, den Kirchenvorftehern. oder Bifchdfen der Gemeinde anzu 
zeigen (professio matrimonii), Fand man nach gepflogener Vers 
handlung, daß die beabfichtigte Ehe den chriftlihen Vorſchriften 
gemäß fen, drückte die Gemeinde ihren Beifall aus, fo erfolgte 
ber SKirchenfegen. 9) 

Ein bedeutender Schritt gefhah im fränfifchen Reiche, 
als nicht nur die Bekanntmachung, fondern auch die priefterliche 
Einfegnung der Ehe nach vorgängiger Unterfuchung ihrer Zuläfs 
figfeit gewöhnlich, dann gefeßlich. vorgefchrieben ward. ") Wer 
nigſtens wurde die Eingehung der Ehe ſowohl bei Chriften als 
Juden mit Unterlaffung der priefterlichen Einfegnung oder anderer 
gefeglichen Feierlichfeiten mit einer Fiscalftrafe von hundert So— 
liven, oder von hundert Geifelhieben belegt. Bedenkt man das 


‘ p) L. Burg. T. 34. ec. 2%. L. Bajuv. Tit. 7, o. 1a. — Eichhorn 
beutiche Staats. und Reditögefhichte B. 1. ©. 344 fg. 
4) Tert. de pudio. cap. 4. Ad Uxorem L, 2, cap. ult. unde sufficlamus 
- ad enarrandam felicitatem hujus matrimonii, quod ecelesia conci- 
Viat, confirmat oblatio, obsignat benedictio, angeli renuntiant, — 
Pater ratum habet. — Penes nos occulte quoque conjunctiones, id 
. est, non prius apud ecclesiam professe, juxta mocchiam et forni- . 
cationem judicari, periclitanter, Justinus ait Ep. II. ad Polycarp. 
c. 5. Decet, ut sponsi et spons® de sententia episcopi conjugium 
faciant, quo nuptie sint secundum Dominum, et nou secundum 
cupiditatem,. — Ambrosius. Ep. I, ad Vig. XXIH, Nro. 7. Cum 
ipsum conjugium velamine sacerdotali et benedictione sanctifitari 
oporteat, quomodo potest cenjugium diei, ubi non est fidei. con- 
cordia ? 
r) L. Bajuv. cap. 108, L. 7. cup. 179. 130. 3.27. — Eichhorn. 1. e. 
©. 769. : 
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Uebergewicht, welches die Hierarchie allmaͤlig im Mittelalter er: 
reichte, wie die Geiftlichfeit ed war, von welcher wegen hervor; 
ragender Bildung auch meiftend die leges Barbarorum ausge; 
gangen find, mie fie eine ausgedehnte Jurisdiktion erhielt, fich 
ohnehin aufgefordert glaubte, die mangelhaften Ehegeſetze zu ers 
gänzen, fo wird begreiflih, wie die Gefeßgebung und Jurisdik—⸗ 
tion über Ehefachen gänzlich in die Hände der Kirche fam. Dazu 
trug die Ausbildung der Lehre vom Sacrament der Ehe mächtig 
bei. Das Sacrament ward nun die Hauptfache, mit ihm fielen 
alle der Ehe vorgehenden, fie begleitenden umd nachfolgenden Ber; 
hältniffe der Firchlichen Jurisdiktion anheim; dieſes galt nunmehr 
als ausgemachte Sache. 
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Dad Gegenftreben der Staaten wieder den Umfang der kirchlichen 
Jurisdiktion in Ehefachen. 


Was lange als unbeftrittene Wahrheit war geltend gemacht 
worden, wurde boch auch allmählig beftritten, und die Staats; 
gefeßgebung mifchte fich in die Ehefachen ein. Es gefchah lang; 
famen Schrittes, und zwar in dem Maße, ald die Staaten ans 
fingen, fich der Firchlihen VBormundfchaft zu entziehen, und fie 
zum beutlicheren Bewußtfein ihrer umfaffenden Aufgabe gelangten. 
Die fo hochwichtigen ehelichen Verhältniffe wurden von nım an 
ein Gegenftand der Berüchfichtigung und der Geſetzgebung. Es 
war natürlich, daß die Staatsgewalt bei Entfaltung diefer neuen 
TIhätigfeit mit der Kirche, welche ihre hergebrachte volle juris; 
diktion über Ehefachen weder aufgeben, noch ‚befchränft wiſſen 

wollte, in Conflict gerierh. Einerfeits fah nunmehr der Staat 
beim Zurückfordern des ihm gebührenden Antheild die von der 
Kirche ausgeübte Gewalt ald Ufurpation an, anderfeits erflärte 
diefe folches Unternehmen des Staats als frevelnde, ihre Heiz 
ligthum berührende Anmafjung. Doc der Streit war begonnen, 
und es läßt fich leicht erklären, wie während der Zeit, als dies 
fer mit Heftigkeit geführt wurde, bald das Kirchliche mit dem 
Weltlihen und umgefehrt vermwechfelt wurde. . 

- Nur in fo ferne, ald man anfing, den beiderfeitigen freien 
Wirfungsfreis deutlicher und genauer zu trennen, ald man ins— 
befondere die bürgerlichen und politifchen Nücfichten, den foges 
nannten bürgerlichen Vertrag mit den darangefnäpften äußeren 
Nechtsverhältniffen, dann die fittlichreligiöfe Auffaffung unterfchied, 
jene dem Staate, diefe der Kirche. als befonderen Anftalt für Res 
ligion und Sittlichkeit zutheilte, war ed möglich, dem erwuͤnſchten 
Biele näher zu fommen , welches Ziel fein anderes fein kann, ale 


durch beiderfeitige harmoniſche Thaͤtigkeit dem fo hochwichtigen In⸗ 
ftitut feine vielfeitige Wirffamfeit zu verfchaffen. 

Die in Folge der Reformation hervorgegangene veränderte 
Stellung der Kirche zum Staat, und die in Anfehung der bies 
berigen Ehegefeßgebung und Jurisdiktion aufgeftellten veränderten 
Grundfäge trugen mächtig zur Herbeiführung dieſes Wendepunk—⸗ 
tes bei. Der Proteſtantismus vermwirft befanntlich verfchies 
dene Beftimmungen des Fanonifchen Eherechts als das Gemiffen 
beſchwerend, und der natürlichen Freiheit entgegenftehend. Er 
faßt zwar auch die Ehe von dem fittlich religlöfen Standpumfte 
“auf, unterſtellt den fittlich religisfen Theil derfelben feiner Beurs 
theilung, und ertheilt berfelben Hinfichtlic der moralifchen Wer; 
bindsichkeit die Firchliche Beftätigung; allein die evangelifche Kirche - 
anerfennt nicht die Ehe. ald ein Sacrament, oder ald ein von 
Chriſtus felbft eingefeßtes befonderes Gnadenmittel; fie vermirft 
unter Anderm das Ehehinderniß ber geiftlichen Verwandtſchaft, 
und die Praris der Fatholifchen Kirche im Punfte der Unaufldss 
lichfeit der Ehe, wonach auch der unſchuldige Theil, nachdem die 
Ehe wegen Ehebruch ded andern Theild getrennt ift, fich nicht 
weiter verehelihen darf. Die proteftantifche Lehre folgt in 
Anfehung der Ehehinderniffe größtentheild der mofaifchen und jus 
ftinianifchen Gefeßgebung. 

Nach dem kanoniſchen Recht find ale aus dem Weſen 
ber Ehe hervorgehenden Nechte und Verbinblichfeiten ausfchließend 
der Firchlichen Gefeßgebung und Gerichtsbarkeit unterworfen; bie 
firchlihen Gefege gelten nicht blos als moralifche Vorſchriften, 
fondern fie nehmen zu gleicher Zeit die Natur von Zwangsgeſetzen 
an; felbft die bürgerliche Gültigkeit der Ehe hängt lediglih von 
ihrer firchlichen Zuläßigfeit ab. Der Kirche ſteht es daher zu, 
nicht nur über Gemiffensfragen vor dem innern Gerichtshof zu 
entfcheiden , fondern auch über alle das perfänliche Verhältniß ber 
Ehegatten. betreffenden Nechtöfragen zu erfennen. Die Ehe ge 
hört ausfchliegend zu den Firhlihen Sachen, und ba diefelbe 
ein Sacrament ift, fo folgen diefem ald Hauptfache nothwen⸗ 
dig die damit verbundenen, bavon abgeleiteten, und untergeord- 
neten Verhältniffe. 

Diefe theofratifche Betrachtungsweiſe der Ehe, mobei bie 
rechtliche, politifche Seite derfelben in den Hintergrund tritt, hat 
eine feltene Entwichelung, verbunden mit einer unverfennbaren Cons 
fequen; erhalten fie wird als ein allerdings bedeutender Mo— 
ment der Macht; von Seite. der Hicarchie foviel möglich feſtge⸗ 
halten, und die bürgerliche und politifche Gefeßgebung und Ges 
richtsbarfeit über Ehefachen theild als Ufurpation, theild ald von 
der Kirchengemwalt blos übertragen angefehen, fo wie auf der an⸗ 


dern Seite die Ausuͤbung dieſer Furisdiftion in bem meiten Um— 
fange und mit Ausfchliegung der weltlichen Seite ald ein wenn 
gleich im Drange ber Zeiten, und unter num ganz veränderten Ver⸗ 
hältniffen gebuldeter Aft erachtet wird, worauf die Staatsgewalt 
weder ausdrücklich verzichtet habe, noch nach der Natur der Sache 
und vermöge ihrer Stellung zur sffentlichen Ordnung, jemals habe 
Herzichten dürfen. 

Dem bierarchifchen Syſteme der Gefeßgebung über die Ehe 
feßten die Meformatoren vorerft mehrere Negationen entgegen, 
erklärten im Lebrigen, daß die Ehe ihrer äußeren Wirfung 
nach ein bürgerliches Verhaͤltniß, fohin der. Gefeßgebung und 
richterlichen Autorität des Staats unterworfen fey. 5) Die Aufs 
hebung der bifchöflichen Jurisdiktion führte von felbft zu dieſer 
Anficht. Allein die Neformatoren verfäumten, ein mit ihren aufs 
geftellten Grundfäßen im Einklang ftehendes Eherecht aufzuftellen. 
Man blieb vielmehr in allen Punkten, welche den von der neuen Kirche 
aufgeftellten Dogmen nicht gerade widerſprachen, nicht immer cons 
fequent beim fanonifchen Recht. Es bildete fich daraus zwar 
ein neues aber oft ſchwankendes Cherecht, das jedoch wieder auf 
religigfen Principien berußte, welche felbft nach eingeführtem Ters 
ritorialfpftem nach der. Anficht der Proteftanten die Landesheren 
in ber Gefeßgebung über Ehefachen zu berückfichtigen hätten. 
Eben deghalb wurden nach Einrichtung der Confiftorien, welche 
an die Stelle der Fatholifch biſchoͤflichen Behoͤrden traten, bafelbft 
auch die ehelichen Angelegenheiten ald einer der mwichtigften Ges 
genftande der geiftlihen Gerichtsbarkeit verhandelt. Es bildete 
fic) daher nicht nur eine fogenannte Conſiſtorialpraxis für Ehe⸗ 
fachen aus, fondern auch mehrere. FKirchenordnungen handelten 
wegen der fittlich religisfen Bedeutung ausdrüclich von Ehefachen. 
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Befonderer Wendepunkt für die Geſetzgebung und Jurisdiktion 
in Eheſachen. 


Vorzuͤglich ſeit der letzten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts 
hat man angefangen, die Ehe zum Gegenſtand des Staatsge— 
feßgebung zu machen, indem man dabei von ber bürgerlichen 
Bedeutung bed Mechtsverhäftniffes ausging. Wie jeded andere 
Necht, erflärte man nun, müffe auch die Grundlage eines ber 
wichtigften Rechte, des Rechts der Familie, der Staatsgeſetzge—⸗ 
bung unterliegen; dieſes Rechtsverhaͤltniß koͤnne dabei von den 


#) Confess. Aug. art, 28. 
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manmigfachen religioͤſen Anfichten und. ben verfchiedenen Glaubens; 
befenntniffen überall nicht: abhängig feyn. Man überließ: es zwar 
den Mitgliedern ber verfchiebenen Bekenntniſſe im Staat, auch 
ein firchliches oder fanonifches Chereht in Anwendung zu brin 
gen, allein ein ſolches, fagte man weiter, koͤnne nur eine moras 
lifche Bedeutung haben, und blos das Gewiſſen verpflichten, die 
bürgerliche Wirffamfeit der Ehe aber dadurch nicht bedingt wers 
den. Diefe Anficht ift thatfächlich durch die Gefeßgebung Frank 
reich feit der Revolution geltend gemacht worden , und fie blieb 
auch «bei jenen beutfchen Landestheilen, welche bis zum Jahre 
1814 mit: Frankreich vereinigt ‚geiwefen find, bis zur Stunde gel 
tend. Die Grumdlage ‚diefer Gefeßgebung bildet ein Decret ‚ber 
Nationalverfammlung, ©) welches die Ehe für ein rein buͤrgerli⸗ 
ches, und von jeder Firchlichen Sanktion unabhängiges Verhaͤlt⸗ 
niß erflärte. Die Bedingung eines gültigen Abfchluffes der. Ehe, 
bie Ehemündigfeit., der bei. der Abſchließung thätige, Staatsbe— 
amte wurden dabei beftimmt, und von den Vorſchriften der ka⸗ 
tholifchen Kirche gänzlich abweichende Grundfäge über. Eheſchei⸗ 
bung (divorce) feftgeftellt. Uebrigens follte e8 dabei dem Gewiſ—⸗ 
fen: eines Jeden überlaffen bleiben, für das nünmehr allein Fraft 
des Gefeßes gefnüpfte Band fich ben. Segen der Kirche zu ers 
bitten. — Diefe Grundfäße gingen mit einigen Ausnahmen im 
Punkte der Ehefcheidung in das franzsfifhe bürgerliche 
Gefegbuc über. Ohne Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der 
zeligisfen Anſichten hinfichtlih der Ehe, welche doch auch als 
ein ſittliches, und deshalb mit religidfer Weihe zu beginnendes 
Berhältnig angefehen wird, werden darin blos deren bürgerliche 
Mirfungen beftimmt; gewiffen Staatsbeamten ift es ausfchließend 
übertragen , die Ehe abzufchließen, und die von dem Nichteramte 
erfannte Ehefcheidung auszufprechen; diefe erfolgt theild aus be; 
ffimmt bezeichneten Urfachen, theild in Folge der Uebereinfunft, 
ohne Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der Glaubensbefenntniffe 
ber Betheiligten. Nur der weltliche Richter erkennt darüber. %) 
Die Heiligung der Ehe durd) Firchliche Feierlichkeiten ift dem Er; 
meffen ber Parteien überlaffen.  Diefe Feierlichkeiten haben jeden; 
fals auf die bürgerliche Gültigfeit der Ehe feinen Einfluß, ja fie 
dürfen erft alddann erfolgen, wenn bie Ehe von bem Civilſtands⸗ 
beamten. vollzogen iſt. ) a nl 








€) Defret v. 20 — 25. Sept. 1792. 
u) Code civil. art. 1606. 204. 229. 243. 975, Zu 
0). Rimmt ein Kirchenbeamter ohme vorliegenden Beweis, daß die cheliche 
Der bindung. bereits. auf geſetzliche Weifegältig gefchlöffen worden iſt, 


Es bedarf Feiner Erinnerung, daß diefe Geſetzgebung - gerade: 
sm mit dem Fatholifchen Kirchenſyſtem in Widerſpruch fteht. Nach 
diefem find der weltlichen Macht alle Verfügungen über Gegen 
ffände entzogen, auf welche die Kirche einmal ihre Gefeßgebung 
erfirecht hat. w) Nur der Kirche flieht es zu, bie Grenzlinien 
wifchen ihrer und des Staates Wirkfamfeit zu ziehen. 2) Diefe 
—— haben daher auch niemals die Zuſtimmung des 
hl. Stuhls erhalien; er ließ geſchehen, was er nicht aͤndern konnte 
(dissimulavit) ohne feinen Grundſatz aufzugeben. — 

Indeß waͤr auch ſchon vor der franzoͤſiſchen Revolution eine 
einflußreiche Veraͤnderung in der Ehegeſetzgebung vor ſich gegan⸗ 
gen, nemlich in Deftreich und Preußen. Kaiſer Joſeph IL 
trat am 17. Januar 1783 mit feinem fo berühmt gewordenen, 
und noch heute wegen ber zu Grunde liegenden Grundfäße Anges 
feindeten Ehepatent hervor; er windizirte dem Staat fein 
Recht, Über ein fo hochwichtiges bürgerliches Verhaͤltniß, mie bie 
Ehe, Gefeße zu erlaffen und Jurisdiktion auszuüben, ohne ber ſitt⸗ 
lich veligisfen Seite zu nahe zu treten. Die Grundfäge dieſes 
Patentes gingen nachher in den erften Theil des allgemeinen bürs 
gerlichen u... vom Jahre 1786 über, an deſſen Stelle 
wieder das bürgerliche Gefeßbuch von 1811 getreten iſt. v) — 


doch kirchliche Feierlichkeiten vor, fo fol er vorerfi zu einer Geld. 
buße von fünfzehn bis hundert Franken, im zweiten Falle mit einer 
Gefängnißftrafe von 2 bis 5 Jahren, und im zweiten Wiederholungs- 
falle mit der Deportation geftraft werden. Code penal art. 
199 — 200. 

©) Concil, Trid. sess. 24. Can, 12, siquis dixerit, causas matrimonia- 
les non spectare ad judices ecclesiasticos, anathema sit. 

2) Man fehe aufer der römifhen Staatsfhrift S 607. das 
Rundfhreiben Seiner Heiligkeit Gregor XVI. v. 15. Auguft 
1832, dann das Breve an die polnifchen Biſchöfe vom Juli 1832. 
Hier heißt e6 unter Anderm: „Aus diefen reinen Quellen, (Schrift 
und Tradition), aus denen bie Patholifche Geiſtlichkeit die Grund. 
füge ihres Benehmens, und die Lehre des ihrer Unterweifung unter: 
gebenen Volkes fchöpfen muß, erfehen wir klar, daß die Unterwer- 
fung unter die von Gott eingefeßte Gewalt unmwandelbarer Grund: 
fag ift, und daß Niemand fih der Erfüllung deffelden entziehen Bann, 
als in dem Falle, wenn er durd die Erfüllung göttlide 
und kirchliche Gefege verlegen würde.” — Offenbar wird 
bier das göttliche und Firdliche Geſetz als gleich verbindfich angeſehen. 

y) Der Geift diefer Gefeggebung ift in dem Eommentar über das all: 
gemeine bürgerliche Gefegbuch von Franz Edlen vom Zeiller 8. IL. 


Der zweite wichtige Akt Über die Chegefeßgebung, welcher aleich- 
‚falls im Falle eines Widerſpruchs dem kanoniſchen echt feine 
Kraft benimmt, ift im preußifhen Landrechte enthalten. =) 
Beide Gefeßbücher find auf das alte Eherecht, nemlich auf das 
römifche und Fanonifche Mecht gegründet; dabei war aber in 
Deftreich das Fatholifche, in Preußen das proteftantifche Eherecht 
mehr ober minder. von vorberrfchendem. Einfluß. Beide Geſetzge⸗ 
bungen nehmen neben ihren bürgerlichen Beftimmungen über die 
Ehe auch noch einen Einfluß des befondern Kirchenrechts einer 
ober der andern Keligionspartei in Rückficht; oder es wird, tie 
diefed befonderd bei den Ghehinderniffen und den Eher 
fcheidungen nach preufßifchem Recht der Fall ift, Iediglich dem Ges 
wiffen der. Eheleute überlaffen, in wie weit fie fich baburch ges 
bunden. erachten, während das frangsfifche Recht davon feine 
Kenntnig nimmt, es jedoch weder hindern will, noch fann, daß 
die Einzelnen, falls ihnen ein kanoniſches Hinderniß im Wege 
fteht, bei ihrer Kirchenbehsrde Difpens fuchen. Die sftreichifche 
Ehegefeßgebung war befonders bemüht, foviel als möglich und 
zweckgemaͤß fchien, von der Fanonifchen in fich aufzunehmen, Diefe 
bürgerliche Gefeßgebung berührt - übrigend das Sacrament nicht, 
fie erkennt blos über die bürgerliche Zuläffigfeit,, über die bürgers 
lichen Folgen ber Ehe, die hohe fittliche Bedeutung berfelben wird 
dadurch nicht ausgefchloffen, vielmehr liegt es im höhern Inte⸗ 
reſſe des Staates felbft, dieſe aufrecht erhalten zu wiſſen, und 
follte der Staat, indem er in manchen Fällen, two ein fanonis 
fches aber ein blos wandelbares Hinderniß nach der Gefeßgebung 
diefer oder jener Kirche im Wege fteht, aus allgemeinen politis 
fchen oder bürgerlichen NRückfichten die Ehe geftatten,, fo wird das 
durch, da die Handlung der Ehe ohnehin nicht geboten werben. 
fann, bem Gewiſſen des Einzelnen nicht zu nahe getreten, indem 
es ihm frei ſteht, aus Ruͤckſicht auf das Firchliche Hinderniß, falls 
feine Difpenfation flattfindet, fich einer folhen Ehe zu enthalten, 
ober bei einer blos bürgerlich gefchiedenen Ehe aus Gewiſſens— 
pfliht von dem Rechte einer weitern DVerehelichung feinen Ges 
brauch zu machen. Eben fo verhält fich die Sache, wenn ber 
» Staat in bürgerlicher Hinficht, und im Intereſſe der öffentlichen 
Drdnung und des Grundfaßes der Freiheit der Ehe, wegen ber 
gemifchten Ehen Vorfchriften gibt. Niemand. wird gezwungen, 


Hauptſtück I. ©. 164 fg. dargelegt. Eine gediegene Darftellung 
gibt Dolliner in feinem Handbuch des in Deftreich geltenden Ehe: 
rechts. Wien 1813 und-1818. 

2) Th. II. Tit, I, - 
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eine ſolche einzugehen, und deßhalb dasjenige zu Beobachten gehin⸗ 
dert, was er ſeiner Pflicht und ſeinem Gewiſſen ſchuldig zu ſein 
glaubt. Was übrigens die neuern Geſetzgebungen vollfuͤhrten, 
indem fie die kirchliche in die naturgemaͤße Schranken zuruͤckzu— 
weiſen ſuchten, war lange ſchon vorher von einzelnen hervorra— 
genden Geiſtern ‚zu einer ‚Zeit, wo die Macht der Kirche es ges 
fährlich machte, über deren Vollgewalt in Ehefachen einen. Zwei⸗ 
fel zu äußern, als zuläßig behauptet worden. @), 


$. 315. 
Don der Eingehung der Ehe. 


Das kanoniſche Recht ſtellte beſonders anfangs feinen 
som römifchen- Recht verfchiedenen Begriff: von. Eherauf: Die 
Ehe erfcheint dort als gefchlechtliche Gemeinheit in Beziehung auf 
alle Lebensverhältniffe. I "Sie ift, abgefehen von der Sacıas 

mentseigenfchaft, eine unter dem Schuße der Gefeße eingegangene 
Verbindung eines Mannes und einer Fran zu einer lebend 
länglich fortdauernden Gemeinfchaft, aus welchem Vers 
haͤltniß eine Reihe von Mechten und PVerbindlichfeiten auch in Ans 
fehung des Vermögens: hervorgeht. MWefentlich ift nach: dem Bei— 





a) Marsilius von Badua fohrieb eine Abhandlung de jurisdietione 
imperiali in ‘causis matrimonialibus; Wilhelm Okam, de ju- 
risdietione imperatoris in causis matrimonialibus,. Beide Schrift 
ſteller wurden von Johann XXIE mit dem Bann beftraft. — Anto- 
nius de Dominis ftellt ähnliche Srundfäige in feinem Werfe de Re- 
publiea ecelesiastica I. 5 ce. 11. auf; er ftarb wegen dieſer und ats 
derer -Srrichren zu Nom im Serfer. — Jean Launoy verfaßte 
gfeichfalld einen Traftat de regia in matrimonium potestate. Der 
felbe wurde in den römifchen Index verfegt. 

8) $. 1. Inst. de patria potestate. (1. 9.) Nuptie sive matrimonium, 
est viri et mulieris conjunctio, individuam vite consuetudinem con» 
tinens. Damit ftimmt in der Hauptfache überein. ec. 7. c. 30. q. 5. 
In den Pandekten heißt ed: Nuptie sunt conjunctio maris et foe- 
mine, consortium omnis vitae, divini et humani juris communica- 

tio, L. 2. D. de ritu nupt. (23.2.) Daß ältere Fanonifche Recht fagt: 
Consensus cohabitandi et individuam vite consuetudinem reli- 
nendi conjuges facit, Individua vero vitae consuetudo est, talem 
se in omnibus exhibere viro, qualis ipsa sibi. est, et. e comverso. 

: Qüia ergo iste consensus fuit inter eos (Mariam et Josephum)) pa- 
tet eos conjuges fuisse. Bei Eolumella 2. 12. $. 8. gelten Mann 
und Weib ald eine Perfon. | | 
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fpiele ſowohl der alten Flaffifchen Voͤlker, als insbeſondere nach 
chriſtlichem Recht die Monogamie, von welcher man fich nicht ents 
fernt hat. ©) Die Ehe ift übrigens ihrem Weſen nach Selb ſt— 
zweck, und alle fonftigen angeführten Zwecke, wie Befriedigung 
bes Gefchlechtstriebes, Erzeugung und Erziehung der Kinder, ger 
genfeitige Unterffügung find blos einzelne dabei vorfomniende Ele, 
mente, Rechte und gegenfeitige Leiſtungen, oder auch blofe Fol 








ec) Dad fränkiſche Archiv von Büttner, Keerl und Fiſcher B. J. 
S. 155. führt zwar einen Auszug eines fränkiſchen Kreisſchluſſes 
vom 14, Februar 1650 an, vermöge welchem ed wegen: des, dur 
Kriege und Seuchen .entftandenen großen Menfcenverluftes jedem 
Manne, geftattet worden ſeyn fol, zwei Weiber zu ehelichen. 
Allein obgleich dad Oppofitionsblatt vom Jahre 1818 diefer Sache er 
wähnt, fowie auch die Nationalchronif der Deutſchen 1821, Nro. 22. 
jedoch mit dem Beifag, daß. der fraglihe Schluß nicht in Erfüllung 
gegangen fey; ferner auch das Pfenningsmagazin für 1834 Nro. 11. 
fo wie der würtemberger Beobachter im Geſchichtskalender diefelbe 
Sache aufwärmt, fie auch fogar in v. Hormayr's Tafchenbud 
1836 ©. 300-301 mit dem Anhange bekräftigt wird, der fragliche 
Schluß fey von den Fürſtbiſchöfen von Bamberg und Würzburg bes 
ftätigt worden, fo muß. doch das Ganze, wie aud) bereitd Brenner 
iet feiner fpeziellen Dogmatif B. 2. ©. 442 andeutet, ald eine auf 
keiner authentifhen Quelle beruhende Erdihtung, und höchſtens als 
Aluftiges Privatproject angefehen werten. Weder die reichhaltige v. 
Senkenbergiſche Sammlung der Reichsabfchiede, (Frankfurt 
1747 501.), noch die vollftändige Sammluuig” der befonders fränki— 
ſchen Kreisabfchiede (Mürnberg 1752 Th. 5. in 4.) v. Zof. Jac. M os 
fer enthalten etwas von einem 1650 oder nah Andern 1630 gehals 
tenen Reichs» oder Kreistag. Wohl war 1650 die, Friedens Erecus 
tionsdeputation in Nürnberg verfammelt, deren Hauptreceß v. 16. . 
Suni 1650 nah Senkenberg aber fein Wort von dem fraglichen 
Kreisihluß enthält, und doch foll er aufier der Bigamie auch die 
Briefterehe begünftigt, und die Aufnahme in die Klöfter, um ber 
Bevölkerung . aufjuhelfen, eingefchranft haben. Ermägt man, daß 
nach der Carolina die Bigamie mit peinlicher Strafe belegt if, und 
wie auffallend ed wäre, daß einige Eatholiiche Bifchöfe den Cölibat 
follten aufgehoben haben, fo zeigt fi das Ganze ald eine Nichtig« 
feit. Ebenfo gehört die angebliche mit papftliher Dijpenfation von 
einem Grafen von Gleihen eingegangene Bigamie, worauf fih die 
Stollbergifhe Ballade; Graf Gleichen, bezieht, unter die Maͤhrchen. 
- Der in der Peterstirche zu Erfurt zwifchen zwei Frauen mit Gleich. 
enifhen Wappen ausgehauene Ritter it Sigmund von leihen, 
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gen. So bleibt die Ehe melde finderlos ti, doch gültig, fo wie 
auch jene, wo eine Befriedigung des Gefchlechtötriebs nicht flatt- 
findet, oder nicht mehr möglich if. Die Ehe iſt zwar von dem 
hoͤhern firtlich religisfen Standpunft aus betrachtet Fein Gegens 
fand des Mechtögebiets; 4) namentlich fällt Vieles über den 
Gegenftand eines Vertrags hinaus, mie 3. B. fchon die Liebe 
und ftäte Treue; demungeachtet hat man ber hoͤhern Würde der 
Ehe unbefchadet fie bei ihrer Eingehung und Erfcheinung unter 
den Gefichtspunft einer Dbligation, ald wobei alle Elemente bes 
Begriffs von Dbligation zufammentreffen, aufgefaßt; und die bürs 
gerliche Gefeßaebung betrachtet fie, in fo ferne fie fich. damit bes 
ſchaͤftigt, unter dem Gefichtspunft eines bürgerlichen Werhältnif 
fes, eines bürgerlihen Vertrags; obgleich dieſer von 
eigenthümlicher Natur ift. e) Es wird dadurch die äußere Seite 


der im 15. Zahrhundert gelebt, und allerdings zwei Frauen gehabt 
hat; er heirathete nah dem Tode der erften, Agnes von Querfurt, 
die zweite: Katharina von Schwarzburg. Vergl. ded gelehrten Abts 
Placidus Muth zu Erfurt erfchienene Abhandlung: Disquisitie 
historico eritica in bigamiam comitis de Gleichen, cujus monn- 
mentum est in ecclesia S. Petri Erfordiae 1788, ä 

d) Bon der hohen idealen Seite betradten die Ehe: €. von Moy 
in der Abhandlung: Bon der Ehe und der Gtellung der ku 
tholifhen Kirhe in Deutichland. Landshut 1830. — Gefchichte des 
hriftlihen Eherechts, Th. I. Regensburg 1833. — Adam und Ehri 
ſtus. Zur Theorie der Ehe v. J. H. Pabſt. Wien 1835. — 9. 
Klee, Die Ehe, eine dogmatifhe und archäologifhe Abhandlung 
1833. — Häufig verfallen aber diefe Autoren von ihren blos idea- 
len Standpunkte aus hinſichtlich des Lebens in dieſelbe Einfeitigkeit, 
welche fie an ihren Gegnern tadeln. 

.e) Walter nennt diefes, K. R. E. 566 Note t. ein Herabziehen der 
Ehe unter den Geſichtspunkt des Civilcontracts und einer Obliga— 
tion, und gibt zu verftchen, daß diefe Theorie mit jener des bürger; 
Iihen Vertrags in Beziehung auf den Staat verwandt fen. Allein 
wenn Alle, welche die Ehe nicht blos von dem idealen Standpunft 
Walters, fondern auch von ihrer gewöhnlich profaifhen oder äußern 
Seite auffallen, fih ummälzenden Lehren hingeben, fo könnte der 
Staat längft nit mehr beftehen ; auch ift es die Staatsgeſetzgebung 
ſelbſt nicht nur in Franfreih, fondern auch in Deutfchland , naments 
lich in Deftreih und Preußen, welche unter dem Geſichtspunkt des 
bürgerlihen Werhältniffes der Ehe thätig if. Im bayerifchen 
Religionsedift Kapitel 2. litt. d. werden ausdrücklich jene Ehegeſetze, 
in fo weit fie den bürgerlihen Bertrag und deſſen Wir: 
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der Ehe, ihre materielle Grundlage bezeichnet, welche für ben Fas 
milienbeftand von hoher Wichtigkeit if; ohnehin kann der Abfchluß 
der Ehe nur unter ber Form einer Obligation gefchehen, obgleich 
diefe in Beziehung auf die Kirche dag Siegel der Religion ers 
hält, und auch hinfichtlich des Staats, was ihren Beſtand ans 
geht, aufhört, Gegenfland einer bloßen Privatwillführ zu ſeyn, 
vielmehr unter der Obhut des oͤffentlichen Rechts ſteht. 
Abgeſehen von jenem Verhaͤitniſſe der Ehe, twelches in das 
Gebiet der bürgerlichen Gefeßgebung und Jurisdiktion nach dem 
neuern Scheidungsprozeß gehört, ift die Ehe den Katholiken 
ein Sacrament, womit. man den Ausdruck des. bl: Paulus, 
die Ehe fey ein Geheimniß (mysterium) überfeßte, und. deffen 
Begriff vorzüglich im 11ten Jahrhundert weiter entwickelte, In 
Folge davon iſt eine beſondere göttliche Gnade zur Erfüllung der 
ehelichen Pflichten mit der Ehe verbunden. N) Die Materie 
des Sacraments if der gültig abgefchloffene Ehevertrag, 
und die Form beſteht in dem üblichen feierlichen Worten; 
z. ®. Ego vos in matrimonium conjungo in nomine Patris ete.; 
diefe Formel fchreibt das Concil von Trident wiewohl nicht aus; 
fließend vor. 9) Was aber den Ausfpender des Sacramente 
anbelangt, fo ift biefes nach der Analogie ber üßrigen Sacra⸗ 
mente der Prieſter. Nach der Tradition der Kirchenvaͤter waren 
es auch Prieſter, welche die Neuvermaͤhlten ſegneten/ und nach der 
Vorſchrift des Concils von Trident ſoll der Prieſter die Copula⸗ 
tion beſchaͤftigen. Indeſſen beſteht auch eine entgegengeſetzte Mei⸗ 
nung, daß nemlich wegen der eigenthuͤmlichen Ratur des Ehe⸗ 
ſacraments die Contrahenten ſelbſt die Spender des Sacraments 
feyen. Die Scolaftifer feßten auch. das Wefen der Ehe: nicht in 
die priefterliche Einfegnung, und nach dem Fanonifchen Necht A) 
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kungen betreffen, zu den rein weltlichen gezählt. — Es ſcheint jeden: 
‚falld eines Schriftftellers nicht würdig, feine Anfihten dur unge 
gründete Verdächtigung von Verfonen und Gefegen, welde einer an: 
dern Meinung folgen, Eingang verſchaffen zu wollen, was defto aufs 
fallender ift, da die Kanons und, felbft das Coneil von Trident un: 
ter Anderm sess, 24. cap. 1. de ref, matrim, von:einem Ehecontract 
und von Eontrahenten fprehen. — Daß fi). alle, befonders die höhern 
Berpflihtungen der Ehe in dem Ehevertrag. nicht erichöpfend auf: 
ftellen laſſen, entſcheidet nichts; der. Ehevertrag hat diefes vielmehr 
mit vielen andern Verträgen gemein. 

f) Concil. Trid. sess. 24, can. 1. de sacram. matrim.' 

9) Concil. Trid. sess. 24. cap. 1. de ref, matr, 

h) C. 2. C. 27. q. 1. sufficiat secundum leges solus eorum consensus, 
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ift zum Abfchluß der Ehe blog Conſenſus erforderlich, und Kir 
chenväter und das Eoncil von Trident legen der Ehe als folcher 
auch ohne den binzufommenden priefterlichen Segen eine heiligende 
Kraft bei. i) — Die Römer bedienen fich des Wortes matrimo- 
nium gleichbedeutend mit nuptise, wiewohl diefer Ausdruck eigents 
lich die Hochzeit bedeutet. Haben zwei ehefähige Perfonen vers 
fchiedenen Gefchlehts ihre Einwilligung gegeben, fo heißt das 
Stadium ber Ehe matrimönium inchoatum; iſt fie unter Be; 
obachtung der bürgerlihen WVorfchriften abgefchloffen, matrimo- 
nium legitimum ; fömmt auch die Firchliche le hinzu, 
matrimonium ratum; erfolgt alsdann die eheliche : Beiwohnung, 
matrimonium consumatum. Uebrigens anerfennt die proteftans 
tifche Kirche zwar, wie bereitd gefagt, die Ehe nicht als Sacra; 
ment, aber doch als ein Inſtitut göttlicher Einfegung; fie 
läßt zwar. eine bürgerlihe Gefeßgebung und Jurisdiktion in 
Ehefachen zu, jedoch darf dabei die Gewiffensfreiheit nicht vers 
letzt werben. 5) 


8. 316. 
Bon der Vorbereitung zur Ehe, oder von den Berlöbniffen. 


Unter Eheverläöbniffen oder Sponfalien verfteht man 
überhaupt ein freied ernftlihes Berfprechen von zwei fähigen 


de quorum conjunctionibus agitur, Qui consensus si in nuptiis 
solus forte defuerit, cwtera omnia, etsi etiam cum ipso coitu celebrata 
frustrantur. Conf. cap. 9. 25. 30. 31. X. de spons. cap. 2: h. t. 
eap. 2. de eland. despons. 

i) Bei der Lehre von der Trauung. fommen wir auf diefe Dogmatifch 
unentfhiedene Eontroverfe, deren Beantwortung jelbft für die Lehre 
von den gemifchten Ehen wichtig ift, zurüd. 

k) Unter den verfchiedenen Schriften über Eherecht werden bemerkt: 5. 
G. A. Lovethan Einleitung zur theoret. Eherechtögelahrtheit. Halle 
1785, — A. L. Schott Eherecht, Nürnberg 1786 u. 1802. — Hof: 
mann Handbud des Eherechts, Jena 1789. — Dabelow Eherecht 
der deutichen Ehriften. Halle 1792, - Hartitzſch Handbuch des in 
Deutichland geltenden Eherechts, Leipzig 1828. — Derfelbe, das 
in Königreich Sachſen geltende Eherecht. Dresden 1836. — Stapfs 
volltändiger Paftoralunterricht. über die Ehe. Vierte Ausgabe v. 
Egger, Franff. 1829, welcher noch andere bis zur 6ten folgten. 
— Göſchl, Verſuch einer Darftellung der chriftlichen Ehegeſetze, 
Aſchaffenburg 1832. — Wittmann, princip. chat. de matrim. 
1831. — De Roseony de matr. eceles. eath, Aug. 1838. 


Perforten verfchiedenen Gefchlechts, die Ehe fünftig mit einander 
einzugehen. In dieſer Anficht ſtimmt das roͤmiſche Necht mit dem 

‚tanonifchen Überein. 9) Es verfteht fich von ſelbſt, daß ein blos 
ſes Anmelden, Befprechen von Jemand oder von einem, Dritten 
in feinem Namen, in der Abficht, ein Eheverlöbniß mit Jemand 
zu ſchließen, überhaupt Sreimerbungen, Liebeserflärungen,, noch 
feine rechtliche Wirfung haben, vielmehr den bloßen Trattaten 
(tractatis sponsalitiis) angehören. Bor Allem wird die beider 
feitige Zuſtimmung erfordert. In der mittleren Zeit hat 
man die Sponfalien auf jeden Vertrag ausgebehnt, melcher zwi⸗ 
fchen zwei chefähigen Perſonen der Ehe wegen eingegangen 
wurde, fo lange noch dabei bie Firchliche Feierlichfeit fehlte. Dars 
aus entſtand die Eintheilung in sponsalia de pröesenti et de fu- 
turo, wodurch man auch umterfcheiden wollte, in welchen Fällen 
von den Sponfalien abgegangen werben fonnte, oder nicht. Die 
Sponfalien de pruesenti bezwecken eine fofortige gültige Ehe, 
einen beffallfigen Confenfualvertrag, aber Feine bloße Verloͤbniß— 
einwilligung. Die sponsalia de futuro beabfichtigen nicht einen 
fofort gültigen Ehevertrag, fondern fie wollen erft eine Fünftige 
Ehe. Waren nemlich ehemals die Worte auf die Gegenwart ges 
ftellt (de proesenti), und fam über diefes noch der Beifchlaf dazu, 
fo war eine mwirflihe Ehe um defto mehr vorhanden, weil feldft 
die Sponfalien mit Firchlichen Feierlichkeiten verfnüpft waren. m) 
indem aber die Sponfalien de praesenti jedenfalls den Chebund 
felbft bezeichnen , diefer Ehebund nicht nur bei den SKatholifen 
nach Borfchrift des Tridentiner Concils, m) fondern auch bei den 
Proteftanten unter liturgiſchen Feierlichfeiten und priefterlicher 
Finfegnung des vor dem Pfarrer und zwei Zeugen erflärten Ehe 
concenfes eingegangen werden muß, auch die ſogenannten ver 
meintlichen Chen (matrimonia putativa) Nicht mehr zugelaffen 
werben, fo fann nur noch von ben eigentlihen die Ehe vorbes 
teitenden Sponfalien die Rede feyn. — Nach einer ferneren Ein; 
theilung zerfallen die Sponfalien in geheime und oͤffentliche 
(elaudestina et publica). Geheim werden im Sinne des Rechts 
jene Sponfalien genannt, welche ohne Zuſtimmung der durch das 
Geſetz dazu berechtigten Perfonen, 5. B. der Eltern, Vormuͤnder 
oder nächften Verwandten, abgefchloffen werden. Diefe berechtigten 


t) L. 1. D. de Spons. sponsalia sunt mentio et repromissio futurarum 
nuptiarum, — C. 3. C. 30, q. 2. sponsalia futurarum nuptiarum 
sunt promissa foedera. — Bgl. Gfü fs Erläut.d. Pand. Th. 22. G. 382. 

m) Can. 50. C. 27. q. 2. Can. 7. $. 3. C. 30. q. 5. Can. 3. eodem, 

r) Concil,. Trid. sess, 24. cap. 1, de ref. matrim, 
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Perfonen, nicht aber die Contrahenten -felbft, erlangen dadurch - 
gegen die Sponfalien das Kecht der Einrede der Clandeftinität 
oder Heimlichfeit, welche nur durch nachgefolgte Genehmigung bes 
feitigt wird; jedoch Fann die Obrigkeit aus hinreichenden Grüns 
den jenen Confensmangel von Seite dritter Perfonen ergänzen, 
Hat das Geſetz befondere Feierlichkeiten bei Eingehung von Spons 
falien vorgefchrieben, von deren Beobachtung ihr rechtsgültiger 
Heftand abhängt, fo werden auch jene Sponfalien heimlich ges 
nannt, welche mit Umgehung der gefeßlichen VBorfchriften, etwa 
ohne Zugiehung von Zeugen, oder nicht vor Gericht eingegangen 
find. Deffentlic heißen demnach in weiterer Bedeutung jene 
Sponfalien, welche nicht nur mitteld Zuftimmung der dazu bes 
rechtigten Perfonen, fordern auch unter Beobachtung der fonflis 
gen gefeßlich vorgefchriebenen Feierlichkeiten zu. Stande fommen, , 

Im Allgemeinen muß man fagen, dag nur willends und ehe, 
fähige Perfonen Sponfalien fchliegen Finnen. jedoch kann dabei 
ein temporäres Hindermiß, die Ehe wirklich zu fchließen, vorkom— 
men. Diefes ift der Fall bei einer Wittwe, welche während des 
Zrauerjahrs zwar nicht heirathen, wohl aber ein Eheverloͤbniß 
abfchliegen darf. o) Eben fo kann ein Unmuͤndiger, wenn er über 
7 Jahre alt ift, zwar Sponfalien fchliegen, wenn der Vater oder 
VBormund einwilligt, 7) aber feine Ehe. Die Eheverlöbniffe von 
nicht mannbaren Perfonen (sponsalia impuberum) erden 
ald bedingt angefehen, und find nur gültig, wenn fie nach er; 
langter Ehemündigfeit nochmal® genehmigt worden find. 9 
Auch ift bei den Verlöbniffen der —J——— eine Conven⸗ 
tionalſtrafe ohne rechtliche Wirkung. Eltern koͤnnen ſowohl in 
Ans als Abweſenheit ihrer Kinder für fie gültige Sponſalien ein; 
gehen, jedoch haben legtere nachher entweder ausdrücklich, oder 
ftinfchmweigend -ihre Zuftimmung zu geben. Uebrigens darf bei den 
Sponfalien fein Irrthum in der Perſon, oder in Anfehung jes 
ner Eigenfchaften, welche ausdrüclich- zur Bedingung gemacht. 
worden find, oder doch vernünftig vorauszufeßen twaren, zu Grunde 
liegen. Dabei wird die Jungfraus und SJunggefellenfchaft in der 
Negel vorausgefegt. Ohnehin darf auch die Einwilligung nicht 
durch Betrug erfchlichen feyn, ein folcher mag von einem der 
Contrahenten oder von dritten Perfonen herrühren, und es ift 
der Natur der Sache gemäß, daß nur der Betrogene, feines; 
wegs aber der Betrüger, deßhalb von den Sponfalien abgehen 


0) L. 10. $. 1. D. de his qui nat, inf. (3. 2.) 
p) L. MM. D. de spons. L. 1. $. 2. D. de adm. et per. tut. 
g) Cap. 29. de spons, cap, 7. 8, X. de spons. impub. 
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darf. r) Ein Gleiches gilt bei der Anwendung von Zwang, er 
mag in einer wirklichen Zufuͤgung von Uebeln, oder in bereit blos 
fen Androhung beftehen. sS) Selbſt der Water ift nicht berechtigt, 
fein Kind zur Ehe zu zwingen. €) Eine ungeflümme zubringliche 
Ueberredbung ift dem Zwange gleih, und bleibt ſelbſt bei 
einem hinzugefommenen Eid unwirkſam für Sponfalien. «) Eine 
nachgefolgte freie Zuffimmung, fie mag in Worten, oder in 
fchlüßigen Handlungen (facta coneludentia) beftehen, nicht aber 
ein bloßes Stillſchweigen, kann den Mangel ber Einwilligung 
erfeßen. ©) Letztere kann unter Anivefenden ober Abmwefenden, 
und zwar fchriftlichh oder durch Mittelsperfonen gegeben werben 
folche müffen jedoch eine befondere Vollmacht auf den Abfchlu 
von Sponfalien mit einer beftimmten Perfon haben, @) welche 
nicht vorher, felbft wenn dem Bevollmächtigten deßhalb Feine 
Nachricht zufam, widerrufen ſeyn darf. 7) ee 


4. 317. 


Zuſtimmung dritter Perſonen zu den Sponjalien. Rechtliche Folgen 
derſelben. 


Nach dem roͤmiſchen und aͤltern kanoniſchen Recht wird zur 
Guͤltigkeit der Sponſalien die Einſtimmung der Eltern, 
und zwar zunaͤchſt des Waters erfordert. ) Mach deutſchem 
Mecht muß auch jene der Mutter hinzufommen. 2) Wiberfpres 
chen die Eltern nach erhaltener Kunde nicht, fo wird ihre Eins 
willigung als flilfchweigend ertheilt angenommen. «) ft der 
Vater unfähig, feine Einwilligung zu ertheilen, fo erhält er-einen 
Stellvertreter, auch ift die Obrigkeit befugt, den Conſens 
der Eltern zu ergänzen, wenn fie ſolchen aus unzureichenden 


1. $. 1.:D. de doti mal. et met. except. L. 34. $. 1, D. de R, 

C. 29. Cod, de pactis. cap. 26. X. de spons. 

s) Cap. 15. 28. X. de spons. De 2 

t) C. 12. cod. de nuptiis. cap. 14. 17. X. de spons. 

u) Cap. 2. X. de eo qui duxit in matr. C. 22. C. 22. q. 1. 

0) Can. 7. $. 3. C. 30, q. 5. 

w) L. 34. princ, D. de ritu nupt. 

2) Cap. ult. de procur. in 6to, 

9) L. 1. $. 1. D. de spons. can. 1. 3. 4. C. 30. q. 5. can. 12, 13. 16. 
€. 32, q. 2. 

2) Hoffmann deutfhes Eherecht. $. 10, 

a) L. 7. D. de spons. c, 5. Cod, de nuptiüs. 


r) L. 
J. 
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Gründen verfagen. 5) Ein Klagrecht hat natuͤrlich nur derjenige, 
welchem die Einwilligung verfagt if. Der. Unmündige bedarf der 
Zuftimmung feines Vormunds, jedoch der Minderjährige die feir 
nes Kurators nicht. c) — Diefer Grundfag von der nothmendis 
gen Einwilligung der Eltern und Vormuͤnder ift in allen Gefegen, 
welche die Sponfalien als verbindlich zulaffen, mit größerer oder 
geringerer Strerige durchgeführt; allein damit fcheint die Erklaͤ⸗ 
zung bed Concild von Trident im Widerfpruche zu feyn, welches 
als eine Serlehre erklärt, anzunehmen, daß Ehen von Hausſoͤh⸗ 
nen ohne Zuffimmung ihrer Eltern gefchloffen als ungültig von 
folchen angefochten werden koͤnnten. d) Man fchließt nemlich dar⸗ 
aus, daß, wenn zur Gültigkeit der Ehe die Zuffimmung der El 
tern nicht nothwendig wäre, biefes deſto weniger bei den Spons 
* der Fall ſeyn koͤnne. Allein die Kirchenverſammlung hatte die 
ufrechthaltung der geheimen Ehen, wie fie damals wirklich beſtan⸗ 
den, vor Auge; dringend hatte damals Franfreich die Annullirung der 
clandeftinen Ehen verlangt; dahin iff ihre Verordnung gerichtet, 
und fie trifft dabei nur Verfügungen, um benfelben für die Zufunft 
zu fleuern. Die Beftimmungen des fanonifchen Rechts über bie 
väterlihe Gewalt find dadurch nicht aufgehoben, worauf aud) 
noch anderwärtd hingemwiefen ift. ©) jedenfalls hat das Concil 
nicht Beabfichtigt, noch war ed auch in der guten Meinung, daß 
bie Gefeßgebung über die Ehe einzig der Kirche zuftehe, befugt, 
eine in die vaͤterliche und vormundfchaftliche Gewalt, ımd in bie 
geitung der Familienverhältniffe fo tief eingreifende Veraͤnderung 
ala a ie 
ponfalien fönnen unter einer Bedingung eingegangen 
werden, wenn folche nur möglich ift, oder fich von felbft verfteht; 
fie koͤmen von einem noch ungewiſſen kuͤnftigen Ereigniß abhän 
gig gemacht werden, umter einer Gegenleiftung und Zeitbeffins 
mung (sub modo) oder unbedingt gefchehen; jede unmsgliche oder 





5b) L. 19. D. de ritu nupt. 

ce) L. 8. D. de nupt. L. 20, D. de ritu uupt. 

d) Concil. Trid. sess. 24. ce. 1, de ref. matr. Quique falso afirmant 
matrimonia a fitis familias sine consensu parentum contract Ir- 
rita esse, et parentes ea vera vel irrita facere posse — anathemate 
damnat, — 

e) Cap. 3. X. de his qui matr. aceus. possunt (4. 18.). Die naͤchſten 
Berwandten, heißt ed hier, feyen in Berwandtfcaftsfranen am be 
ften zur Zeugfchaft geeignet; es wird beigefegt, quoruın est interesse, 
ita, ut si non interfuerint, et consensum non adhibuerint, st- 
eundum leges nullum fat matrimonium, 


unerlaubte Bedingung macht fie jedoch unguͤltig. 7) Eine erlaubte 
Bedingung kann durch Verzicht des dadurch begünftigten Theils 
wieder aufgehoben werden. 9) ine hinzugefommene fleifchliche 
Vermiſchung macht die Sponfalien noch nicht zur Ehe, fonbern 
wandelt die bedingten in unbebingte um. 4) — Zur Verflär 
fung der Sponfalien pflegt, was jeboch nicht mefentlich ift, ein 
Mahlſchatz (sponsalitia largitas) oder ein Aufgeld (arrha) ges 
geben zu werden. Solche Gegenftände dienen ald Beweismittel 
für die Sponfalien, können aber nicht als Pfänder angefehen wer⸗ 
den. Der Geber verliert fie, wenn burch feine Schuld. die Ehe 
nicht zu Stande kam; der fchuldige Empfänger muß fie boppelt 
erfegen, wenn er großjährig, einfach, wenn er minderjährig ift. ©) 
Erfolgt die Ehe wirklich, jo bleibt der — Empfaͤnger im 
unwiderruflichen Eigenthum. x) Traͤgt Fein Theil. die Schuld, 
daß die Ehe nicht zu Stande kommt, ſo gibt jeder Empfaͤnger 
das unter der Bedingung der nachfolgenden Ehe ihm Gegebene 
zuruͤck. — Nach mehreren Particulargeſetzen iſt den Unterhänds 
lern kein rechtlicher Anſpruch auf ein Honorar gewaͤhrt; nach 
dem gemeinen Recht wird wegen des ſtipulirten Kuppelpelzes wie 
bei Proxeneten entfchieden. ) — Die Beſtimmung einer Strafe, 
welche Jenen treffen fol, der ohne gegründete Urſache von ber 
Eingehung der Ehe abgeht, verwirft das gemeine Necht, welches 
überhaupt bei der Chefchließung von dem Princip der Freiheit 
ausgeht, und diefe fo wenig als möglich beſchraͤnkt wiſſen will. 
Daher geftattet auch das römifche Necht ganz confequent. fein 
Klagrecht auf Eingehung der Ehe aus Sponfalien, von welchene 
ed annimmt, fie feyen unter dem Vorbehalt, fich eined Beſſern 
befinnen zu dürfen, abgefchloffen worden. m) Jedoch erklärt es 
aus Nückficht auf den sffentlichen Anftand Jene für ehrlos, welche 
fich, beigehen laſſen, doppelte Sponfalien einzugehen. ”) Das far 
nonifche Necht feßt defiwegen Kirchenbußen feft, die jedoch wicht 
mehr in Anwendung fommen. 0) Bei einer Eolliffion von 
mehreren Sponfalien gibt das Fanonifche- Recht den erften gül- 


f) L. 31. D. de oblig. et act, 

9) Cap. 1. de condit. appos., 

Ah) Cap. 6. h. t. 

i) C. 17. Cod, de fide instr. 

k) C. 6. Cod. de donat. ante nupt. » 

t) C. ult. Cod. de spons. (5. 1.) C. 3. Cod. de inut. stipul. 

m) C. 1. Cod. de spons. c. 2. Cod, de repud. L. 134. D. de V. $. 
x) L. 1. 13, $, 12. D. de bis. qui not. ınfam, | 
#) Cap. 22. 31. X. de spons. 
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tig gefchloffenen den Vorzug vor den folgenden, felbit wenn dieſe 
durch einen Eid befräftigt, oder durch einen Beifchlaf fcheinbar 
verfichert wären, 7) bein ber Eid wird nichtig, wenn dadurch 
die Nechte eined Dritten verlegt werben, und eine unerlaubte 
Handlung kann den fpätern Sponfalien Feine Gültigkeit verleihen. 
Das fanonifche Necht will ferner Jene, welche den Vollzug der 
Sponfalien verzögern, durch geeignete gerichtliche Mittel angehals 
ten wiſſen. D Vorzüglich fol im Falle einer Schwangerfchaft 
fireng eingeichritten werden; der Schwängerer foll die Ge 
ſchwaͤchte heirathen oder dotiren. ") Diefer aus der mofaifchen 
Gefeßgebung adoptirte Grundfaß gab felbft in der proteftantifchen 
Kirche IR ben fogenannten Zwangscopulationen Veranlaſſung, wo⸗ 
von fruͤherhin nicht ſelten Beiſpiele vorkamen, wobei man der 
aͤlteren Anſicht gemaͤß eine Ehe als bereits vorhanden annahm, 
wozu nur die kirchliche Beſtaͤtigung kommen mußte. s) Allein 
man hat ſich endlich von der Schaͤdlichkeit einer Zwangsanwen—⸗ 
dung bei einer Verbindung, mo es auf freie Neigung und Treue 
anfommt, überzeugt; ergibt fi) daher in folchen Fällen eine 
unuͤberwindliche Abneigung, das Cheband zu fnüpfen, fo mird 
auf-Entfchädigung erkannt; das neue Gefeß überläßt dem Schuldigen 
die Wahl zwifchen der Heirath und der Entfchädigung; ed 
heißt nunmehr aut duc, aut dota; was alſo das alte Gefeg nur 
eventuell, wenn der Vater die Tochter dem Verführer nicht ges 
ben will, beftimmt, wird nun frei geftellt. Das Maaf der Ent 
fchädigung, befonders nach. Ausmittlung des erlittenen Schadens 
(damnumi emergens), hat ber Nichter zu beflimmen. In Engs 
land fommt fogar der entgangene Wortheil (lucrum cessans) in 
Anfpruch. Einige Ehegerichtsordnungen haben gewiſſe Procente 
bes reinen Vermögens als Entfchädigung feftgefegt, andere diefe 
dem Ermeffen der Nichter uberlaffen. Jedenfalls geht für ben 
fchuldigen Theil der Mahlichag verloren, und ohnehin muß auch 
die Conventionalftrafe, dort wo fie zuläßig ift, erlegt werben. 


p) Cap. 22. de spons,cap. un h. t. in 6to. cap. 25. 38, X. de jure jur, 

eap. 2. de pactis in 6to. cap. 31. de spons, 

g) Cap. 2. 10. 17. X. de spons. cap. 6. de spons. impub, 

r) Cap. 1. X. de adult, et stup. 1. (5. 16.) Si seduxerit quis virgi- 
nem nondum desponsatam, dormitque cum ea, dotabit eam vel ha- 
bebit uxorem, si vero pater virginis dare noluerit, reddet pecu- 
niam juxta modam dotis, quam virgines accipere consueverunt, 

5) Conf. Carpzov, Jurisprud, ecel. L. II. def. 135. — I. H. Böhmer. 
I. E. P. T. IL. L. 4. T. 1. $. 55. . 
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d. 318. 
Die Aufhebung gültiger Sponfalien. 


Wie jeder Confenfualvertrag fo Finnen auch die Sponfalien 
durch beiderfeitige Einwilligung aufgelöft werden, felbft 
wenn ein Eid oder. Beifchlaf inzwifchen liegt. Diefeldbe Wirkung 
hat der Eintritt - einer’ auflöfenden Bedingung ) Auch 
einſeitig kann fie durch Auffündigung gefchehen (Repudium), 
jedoch nur aus gefeßlich anerfannten Gründen. Das Verloͤbniß 
fällt von Rechtswegen, wenn ber Bräutigam in den geiftlis 
hen Stand tritt. «) Man erhalt übrigens ein Klagrecht auf 
Aufhebung. der Sponfalien (actio repudii), oder eine Einrede ges 
gen die vom andern Theil geftellte Eheklage (exceptio repudii) 
durch Verlegung ber Verlöbnißtreie (fides sponsalitia), v) 
durch ein gefchloffenes zweites Eheverlöbniß mit einer ans 
dern Verfon, durch heimliche Entfernung aus dem fans 
de, w) wenn überhaupt der andere Theil zu erfüllen vers 
fäumt, mas er verfprochen, und ber Vertrag feffgeftellt. hat. 
Als befonderer ‚Grund wird das von einem Theile begangene 
fleifhlihe Vergehen angefehen, welches jedoch durch ein 
gleiches ergehen andererfeit3 compenfirt werden kann. Fer 
nere Motive zur Aufhebung der Sponfalien find: eine Religion 
veränderung ©), die verfchuldete Nichterfüllung der Ber 
dingung, nicht rechtzeitiger Abfchluß der Ehe, u) überhaupt ber 
Eintritt folder aufferordentlicher Umftände, wonach man 
hoͤchſt wahrfcheinlich die Sponfalien nicht würde abgefchloffen Has 
ben, wenn fie früher vorhanden oder befannt geweſen wären; dann 
Wahnfinn, ecelhafte, kaum heilbare, entftellende, den ehelichen 
Umgang verhindernde, auch anſteckende Krankheiten, =) betrüge 
rifche Angabe des Vermoͤgens, gänzlicher Verluft deffelben, eine 
infamirende Strafe, in welche der Berlobte inziwifchen verfallen 
ift, die befchwerlihe Veränderung bes Aufenthaltes und ans 
dere nach Lage der Umftände und Perfonen zu ermeffende Mo; 





t) Cap. 2. X. de spons, cap. 29. $. 1. de jure jurando (2. 24.) 

u) Cap. 1. X, de clan. conjug. 

») Cap. 25. de jure jurando, 

©) Cap. 5. X. de spons. 

©) Cap. 6. X. de adult. cap. 2. de divort. — Böhmer 1. E. Prot, $. 
177. — Hofader, Prine, jur. T. I. $. 399. 

y) Cap. 5. de spons, 

2) Cap. 3. X. de conjug. leprös, » 
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mente. @) Mill der eine Theil zu einer Ehe mit einer andern 
Derfon fchreiten, fo hat der Verletzte vermoͤge feines Klagrechts 
. aus den Sponfalien das Recht, Einfpruch gegen diefe zu 
ſchließende Ehe zu erheben; es gefchieht durch einen bei der com; 
petenten Behörde zu erwirkenden Befehl, mit dem Aufgebot und 
der Trauung nicht weiter fortzufahren. Bei Beurtheilung diefer 
Sache fommt es natürlich auf die Gültigkeit und Wirffamfeit des 
fraglichen Verlöbniffes an. Hat ein Theil inzwifchen wirklich eine 
Ehe gefchloffen, fo müffen zwar die Sponfalien der Che weichen, 
allein die Anfprüche auf Entfchädigung bleiben aufrecht. 8) 


$. 319. 
Verſchiedene Anfichten der befondern Gefeggebungen über die Sponſalien. 


Das franzsfifche Eivilrecht handelt nicht ausdrücklich von 
den Sponfalien, e8 folgt, wie auch in vielen andern Punkten, ſtill⸗ 
ſchweigend der Anficht des römifchen Nechts von ihrer Unverbind- 
lich£eit. Auſſer dem Erforderniß der freien Einwilligung der Verlob⸗ 
ten, und des vollendeten achtzehnten Jahrs bei einem Manne, des 
fünfzehnten bei einem Weibe, fann der Sohn nicht vor zurüds 
gelegtem fünf. und zwanzigſten, die Tochter nicht vor erfüllten 
ein und zwanzigſten Jahr ohne Einwilligung beider Eltern, mo; 
bei jedoch im Falle der Uneinigfeit die Bewilligung bed Waters 
genügt, heirathen. ce) An ber Eltern Stelle treten Großväter 
und Großmütter, aufferdem ift felbft nach erlangter Großjährigfeit 








a) Cap. 25. de jurejur. Quod si post ejusmodi juramentum mulier 
non solum fieret leprosa, sed etiam paralytica, vel oculos vel na- 
sum amitteret, vel quidquam ei turpius eveniret, nunquid vir te- 
neretur eamı ducere in uxorem? 

6) Die Frage, 06 3. B. den Erben einer Gefhmwängerten, melde gegen 
ihren Stuprator ein Slagrecht auf Ehe oder Entfhädigung (aut duc 
aut dota) hatte, nicht wenigftens auf Entihädigung ein Klagrecht 
zuftehe, ift weder durch die Gefege, noch durch eine conftante Pra— 
xis entfchieden. Da jedodh die Klage auf Entihädigung nit wie 
jene auf Eheſchließung eine höchſt perfonliche ift, und gewiſſermaſſen 
zu den VBermögensrechten der Verforbenen gehört, fo fprechen aller: 
dings, wie auch meiftens die Prarid annimmt, ftatthafte Gründe 

für das Klagrecht. Berg. Seufferts Blätter für Rechtsanwen— 
dung, Pro. 20. 1838. 
©) Code civil art. 144—148, Conf. L. 2, L. 34, D. de ritu nupt. e. 
2. c. 5. C. de nuptüis. 
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das ſogenannte ehrerbietige Gefuch eingeführt. 4) Bei natürlichen 
nicht anerfannten oder auch anerfannten Kindern hat der beftellte 

Vormund in Ermangelung der Eltern bis zum einundzwanzigſten Jahr 

feine Zuffimmung zur VBerheirathung zu geben, in Ermangelung der 

zur Einwilligung berechtigten Perfonen tritt bei den übrigen Kindern 
der Familienrath ein. Hiermit hängt auch das Recht des Einfpruchs 
gegen eine Heirath zufammen. Das römifche Necht betrachtet 

jede Che, welche von Kindern unter väterlicher Gemwalt ohne . 

väterliche Einwilligung abgefchloffen iſt, bis ie erfolgten Geneh⸗ 

migung ald nicht vorhanden. e) Das franzöfifche Recht hat im 

Sinne des germanifchen, welches den Vätern und Müttern gleiche 

Ehrfurcht ermwiefen haben will, beiden Eltern das Necht der Zus 

fimmung eingeräumt. — Das sftreichifche bürgerliche Gefeß 

buch verfagt den Eheverlöbniffen die fonft übliche rechtliche Vers 
- bindlichkeit. /) Derfelbe heilfame Grundfaß liegt auch der badı 
ſchen, der naffauifhen, und andern Eheordnungen zu Grund. 
Das Öftreichifche Geſetz fchließt jedoch den Erfaß bes durch den 
ungegründeten Rücktritt des andern Theils erlittenen wirklichen 
und nachweisbaren Schadens nicht aus. — Nach dem preußis 

ſchen Landrecht 9) bedürfen die Kinder, fie mögen noch unter 
vaͤterlicher Gewalt fliehen oder nicht, zur gültigen Abfchliegung 
der Ehe oder auch der Verlöbniffe die Einwilligung des Vaters, 
Adoptivfinder des Adoptiv⸗, Pflegfinder des Pflegvaters, Mins 
derjährige nach dem Tode des Waters die Einwilligung ihrer 
Mutter und ihres Vormunds. Daffelbe Landrecht gewährt zwar 
aus den Sponfalien fein Zwangsrecht zur Ehe, aber befonders, 
in fo ferne dabei auch eine Schwängerung vor fich gegangen ift, 
ſehr firenge Abfindungen; fo follen einer folchen Braut, mit wel 
cher unter Verfprechen der Ehe der Beifchlaf fkattgefunden hat, 
die Nechte einer als unfchuldiger Theil gefchiedenen Frau beige 
legt werden. 4) 2 

d), Cod, civ Art. 151— 155, 

e) L. 2. D. de ritu nuptiarum (23. 2). Nupti® consistere non possunt 
nisi consentiant omnes, id est qui coeunt, quorumgue in potestate 
sunt. conf. L. 7. $. 1. D. de sponsalib. (23, 1.) ce. 7. 12. 20. Cod, 
de nuptiis (5. 4.) c. ult. cod. de repud. et divort. (5. 17.) 

n Ss. 45. Ein Eheverlöbniß oder ein vorläufiges Berfprechen, ſich zu che: 
fihen, unter was. für Umjtänden oder Bedingungen ed gegeben oder 
erhalten worden, zieht Feine rechtliche Verbindlichkeit nach fi, we: 
der zur Schliefung ber Ehe ſelbſt, noch zur Leiftung desjenigei, 
was auf den Fall des Nüdtrittd bedungen worden. 

9 Th. U. T. 1. $. 45 fgg. 

3 Preuß. L. R. II.1- $. 1047 — 1065. 
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Nach. der bayerifchen Gefeßgebung werden vor Allem die 
Sponfalien als rein weltlicher Gegenfland angefehen. 
Schon eine Verordnung v. 4. Auguft 1769 9) ift gegen die ges - 
heimen Sponfalien gerichtet; fie erklärt Streitigfeiten darüber für 
weltliche Zuftisfachen. Es fol deßhalb funmariffime gehandelt, 
und der Appellationstermin nicht in fechzig, fondern in 30 Tas 
gen bei Strafe der Defertion beftehen. Auch iſt jeder depfallfige 
Necurs an geiftliche Behörden verboten. Damit flimmt die Vers 
ordnung v. 22. März 1806 überein. Was die Form ber Abs 
fchliegung .belangt, fo wird in Bayern zwifchen den fiegelmäßigen 
und nichtfiegelmäßigen Perfonen unterfchieden, und legtere muͤſſen 
ihre Sponfalien gerichtlich eingehen, x) erftere Finnen fie auſſer⸗ 
gerichtlih mit Zuziehung zweier Zeugen bewirken. 1) Winfel 
fponfalien find null und nichtig. Uebrigens kommen in Bayern 
auffer den Beftimmungen des Landrechts m) noch mehrere befon- 
berere SponfaliensDrdnungen vor, fo in Wuͤrzburg 0.1798, 
eben fo in Bamberg. 9) Die Eheverlöbniffe der Studierenden 
find ungültig. 0) Zur Schließung eines Ehevertrags bedürfen die 
Kinder, die noch in väterlicher Gewalt ftehen, von denen der Sohn 
noch nicht das 30te, die Tochter noch nicht das 25te Jahr zus 
rücgelegt hat, der Einwilligung ihrer Eltern und Vormuͤnder. 
Die Unterlaffung diefer nothivendigen Bedingung zieht die Nulis 
tät der Sponfalien nach) fich, nicht aber die der bereits vollsoges 
nen Che, gegen welche die Eltern bei der Proclamation Eins 
fpriche zu machen unterlaffen haben. Der aus etwa unzureichens _ 
ben Gründen verfagte väterliche oder vormundfchaftliche Conſens 
wird auch- hier durch die Pupillarbehoͤrde ergänzt. : Fehlt aber 
die elterliche oder vormundfchaftlihe Zuftimmung, ift folche auch 
nicht durch die Dbrigfeit ergänzt, fo barf von Firchlicher Seite 


i) Mayer Gen. Samml. Thl. I. ©. 794. / 

k) Ber. v. 2. Mai 1806. Der hier zur Ginfegung der Appellation an: 
. beraumte Termin von 30 Tagen wird weder durch das neue Proceß— 
gefes von 1819, noch durc die Wroceßnovelle 1837 aufgehoben, its 
dem jede Appellation gegen Erkenntniffe, welche nicht befonders 
ausgenommen find, in 30 Tagen verjührt. Vergleiche Seuffert 
und Glüd. Blätter für Nechtdanwendung Nro. 31. 1837. 

1) Berf. Urk. Beil. VIII. $. 2. | 

m) Cod, eiv. Max. Th. I. VI. — Krüll Handbuch des ‚Bayer. Eiv. R 
9.1 Th. 1. etc, 

n) Bol. v. Schelhas Beitr. z. deutſch. Gefepfunde. 18 Heft. 1827. v. 
Spies Handbud des Bamberg. Pronvinzialrehts. Bamberg 1838. 

0) Ber. vom 7. Sept. 1805. 
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weder eine Difpenfation — ‚noch die Trauung vorgenom⸗ 
men werden. 7) 


8. 320. 
Von den verſchiedenen Arten der Ehe. 


Obgleich es im roͤmiſchen Reich nach Verſchiedenheit der 
Zeiten verſchiedene Arten von Chen gab, wie z. B. die Con- 
ventio in manum, die confarreatio nebft usus, fo tar doch die 
eigentlihe Ehe (matrimonium) im Allgemeinen die geſetzliche 
Gefchlechtsverbindung eines freien Roͤmers mit einer freien Nömes 
rin, woran verſchiedene gegenfeitige Nechte und Vorzüge geknüpft 
waren, und welche, fo wie fie feierlich eingegangen, auch wieder 
fo aufgelöft werden fonnte, denn der, Ausdruck: individua con- 
suetudo bezieht fich nicht auf bie Unauflöglichkeit. 

Concubinat hieß eine gefeßlich erlaubte Vereinigung von 
zwei unverheiratheten Perfonen zur bleibenden Gefchlechtsverbin, 
dung. Die Concubine war daher feine bloße Beifchläferin, und 
ihre Mann durfte neben ihr feine andere Frau haben. Es trat 
diefelbe Lebensgemeinfchaft Cconsortium omnis vite), mie in ber 
Ehe ein; alein es fehlte einer ſolchen Frau die Äußere Dignität 
(dignitas) bes Mannes. Gie genof defhalb gewiſſe außere Vors 
züge ihres Mannes nicht, ihre Ehe war nicht fo feierlich einges 
gangen, mie das Matrimonium, und bie etiwa erzeugten Kinder 
hießen filii naturales, in fo ferne fie die Mechte der legitimen 
Kinder im römifchen Sinn nicht genoffen. Da die Sclaven feine 
perfönlichen Nechte hatten, gab es auch bei ihnen Feine Che im 
Sinne des Civilrechts; die Gefchlechtsverbindung hieß bei ihnen 
eontubernium, 9) — Diefe verfchiedenen Formen der Ehen vers 
änderten fi) bedeutend unter der Herrfchaft ver Kaifer. Die füge; 
nannte ſtille Ehe, oder der Concubinat wurde endlich im Drient 
durch Kaifer Leo verboten. ) m Abenblande traten die Päpfte 


») Es fann allerdings auffer dem oben erwähnten Conſens auch noch ein 
weiterer für eine MVerehelihung wegen befonderer Standes : Ver: 
hältuiffe gefordert werden. Hierher gehört die Zuftimmung der Bor» 
gelegten von Militärperfonen, weın feßtere eine Heirath bezwecken. 
Bei Hofbedienten wird die Zuftimmung des Landesheren, bei Guts— 
untergebenen ded Gutsherrn, gewühnlidy erfordert, auch gelten ver: 
fchiedene Beftimmungen für die Staatsdiener, und die prot. Geift: 
lichfeit. 

D Berg. Hugo rom. Rechtsgeſchichte — Schweppe röm. R. Geſchichte. 

r) Nov. Leonis XCI. 
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und Concilien dagegen auf, %) wozu noch unter Karl V. in. 
Deutichland die Neichspolizeiordnung Fam. t) Indeſſen haben fich 
doch auch unter den Chriften, obfchon bei foldhen, vom Stand: 
punfte des Sacraments aus, völlige. Gleichheit in den ehelichen 
Berhältniffen herrfchen follte, ſowohl hinfichtlich der Form, ale 
der Standedverhältniffe verfchiedene Arten von Ehen ergeben. 

1) Die Gemwiffensehe. Diefe ift zwar durch eine wech— 
felfeitige freie Erklärung, aber geheim, nicht im Angefichte der 
Kirche und ohne Beobachtung der vorgefchriebenen Feierlichkeiten, 
eingegangen. Cine folche fol nach den Beflimmungen des Cons 
cils von Trident nicht anders gültig feyn, ale wenn fie vor dem 
Dfarrer in Gegenwart von zwei zum Stillſchweigen ‚verbundenen 
Zeugen eingegangen wird. "Benedift XIV. verordnete weiter, %) 
die Namen der Brautleute follten in ein eignes Buch gefchrieben, 
und fie, fo wie ihre Kinder, im wahren Pfarrmatrifel unter 
einem erdichteten Namen vorfommen. Allein diefe Gemiffengehe 
(matrimonium eonscientiae, mariage de conseience), wodurch 
weber die Frau, noch die Kinder den Stand und die Rechte des 
Mannes und Vaters erhalten, war ohnehin nur bei erlauchten 
Perfonen üblich, wird mit Recht getadelt, und ift für Privats 
Perſonen verboten. 

2) Die nicht ffandesmäfige Ehe oder Mifheirath 
(disparagium). Man verfieht darunter eine Heirath, welche zivis 
fchen einer Perfon vom hohen Adel mit einer Perfon tumter ihrem 
Stande ‚gefchloffen wird, fie mag vom niedern Adel oder Bürgers 
ftand ſeyn. Bei den Nömern waren lange Zeit die NHeirathen 
swifchen Patriziern und Plebejern nicht geftattet, auch war bei 
den alten Deutfchen befonders die Ehe einer freien Perſon mit 
einer unfreien verhaßt. *) Mach Verfchiedenheit der Gefeße muß 








s) Concil. Trid..sess. 25. cap. 14. de Ref, 
t) Reichs⸗Polizei Ordnung v. 1530, Tit. 33, von 1548. Tit. 25. von 1577. 
Tit. 26. - " ' 
4) Constit, satis nobis 1741. 
v) Wie bei noch andern Bölfern ward auch bei den alten Deutſchen die 
Ehe in Form eines Kaufs gefchloffen. Tacitus, de moribus German. 
cap. 21. Nach deutfcher Sitte befanden fih die Weiber unter dem 
Schutz (Mundium) ihrer Väter und männlichen Verwandten; dem: 
nach mußte die Frau immer von Jenem gewonnen werden, weldhem 
geſetzlich das Mundium zuftand, Diefes gefhah in Form eines Kaufs 
vor Zeugen oder Gericht. Der Käufer und Verkäufer oder der Ueber: 
Saffer des Mundiums gelobten fie gegenfeitig an; gefchloffen ward dem: 
nad) die Ehe durch Meberlaffung des Mundiums an den Fünftigen 
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entweder von dem Negenten Difpenfation verlangt und erhalten 
werden, oder es gilt der gemeine Grundſatz, baß die Frau ben 
Stand des Mannes annimmt, und daß z. B. der adeliche Mann 
feine Frau und die Nachfommen adelt. Jedoch unterliegt biefe 
Sache bei hohen, befonders bei regierenden Perfonen megen ber 
vorhandenen KHausverträge, KHausgefeße, fo tie des geltenden 
Fuͤrſtenrechts größern bier nicht zu erörternden Schwierigkei⸗ 
ten, 10) 

3) Die Ehe zur linfen Hand (matrimonium ad legem 
salicam, ad morganaticam), NHeirath in Blut, aber nicht in 
Stand und Gut. Diefe Ehe wird zwifchen einer erlauchten oder 
adelichen Perfon und einer andern weiblichen Gefchlechts vorzuͤg⸗ 
lich aus Sparfamfet unter der Bedingung und Verabredung ges 
fchloffen, daß die Ehegattin und die mit ihr erzeugten Kinder an 
der Würde ihres Ehegemahls feinen Antheil haben, auch von ber 
Landess und Lehenfolge, und fonftiger Werlaffenfchaft entweder 
ganz, oder mit gewiffen Einfchränfungen ausgefchloffen feyn, im 
Vebrigen aber fich mit dem ihr, und den Kindern ausgefeßten Uns 
terhalt begnügen follen. Diefe Ehe heißt zur linfen Hand, meil es 
fonft gebräuchlih war, daß fich folche Werlobte bei der Tram 
ung bie linfe Hand reichten; ad morganaticam, gemäß der lombars 
difchen Lehengefege, worin dieſes ort dasjenige bezeichnet, was 
in den Ehepaften über die abweichenden und ungleichen Rechts—⸗ 
verhältniffe „der Frau und Kinder feftgeftellt iſt; €) nach dem 
falifchen Gefeß, meil fie auch bei den Sranfen gemäß ber Lex sa- 
- lien uͤblich war. Diefe Ehe hat alfo ihre Eigenthümlichfeit, welche 
fie hinfichtlich des Nechtspunftes von der mirflichen und ungleis 
hen unterfcheidet; fie hat einige Nehnlichfeit" mit dem aͤchten roͤ⸗ 
miſchen Concubinat; kann aber nur nach chriftlichem Eherecht aufs 
gelöft werden. Sie ift geeignet, die Streitigfeiten über die Miß— 


Ehemann, und vollzogen durch Befchreitung bes Ehebettes, ald Be 
figergreifungsaet. Nach der Brautnacht folgte die Morgengabe, und 
das Witthum (Dos, douaire). Standesgleichheit war eine Weſen— 
heit der der deutfchen Ehe, ein Difparagium hieß die Heirath eines 
Freien mit der Tochter eines Unfreien, wo der Kauf des Mundiums 
nicht Statt fand, und die Kinder der ärgern Hand folgend in die 
Gewere ded Herrn ihrer Mutter kamen. Dieſes Difparagium wurde 
durch Entftehung mehrerer Standesverhältniffe weiter ausgedehnt. 

w) Bergl. €. F. Died, die Gewiſſensehe, Legitimation durch nadıs 
folgende Ehe, und Mißbeirath nah ihren Wirkungen in der Kolge:, 
fähigkeit der Kinder in Lehen und Fideicommiß. Halle. 1837. 

x) I. feud. cap, 29. Grimm deutihe Rechtsalterikümer. ©. 439. 
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heirathen zu befeitigen, auch beabfichtigt fie dabei, ben Familien 
glanz und die Stammgüter zu erhalten, den Aufivand zu erfpas 
‚ren, welchen eine ftandesmäßige Ehe befonders bei den höchften 
Ständen mitzubringen pflegt, und bie Erbrechte der aus einer 
fiandesmäßigen Che entfproffenen Kinder, und Agnaten unges 
fehmälert aufrecht zu erhalten. Das oͤſtreichiſche Necht bes 
ſtimmt nichts über Mißheirath, und die Ehe zur linken Hand, 
die Gemiffensehe ift natürlicy ungültig. Das preußifche Lands 
recht verbreitet fich fehr ausführlich und zum Theil eigenthuͤmlich 
über die Ehe zur linfen Hand. Y) | 

4) Die vermeinte Ehe (matrimonium putativum) iſt dies 
jenige, welche von folchen Perfonen eingegangen worden ift, des 
nen ein dem einem, oder auch beiden Iheilen unbefannt geweſenes 
Ehehindernig entgegenfteht. Solche Eheleute werden nicht nur 
als rechtmäßig angefehen, in wie ferne fich beide, oder wenig— 
fieng ein Theil im guten Glauben befinden, und die Ehe auch 
vor der. Kirche eingegangen worden iſt. 2) Es kann nemlich in 
Folge befonderer Lebensereigniffe, nach Sriegen, Nevolutionen 
gefchehen, daß nahe Verwandte ohne es zu miffen, daß ihnen 
ein Hinderniß der Blutsverwandtfchaft oder Schmägerfchaft entges 
gen fteht, eine Ehe Schließen; es kann fogar ein Theil, ohne daß 
ed ber andere weiß, bereits in einer rechtmäßigen Che leben. 
Selbft unehelihe Kinder Finnen ohne es zu wiffen, bona fide 
mit einander die Ehe gefchloffen haben.- Hier ift eine vermeints 
liche Ehe vorhanden , melche fo lange der Irrthum nicht bekannt 
ift, die Wirkung einer rechtmäßigen oder wirklichen Ehe hat. Die 
erzeugten Kinder find legitim und erbfähig, fo bald wenigſtens 
ein Ehegatte im guten. Glauben war. «) Wird der Irrthum 
entdeckt , fo wird die Verbindung entweder in Folge der Nichtigs 
feitö-Erflärung getrennt, oder die DVerbundenen haben ivegen 
Fortdauer der Ehe um Difpenfation anzufuchen. SKannten aber 
beide Theile das Ehehindernif, und Fann diefes in Folge. der Di 
penfation nicht gehoben werben, fo find die Kinder als unehelich 
anzufehen. 5) | 

5) Die Ehe auf dem Sterbbette, welche die Abficht- hat, 
eine etiva gefchtwächte Perfon zu Ehren zu bringen, die mit ihr 
. erzeugten Kinder zu legitimiren , wird als blos aufgefchoben 


yv Bol. A. L. R. Th. IL Tit. 1. $. 835 fgg. 
2) Cap. 2. 14. X. Qui filii sint legit. (4. 17.) 
4) Cap. 2, 8,14. 15.1. e. 
b) Cap. 3. $. 1. X, de claud, desp. (4. 3.) — Böhmer Prince, j. can, 
$. 386, 
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betrachtet , und verleiht ber nunmehr wirklich abgeſchloſſenen Ehe 
alle bůͤrgetlichen und kanoniſchen Wirkungen gerade ſo ‚ als ‚ob 
fie : fchon: fruͤher wäre abgeſchloſſen worden. 

6) Die erne ue rte Ehe. (matrimomium aan), 
Haben , Ehegatten: in: einer vermeintlichen Ehe gelebt, und das 
nachher entdeckte Hinderniß wird mittels Difpenfation ‚gehoben, 
fo: muß die gegenſeitige Einwilligung wieder ‚eingeholt werden. 
Das oͤſtreich iſche Eherecht ſchreibt bei der Wiedervereinigung 
von getrennten Eheleuten die Erneuerung aller zur Eingehung der 
Ehe: vorgeſchriebenen Feierlichkeiten vor, OD während nach frans 
zoͤſiſchem Recht geſchiedene Eheleute, mas auch immer bie lirs 
fache der Scheidung Ai. ſeyn mag ,. ſich nie wieder mit eins 
ander verheiräthen £ nueu 4). 

a 321. | 
Von den Ehehinderniffen im Allgemeinen. 

Um eine. gültige Ehe eingehen zu Finnen, fchreiben. die Geſetze 
von. Seite der. Eheſtands⸗-Candidaten gewiffe Erforderniffe 
vor: Der Mangel! derfelben heißt Ehehinderniß. Dieſes 
ſetzt alſo eine- gefeßliche Beſtimmung voraus, weßhalb gewiffen 
Perſonen die Eingehung der Ehe nicht geflattet. wird. Ein. erſt 
nach Vollziehung der Ehe entftandenes Hinderniß ift ohne. alle 
Wirfing: e) Nach: dem fanonifchen Recht fann auch Gewohnheit 
den Grund eines Eheverbots enthalten. f) Die Eheverbote 
oder Ehehinderniſſe enthalten. Befchränfungen der natürlichen 
Freiheit; fie find: alfo ſtreng auszulegen; und laſſen eine auf aͤhn⸗ 
liche: Fälle auszudehnende Erklärung nicht zu. Sie find entweder 
abfolute, Welche die Ehe fchlechterdings unmoͤglich machen ; ein 
ſolches abſolutes Hinderniß findet -bei ‚Perfonen , die mit Mänr 
geln behaftet ſind, swelche jede Ehe. unmöglich machen, auch bei 
folchen Statt, welche zur Ehelofigfeit: verbunden find; denn bei nicht 
mannbaren Perfonen, und bei Ermangelung des älterlichen Conſenſes, 
wenn foldhen — N andere : Weile ergängt, wird. Ole die 


e) Bürgerl. Gef. B. $. 118, Wenn bie — — ſich wieder 
vereinigen wollen, ſo muß die Vereinigung als eine neue Ehe be— 
trachtet, und mit allen zur Schließung eines Ehevertrags nach dem 
Geſetz erforderlichen Feierlichkeiten eingegangen werden. 

d) Code :ciwil. Art.: 295. } 

e) C. 25. C. 32. q. 7. 7 6 et 11. X, de eo gi REN eonsang. ux, 
(4. 13.) | Ä 

f) Cap. 1. X. de cogn.: air (4. 1) 

Drendel’6 Kirchenrecht. > 64 


— 100 — 


Hinderniſſe find relative, gelten nur begiehungsweile, 5. 3. 
zwiſchen gewiſſen Perſonen, welche in einem“ gefeglich beftimmten 
Grade verwandt oder verfchmwägert find, ober deren: Verehelichung 
gewiſſe Standes oder andere Verhaͤltniſſe im Wege ftehen. 
Auffer dem natürlihen Recht haben. die meiften Ehehins 
derniffe ihren Grund in pofitiven Geſetzen; dieſe Geſetze 
find entweder göttlichen oder menfchlichen Urfprungs, eim 
Unterfchied von hoher. Wichtigkeit; denn ed ift genau zu unters 
fcheiden mas göttliche, und mas blos menfchliche oder blos bifs 
ciplinar firchliche Anordnungen find, obgleich letztere Beſtimmungen 
oft. für göttlich ausgegeben, werden. Denn nur bas wahrhaft 
von Gott fommende Gefeß iſt unveränderlich, während das menſch⸗ 
liche einer Veränderung, Verbefferung oder einem Wechſel unters 
worfen , daher: auch Gegenftand einer von - feiner Beobachs 
tung enthebenden Erlaubniß oder Difpenfation feyn kann. — 
Sieht man auf den Gefeggeber, von welchem die Ehehinders 
niffe ausgegangen find, fo ift diefes entiweder der Staat, oder 
die Kirche; man theilt daher auch die Ehehinderniffe in welt 
lihe und Firhliche eim (impedimenta siecularia et ecele- 
siastica). Auch Finnen fie rein bürgerlich oder weltlich, 
und rein firchlich oder kanoniſch, ober beides zugleich 
feyn. — Die Ehehinderniffe werden ferner eingetheilt in sffent 
lihe und Privat-Ehehinderniffe (impedimenta publica et 
privata). Die erften find im Intereſſe bes: Sffentlichen Wohle 
angeordnet, fie fommen much wider den Willen ber Ehecompes 
tenten in Anwendung; ber. betreffende Richter muß deßhalb von 
Amtswegen einfchreiten, und Jeder aus. dem Wolke ift: fogar ber 
rechtigt, deßhalb aufzutreten; 9) die zweiten find blos im Intereffe 
jener Perfonen, welche eine Ehe eingehen wollen, dder von bes 
fimmten dritten Perfonen angeordnet, weßwegen ‚fie auch der 
Richter blos auf Antrag der Intereſſenten zu berückfichtigen 
braucht. A) — Sieht man auf die Wirfung der Ehehinderniffe, 
fo werden fie in die Ehe blos verhindernde, oder die. Che 
trennende, vernichtende eingetheilt (Impedimenta impe- 
dientia et dirimentia). i) Die verhindernden Ehehinderniffe ges 
ftatten zwar die Schließung der Ehe nicht, heben aber die dems 


9) Cap. ult X. qui matrim. aceus. poss, (4. 13.) cap. .3, X. de di- 
vort, (4, 10.) Zu 

h) Cap. 21, X. de spons, et matr. (4. 1.) cap. 2, X. de:eo qui duxit 
in matr, (4, 7.) 7 

i) Dem römifhen Rechte iſt dieſe Eintheilung fremd, es kennt blos die 
Ehe wahrhaft verhindernde Bedingungen. ir 


ungeachtet geſchloſſene micht anf, waͤhrend die andern nicht nur: 
die Schließung der Ehe verhindern/ ſondern ſelbſt die bereits ges 
ſchloſſene unguͤltig machen: Auch koͤnnen die Ehehinderniſſe von 
der Art ſeyn, daß ſie die Schließung der Ehe für immier, oder 
nur fuͤr eine gewiſſe Zeit verhindern, alſo die Ehe nur 
auffchieben (impedimenta matıs' impedientia 'perpetua sem tem- 
pöraria). Die Ehehinderniſſe find entweder befannt, notoriſch 
oder nicht bekaunt; fie: find; entweder: ſchon vor der Che 
vorhanden’ geweſen (antecedentia) ;; oder haben ſich er ſt am 
gaufe derfelben ergeben (subkequentia): Endlich konnen einige 
nee durch Difpenfation: gehoben: werben, andere 
nicht 3 2: 9 Sea Mrd a DI. ab ie 
nA — DER > 7: } 3 RS Dunn: „4 
Die Rechte der Kirche und der Elaatsgewwalt in Beziehung auf‘ die cheli 
chen Berhältniffe überhaupt, und die Feftftellung von Ehehindernifen 
u | inebefondere, en | 
Alle befannten' nur’ etwas umfaſſenden Gefeßgebungen nahmen 
das eheliche Verhaͤltniß, dieſe wichtige Pflanzſchule der kuͤnftigen 
Buͤrger, dieſe Quelle haͤuslichen Gluͤcks und ſelbſt des oͤffentlichen 
Wohlſtandes zum Gegenſtande ihrer Wirkſamkeit. Sie knuͤpfen das 
Recht, Ehen ein zugehen, au gewiſſe Bedingungen, welche 
in der Natur der Sache, ſelbſt in der Auffaſſungsweiſe der Ehe 
ihnen zw liegen/ und aus der Vernunft und Erfahrung hervorzu⸗ 
gehen ſchienen. In den Staaten, mo die Geſetze auf theokrati⸗ 
ſchen Anſichten beruhten, floßen auch die Ehegeſetze aus derſelben 
Quelle. Bei den claſſiſchen Voͤlleru, beſonders bei ben Römern, 
ging die Gefeßgebung: über dieſen Gegenſtand vom oͤffentlichen und 
Privatrecht aus; fie ſahen ein, daß die Ehe dasjenige im Kleis 
nen begränbe, was der ‚Staat im: Großen erzielt. Lange. vor dem 
Chriſtenthume führten: bie Römer. die Monogamie ein, : und‘ hiel⸗ 
ten auf Heilighaltung der Ehe, mährend fie die. Polygamie den 
Deſpotien uͤberließen. Auch füchte man. die: Ehe faft allenthalben 
durch -eime<religidfe Weihe, welche: fie erhielt, Höher. und fichen zu 
fielen. So fommen im Benbaveft Segenswünfche zur Ehe 
vor. Bei den Aegyptiern mußte die Ehe erft vor dem Prieſter 
einer Gsttin bewährt werden. A} Bei: den Griechen ward. die 
Ehe durch Opfer geheilige, welche. der. Juno, der Venus oder 
k)’A, Damäscius ik vita Faidori Phil. ap. Photimf eod. 242 fügt: 
Non erant legitime nuptie, nisi sacerdos Deae instrnmenta nup-. 
tialia manu sua consignasset.‘ = ul... upz ] ums Ber 


—* 
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den: Grazien bargebracht wurden. Berühmt iſt insbefondere das 
bei Eingehung von Ehen bei den alten: Römern dargebrachte 
Seuchtopfer, der. Genuß des Salzkuchens von: Far: oder Neid von 
den: Verlobten ; woher die ganze. Handlung: confarreatio hieß, 
wovon. Plinius fchreibt: Nihil religiosius confarreationis vin- 
culo: erat. 3 — Als. das Chriftenthum eingeführt wurde, rich⸗ 
teten fich. die: Gläubigen. nach den. beſonders bei den Römern, 
ausgebildeten Ehegeſetzenz auch. iſt ohnehin ‚das ‚ältere kanoniſche 
Mecht darauf geftügt, und wiederholt: fie. in den: meiften Punkten. 
Bon: der Guͤltigkeit ‚der weltlichen Geſetze hinfichtlich: der Ehe zwi⸗ 
ſchen :Gejchtoifterfindern: ſpricht der bi. Auguftin: m), Allein der 
Umftand, dag ſchon frühzeitig die Chriften ihre Chen in ber Kirche 
einfegnen ließen, ®) mas noch zur Zeit Juftinians beftand, jedoch) 
blos als ein frommer Gebrauch; der die, Gültigkeit der Ehe nicht 
bedingte, und daß bad Chriftenthum Staatsreligion ward, vers 
fchaffte. der Kirche immer mehr Einfluß auf das Eherecht. Die 
fer Einfluß machte fich befonders‘ nah und nach hinfichtlich 
der Ehefheidung geltend. Bei den Römern mar bie 
Eheſcheidung wie ihre Eingehimg. Sache: der. freien Ueber; 
einfunft; von einer gerichtlihen Einmiſchung, oder einer gerichtlichen 
Chefheibung mußte man: nichts. Die moralifche: Freiheit war als 
innerſter Kern der Ehe angefehen, Zwang. unzuläßig.: Bei: allem 
dem hielt: man: die Seltenheit der Chefcheidung ‚für das sffentliche 
Wohl als ſehr erwuͤnſcht. e) Dagegen fuchte bie: Kirche, nad 
dem fie in: den Staat aufgenommen und. einflußreich geworden 
war, aus dem Geſichtspunkt der Heiligkeit. der Ehe bie Chefcheis 
dung: auf alle mögliche Weiſe zu verhindern. Das: alte Princip 
von der Freiheit der Ehefcheibung wurde zwar noch beibehalten; 
ällein es iamen der Neihe nach fo viele, Nachtheile und Strafen 
dagegen: auf, daß diefe dem Verbote faft gleich. waren, wiewohl 
eine demungeachtet vorgenommene Ehefcheidung hoch gültig blieb. 
"Nachdem: nemlich ‚die chriftliche: Religion Staatsreligion geworden 
war, fing Conftantin am, zuerſt mit Ausnahme von wenigen al 
fen, 3. B. des Ehebruches, die Eheſcheidung unter" Strafen: zu 
verbieten. Die Strafe felbft bezog ſich zunaͤchſt auf den Braut 


” 
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.D Mist, nat, L. 18.'C, 3. ee “MT. a 

" m) Augustinus de’ eivitate Dei L. 18. C. 16. Raro per mores fiebat, 
quod fieri per lege licebat, quia nec divina prohibuit, et nondum 
prohibuerat lex humana, (codex Theodos.) 


) Bingham, Origines. ecel. Vol. IX, -L. XXII. cap. %:pag. 282, — 


+ 


yo. 289; 351. ; — 243 & r 1,65 8). 
e) C. 14. Cod. de nupt. L. 184. D. de V. O. 
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fhat (dos) und mar eine Fiscalftrafei y) Darauf. wurde: dass 
felbe: Gefeg, nur noch. genauer ausgebildet, wiederholt, 7) "Auf 
einmal ging man kurze Zeit auf das alte Recht: zurück, 7) jedoch 
um bald. darauf wieder die alten Verbote zu erneuern, näher auss 
zuführen, die Strafen: zu erhöhen, und confeguent.'zu. verfahren. 
E8 hieß z. B.,: if: eine Urfache der Scheibung vorhanden , fo 
foll nur derjenige Theil geftraft werden, ber fie. gab, iſt aber 
feine vorhanden ‚fo. trifft fie den ſich ſcheidenden Theil. *). Is 
deffen blieb ;die Scheidung durch mechfelfeitigen Conſens der Ehe⸗ 
leute folgewidrig beftehen. 9_ Juſtinian geflattete! in der Folge 
eine Scheidung im dem Fall, ; wenn der Mann: förperlich  unfäs 
hig war. u) Es ſollten jedoch dabei zuerft zwei, dann drei’ Jahre 
lang: noch abgewartet twerben. ©): Diefe Grundſaͤtze blieben noch 
eine Zeitlang aufrecht ,. iind. wurden nur erweitert. w); Inideffen 
verbietet) zuerft die Nov. 117 Cap. 10. die Ehefcheidung aus blos 
freiwilliger ebereinfugnft (divortium consensu); doc). ift noch feine 
Strafe darauf geſetzt. Die gefeglichen  Scheidurtgsgründe wurden 
babei fehr ausgebildet. So wird 5. DB. der Frau die Scheidung 
erlaubt, wenn der Mann in demſelben Hauſe, wo er wohnt, 
eine Concubine haͤlt ©), was bekanntlich auch in das franzoͤſiſche 
buͤrgerliche Geſetzbuch uͤbergegangen iſt. Erhaltene Schlaͤge oder 
koͤrperliche Mißhandlungen berechtigen die Frau nicht mehr zur 
Scheidung; der Mann aber darf ſich ſcheiden laſſen, wenn deſſen 
Frau ohne ſeine Erlaubniß eine Nacht auſſer dem Hauſe bleibt, 
und ſich dabei anderswo als bei ihren Eltern aufhält. Ehe⸗ 
bruch und deſſen Modificationen bilden Hauptpunkte fuͤr die Schei⸗ 
dung, ſonſt ſind die Strafen darauf ſehr verſtaͤrkt. Eine ſpaͤtere 
Novelle fest die Strafe des Mannes und der Frau im Schei— 
dungsfalle gleich. -v) Darauf wird das "Divortiun consensu 
gleichfalls mit einer Strafe belegt; Jene, welche fich ohne gefeßs 
lichen Grund. feheiden;,; werben mit dem Verluſte des ganzen Vers 
moͤgens, dann mit dem Klofterleben bedroht‘, was allerding8 einem 


— 


p) C. 1. Cod. Theod. de repudiis. 
4) Con, 2. Cod. Theod. I. c. 
r) Nov. Theod, Tit. 17. 
s): C. 8. :Cod, de repndüs,- :. ». 
t) C.9. Cod.l.c. _ 

4) C, 10, Cod.;:l, e. 
u) Nov. 22..C, 6. | } ai 
w)C. 11. $. 1. Cod. h. t. Nov, 92. >) 
'@) Nov. 117. cap. 8.et 9. | du 
y): Nov... 127. cap. 4: 
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bireften Verbote. gleihfommt. 2) Kine spätere nicht. gloffirte, alſo 
“auch nicht in praftifche Anwendung gefommene : Novelle erlaubt 
wieder bie freitvillige Eheſcheidung. «) — » Daraus: geht hervor, 
daf die. Gefeggebung: und Jurisdiktion über Eheſachen ſich in ben 
Haͤnden der weltlichen ‚Gewalt. befand, nur daß fie bei Ausübung 
des Rechts allerdings auf die Anfichten der immer mächtiger ges 
wordenen Geiftlichfeit Nüskfikt nahm. Auch. fehrieb zuerft Kai 
fer Leo im 9ten Jahrhundert die. priefterliche Einfegnung der 
Ehe ald zu ihrer Gültigkeit —“ vor. 6) Ein Gleiches ver⸗ 
ordnete im Abendlande Carl d. Gr. ec) 
. Indem Abendlande — kam mit der ſteigenden Macht 
des Clerus, bei dem Mangel einheimiſcher Geſetze die Geſetzgebung 
und Furisbiktion über Eheſachen indie Gewalt der. Geiſtlichkeit; 
die Regenten uͤberließen ihr gerne die Unterſuchung uͤber die Zu— 
laͤßigkeit oder den Beſtand der Ehen, wiewohl die Eheſachen 
noch als zur weltlichen Gerichtsbarkeit gehögend angefehen wurs 
ben, Nach der Ausbildung. der Lehre vom, Sacrament ‘ward end» 
lich daraus. ein rein Firchlicher Gegenftand: jenes ward die Haupt 
ſache, welcher alles zur Ehe Gehoͤrige folgen mußte; Concilien und 
Päpfte erließen von nun an: zahlreiche Verordnungen uͤber dieſen 
Gegenſtand. 4. Es entwickelte ſich nun allmaͤlig jene nicht ohne 
Conſequenz durchgefuͤhrte, ſchon fruͤher erwaͤhnte Geſetzgebung 
des kanoniſchen Rechts, welche ſo lange herrſchend war, 
und deren im Laufe der Reformation und ber ‚Zeit jedoch erfchüts 
terten Beftand felbft. noch. das Eoncil von Trident: für; die Kirche 
zu vindiciren bemuͤht mar. Die Ausbildung ‚der Machtverhältniffe 
bes Primats, in welchem füch bie‘ oberfte Gefeßgebung und Juris 
ditktion über alle firchlichen ober für Firchlich erklärten Angelegen: 
heiten. als in dem gemeinfamen Mittelpunfte vereinigte, trug. ges 
waltig dazu bei. Von num an follte ber oberfie Kirhem 
monarch allein die Bebingungen über die Guültigfeit und den 
Beftand ber Ehe feftftellen, oder allein von der. Beobachtung der 
Fanonifchen Anordnungen bifpenfiren ‚dürfen, das Fanonifche reſp. 


z) Nov. 127. cap, 11. 

a) Nov, 140, 

5) Nov, Leonis 89, Ne matrimonia citra sacram benedictionem firma 
habeantur. 

c) Cap. Caroli M, libro VII. cap. 360. Matrimonium legitimum non 
sit, nisi sponsa suo tempore sacerdotaliter cum precibus et ebla 
tionibus a sacerdote benedicatur. 

d) Jedoch verordnete erfi unter Innocenz IIL, 1215 das —— Con. 
ci die Proclamation oder das Aufgebot vor der priefterlien Einjegnung. 
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päpftliche Recht, wie wohl es ſich zum Theil auf Geſetze heibnis 
ſchen Urſprungs, wie das roͤmiſche Recht gruͤndet, galt nun 
ausſchließend als chriſtlich, und nur die Ausuͤbung eines kleinen 
Theils der kirchlichen Obergewalt uͤber die ehelichen Verhaͤltniſſe 
kam in die Haͤnde der Biſchoͤfe, und ſelbſt dieſer Antheil wurde 
Kraft der bekannten fuͤnfjaͤhrigen Facultaͤten denſelben nur aus 
Beguͤnſtigung und zeitweiſe uͤbertragen. e) | 


9828. 


Bon der Scheidung des Wirkungsfreifes der Kirche und des Staats 
“in Beiehung auf Eheſachen. 


Der zwifchen: dem Wirkungsfreis der Kirche und des Staats 
: überhaupt ‚erfolgte... Scheidungsprogeß mußte ‚natürlich auch die 

ehelichen er ergreifen. Es gefchah bemmächft, indem man 
die verſchiedenen Seiten und Beziehungen der, Ehe auffaßte; bier 
‚zeigte fich fofort. eine fittlich religisfe Seite derſelben, dann eine 
rechtliche und endlich eine politifche. Die Ehre begründet .em 
bürgerliches Verhaͤltniß, daran find verfchiedene Nechte und 
Berbindlichfeiten der Ehegatten ‚gegeneinander, ‚gegen die etwa er; 
zielten Kinder, und ‚gegen. die bürgerliche Gefellfchaft. felbft ge; 
tnuͤpft; bier waltet alfo blosein rechtlicher, fohin weltlicher 
Charakter vor. Eben fo hat die Ehe großen Einfluß nicht nur 
auf das Kamiliens, fondern auch Staatswohl; wegen dieſes Ein; 
fiuffes rechtfertigt ſich von felbft das Einmwirfungsrecht der welt 
lichen Gefeßgebung, und das Recht der Oberaufſicht. Bon dem hoͤ⸗ 
heren Standpunkte aus foll dagegen die Ehe durch die Borfchrifs 
ten ber Sittlihfeit und Religion geftüßt und ficher geftellt 
werden; in biefer Beziehung fällt fie der Kirche als Anftalt zur 
Beförderung der Sittlichfeit und Religion anheim. Der Staat 
ift Gründer und Erhalter aller Rechte; binfichtlich der ehelichen 
Rechte fieht ihm daher die Gefeßgebung zu, vor feinen Michters . 


e) Walter behauptet, K.R..$. 289, jedoch ohme Anführung hiftorifcher 
Beweile Folgendes: Die Handhabung des kirchlichen Eherechts, wo» 
‚mit die Kirche beauftragt ift, begreift die Befugnifie, Die Bedingun— 
gen feſtzuſetzen, unter welchen eine Ehe eine erlaubte, eine ftrafbare, 
oder felbft eine für die Kirche michtige Berbindung ſeyn foll. — 
Diefed Recht hat die Kirche feit den älteften Zeiten durch die That 
felbft ‚geltend gemacht, und fih aud durch ihren feierlihen Aus- 
ſpruch vindicirt. Concil. Trid, sess, XXIV. can. 3. 4. de ref. 
matr. — Durch. foldhe Orakelſprüche kommt man freilich leicht über 
viele Schwierigkeiten hinweg. 
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ſtuhl gehoͤren alle daruͤber entſtehende Streitigkeiten; nur jene 
Rechte kann er anerkennen, nur jene gerichtlichen Entſcheidungen 
garantiren, zu welchen er von feinem Standpunfte aus zum 
Voraus ſeine Zuſtimmung gegeben hat. Aehnliches gilt auch hin⸗ 
ſichtlich der politiſchen Verhaͤltniſſe der Ehe. f) Es kann 
demnach weder das rechtliche noch politiſche Verhaͤltniß der Ehe, 
etwa aus dem Grunde, weil die Ehe ein Sacrament iſt, in 
jeder Hinſicht in den kirchlichen Wirkungskreis gezogen werden, 
und es ſteht dem Staate zu, die Bedingungen für die Guͤl— 
tigfeit einer Ehe in rechtlicher und politifcher Beziehung 
vorzufchreiben. Diefe Gutheißung der Ehe von Seite des Staats 
it auch die Vorbedingung ihrer Heiligung durch die Kirche; 
nur eine rechtlich und politifch zuläßige Ehe kann gleichfam bie 
Grundlage einer nachfolgenden kirchlichen. Befräftigung im Inte⸗ 
reſſe der oͤffentlichen Ordnung werden... 

Was dagegen die Bedingungen der Heiligung der Ehe, was 
das Sacrament betrifft, fo hat die Kirchengewalt allein 
das Recht, nach Maßgabe der Kirchengeſetze und im Sinne der 
religioͤſen und ſittlichen Auffaſſung der Ehe das Geeignete zu ver⸗ 
fügen, ſie kann die deßhalb nothwendigen Bedingungen feftfegen. 
Allein dieſe treffen blos das Gewiſſen, nicht aber das buͤrger⸗ 
liche Verhaͤltniß der Ehe, und es iſt deßhalb jeder Zwang, aber 
auch jede Willkuͤhr ausgeſchloſſen; die Heiligung der Ehe durch 
die Kirche darf nicht willkuͤrlich verſagt, oder der Empfang’ ders 
ſelben nicht an Bedingungen geknuͤpft werden, deren Aufſtellung 
auſſerhalb der Sphäre der Kirchenbeamten als ſolcher liegt; denn 
die Ertheilung und der Empfang des Gnadenmittels haͤngt micht 
von der Gnade des Prieſters und von der Beobachtung willkuͤr⸗ 
lich vorgezeichneter Bedingungen abz die Glaͤubigen haben ein 
Recht auf das durch dem Stifter ihrer Religion zu ihe n Be⸗ 
ſten eingeſetzte Gnadenmittel. 

Auſſerhalb dieſer eben bezeichneten Markung beginnt allerfeits 
bie Ihätigfeit der Staatögewalt, und da viele kanoniſche Hinders 
niffe insbefondere rein buirgerlicher Natur find, andere aber ges 
mifcht, fo gelten foldye nur fo lange; als fie von der Staatsge⸗ 
walt anerkannt find.  Uebrigens hat die Kirchengewalt ald Ken; 
nerin ber — Dinge; als Detnahreein und — der hoͤ⸗ 


N Schon P. Soto ſagt darüber L. IV. ehe: Nec: debeat 
praelati 'ecclesiae graviter suscipere, si’quod temporali paci vide- 
rint necessarium principes saeculares statuunt, ned est cur- se illis 
‘öpponant, Sed permittant potius matrimonium legibus humauis or- 
dinandum, cum offictum humannm sit. . 


hern ſittlichen Ordnung, beſonders andy im ehelichen: Leben aller: 
dings die Befugniß, von Staate zu verlangen, daß er bei Er⸗ 
laſſung ſeiner Ehegeſetze nicht: ein ſe itig verfahre, daß er ſich 
dabei jeder: Beeintraͤchtigung der Sittlichfeit, jeder Befchränkung 
der Gewiſſensfreiheit enthalte vielmehr Alles thue, was unbe⸗ 
ſchadet der Freiheit ber; Ehe beſonders derem: ſittliche Haltung 
befördert. — Das Concil von Trident hat nmicht einmal als Glau⸗ 
bensſatz aufgeſtellt, daß die: Kirche a lle in trennende Ehehinder⸗ 
niſſe beſtimmen kann, und was die: uͤbrigen Hinderniſſe anbelangt, 
won: welchen immer oder in der Regel diſpenſirt wird, ſo ſollte 
dieſe Diſpens nur von da-ausgehen,. wohin. ihre) Beurtheilung 
und Handhabung ihrer beſondern Natur nach gehoͤrt, und wenn 
demungeachtet wegen Herfommens die Kirchengewalt es iſt, welche 
von allen Ehehinderniffen diſpenſirt, ſo kann dieſes Diſpenſations⸗ 
recht beziehungsweiſe blos als übertragen angeſehen werden. 
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ur. Bon:dem Etandpunkte der neuern Geſettzgebung Über die Ehe.: -:) 


04 + Micht: nur für; einzelne. Kirchen, _fondern auch für: ganze 
Staatsgenofjenfchaften find in den ‚neuern Zeiten Cheordnuns 
gen erlaffen worden; , Die Gefeßgeber erhoben ſich dabei: auf 
‚einen von ihnen gewählten allgemeinen: Standpunft „„undierließen 
für alle Unterthanen . Shegefeße , ohne auf, deren ‚befondere, velis 
gioͤſe Anſichten von der Ehe Nückficht zu. nehmen; hoͤchſtens blieb 
ed dabei dem Gemiffen eines jeden überlaffen, auch in firchlicher 
Hinfiht defhalb zu thun, was fein Glaube ihm etwa vorfchreibt. 
Diefes ift der. Ausgangspunft der noc) ‚heut zu Tage in Frank— 
reich und in den Laͤndern jenfeits des Rheins für bie ehelichen 
Verhältniffe. geltenden. Gefetarbung. ieimohl in. derſelben ‚das 
—5— kanoniſche und germaniſche Element nicht, zu verken⸗ 
nen iſt. — — —— 

Andere Geſetze, mie. jene. von Oeſtreich und. Preußen, gin—⸗ 
gen von ‚andern Nückfichten aus. , Das oͤſtreich iſche Geſetzbuch 
nahm, nur die wefentlichen ‚Beftimmungen des kanoniſchen Eher 
rechts, in-fich auf,-9) und ‚benimmt ‚diefem,; in fo weit es mit dem 
erfiern nicht, übereinftimmt, ſeine Kraft. ‚Auch das preußifche 
Landrecht huldigt vielfach, dem, kanoniſchen Recht, oder hat viel 
mehr. daſſelbe, in ſo ferne es Anwendung, ‚finden, ſoll, in ſich 
a " 124 nu NnN3-92 JO san ‚1119 — m 9% j f 
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aufgenommen: hy. — Das. Sftreihifche Eherecht nahm babei 
auf die abweichenden religisfen : Vorftellungen der verfchiedenen 
hriftlihen Eonfeffionen im Staate Rücficht, und hat felbft. das 
befondere Eherecht der Juden nicht anusgefchloffen; babei ift indeffen 
die Fatholifche Kirche begünftigt, zu welcher fich die überwiegende Ans 
zahl von Unterthanen bekennt, welche auch ehemals faft die allein 
berrfchende war, und wogegen bie: übrigen Confeffionen: mehr 
‚geduldet, als in aller Hinſicht ‚rechtlich ‚gleich geftelt erfcheinen ; 
‚mit einem Worte, der fatholifche Standpunft ift hier mehr vorherr, 
ſchend. So ift:auch bei Eingehung von gemifchten Ehen die fas 
aholifche Kirche bevorzugt, indem alle Kinder dem fatholifchen Bas 
ter, und wenn biefer nicht Fatholifch ift, nur die Soͤhne, nicht 
aber die Töchter, ihm folgen. Auch ift der Fatholifche Pfarrer 
ausfchliegend zur Trauung. berechtigt. — Es lag in dem Verhaͤlt⸗ 
niß des preußischen Gefeßgebers zur proteftantifchen Kirche, und dar⸗ 
in, daß diefe früherhin auch die herrfchende im Lande geweſen ift, 
dag das preufifche Landrecht mehr von dem proteftantifchen 
Gefichtspunfte ausging; es gibt daher für die Katholifen hinficht- 
lich jener Punkte, in welchen ihr Eherecht von dem ber Protes 
ftanten abgeht, Feine befonderen gefeglichen Beftimmungen, fonbern 
überläßt es dem Gewiſſen eines Jeden, von ber feſtgeſtellten et⸗ 
wa abweichenden Norm Gebrauch zu machen oder nicht; z. 8. 
ob der Katholif fi mit einer gerichtlich gefchiedenen proteftantis 
ſchen Perſon ehelich verbinden, oder ob er es wegen bes ange 
nommenen Grundſatzes von der Unauflöslichfeit der Ehe nicht 
wolle. ) Uebrigens kann bezüglich der Stellung der preußifchen 


4) Daniel, Vergleich des gemeinen Kirchenrehts mit dem preuß. Land⸗ 
recht in Anfehung der Ehehinderniffe, Berlin 1823, | 

i) Sowohl die öſtreichiſche Ehegeſetzgebung, als die preußifche haben in 
der neuern Zeit ihre firengen- Tadler gefunden. v. Moy findet in 
‚ der Schrift: Bon der Ehe und Stellung der Fatholifhen Kirche hin- 
ſichtlich dieſes Punktes ihrer Difeiplin, Landshut 1830. ©. 52, daß 

bie öſtreichjſchen Ehegefepe eine Seelendefpotie und Gewiſ— 
fens;wang ausüben. Die Männer, welche bei Entwerfung dieſer 
Gefege berathend mitwirkten, find ihm Leute von jweidentigem Ruf; 

die Pflichten der Gatten können nach ihm, oder vielmehr nad) feinem 
gewählten idealen Standpunkt, nie Gegenftand einer Obligation oder - 
Aktion feyn, weßwegen man auch confequent genommen keiner Ehe 
gerichte mehr bedarf, wobei, da alle Ehen im Himmel gefchloffen 
werden, freilich deren bürgerlihe Wirkung nicht beachtet wird. Auf 

der andern Seite tadelt Walter das preußiſche Landrecht, jedoch 
ohne es zu nennen. Er fagt nemlih &. 680: Wenn die Staats⸗ 
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Staatsgewalt noch bemerkt werden , daß ihr allerdings zwei 
Rechte zugeſtanden find, erſtens die allgemeinen Bedingungen auf—⸗ 
zuſtellen, unter deren Beobachtung jede geſchloſſene Ehe Schutz, 
uͤberhaupt buͤrgerliche Wirkungen haben koͤnne; dann ſtand es der⸗ 
ſelben vermoͤge des Territorialrechts oder der dem Landesherrn 
zugehoͤrigen biſchoͤflichen Gewalt zu, unter Beruͤckſichtigung der 
religioͤſen Begriffe der proteſtantiſchen Kirche über die Ehe, 
die ehelichen VBerhältniffe zu regeln. ‚Eine derartige gefeßgebenbe 
Gewalt hatte fie aber hinfichtlich der) Befenner des katholifchen 
Glaubens bei dem Mangel eines ſolchen Rechtstitels nicht in 
allen Punkten; der Gefeßgeber hatte alſo hier die Wahl, ent; 
weder 'mehrere fich widerfprechende Grundfäge zugleich aufzuftellen, 
oder die Beobachtung der als: gemeines Recht  aufgeftellten Nor⸗ 
men, in fo ferne fie mit dem Gewiffen in Widerfpruch fommen 
ſollten, lediglich diefem anheim zu ‚ftellen. %) Als die Geſetzge⸗ 
bung in Ehefachen noch Sache des Staates war, galten die far 
nonifchen Vorſchriften blos als Nathfchläge, und ed mar ber 
Kirche überlaffen, ihren Lehren durch die ihre zu Gebot fiehenden 
eigenthümlichen Mittel Eingang zu verichaffen. So lange indeffen 
das zus der Neligionss und GemiffenssFreiheit ald allgemeis 
ned DBerfaffungsgefeß befteht, fünnen dagegen die Vorſteher und 
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gewalt eine chriſtliche ſeyn will, fo darf fie Peine Verbindung erlau⸗ 
ben, welche die Kirche wegen eines von ihr flatuirten weſentlichen 
Hinderniffes verbietet. Diefer Orundfag, heißt es in der Note e, gilt 
aud für einen paritätiſchen Staat; denn es gehört zu deſſen Be— 
griff, daß in der Gefisgebung auf die Katholiken und Proteftanten, 
jeden nich feinem  Standpunfte gleichmäßig Bedacht genommen 
werde. Es ift aber Peine! Gleichheit mehr, wenn z. B. das. prote 
ftantifche (preußiſche) Kirchenrecht durch Die weltliche. Geſetzgebung 
unterftügt, das Fatholifcye dagegen blos als ein Gewiſſensrecht ſich 
ſelbſt überlaffen wird. j* 
RK): Das was: Walter „unterflügen” heißt, muß nothwendig in Zwang 
ausarten; veligiös moraliſche Grundfäge vertragen aber, einen: foldyen 
nicht; eben jo wenig kann fi der Staat in einer Angelegenheit, wobei 
unter den verfhiedenen gleih geihüsten Eonfeffionen verfhiedene Ans 
fihten herrſchen, als fogenannter weltlicher Arm gebrauchen laſſen, 
um. bald dieſer bald jener Anſicht Wirkiamkeit zu geben. Auf dem 
ſittlich religiöfen Boden if Die. Gewalt nicht an ihrer Stelle. — Auch 
beſteht die Weſenheit des parisätiihen Staat im ber uuparteiichen 
‚rechtlichen Sleichſtelung ber verſchiedenen Religionsbekenner, nicht 
aber‘ in der Aufftellung etwa von zwei Gtantöreligionen mit 
Zmangsredt. | 
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Bertreter "keiner "Kirche: rechtlich gezwungen werden, einer. nach 
den Vorſchriften derſelben unzuläffigen Ehe die’ religisfe Weihe 
und. Befräftigung, oder durch Verweigerung derfelben ihren res 
ligioͤs fietlichen Grundfägen , fo viel an ihnen liegt, ohne allen dus 
gern Nachtheil Wirkfamkeit zu geben. Diefe Ungleichheit in ber 
Handhabung der Ehegeſetze ift die Folge einer unentfernbaren 
Ihatfache, nemlich der rechtlich anerfannten WVerfchiedenheit der 
chriſtlichen Confeffionen,, und der darauf gebauten Ehegefeße, an 
deren Beobachtung. die Staatsgewalt Niemand hindern kann und 
darf. Arch in Bayern beſteht theilmeife ein ähnliches Vers 
hältniß wie in’ Preußen. — In allen Provinzen nemlich, wo 
einerſeits das alte preufifche Landrecht, anderfeits das Napoleo⸗ 
nifche Civilgeſetzbuch noch gültig ift, gibt ed mehrere von der 
PB rapid der Fatholifchen Kirche abweichende. Beſtimmungen über 
die Ehe. Auch hier iſt es jedesmal dem Gemiffen der Einzelnen 
überlaffen, ob fie jener Prarid oder den gefeßlichen Normen. in 
den treffenden Fällen folgen wollen. Dabei fann Niemand der 
Negierung defhalb einen Vorwurf machen, wenn fie, fo lange 
jene Gefege in Gültigfeit beftehen, ihre Anwendung in.fo ferne 
gefchehen läßt, als jie Niemand zur: Befolgung entgegenftehender 
Grundfäge zwingt, aber auch Niemand an ihrer freiwilligen Be 
obachtung hindert. Darf auf der einen Seite die Kirche nicht 
gezwungen werden, eine Ehe zu genehmigen, welche nad) ihrer 
Lehre nur mit Verlegung eines weſentlichen Dogmas eingegangen 
würde, fo darf. fie auf. der andern Seite im Intereſſe der 
Öffentlichen Ordnung nur alsdann die Ehen heiligen, oder. die 
firchlihe Genehmigung ihrer Seits verſagen, wenn. fie. bereits 
nach bürgerlichen und politifchen Gefegen als zuläffig erfannt find, 
und fo die: Grundlage ihrer Billigung: werden Finnen.  - 
Saft allenthalben befteht daher auch: der gefetliche Grundſatz, 
daß die Kirchenbeamten nur bereits bürgerlich. und politifch ge 
billigte. Chen zum Gegenftand: ‚firchlicher Genehmigung und NHeilis 
gung machen fönnen. Selbſt das fo Woher un deal aller 
KSonftitutionen, befonders was die Gerechtfame. der Geiftlichen 
betrifft, welche fich fo gerne allein mit der Kirche ibentifiziren, 
nemlich die belgifhe Charte, ſtimmt damit überein. 4: 
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M) Lemariage civildevra toujours preeeder la henedietion nuptial. Vgl. 
6. 210. S. 039. Anmerk. — Einer andern jedoch auch in Rom herr» 
ſchenden Anſicht ſcheint Walter, K. R. ©. 586, beizupflichten, in: 
dem er auch die nach den Staatsgeſetzen nichtigen Ehen, wenn fie ein: 
mal Pirdylicy zuläßig abgeſchloſſen find, als ſolche will aufrecht erhals 
ten wiffen, wie wenn j. B. die Civilgejege die Ehen der Armen ohne 
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1— „Tr A, 3 Irre. Busualın 
, 9. 325. | | — 
Bon den Ehehinderniſſen insbefondere. Alter. Undermögen: “at 


= Zu den Perfonen, welche die ‚Gefege zur: Abſchließung einer: 
Ehe unfähig; erklärt haben, gehören die Unm uͤndigen, oder 
Nihtmannbaren (impuberes).. Nach dem. roͤ miſchen Recht 
iſt den :Mannsperfonen ‚.dieinocy nicht das vierzehnte, den Frau⸗ 
enzimmern, welche noch nicht das zwoͤlfte Altersjahr zurückgelegt 
haben, die Ehe unterſagt, ſie wird nichtig, wenn ſie demunge⸗ 
achtet eingegangen ſeyn ſollte. m): Das kanoniſche Recht ſtimmt 
zwar mit dem roͤmiſchen uͤberein, laͤßt aber, falls die Zeugungs⸗ 
kraͤfte fruͤher vorhanden ſind, auch eine fruͤhere Eheſchließung 
zus4) In ſuͤdlichen Ländern reifen die zur Eingehung ber Ehe 
noͤthigen Kraͤfte fruͤher als in den noͤrdlichen, und: aus dem Grunde, 
daß zu junge Perſonen nicht geeignet ſind, kraͤftige und tuͤchtige 
Kinder zu erzeugen und zu erziehen, beguͤnſtigten die alt en 
Deutſchen bie fruͤhzeitigen Ehen nicht. Uebrigens haben ver⸗ 





Erlaubniß der Obrigkeit, oder der Leibeigenen ohne! Zuſtimmung des 
Heren- für nichtig‘ erflärten.: Er beruft ſich auf-ci 8. 0O. 209. q. 2⸗ 
und cap. 1. X. de conjug. serv. Allein dieſer Argumente ungeachtet 
bleibt jede nicht im Sinne des Geſetzes und der öffentlichen Ordnung 
auch ſogar kirchlich abgeſchloſſene Ehe ohne alle rechtliche und yolitis 
ſche Wirkung. Der Kirchenbeamte hat die Pflicht, vor der Firdhlis 
hen Genehmigung zu unterfuchen, ob der Ehe vor Allem von Eeite 
des Staats fein Hinderniß im Wege fteht; er handelt Dabei: zu gleis 
cher Zeit ald Beamter des öffentlihen Rechts- und Civilſtandes, und 
er kann der Strafe nicht entgehen „wenn ex, eine mit der,öffentlichen 
Ordnung in Widerſpruch ftehende. Ehe firchlich genehmigt; denn nur durch 
eine ſolche ordnungsmäßige Genehmigung wird fie kirchlich, rechtlich u. po⸗ 
fitifch zugleich. gültig. Mit Recht wird daher dem gefegwidrig Trauenden 
der Unterhalt der Gechelihten und ihrer Kinder im Fall ihren Berarmung 
aufgelegt. Das bayer. Geſetz über:die Anfälfigmahung und Berchelidy 
ung v.11. Sept. 1825, $.8. woran das renidirte Gefeg Darüber v. 1834 
nichts abgeändert hat, verordnet hiermit übereinſt immend, daß Re 
: ligionsdiener, welche eine: Trauung ohne vorgängige Heirathsbewil⸗ 
ligung vornehmen, für Schaden und Koften zu haften-babem, welche 

' bieraus. irgend, einer. Gemeinde zuwachien können : 

m) Pr. Inst. de nuptiis, L. 4. D. de ritu nupt. (28. 2.) 1... | 
n) Cap. 8. 10. 11. X de desp. impub.. (4. 2.) cap; un... % bt. 

in 610. (A. 2. 5. Er 
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fchiedene Landesgefege den Zeitpunft der Ehemündigfeit nd 
ber beſtimmt. Das franzsfifche Gefeß fordert beim männlis 
chen Gefchlecht das zurückgelegte achtzehnte , beim weiblichen das 
fünfjehnte Jahr; 0) das preußiſche imerften Falle das zurückges 
legte achtzehnte, im zweiten das vierzehnte Jahr. P) In Deftreich 
iſt allem: Unmuͤndigen, wozu ‚ohne: Unterfchieb des Geſchlechts Pers 
ſonen gehoͤren, die das vierzehnte Jahr nicht zurückgelegt has 
ben, ſchlechterdings unterſagt, eine Ehe einzugehen. 9) | 
Baden darf die Mannsperſon wicht vor zuruͤckgelegtem fuͤnf⸗ 
undzwanzigſten, eine Frauensperfon nicht. vor. dem "achtzehn, 
ten Fahr ohne Difpenfation: heirathen. ) In Heffens 
Darmfladt muß der Mann 21, in Kurheſſen 20 Jahre 
alt feyn. In Sachfen dürfen die Maͤnner nicht vor zuruͤckge⸗ 
legtem einund;mwansigften Jahr, die Frauen nicht vor Zuruͤckle⸗ 
gung von vierzehn Jahren heirathen: ) In Rußland ſoll der 
Bräutigam: achtzehn, die Braut ſechzehn Jahre alt ſeyn. — Of 
fenbar gehört es im den Wirkungsfreis der Staatsgemalt, 
die Periode der: Ehemündigfeit zu beftimmen. Die Kirche mag 
dagegen unterſuchen, ob in Beziehung. auf ihren Zweck die Gew 
ſtes⸗ und Herzensmündigfeit vorhanden ift. 

Während auf der einen Seite zu große Jugend der gültigen 
Abſchließung der Ehe im Wege fteht, fo war dagegen wenigſtens nad) 
dem ältern roͤmiſchen Necht ein zu hohes Alter gleichfalls 
ein. Ehebinderniß , wenn die Männer das fechzigfte, die Frauen 
das fuͤnfzigſte Jahr, bie gewöhnliche Schranfe der beiberfeitigen 
Beugungsfähigfeit, zurückgelegt hatten. t) Allein da man. diefem 
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0) Art. 1ä4. Ä —X 

) Pd R. ThoII. T. 1. 6. 37. 

4) Buͤrgerl. Gef. Buch. $. 48, i“ — 

r) Seng Eheordnung II. — Mit Recht unterſcheidet €: Fr. Burdach 
in feiner ſchätzbaren Anthropologie für das gebildete Publikum, Stute: 
gart 1887. &: 578, ' Pubertät und Zeugungsreife. Letztere tritt 
ein, wenn die Zeugung ohne Nachtheil für die Geſundheit des In— 
dioidisums fo vor ſich gehen: kann, daß: ver Charafter der Menidy: 
heit in ven erzeugten. Kindern Prüftig und vollkommen ausgeprägt 
wird. Sie ift vonder Pubertät verfchieden; "dad Vermögen zu zeu⸗ 
gen muß’ eine Zeitlang beitehen, bevor «6; in Ausübung gebracht 

"wird, damit der Organismus 'erit vollfommen erftarfe, die geiftige 
Kraft mehr fi ausbilde, und ein ſeinem Zweit: entiprechendes Gr- 
ziehen der erzeugten Kinder möglich mahe. 
9) Berotd.'v; 20. Sept. 1826; | | 
t) Ulpian. frag. T. 16.$. 3. (lus civile antejust, Berölini\1818, p. 47.) 
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Alter die Zeugungsfaͤhigkeit nicht abſolut abſprechen kann die 
Zeugung nicht —— der Ehe iſt, die übrigen Btvedhe, 
gegenfeitiger: Beiſtand und. fonftige-Lebensgemeinfchaft, inimernoh 
erreicht werden: können, fo: hat. das neue roͤ mi ſche Recht ‚ mit 
welchem das kan o niſch e uͤbereinſtimmt, auch. die Ehen zwiſchen 
alten Perſonen (matrimonia senum) oder zwiſchen einer alten 
und jungen Perſon geftattet. «) 1.1 nl geht 
Ferner find auch jene Perfonen zur Ehe unfaͤhig, welche ums 
vermoͤgend find, den Beiſchlaf auszuüben  Diefes: Unvermoͤ⸗ 
gen (impotentia)'ift zugleich ein. Aufbebungsgrumb ber bereitd 
geſchloſſenen Ehe aber nicht unbedingt: Es wird nemlich erfor⸗ 
dert, daß das fragliche Unvermoͤgen fchon vor Eingehung der 
Ehe vorhanden geweſen, alſo nicht erſt waͤhrend derſelben, etwa 
durch Zufall. oder Krankheit, entſtanden fey; ferner. muß es nicht 
ein blos voruͤbergehendes, ſondern ein bleibendes und unheil⸗ 
bares ſeyn. v) Endlich: muß ber eine Theil: vor der Ehe 
feine Kenntniß vom Unvermögen des andern Theils gehabt: haben, 
weil es im Gegenfalle in feiner Macht laa, eine ſolche Ehe nicht 
einzugehen. ft demuitgeachtet die —— erfolgt, ſo bleibt 
die Ehe aufrecht, w) zumal, da nach dem kanoniſchen t die 
fogenannten Jungfern⸗ oder. Joſephsehen geftattet find. 2) Eine _ 
bloße Unfruchtbarfeitiider Ehe loͤſt diefelbe micht auf, v).— 
Uebrigens muß: das Unvermögen rechtlich; erwiefen ſeyn. Die 
bloßen Angaben: ber Eheleute reichen nicht Hin,: der :Betweis muß 
durch Befichtigung dee untüchtigen: Ehegatten, durch Aerzte, Heb⸗ 
animen , überhaupt durch fachverftändige- Männer hergeſtellt wer⸗ 
ben. ft der Erfolg der vom Richter angeordneten . Unterſuchung 
nicht zweifelhaft,: twiberfpricht der Unvermoͤgende nicht , fo kann 
fogleich zu einer Nulitätss Erflärung gefchritten, widerſpricht aber 
der Unvermoͤgende, ſo kann nur nach einer zweiten das Unvermoͤgen 
bekraͤftigenden Beſichtigung die Annullirung ausgeſprochen werden. 
Iſt das aͤrztliche oder ſonſtige Gutachten nicht beſtimmt, fo hat 
der Nichter zu fehen, ob feit der Eingehung der Ehe drei Jahre 
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m) C. 27. Cod, de nuptiis (5. 4.) Cap. 4. X, de frigid. et malef. 
| (4. 15.) ‚Romana ‚ecclesia consuevit in similibus judicare, ut quas 
tamquam uxores habere non possunt, habeant ut sorores. _ 
0) Conf, c. 25. C. 32, q. 7. cap. 2. de conjug, leprosorum (4, 8.) 
.w) Cap. 2, 4. 5. X de frig. et malef (4. 15,) — Böhmer Prine. j. e. 
8.346, . —— 
x) Cap. 4. de frig. et mal. — 
y) C. 27. C. 27. q. 7. 
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verfloffen find; in dieſem Falle kann die Ehe nach vorgängiger 
Eideskeiftung: aufgeldft. werben; im entgegengefeßten "Falle iſt noch 
der Verfluß des Zeitraums von drei Jahren: (experimentuni tri- 
ennii) abzuwarten, wach deffen: Ablauf: die Ehe nach: Eidesleiftung 
dernbisherigen Eheleute getrennt werben kann. =) » Immer bleibt 
der Gegenbeweis :zuläßig, bie zum Eide gelaffenen: Verwandten 
fhivsren de credulitate, nemlich, daß fie nicht anders glauben 
und wiſſen, als daß der Schworende bie Wahrheit verfichert 
babe. : Wird. auf folche: Weife die. Ehe aufgeloͤſt, fo darf. der für 
bige Iheil wieder, zu einer. andern fchreiten, nicht aber der abfos 
Int unvermögenbe. «): Beide ‚Theile dürfen fich wieder verehelichen, 
wenn das Unvermoͤgen ein relatives ift, d. h. die Eingehung der 
Ehe blos hinſichtlich beftimmter Perfonen unmöglich macht. Das 
bei iſt Unvermögen nur ein. Privathinderniß, dech. blos in 
dem Intereſſe des dadurch leidenden Theils angeordnet. Nur der 
vermoͤgende, nicht: aber der unvermoͤgende Theil gewinnt daraus 
ein Recht, die Trennung der Ehe verlangen zu duͤrfen, und die 
Ehe beſteht fort, wenn der Berechtigte ſich ſeines Rechts nicht 
bediente. Er kann dieſem Rechte ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 
entſagen; das letztere wird angenommen, wenn ein Theil, obgleich 
er das Unvermoͤgen des andern Theils kannte, dennoch eine Zeit 
lang, ohne eine Klage anzuſtellen, die: Ehe fortſetzte. Die Länge 
der hiezu nothwendigen Zeit, . welche nach Einigen auf drei Ms 
nate erſtreckt wird, 5) kann billig dem Ermeſſen des Nichters 
anheimgeftellt werden, welcher übrigeng;,; da ein Privathinderniß 
im Mitte liegt, und: dem Princip gemäß, die einmal beſtehenden 
Ehen: fo: weit es aus oͤffentlichen Nückfichten gefchehen kann, aufs 
recht zu erhalten, nicht von Amtswegen zur Trennung der Ehe 





29. Cap. 4 14. de prob, (2. 19.) cap. 5. 6. de frig, et malef, Die 
alte Art der Eides eiſtung durch Gideshelfer (cum septima propin- 
gnorum manu), wo eine Hand über die andere auf die Reliquien 
oder das Evangelium gelegt wurde, befteht nicht mehr. . Die Eides- 
‚ heifer hießen consacramentales, die Handlung vadiatio legis. In 
England Trial by wayer of law. Im Grunde richtete fih die Ans 
iahl der Schmwörenden nach der Wichtigkeit der Sache; daher die 
Eide cum tertia, sexta, centesima manu, Globig censura rei judi- 
cialis, Drenden® 1822 ruft P. IT. p. 147 bei Erwähnung diefer Be— 
weisart aus: O! sanetitäs gentium, quibus numero. jürantium ve- 
ritas eonstabat! 
a) Cap. 5. de frig. et malef. (4. 15.) 
d) Glücks GErläut. der Pand. Bd. 25. $. 1261. 


ſchreiten darf. 2): Die Ehe der Kaftraten..ift zwar nicht rechtlich 
begünftigt, aber auch im.gemeinen Recht nicht ausdrücklich. vers 
worfen. a) . Das katholiſche und proteftantifche Kirchenrecht, und 
beſonders auch die Bulle von. Sirtus V. 1579.cam —— 
verbietet — — 


* 326. | 
dreideit der Einwilligung. Irtthum. Furcht. Betrug. St 
Entführung. 


"Ein vernichtendes Ehehinderniß iſt der Mangel der ge⸗ 
hoͤrigen Einwilligung; dieſe muß auf beiden Seiten frei und 
gewiß ſeyn. Es wird demnach von. Seite der Contrahenten die 
Faͤhigkeit zum freien Gebrauch der Vernunft vorausgeſetzt, und 
daß auf die Einwilligung weder ein weſentlicher JIrerthum, noch 
Betrug oder. Gewalt Einfluß gehabt habe: Wahnſinnige, Ra 
fende, Blödfinnige, ‚welche legtere insbefondere die Pflichten 
ded Eheſiandes nicht einſehen koͤnnen, werden auch als unfaͤhig 
zur. erforderlichen, Einwilligung erachtet. Kunfts oder Sachver⸗ 
ſtaͤndige mögen . entfcheiden, in. wie weit eine habituelle Anlage 
zum Wahnfinn mit hellen Zwiſchenraͤumen unterbrochen. ein Ehe⸗ 
binderniß bildet. — ‚Den Ehen. der Taubftummen, wenn folche 
den gehörigen Unterricht erhalten. haben, und fo: gebildet find, da 
fie ihre Willensmeinung : £lar darlegen Finnen, ſteht fein. aus 
ihrem. geiffigen und £örperlichen. Zuftand abgeleitetes Ehehinderniß 
entgegen. — Die Einwilligung zur Ehe gefchieht: befonders 
bei dem. feierlichen Erklärungsaft vor dem Pfarrer. zwar in der 
Spauptfache unbedingt; demungeachter Fönnen in Beziehung auf 
untergeordnete Gegenftände von: den Brautleuten Bedinguns 
gen feſtgeſtellt ſeyn, binfichtlich welcher ſtillſchweigend die gegens 


— 


ce)‘ Conf.. cap. 2.: X, de conjug. serv..(4. 9.) cap. 4 de fiir. et inalef, 
(4. 15.) cap. 1: X, qui matr. accus, poss. (4 18.) Zu benterfen ift, 
daß das kanoniſche Recht das Unvermögen entweder aus einer nd« 
türlichen Unfähigfeit zum Beifchlaf, ex vitio naturali abfeitet, oder 
nad) den:Begriffen' der damaligen Zeit von Zauberei, jedoch daß eine 
ſolche Mangelhaftigkeit heilbar if. Im erften Sinne drüdt ſich 
daffelbe mit Frigiditas aus, und fo erklärt ſich der Decretalentitel 
de frigidis et maleficatis; ..Die Unvermögenden ‚werden im römifchen 
Recht spadones genannt, im Panonifchen überhaupt frigidi. Cap, 2. 
X. de frig. 
d) L. 39. D. de jure dotium (23. 3,) 
e) Conf. I. H. Böhmer S. E. L. 4. T, 16, 6. 10. 
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feitige Einwilligung mit der zur Hauptſache ertheile wird. Es 
verftcht fi von felbft, daß diefe Bedingungen dad Weſen ber 
Ehe nicht aufheben dürfen, weil dadurch nichts weniger als: die 
Schließung des Ehebundes beabfichtigt worden wäre, Eine Nicht⸗ 
beobachtung einer ober ber andern Nebenbedingung von Seite 
eines Theild gibt dem dadurch Beeinträchtigten ein Klagrecht 
gegen den andern Theil auf Erfüllung, nicht aber auf Aufbhes 
bung der Ehe. Die Unzuläßigfeit oder vielmehr Wirfungslofig- 
feit einer Bedingung, welche entweder phyſiſch oder moralifch 
unmoͤglich ift, fpricht das Fanonifche im Einflange mit dem ges 
meinen Recht aus. f) Unter biefer Klaffe wäre eine Nefolutios 
bedingeng begriffen, welche burch ihren Eintritt die Aufloͤſung 
der bereitd gültig gefchloffenen Ehe rechtfertigen fol, da über die 
eventuelle Eheaufloͤſung jebe vertragsmäßige Beſtimmung gänzlich 
unzuläßlich if. Wohl aber fann mit einem Ehevertrag eine auf 
fhiebende Bedingung verbunden fenn, welche alsdann die wirk⸗ 
liche Ausübung ber ehelichen Rechte, und namentlich das Zuſam⸗ 
mestleben nicht zuläßt; wuͤrde aber dem ungeachtet ein folches 
Zufammenteben Statt finden, fo müßte es ald eine ſtillſchweigende 
Aufhebung der aufichiebenden Bedingung angefehen merben. 9) 

Die Einwilligung zur Ehe muß perfönlich ertheilt werden. 
Es darf zwar auch eine Ehe durch einen Procurator oder Sachs 
walter gefchloffen werden; allein die ihm ertheilte Wolmacht muß 
genau befiimmt, und barf vor ertheilter. gegenfeitiger Zus 
fimmung nicht widerrufen worden feyn. A) — Der gegebenen 
Zuftimmung darf ferner fen Irrthum, feine faliche Vorausſe⸗ 
gung zu Grunde liegen. Splcher Irrthum ift entweder wefent 
lich, oder nicht. Der wefentliche beruht entweder auf einer 
Verwechſelung der Perfon, oder auf ber irrigen Annahme we 
fentliher perfönliher Eigenfhaften, z. B. wenn Je 
mand flatt ber verlangten jüngften Tochter die ältefte, ftatt einer 
Freien, welche er ehelichen wollte, eine Leibeigene erhielt. i) Die 
perjönlichen Eigenfchaften müffen weſentlich zur ausdrücklichen Ber 
dingung ber Einwilligung gemacht worden, deren Dafeyn vom 
Gegentheil betrügerifch vorgegeben, ober deren Mangel abfichtlich 
verichwiegen worden feyn. Zufällig, nicht weſentlich ift der 
Irrthum, wenn er fich nicht auf weſentliche, fondern zufällige 


N Cap. 7. X. de condit. appes. (4. 5.) 
g) Conf. cap. 8.5.6. X. L. e. 
h) Cap, fin. de procurat. in 6to, 


i) Can. un. C. 20. q. 2. cap, 25. de jeresjüramdo, e. 8. 4. (od; de 
incest. et inut, nuptiib, 
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Eigenſchaften einer Perſon, auf ſonſtige Standes- und Vermögens 
verhältniffe bezieht. — Das nachgewieſene Daſeyn eines weſent⸗ 
lichen Irrthums macht die Ehe unguͤltig. Diefes iſt aber bei 
einem accideutelen Irrthum wicht der Fall; die unter folhen Ver, 
haͤltniſſen eingegangene Ehe bleibt aufrecht, wenn fie nicht anderer 
Urfachen wegen, z. B. wegen hintangeſetzter Eingehung vor dem 
Pfarrer und zwei Zeugen, ungültig iſ. Sobald der Irrthum em— 
deckt iſt, und ber enttäufchte Iheil demungeachtet die Che fort, 
fegt, jo wird biefed als eine ſtillſchweigende Einwilligung ans 
gefehen , und der verlegte Theil verliert in Folge. feiner eigenen 
Thathandlung das Necht, bie Ehe als nichtig anzufechten. 
"Mehrere bieher gehörige Tragen ſetzen obige Theprie in ein 
deutlicheres Licht. Geſetzt es heirathet Jemand eine Perſon, 
welche periodiſch in den Wahnſinn verfaͤllt; der Bewerber kannte 
dieſen Zuſtand feiner Braut wicht, er war ihm. forgfältig verbors 
gen worden, die Angehörigen beeilten ſich, die Braut während 
ihrer hellen Zwiſchenraͤume an den Mann zu bringen; es fragt 
ſich, ob der fpäter enttäufchte Ehemann wegen eines weientlichen 
Jerthums und anderfeitigen Betrugs die Che als nichtig anzu— 
fechten berechtigt ſey? Die für Aufrechtdaltung der Ehe mir Strenge 
fämpfenden Meinungen wollen in dieſem periodifhen Wahnfinn 
blog einen Irrthum Hinfichtlih der Qualität erfennen, und fohin 
die Ehe aufrerht erhalten wiffen. Allein in der Erwägung, daß 
der Gebrauch der Vernunft eine der erften und nothivendigften 
Eigenfchaften des Menſchen und Ehegatten ift, und fohin als 
nothwendig bei Ertheilung des Eheconfenfes vorausgefegt wird, 
daß ſoviel als nur möglich auf den Betrüger die Folgen feiner 
Handlung zurückallen jollen (delus nemini patweeinatur)-, wird 
abgefehen von andern Nückfichten, welche in das Gebiet der mes 
diciniſchen Polizei falen, mit Recht behauptet, daß bier ein. ger 
feßlicher Grund zur Annullieung der Ehe vorhanden ſey: nur muß 
davon rechtzeitig Gebrauch gemacht werden; — Schwieriger fcheis 
nen die Fragen zu loͤſen, welche unter der Rubrik der Jungs 
fraufchaft in obiger Beziehung fönnen aufgeworfen werden. 
Am wichtigften iſt die Entfcheidung der Frage, ob in der Schwan; 
gerfchaft einer Frau von einem Andern, welche ohne Wiffen des 
Chemanns der Ehe porausging, ein trenuendes Hinderniß Jiege? 
Einige Kanoniften, welche der Lehre von der Unaufloͤsbarkeit der 
Ehe nach der firengfien Bedeutung folgen, neigen fich auf jene 
Seite, welche fein die Ehe vernichtendes Hinderniß annimmt. %) 


u 


x) Grey Commentar TIL, $. 200. &.347. — Scheillad Sghenkt II. $. 
684, ©. 399, — Gtapf Pafpralunteriht Yufl. 6. ©. 406. 
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Die Gruͤnde dieſer Autoren beruhen "darauf: die vorhandene 
Schwangerſchaft treffe das Weſen der Ehe nicht, es liege ein blos 
ßer ‘error qualitatis vor, unter Bezugnahme auf cap. 25 X. 
de jurejurando. Die Novelle 93 entfcheide nicht, weil fie nicht 
fecipirt fey, eben fo wenig bie oͤſtreichiſche Ehegefeßgebung , 
welche eine bloß partifulare fen, indem nur ein Irrthum in der 
Perfon eine Nullitaͤt herbei führen koͤnne. Indeſſen reiten über 
wiegende Gründe für die Nufität. Jedenfalls Tiegt in der ent: 
deckten  Schwangerfchaft ein mefentlicher perſoͤnlicher Irrthum, 
welcher verhindert, den Zweck der Ehe in Vohftändigkeit zu er⸗ 
reichen: Es ift anzunehmen, daß der Mann, wenn er von dem 
öbmältenden Verhältniß einer bereits vorhandenen Schwangerfchaft 
Kenntniß gehabt hätte, den Ehecontraft nicht würde eingegangen has 
beit. Die Ehe kann alfo wegen mangelhaften Contrafts annullirt 
werden; ihm liegt ein erheblicher Irrthum in Beziehung auf die 
Befchaffenheit der Perfon u Grund (error circa conditionem 
“ persone). Auch hat bereitd Berhardus den Unterfchied zwi—⸗ 

Tjen 'gualitates simplices et in personam resultantes bemerft. °) 
Eine Perfon, melde ihren Zuftand verheimlicht und die Ehe 
ſchließt, befindet ſich in dolo, indem fie ihre Schuld verfchweigt 
und dem Manne ein fremdes Kind unterfchiebt. Die Stellen, 
worauf fich die 'gegentheilige Meinung beruft, m) fprechen von 
Mangel der Jungfraufchaft und einem vor der Ehe vollogenen 
Vergehen; allein zwifchen dem Mangel an ungfraufchaft und 
einer Schwangerichaft ift ein großer LUnterfchied, und der -Mans 
el der erften hebt die Ehe nicht auf, wenn fie nicht ausdrück 
lich zur Bedingung gemacht worden ift. ») Dhnehin wird die Jungs 
fraufchaft prafumirt. o) Man kann es ald einen allgemeinen auch 
in der Praxis ſowohl für die Fatholifche als proteftantifche Kirche 
geltenden Grundfaß annehnen, daß eine von einem Dritten vers 
anlaßte, und nachher in die Ehe mit einem Andern ohne deffen 
Vorwiſſen gebrachte Schtwangerfchaft ein trennendes refp. annuls 
lirendes Ehehindernif fey. )Y. — Sind gleichwohl die Anfichten 





— 





“u 'Berhard, comm. T. III. d. 10, C, 3, 
m) C. un. $. 5 in fine C. 29. q. 1. Siminter qui ducit in uxorem me- 
retricem vel eorruptam, quam putat esse cästam vel virginem, 
non potest enm dimittere et aliam ducere, cap, 25. X. de jureju- 
'rando (2. 24). | | 
”n) Schmitt Instit. jure. germ, T. II. $. 94. 
0) Michaclis, Moſ. R. Bd. 5. $. 270, 
p) Dal. Gönners Rechtfälle III. Nro, 1. — Glüd -Erlänt. der 
Pant. Bd. 22. &- 1102, — Carpzov. Jurisprud. eccel. L. II. T. 
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der beiden Kirchen im,obigen Punkten einig , ſo unterfcheiden fie 
fich doch wieder in andern. Nach dem kanoniſchen Necht fann 
die Ehe nicht aufgeloͤſt werden, wenn bie Frau, auch ‚vor derſel⸗ 
ben Anzucht getrieben. hat, fie mag davon ſchwanger geworden. 
feyn oder nicht. Bei den Proteftanten wird aber ein. folcher 
Mangel der Jungfraufchaft, wenn ihn der Mann bei Eingehun 

der. Ehe nicht gekannt hat, als ein. vernichtendes Chebinbernip 
betrachtet. 9) Sie berufen fi) auf das mofaifche Ne und 
auf ‚dag Evangelium, ) und machen davon Gebrauch, ſelbſt 
wenn die Ehe eine Zeitlang gedauert, und_die Stau in derſelben 
ehrbar gelebt: hat. t) —. Eben fo unterfcheidet_ fich dag fatholifche 
und proteftantifche, Eherecht, bei Beurtheilung des, Falls, wenn 
die. Frau während der Ehe erwiefener Weife von einem. Andern 
als dem Ehemann, fchivanger wird; hier, geſtattet die Praris der. 
Fatholifchen Kirche dem. unſchuldigen Ehemann blos eine Klage 
auf Trennung von Tifch und Bett, fo wie. das Recht, die eher 
liche, Geburt, des Kindes zu. beftreiten; waͤhrend bei den Protes 
ffanten der. Chebruh Grund ‚einer volftändigen Ehefcheidung. ift. 
Wer indefjen eine Wittive oder gefchiedene Frau heirathet, ohne die 
gehörige Zeit abzuwarten, von dem wird angenommen, daß er auf 
fein, Klagerecht wegen einer etwa inzwifchen Liegenden Schwanger 
ſchaft verzichte. — Endlich rechnet man auch eine vorher unbekannte 
efelhafte chronifche Kranfheit, welche den Gebrauch der Vernunft 
und der Glieder hindert, zum weſentlichen Irrthum, eben fo wie 
auch ein vorher unbekanntes ſchweres Verbrechen, tmelches für 
den andern Theil eine mit den bürgerlichen Tod verbimdene Strafe 
nach fich zieht. - In Folge’ einer fo ausgefprochenen‘ Strafe "wird 
die Ehe wenigſtens im buͤrgerlicher Hinficht als aufgelöft angefe- 
ben, «) und: da ohnehin jede Strafe nur direft und perſoͤnlich feyn 
fol, ſo kann der ‚Staat von feitem Standpunkte, aus, dem uns 
ſchuldigen Theile, da; der, andere bürgerlich tod. ift, nicht verfagen, 
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I. Def. 193. Balter K. R. H. 299. S. 587. in fine. , Damit, 
ſtimmt das bürgerliche, Geſetzbuch für Deftweid.$. 120. überein. 
gy) Bol. Hartigfc Handbuh des deutihen Eherehtd S. 321 und die 

dort angeführten Autoren. Carpzow, 3. H. Böhmer, Leyfer w. A. 

7) 6. Mof. 22. 13, es | 
s) Matth. 5. 32 19. 7. — ——— m 
t) Leyser Med, ad Pand. Vol, 1. spec, 315. med. 12, — Gott Ehe: 

’ in 1 ’ ‘ 7 
recht. $. 89. Be, a Re 
u) Baver. Strafgeſ. Buch Th. I. Art. 7. Der zur Ketleuſtrafe Verur— 
theilte kaun keine, gültige Ehe eingehen, und, feine beſtehende löſt 
ſich auf wie beim, iatürlichen „Tode. 
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etwa jur andern Ehe zu ſchreiten. Das katholiſche Kirthenrecht 
nimmt ungea diefer nicht unbeſtrittenen Strafart ah, daß it 
firchlichet —* cht bas Eheband nach wie vor bis nach dem Tode 
des Verurtheilten beſtehe. Bei ger deren Dauer nut 
auf eihe gewiſſe Zeit beſchraͤnkt iſt, wird nach Ablauf derſelben, 
ober nach erfolgter Begnadigimg die Ehe wieder fortgefegt. 
Die Sreipeit ber Einwilligung fan endlich durch Furcht 
oder Gewalt anfgehoben feyn. Die Furcht muß aber in ber 
Abficht erivecht feyn, um dadurch die Einwilligung zu bewirken, 
fle muß gegruͤndet feyn (metus jüstus, qui cadit in virum con- 
stäntem), der angewandte Zwang muß das angedroßte Uebel has 
ben —J koͤnnen, z. B. die angedrohte Nothzucht, die Lebens— 
efahr. Die Furcht Brauche ubrigens nicht gerade von einem der 
ontrahenten herziträhren. *) Cine durch Furcht oder Gemalt 
bewirkte Zuſtimmung wird unguͤltig, folte fie foyar mit einem 
Eide bekräftigt feyn. w) Hören dagegen die Wirfungen der Furcht 
oder Gewalt auf, wird alsdann die erforderliche Zuftimmung fteis 
willig ausdruͤcklich oder durch Handlungen ertheilt, lebt der früs 
ber gezwungene mın freiwillig mit den andern Theile, leiftet 
er ihm die ebeliche Pflicht, fo wird auch bie Ehe gie . 2) Allein 
wegen des Hinderniſſes der. Clandeſtinitaͤt wird die Erneuerung 
rein. feierfiche Eingehung der Ehe vor dem Pfarrer nothwendig. 
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Das gültig beftehende Eheband. Die zweite Ehe. Verbrechen, befenders der 
Ehebruch, und die Entfirhrung als Ehebinderniß, Der Cölibat. Feierliche 
Gelubde, und die Vormundſchaft. 


Ehegatten, welche in einer gültig beftehenden Ehe leben, ift 
ed unter keinem Vorwande geftattet, waͤhrend der Dauer derfel⸗ 
ben eine andere einzugehen — ligaminis). Gewoͤhn⸗ 
lich) wird die mehrfache gleichzeitige Ehe unter die Verbrechen ges 
zählt, und mit einer — trafe von den aͤltern und neuen 
Geſetzen belegt. ») Eine Folge der Strafbarkeit der Bigamie 
iſt, daß jede neben einer noch beſtehenden Ehe anderwaͤrts einge⸗ 





e) C, 14. cod, de nupt, cap. 14, 15. 28, de spons. 

ww) Cap. 2. X. de eo qui duxit in matr, 

&#) Cap. 71, de spons, cap, 4. X. qui matr. accus, possunt. 

y) C. 18. Cod, ad leg. Jul. de adult. (9. 9.) Peinliche Gerichtsord- 
nung Carls V. Art. 121, Pr. L. R. Th. H. Tir. I, $. 10. das day 
eriſche Strafgef. B. Th. 1. Art. 297. 298. verfügt Arbeitshaus: 
firafe von 1 —8 Jahren. Vgl. Urt. 281. 282, 


—— 2 roͤmiſchem ald kanoniſchen Recht null und 
nichtig wir wenn die weitere Ehe ſeit laͤngerer Zeit 
— und Rinder aus derſelben ‚erzeugt ſeyn ſollten. a 
Mer zu einer zweiten Ehe ſchreiten will, muß nach den Grund⸗ 
fügen * katholiſchen Kirchenrechts den Tod des ‚vorigen Ehegat⸗ 
en durch Beweiſe darlegen, oder folcher muß dont, wo zu einer 
gweiten Ehe gefchritten werben will, offenkundig ‚dorkegen. Es 
‚verfteht ſih won felbft, daß das erfie Epeband gälltig gefchloffen 
feyn muß. Wer demnach diefen Verboten ungeachtet sur zweiten 
Ehe fchreitet, verfäßt nicht nur in die geſetzliche Strafe, ſondern 
muß auch dem andern unſchuldigen Theile, ‚welchem er betrüges 
riſch feinen Zuftand der Verehelichung verborgen Hat, Entſchaͤdi⸗ 
ung leiften, und zur vorigen ‘Ehe zurückkehren. Selbſt in dem 
da , wenn auf dem Grunde glaubwuͤrdiger Zeugniſſe aber den 
eines Ehegatten zu einer zweiten Ehe geſchritten worden iſt, 
vrwacht, wenn ber je ‚Grunde liegende Irrthum aufgedeckt wird, 
'die alte Ehe wieder, d. h. die Ehegatten muͤſſen, fie mögen: wol 
fen oder nicht, und fans fogar ber angeblich ‚für tob ‚geglaubte 
Ehegatte auf fein Recht verzichten wollte, zue Che zurückkeh; 
> 0) — Mer zur ‚Erzielung einer zweiten Ehe Beweisurkun⸗ 
ben :erfchlichen hat, verfällt deßhalb im eine weitere gefeßliche 
‚Steafe. — Nach den Grundfägen des proteftantifchen ‚Kirchen, 
‚gerhts fann auſſer dem Tod auch eine richterlich ausgefprochene 
Eheſcheidung zur Eingehung einer zweiten Che bevechtigen. 
Hinfichrlich der Eingehumg ‚einer zweiten Ehe nad) Aufloͤ⸗ 
ſung ‘der erften, „hat ‘das gemeine Recht unter ber Strafe der 
Infamie ber Wittwe eine gewiffe Zeit, innerhalb welcher fie nicht 
beirathen —— vorgeſchrieben, dieſes iſt das fogenannte Trauer; 
jahr, deſſen Vorfchrit nicht nur den oͤffentlichen Anſtand beruͤck⸗ 
‚fichtigt, fondern noch auf die Mechte des etiwa nachgebornen Kin; 
des, mit welchem die Wittwe ſchwanger feyn Faun, Ruͤckſicht 
nimmt, und daher curam ventris anordnet. Diefe Strafe des 
gemeinen Rechts ce) hat das kanoniſche Recht in „Folge einer uns 
‚tichtigen Auslegung ‚einer-Bibelftelle aufgehoben, wo 28 von einer 


x) $. 6 et 7. Inst, de nupt. (1. 10.) con. 7. :Cod. de Judeis (1. 9.) 
6, 2. Cod. de incestis nuptäs (5. 5).eap. 19. de spons, (4,1.) cap. 
4. do ‚eo qui duxit in matr, (4. 7.).cap, 8. de divort. (4..10.) cap. 
2. de 'secund, nupt. (4. 21.) Coneil, Trid, ses, 24 Can. 2, de sa- 
‚eram, matrim. 

:#) :Cap. 5. X. de ‚eo qui duxit in matr..(4. 7.) 

b) Caps 2. 8. 4. de spons, duor. 

e) Conf. 1. 2. Cod, de secund. nupt: 
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Wittwe heißt: nubat eui vult, keineswegs aber, quando vult,.d) 
obgleich wenigſtens das ältere Fanonifche Recht die ziveiten ober 
fernere Ehen mißbilligte: e) Daher teitet man auch die. Verwei 
gerung ber priefterlichen Einfegnung: hinfichtlich der ‚zweiten Che 
ab. N) Indeſſen wird doch die Che eines Mannes eingefegnet, 
deſſen Braut den Gegen in der vorhergehenden Che nicht ems 
pfangen hat; ift das Gegentheil der, Fall, fp wird angenommen, 
der einmal ertheilte Segen daure fort, sund wirke auch für eine 
fünftige Ehe. ' 
— Als trennende Ehehinderniffe fommen noch Verbre— 
chen vor, welche befonders in der Abſicht begangen worden find, 
damit eine Ehe mit-einer beſtimmten Perſon zu Stande komme. 
Hieher gehört. der-Ehebruch, morunter das Fanonifche Necht 
die bösartige Verletzung der ehelichen Treue durch Beifchlaf einer 
verheiratheten Perfon mit einer andern, mit der fie. nicht verheis 
rathet iſt, verfieht, während beiden Roͤmern der Beifchlaf eines 
Ehemanns mit einer ledigen Frauensperjfon bloß stuprum, nicht 
adulterium. hieß. Nach dem römifchen. Necht iff eine zwifchen 
einem Ehebrecher und einer Ehebrecherin nachfolgende Ehe nich; 
tig ; ben. ehebrecherifchen Perſonen follte die Hoffnung, fich jemals 
ehelichen zu dürfen, für immer benommen feyn: 9) Damit ffimmt 
das aͤltere Fanonifche Recht überein. 4): Das fpätere Fanonifche 
Recht geftattet jedoch diefe Ehe wieder in einem doppelten Sal, 
wenn weder bei Lebzeiten des Ehegatten ein Eheverfprechen. er; 
folgt, noch dem unfchuldigen Ehegatten von dem fchuldigen oder 
Ehebrecher nach dem Leben geſtrebt worden‘ ift. ©): Denfelben 


— 
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4) Cap. 4 6. de secund. nupt. (4. 21.) Bgl. Glück Commentar Ch. 
24, Abth. 1. ©. 197. — V. Bülow und Hagematin praft. Erört. 
B. 2. Nr. 60. 

e) 1. Cor. 7. 39. can, 8. c. 31. q. 1. 

P Cap. 1. 3. X. do 'secund, :nupt. (4, 21.) 

g) L. 11. $. 10. L. 4. ad L. Jul, de adult.”(48; 5.) con. 27. Cod. h. t. 
(9. 9.) L. 26. D, de ritu nupt. (23. 2.) L. 13. de his, quæ ut in- 
dign. (34. 9.) Nov. 134. cap. 12. 

kh) C. 1. C.81. q. 1. : | Ä 

i) Conf. Gratian ad can. 3. C. 31. q. 1. cap. I. X. de convers. in- 
fidel, (3. 33.) cap. 1. 3. 6. de’eo qui duxit in matr, (4;7.) — quod 
nis) alter eorum- in ‚mortem uxoris defunetae fuerit machinatus, vel 
eo vivente, sibi fidem dederit de. matrimonio:contrahendo, legiti- 
mum judices matrimonium. supradictum, excommunitato munus ab- 
solutionis, si petierit, juxia formam -ecelesix impensurus, 


— 1033 — | J 
Serichtagebrauch hat auch. bie, proteſtantiſche Kirche angenom⸗ 


en. x) De © i ; * 

In dieſelbe Klaſſe gehoͤrt die gewaltſame Entführung 
einer Perſon gegen ihren Willen, in der Abſicht, um eine Ehe 
mit ihr zu ſchließen. Hier befindet ſich die Entfuͤhrte in der Ge⸗ 
walt des Entfuͤhrers, und ſohin auſſer Stand, eine freie Zuſtim⸗ 
mung zu. geben. Das roͤmiſche Recht im Einklang mit dem 
Altern :tanonifchen. will, dag niemals zwiſchen dem ‚Entführer und 
ber. Entführten,, ſelbſt wenn nachher, ohne Zwang. die, Einwillis 
gung zur. Ehe folgen würde, ein: gültiges Eheband gefchloffen 
werden. koͤnne. 2) Nach. dem neuern Fanonifchen Recht iſt jedoch 
die Che erlaubt, wenn die Entfuͤhrte nachher. frei einmilligte. 
Das Concil von Trident beftimmte dieſes näher: noch dahin, . die 
Entfuͤhrte koͤnne erſt dann die Ehefrau des Entführers. ‚werden, 
wenn ſie von ihm getrennt, und in vollkommene ‚Sicherheit „ges 
bracht, denſelben freiwillig zu ihrem Ehegatten verlange. =») Die 
Helfer zur Entfuͤhrung, ſey es durch Rath oder That, beſtraft das 
Concil ſofort mit dem Kirchenbann, und der Entfuͤhrer iſt vers 
bunden, die Entfuͤhrte, er mag ſie nachher ehelichen, oder nicht, 
nach richterlichem Ermeſſen gehoͤrig auszuſtatten. Die, im, Eins 

klange mit dem roͤmiſchen Recht von der Karolina, auf die gewalt⸗ 
fame Entführung gefeßte- Strafe 2) findet feine Anwendung mehr. 
Eine Entführung in Folge der Ueberredung, der Schmeichelei hat 
obige Wirkung nicht. Sie begründet für die Entführte, übrigens 
ein bloßes Privatrecht, vermöge welchem ſie ein Klagrecht auf 
Annullirung der eingegangenen Ehe erhält. Indeſſen kann auc) 


k) Carpzov Jurisprud, eccles. L. IT. def. 16. — Schott Eherecht 
6.99. — Glück Erläut, Bd. 24. $. 1216. — Die beſondern Be— 
flimmungen des preuß. Rechts. enthalt Th. IL. Tit. 1.:$. 25-— 29. 

2). Con. um $. 4. cod, de raptu virginum .(9. 12.) Nov. 143. et 150. 
O. 11..C. 36. q. 2. — 

m) Concil, Trid. sess. 24. cap. 6. de refſorm. Decernit sancta syno- 
dus, inter raptorem et raptam, quam diu ipsain potestate ra ptoris 
manserit, ‚nullum posse .consistere matrimonium. Quod,'si rapta 
a raptore separata,.et in loco tuto et libera constituta, illum in 
virum habere consenserit,.,eam.raptor in uxorem habeat;.et nihilo 
minus raptor ipse ac omnes illi. consilium, auxilium, et favorem 
praebentes, sint ipso jure excommunicati, ac ‚perpetuo infames,, 
owniumque digpitatum .incapaces, et.si cleriei fuerint, de proprio 
gradu decidant. Tenealur praterca raptor mulierem raptam, sive 
eam,uxorem duxerit, ‚siveuon duxerit, decenter arbitrio,judicis dotare.. 

9) Art. 118. MM 


die dloße Einwilligeng der Entführten zur Aufrechthaltung der 
Ehe nach proteftantifchem Eherecht nicht hinreichen, falls die Eltern - 
aus erheblichen Grumden anf Trennung der bereits 6 
ſenen Ehe antragen. Das Concilium von Trident haͤlt dagegen 
den Mangel des elterlichen oder vormundſchaftlichen Conſenſes 
wicht für hinreichend, um eine Nullitaͤt einer beveits gefchloffenen 
Che zu bewirken; allein diefe Begünftigung der einmal gefchloffe- 
nen Ehe wird nicht nothiwendig, wenn der Entführer weiß, daß 
3. B. die Entführte ohne elterlichen oder vormundfchaftlichen Eon; 
ſens nicht zur Ehe fehreiten darf, und wenn von Seite des trans 
enden Pfarrers wicht früher zur Emfegnung der Ehe gefchritten 
wird, bis alle auch zu ihrer bürgerlichen Guͤltigkeit erforderlichen 
Bedingungen erfuͤllt find, insbe e auch dem -elterlichen und 
vormundſchaftlichen Rechte Genäge gefchehen ft, zudem da Kin⸗ 
der und Pflegbefohlene auf den. Fall, als ihnen bie gedachten Gh 
teen oder Vormuͤnder die erfoͤrderliche Zuſtimmung aus unzurei⸗ 
henden Gründen verfagen, die Obrigkeit um deren Ergänzung 
angehen Finnen. — Soldaten amd Unteroffiziere insbefondere 
„‚bürfen ohne Erlaubniß ihrer Obrigfeit nicht heirathen. 0). 

Unter die vernichtenden Sffentlichen EhHehinberniffe 
gehört noch die Annahme einer Höhern Weihe vom Sub 
biakonat an, und die Ablegung des feierlichen Geluͤbde s der 

Eheloſigkeit, welches in den feierlich abgelegten Kloſtergeluͤbden 
enthalten if. Nur die feierlich abgelegten Geluͤbde, nur die erwähnte 
Annahme der hoͤhern Weihe machen bie eingegangene Ehe ungültig P). 


0) Bayer. V. v. 1. Auguft 1823 über die Heirathen der Soldaten und 
| Unteroffigiere. . 

p) Conf. oc. 44. Cod, ‘de episc. et «ler. 1.3.) Nov, 5. eap. 1 et 8. 
Nov, 6. cap. 1. $. 7, Nov. 123. cap. 14 et 29. Coucil, Trid, sess. 
24. van, 6, de sacram. matrimomii. Sigwis direrif, matrimonium 
ratum non consumatum per solemnem religiönis professiorem alte- 
rins conjugum non dirimi; amathenta sit. Hierher gehören die Stel: 
len: Cap, 1 et 2. X. qui cleriei ıet voventmätr. (4. 6.) «ap. un. 
de voto et voti et redemt. in Gio (3.153 Dann die Hauptftelle 
aus dem Eoncil zu 'Trid.sess. M, tan, 9. 4. c. si quis Hixerit, cleri- 
tos in sacris Ordinibus sonstitttos, vel Regulares castitätem so- 
lemniter professos , posse matrimenium «contrahere, . coiitreetumque 
validun esse, non obstante leye ecitesiastica , vel vote; et oppositum 
nibil :alidd ‘esse, yuam damnare :'matrimonium, posseque omnes 
tonfruhere matrimoium, gqui-non sentiumt , -se chustitatis, etiam si 
eam voverint, häbere ’domam unatheme sit; wum Dets id’recte peten- 
tibus non deneget, nec patiatur hos supra id, quod possunits tentari. 
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Ein einfaches Gelubbe der &helofigkeit bagegen bet blos ein auf⸗ 
ſchiebendes Hinderniß, welches bis zur erlangten Diſpenſation befteht. 
Auch trifft dieſes Ehehinderniß diejenigen, welche blos die niebern Weis 
hen empfangen haben, eben ſo wenig als die —— Geiſtli⸗ 
chen, welche vermoͤge ber Lehre ihrer Kirche ven Colibat, und die fei⸗ 
etlihen Geldbde der Eheloſigkeit wicht. annehmen, gegen welche 
Lehre aber Überhaupt bie angeführten Ausſpruͤche der M. tribens 
tiner Shnode Kanten find, welche offenbar dert moch heut zu 
Tage vom römifche Hofe feſtgehaltenen Grundſatz verfolgte, in Fels 
nem Stüuͤcke den Ketzern eine Eonceifion zu machen. 9) Eine Aus⸗ 
nahme bilden bei den Proteftanten die Stiftsfrauen, welche, fo 
lange fie fih im Stifte aufhalten, nicht heirathen dürfen. r) 
Den Mitgliedern evangelifcher Stifter ift es erlaubt zu heirathen, 
ebenfo den Mitgliedern der ehmals gemiften Stifter, falls nicht be⸗ 
fottdere Statuten im Wege ftehen. . Die Fatholifchen Mirgkteder 
der geiftlichen Ritterorden, nemlich des deutſchen und maltefer 
Ordens, find zum Gölibat verbunden; ſo auch die Moͤnche ſelbſt 
nach Aufhebung ihrer Kloͤſter, ja fogar die Laienbruͤder nicht aus⸗ 
genommen. s) — Das kanoinifie echt will ferner eine bereits 
guͤltig gefchloffene (matrimonium ratum), aber noch nicht vollzo⸗ 
gene Ehe (non vero consumataıti) durch eine feierlihe Dr 
densprofeſſion als aufloͤsbar Angefehen miffen. t) Ebenſo 

wird angenommen, daß eine ſogar vollzogene Ehe getrennt wer⸗ 

ben koͤnne, wenn beide Eheleute uͤbereinkommen, —— Or⸗ 
bensgelübde abzulegen, um fo die uͤbernommenen Pflichten des 
Eheftandes mit jenen des Klofterlebend zu vertaufchen. «) Diefe 
Gefeßgebung ift eine Folge der Zeitanfichten über den Werth des 


9) Bal. 7. H. Böhmer. 1. E. Pr. L. 3. Tit. 84. 9. 18— 1. 
r) I. H, Böhmer |, c. 
s) Der h. Stuhl befteht, Obgleich höhe Perfonen befonders früherhin' oft 
difpenfirt worden find, mit unbeugſamet Strenge und Confequenz auf 
Beibehaltung des Coͤlibats ſeldſt bei Laienbrüdern, deren Klöfter aufs 
gehöben find. Beiondere Verhaͤltniſſe, ſelbſt Nachtheile für die öffent, 
liche Sittlichkeit, welche von Jenen ausgehen, die offenbar im ge: 
jwüngenen Coͤlibat leben, bleiben unerheblich. Fiat Justitia, -pereat 
mundus fdeint die Lofungsmarime zu feyn. 
t) Cap. 2. 7. 14. X. de convers, conjug. Ä 
u) Conf. Tit, 32. X. de convers, confug. "Weide gewefene Ehegatten 
können jedoch nad erhaltener Difyens von ihrem Gelübve in. der 
k dolge wieder zuſammenleben. Hat ſich aber nut der eime Theil dif- 
' penfiren laſſen, fo wird er demungeachtet, fo lange der andere lebt, 
nicht als ledig angeſehen. 
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Coͤlibats, ber. freitsilfigen Jungfrau s und. Zunggefellenfchaft, im, 
Gegenjaß. von. der Ehe, welche offenbar. blos von ihrer niedrigen . 
Seite aufgefaßt wurde, welchen Coͤlibat man endlich wie die Ges. 
lübde durch Zwangsgefeße anfeccht su erhalten fuchte, Dieſe 
Zwangsgeſetze oder die Unmiberruflichkeit der Gelübde waren aber. , 
nicht. gleich anfangs vorhanden, fondern find, erft eine Folge der 
fpätern Zeit, was das beſte Zeugniß.für die Wanbdelbarfeit einer 
Difciplin gißt, von welcher Manche su behauptet ſcheinen, daß 
fie von YAnbeginn an gleihfam im Himmel felbft vorgefchrieben 
worden fey. ©) 

Endlic) gab es noch bei den Nömern ein Eheverbot, welches 
aus obrigfeitlichen DBerhältniffen entnommen wurde. Sowohl den 
römifchen Statthaltern als ihren Kindern war es im oͤffentlichen 
Intereſſe verboten, ſich mit Perfonen aus der Provinz, wo „pe 
fi) mit Staatsaufträgen. aufhielten, ehelich zu verbinden, ©) Je— 
doch bildet bei den neuern Verhältniffen der obrigfeitlichen Pers 
fonen ihr. Amt ‚fein folches Ehehinderniß mehr. 

Eben ſo iſt nach roͤmiſchem Recht, was jedoch das kanoniſche 
nicht erwaͤhnt, die Ehe zwiſchen dem Bormund und Mündel, 
zwifchen der Pflegbefohlenen ımd dem Sohne ihres Bormunds, 
und der Mündel und dem Water ihres Vormunds verboten, 2) 
und zwar fo lange, als er nicht Rechnung abgelegt hat, 
und von jedem Anfpruch. feiner Muͤndel aus ber Bormunds 
-fchaft frei gefvrochen iſt. ) Alein obgleich die Strafe ber 
Infamie heute Feine Anwendung findet, auch der Negel nach bie 


v) Wir entnehmen allerdingd aus Eyprian Epiſt. 62%., daß es zu ſei— 
ner Zeit noch Peine unmiderruflihe Kloftergelübde gab. — Quod si, 
fhreibt diefer Kirchenvater, (virgines) ex fide se Christo dedicave- 
runt, pudice et castae sine ulla fabula perseverent, Si autem per- 
severare nolunt, wel non possunt, melius est ut nabant, quam 
in iguem delictis suis cadant. Certe nullum fratribus aut sororibus 
scandalum faciunt, Doher waren aud) dte Gelübde der Mönche und Non: 

nen blos aufſchiebende, fohin durch Diſpens des Biſchofs leicht heb— 
bare Hinderniſſe. — C. 5. 9. D. 27. Canı 22, C. 17. q. 1. Erſt im 
Sahre 1139 Dat Innocenz I. die von Ordensperſonen gefchloffenen 
Shen für nichtig erklärt, C. 40. C. 27. q. 1. was in der Folge 
zu einem allgemeinen Kirchengeſetz erhoben wurde. 

w) L. 38. 57. pr. L. 63. et 65. D. de ritu nupt. (23. 2.) Con. un. cod. 
si rector provinc, (5. 2.) Con. 6 Cod, de nupt. (5..4.) 

x) L..15. D. de spons. L. 66, prince. 67. $. 3. de ritu. uupt.. com, 7. 
Cod, de iuterdicto malr. 

5 Glücks Conmentar, Eh. 24. Abth. 18 58 fl. 
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Vormuͤnder jaͤhrliche Rechnung: ablegen miüffen; ſo wird doch dies 
fes im Intereſſe der Pflegempfohlenen erlaffene Verbot, fo Tange 
die Vormundſchaft dauert, in fo ferne aufrecht erhalten‘, daß der 
Vormund vorher verpflichtet ift Nechnung' abzulegen. >) Ein trens 
‚nendes Ehehindernig nimmt hier indeffen die’ Praxis nicht an. 


32 


Von den Ehen jwifchen Perfonen verſchiedener Culte, oder von den foge- " 
nannten gemifchten Ehen. 


+ Bei allen. Voͤlkern mit theofratifchen, oder folhen Verfaſſun⸗ 
gen ,. welche auf dem Iſolirungsprincip beruhen, erfcheint'die Freis 
beit, eine. eheliche Verbindung einzugehen, ſowohl was die vers 
fchiedenen Klaffen anbelangt, in welche die Staatsgefellfchaft Fünfts 
lich zerfällt, als in Seriehusg auf die Mitglieder. anderer Staats; 
verbindimgen mannigfaltig befchränft, oder fogar. aufgehoben. Vor⸗ 
zuͤglich iſt es auch das religisfe Prinzip, ‘welches die Ehen zwi⸗ 
fchen Perſonen mit. verfchiedenen‘ oder entgegengefeßten Culten 
vermöge einer 'genährten religisfen: und nationalen Antipathie uns 
terfagt; aßen doch die alten Aegyptier, wie uns Herodot er; 
zählt, nichts, was. mit einem helleniichen Meſſer gefchnitten war, 
glaubten. fie fich durch den Kuß eines Griechen‘ verunreinigt, fo 
läßt fich leicht ermeffen, daß fchon jede eheliche Verbindung mit 
Fremden, welche nicht derfelben 'Theofratie angehörten, unterfagt 
‘war. Huch verbot Mofes den Juden ausdrüclih die Ehe mit 
ben abgötterifchen. Kananiterinnen. : Der Muhamedaner verjchmäht 
‚eine eheliche Verbindung mit: den Verehrern ded Kreuges, wobei 
auffer den religisgpolitifchen Gründen auch der Nationalftolz feine 
Rolle fpielt.. - Andere ſich ifolirende Völker , wie die Chinefen und 
Sapanefen, fchon wegen ihres »entfchiedenen Gegenſatzes nament- 
fich gegen das Chriſtenthum, wollen wir mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen. Bei den Roͤmern war die Mittheilung des goͤttlichen und 
menſchlichen Rechts (divini et hüniani juris communicatio) die 
Folge einer rechtmäßigen "Ehe, was Gleichheit des Cultus vor⸗ 
ausſetzt, welcher ohnehin ein Zweig des oͤffentlichen Rechts war. 


2) Pufendorf observat. j. wniv. T. 2  observ. 94. X. 13. — Vergl. 
E Hofader Prine, T. 1. $. 369. — Thibaut Syſtem der Pandel: 
ten Th. I. 6.397. — Das preuf. 2. R. verfügt Th. 2. Tit, 1. 
$.14., daß ein Bormund während feiner Vormundſchaft ohne vorher: 
gegangene Genehmigung des vormundichaftlihen Gerichts weder ſich 
ſelbſt, noch feine Kinder mit ſeinen Pflegempfohlenen verehelichen darf. 
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Nur gegen Entnationalißrung fchien eine Ehe zwilchen Perfonen 
verfchiedener Gottesverehrung ig. 

Als das Chriſtenthum mit ſeiner Teudenz zu einer Univerſal⸗ 
religion in Mitte der heidniſchen Culte, und bes juͤdiſchen Mono⸗ 
theismus fich erhob, wußte man anfangs vom einem Eheverbot 
zwiſchen Chriften und Nichtchriften nichts; ein folches mar ohne; 
hin nur möglich, nachdem das Chriftenthum nicht nur geduldet, 
fondern auch herrfchend geworden war. Allein frühzeitig hatte 
es nicht nur gegen das Heidenthum, gegen bie Nationalreligionen, 
gegen bie griechifhe Philofophie, fondern auch mit zahlreichen 
Seften zu kämpfen, welche aus feinem Schoße hervorgingen, und 
ſchen dieſer Gegenſatz mußte die Frage über bie Zuläfigfeit der 
‚ehelichen Verbindung zwiſchen den Anhängern jener Sekten, und 
jenen von ber nadıher anerfaunten rechtgläubigen Kirche entfiehen mas 
chen, welche Frage natürlich auf verfehiedene und wenigſtens nicht 
‚gleich entſcheidende und allgemeine Weile beantwortet wurde. 
Nachdem die rechtglaͤubige Kirche in weiten Räumen ben Sieg 
davon getragen, und die Herrfchoft errungen hatte, fchien dieſe 
Sache, fe lange Feine von der hexrſchenden Kirche abweichende 
seligisfe Meinung gleichſam das Bürgerrecht erlangt hatte, ja 
nicht einmal förmlich gebulbet war, won Feiner einflußreichen Bes 
deutung, Auders geflaltete fich die Sache, als in Folge der Ne; 
formation andere awerfannte chriftliche Kirchen entſtanden ma; 
ren, und befonders in Folge ber Ereigniffe feit der Gäcularifas 
tion, wegen der wachlenden Herrſchaft von Fuͤrſten über Länder, 
wo verfchiedene chriftliche Glaubensbekenntniſſe beftanden, und als 
wegen des wachſenden Weltverkehrs auch häufige Ehen unter 
Mitgliedern verfchiedener Eonfeffionen gefchloffen wurden, und die 
Staatsgefeßgebung vom Standpunfte der Religions, und Gewiſ—⸗ 
fensfreiheit, und der Gleichftelung ber Staatsangehörigen ihre 
Thätigfeit zu entfalten angefangen Haste. 

Dabei hatten die politischen Kämpfe bed 1Bten und 19ten Jahr⸗ 
hunderts das Firchliche Element zuruͤckgedraͤngt, es war von ge 
wiffen Seiten Gleichgültigfeit bagegen eingetreten, Streitigfeiten _ 
über bie beiberfeitigen Rechte der Fuͤrſten und Voͤlker fefielten noch 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit. Endlich) trat, freilich nicht ohne 
mancherlei vorbereitende Urfachen jenes firchlihe Clement abers 
mals in die Scene, und geht einer neuen Entiwicelung in dem 
Gang ber Weltbegebenheiten entgegen. Durch eine. fonberbare 
Berfettung der Umftände wurden dabei die gemifchten Ehen eine 
Art von Mittelpunft, an welchem, nach einer fait allgemeinen 
Lauheit und Gleichgültigkeit gegen bie wichtigften Intereſſen ber 
Menfchheit, die fich befireitenden Theile anfnüpften. Der Streit 
iſt aber umfaſſender, als ber erſte Blick auf die Oberfläche ‚erfennen 
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läßt; er Betriffe gulege das Merhättniß Des Kirche zum 
Staat, bed Katholiciſmus zum Proteſtautiſmus, weil 
Jeder durch bie gemifchten Chem Terrain zu verlieren fürchten, - 
das Verhältni der proteftantifchen Landesfuͤrſten zu ihren Father 
hifchen Unterthanen und umgekehrt. Dabei dürfte berfelbe in; ger 
wiffen höhern Regionen aus gang andern Müskfichten, umd zu 
ganz andern Zwecken geführt werden, ald bie untergeordneten 
Geifter gershnlich zu ahnen im Stande find. Es handelt fich 
dort um Macht, um Wiedergewinnung bes im Sturme ber Zeit 
verlornen oder gefährdeten Einfluffes; man glaubt die Annäherung 
der verſchiedenen Confeffionen verhindern zu muͤſſen ober zu koͤn⸗ 
nen, welche nad) Aufhebung des Princips einer Staatsreligion 
politisch ober vechtlich gleichgefiells wurden, und allerdings geeig⸗ 
net find, burch nißmaͤßige Wahlanziehung eine langent- 
behrte Fräftige Nationaleinheit in Deutſchland hervorzurufen. 
Der Streit über bie gemifchten Ehen hat uns auf beiben 
Seiten in das Zeitalter der erbitterten Controverſen zuruͤckge⸗ 
führt; man hat gegenfeitig mit leidenfchaftlichen Waffen gefämpft, 
intra Jliacos muros peccatur et extern. Selbſt die Firchliche 
Rednerbuͤhne, welche jeder Aufregung und Erbitterung fremd ſeyn 
folite, bat es nicht verfchmäht, das friedliche ja auch achtungs⸗ 
volle Beftehen der verſchiedenen Confeffionen in Frage zu fiellen, 
ober das Banier eines theologifchen Kreutzzuges aufzuftecken. 
Bei allem dem if, um auf unfere Haupsfrage zurückufoms 
men, zulegt nicht fowohl von der Zuläffigfeit und Gültigkeit der 
gemifchten Ehen, fondern von ihrer Behandlung vom Firchlichen 
Standpunkte aus die Rede; es handelt fich dabei um Gewiſſens⸗ 
freiheit für Jedermann und namentlich auch für bie Kirchendiener. 
Es war eine natürliche ‚Folge des geführten Streites, daß 
diefer Gegenſtand von den verfchiebenften und natürlich oft ents 
gegengefeßten Seiten betrachtet und behandelt wurde, «) Es dürfte 


a) Die Literatur bis 1830 if vollftändie angeführt bei Schenkl Inst. 
I. E. ed. Scheilt. 1830. P. II. p. 400 —436. Nur einige der be 
denternden Schriften mögen bier befonders genannt werden Ban 
E$, Rechtfertigung der gemiſchten Ehen zwiſchen Katholifen und 
Broteftanten. Eöin 1821. Grüher 3. Ba. Edin 1811. — Kutſch— 
ker, über gemifchte Ehen vom katholiſchen Standpunkt betr. Wien 
1838, Aufl, 2. Bol. auch Pley neue theologifche Zeitichrift Jahrgang 
8.8. U. S. 60 fl. - Döllinger, über gemiſchte Ehen; eine 
Stimme zum Srieden. Regensburg 1838. — Gründder, über die 
Rechtmaͤßigkeit der gemiſchten Ehen. Leipz. 1838 — Dr. v. Am: 
'mon, die gemiſchten Ehen namentlich der Rathelilen und Proteſtan⸗ 
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demnach im "Ganzen betrachtet fchtver- ſeyn, etwas Neues hinzu⸗ 
zufuͤgen. Wir werden indeß der Anlage und Vollſtaͤndigkeit unfe 
res Werkes wegen den Gegenſtand von der hiſtorifſch⸗kirchli⸗ 
hen, dann von der. politiſch⸗rechtlichen, endlich von der 
dogmatifchen Seite“ betrachten, "woraus Un von‘ er einige 
allgemeine ——— ergeben. 17 


$. 329. 
Die hiſtoriſch⸗ kirchliche Anſicht von den gemiſchten Chen, 


Es beſteht hiſtoriſch betrachtet in der katholiſchen Kirche, und 
uͤberhaupt in der Lehre des Chriſtenthums kein Dogma, welches 
gemiſchte Ehen fuͤr unſtatthaft erklaͤrt, oder deßhalb ein trennen⸗ 
des Hinderniß aufſtellt, in fo ferne fie. wenigſtens zwiſchen Chri— 
ſten ſtattſinden. Selbſt das Eheverbot zwiſchen Chriſten und 
Nichtchriſten hat blos der Sitte und Gewohnheit, oder einer 
menſchlichen Anordnung feinen Urſprung zu verdanken. 6) Ohne 
Unterſchied von Heiden und Chriſten lehrt der hl. Paulus, daß 
der ungläubige Theil der Ehe durch den. Glaͤubigen geheiligt 
werde. c) Die Behauptung demnach, daß die Ehe zwiſchen Kas 
tholifen und Nichtkatholifen dem natürlichen: und ‚göttlichen Geſetz 
entgegen ſey, ſcheint ſich nicht mit der Anſicht des Apoſtels zu 
vertragen: War auch die Ehe zwiſchen den Juden und den abs 
goͤttiſchen Kananitern verboten, ſo Fonnten leßtere durch Luftration 


— 





ten. Leipz. 1839: Aufl. 2. Der Verf. ift bemüht, den Gegenftand nach 
den Anfichten des Ehriftentbums, des Rechts, dann nah der Ge 
fchichte, Sittlichkeit, und dem religidfen Zeitbedürfniß darzuftellen. 
— Dr, 9. Fr. Jakobſon, über die gemifchten Ehen in Dentſchland 
und indbefondere in Preußen. Leipz. 1838. — Ueber gemiſchte Ehen; 
oder ift es ein allgemeines Pathol. Kirchengeſetz, daß bei gemifchten 
Ehen die Kinder Patholifchy erzogen werden mein: Srutig. 1837, 
Mit Nein beantwortet: f 
b) Bellarminus de sacramento matr, ec, 23.: natrimöhien in- 
ter ſidelem et infidelem non esse irritum jure divino naturali vel 
positivo, vel certa 'aliqua lege ecclesiastica, irritum esse ex more 
populi christiani vim.legis obtinente, , 
ce) 1, Corith,. 7, 12—17, Zwar beißt ed, es fey von: — nicht 
aber von zu ſchließenden Ehen die Hede; allein obgleich andere Stel: 
len II, Cor. 6, 13— 18, Röm: '16. 17. und mehrere andere vor dem 
‘Umgang mit Ketzern warnten, fo-wurden doch ‘Ehen; die wir ge: 
mifchte heißen, gefchloffen, und es läßt ſich Bein. Verbot derfelben 
aufführen, wenn fie gleich mißbilligt wurden. - 
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entnationaliſirt werden, und zwiſchen den verſchiedenen juͤdiſchen 
Sekten beſtand kein Ehehinderniß. Bei dem Zuſtande der aͤltern 
chriſtlichen Kirche mußte man ohnehin Ehen beſtehen laſſen, welche 
einzelne Mitglieder derſelben mit Anhaͤngern der alten Religionen 
oder des Judenthums geſchloſſen hatten. So finden wir auch, 
daß die hl. Caͤcilia an einen Unglaͤubigen Namens Valerian, und die 
hl. Monika, die Mutter des hl. Auguſtin, welcher ſich erſt in ſeinem 
30ten Jahre taufen ließ, an den Heiden Patritius vermaͤhlt 
war. 4) Betrachtete man gleichwohl folche Heirathen auch ale 
Sache der Convenienz, weil man fie ald Mittel zur Bekehrung 
anfah, fo wurden fie doch in der Negel von der rechtgläubigen 
Kirche fchon vermoͤge des Gegenfaßes zu den Feßerifchen Sekten 
ungerne-gefehen. Frübzeitig befaßten fich daher auch die Synos 
den mit diefem Gegenftand. Im Morgenlande verordnete bereitd 
die Synode von Laodicea, ©) jedoch noch mit Milde, die Rechts 
gläubigen follten nicht ohne Unterfchied ihre Kinder mit Keßern 
verehelichen, diejenigen vorziehen, welche verfprechen wuͤrden, zur 
rechtgläubigen Kirche überzugehen. Das Concil von Chalcedon f) 
verbot vorerft den Dienern der Kirche unbedingt die Ehe mit 
Ungläubigen; fo auch die afrifanifchen Concilien, befonderd das 
dritte. 9) Eifrig feßte fich der hl. Auguftin, obgleich felbit der 
Sohn eines Heiden, gegen die Ehen der Chriften mit Ungläubis 
gen. k) Endlich verbot fogar Juſtinian diefe Ehen mit Andersgläubis 
gen ausdrücklich. Es gefchah nachdem die chriftliche Religion Staates 
religion geworden, und bie Kirche als rechtgläubige aus einer gedruͤck— 
ten und verfolgten zu einer verfolgenden" übergegangen war. i) Cine 


d) Conf. August. Confess. 1. 9. e. 9. 

€) Coneil, Laodie, Can, 10 — 30. 

N Nom Jahre 451. Can. 14. 

g) Can. 12, 

Ah) Aug. de adult. Conj. I. 25. ad Rufum epist. 234, Certissime nove, 
ris, tradi a nobis Christianam »isi Christiano non posse. Ebenſo 
denft Tertulian ad ux. Il. cap. 2. 

i) Con, 1—21. Cod, de hæret. et Manich. (1. 5.) Con. 6, cod, de Ju- 
deis et celiculis (1. 9.) Juſtinian fapte, wie nad ihm fo viele 
Macdıthaber, den unglüdlihen Gedanken, alle Untertbanen zur Ans 
nahme derjelben religiöfen Meinungen durdy bürgerliche und politijche 
Nachtheile und Strafen zu zwingen. Er funte die ſonſt geduldeten 
Religionsparteien oder Ketzer durch Geſetze und durch fein Schwert 
niederzudrücen; er zwang fie dad.rd zur Empörung, und dieſe 
gab ihm wieder einen Titel, fie wo möglich auszurotten. Juſtinian 
verminderte indeffen die Anzahl treuer Unterhanen, während er jene 
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Solge dieſer Stellung der herrfchenden Kirche und des heftigen 
Gegenfaßes gegen die Häretifer war ed, daß bie Trulanifche Sys 
node nicht nur unbedingt die Ehen mit Keßern verbot, fondern 
auch folche bereits gefchloffene Ehen ohne alle Nücficht auf das 
frühere Herfommen für ungültig erklärte. #) Diefer Synodalbe⸗ 
fchlug wurde mit den übrigen Kanond zwar im Decident nicht 
angenommen; allein im Drient erhielt er Wirkfamfeit, und die 
erftarrte oder durch das Licht der Wiffenfchaft weniger erhellte 
und gedrücte griechifche Kirche folgt bis jegt jenem Kanon. 
So verlangt noch heute die Synode zu Athen, daß. bei einer 
gemifchten Ehe nicht nur die Kinder in der orthodoren Religion 
erzogen werden follen, fondern daß der häretifche Theil auch zu 
ihe übergehen fol. In Rußland nimmt zwar ber trauenbe 





der Rechtgläubigen zu vermehren glaubte. Samaritanien und Palä— 
ftina wurden entvölferte Eindden, und fo bahnten er und bie religiös 
fen Streitigkeiten, welchen fi) befonders die orientalifche Kirche hin— 
gab, den Feinden des Landes den Weg, und bereiteten den Sturz des 
Reiches vor.  Unduldfamkeit, falſcher Religionseifer und andere Ge 
brechen verjchafften dem Halbmond die Herrfchaft über die fchönften 
und wichtigſten Länder der frühern Chriftenheit. Eben fo gefchah es 
in Spanien, daß die dortige Unduldjamfeit gegen die Arianer und 
Juden endlid zum muhamedanifchen Joch .führte. Der Geift, welcher 
der Inquifition zu Grunde lag, entzog dem heroifchen Spanien auch 
naher die Früchte feiner Anftrengungen, Der Kunftfleiß der ver: 
folgten Hugenotten bereiherte die gaftfreundlihen Staaten; ihre 
Nachkommen leben nun unter dem Schutze der Geſetze deffelben 
Frankreichs, Das ihre Väter mißhandelt und verjagt hatte. Die Un: 
duldfamfeit war es, welche neben andern Zweden den 3ojährigen 
Krieg erzeugte, wo die Glieder eined Brudervolfs, in zwei Hälften 
getheilr, und fremde Bundsgenoſſenſchaft fuchend, ſich angeblich des 
verſchiedenen Glaubens wegen verunglimpften, ja tödteten, und deh 
väterlichen Heerd verwüfteten. — Eine künſtliche Schedewand zwi; 
jhen den Menfchen verichiedenen Glaubens wegen ziehen, heißt die 
Aufgabe des Chriſtenthums mißkennen, weldes ſich allmälig durch 
befreundete Annäherung feiner Bekenner zur Weltreligion geftalten 
joll, die göttlihe Weltorduung, welche es vor der Hand gefchehen 
läßt, daß die Gottheit auf verfhiedenfte Weife verehrt wird, gemalt: 
fam umändern, und fih an deren Stelle fegen wollen. 

k) Can. 72. Non licet virum cum muliere haretica conjungi, neque 
orthodoxum cum viro heeretico copulari, si quod hujusmodi a quo 
pium factum apparuerit, irritas nuptias existimare, et nefarium 
conjugium dissolvi, 
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Beiftliche von dem: Eonfeffionsunterfchied: des einen :Theild feine 
Kenntniß, fett vielmehr ftilljchweigend voraus, daß er zur grier 
chiſchen Kirche, deren Segen er verlangt, gehöre; allein ſowohl 
die Trauung als die, Erziehung der Kinder richtet ſich einzig nad) 
dem: Ritus und bem Dogma der griechifchen Kirche. 4) — Indeſ—⸗ 
fen fehlte es auch im Abendlande an firengen Mafregeln nicht, 
durch welche bie Kirche die Eingehung der: Ehen: mit Un⸗ und 
Nichtrechtgläubigen zu hindern fuchte, vor weichen ohnehin. die 
Kirchenväter warnten. m) Als eines ber älteften Verbote wird 
jenes angefehen, tmelches vom: Concil zu Elvira in: Spanien auss 
ging. =) Dbgleich gegen die Nechtheit de3 Kanons einige Zwei⸗ 
fel obwalten, und derfelbe wahrſcheinlich aus: einer: fpätern Zeit 


1) Bedenkt man, daß es die Abſicht der. ruffifchen Regierung zu ſeyn 
ſcheint, die verfchiedenen flavifchen Stämme, wie auch die der Eon: 
feffion nad meiftens  Batholifhen Polen zu einer Nation zu ver« 
fhmelzen , Daß bei allen"gemifihten Ehen ohne Zulaffung von Ver— 
trägen, oder des Principe der, Gegenfeitigkeit für andere Eonfeffio- 
nen, alle Kinder in der griechiſchen Religion erzogen werden müffen, 
daß der Uebertritt zu andern Gonfeffionen den griechiſchen Chriften. 
unterfagt ift, daß fo viele :unirte. Gricchen der h. Eynode unters 
worfen werden, und. das Band mit dem h. Stuhl nothwendig Inder 
werden muß, fo dürfte man fih. wundern, warum noch Feine Allo: 
cutionen und dffentlihe Manifefte des hl. Stuhls defhalb erfihienen 
find. Alten wahrſcheinlich befürchtet man dadurch in jenem begims 
nenden Riefenreiche die Wäffer noch mehr zu trüben. Der h. Stuhl 
genchmigt vielmehr ausnahmsweiſe die vom heterodoren Kaiſer ers 
nannten fatholifhen Biſchöfe, und wies früher die der ruffiichen 
Regierung opponirenden Fatholifchen Biſchöfe zureht. Auch im Hin 
fiht aufıdie Behandlung der gemifchten Ehen in Deftreich, obgleich 
Diefe Den Anfühten des hl. Stuhls ſchwerlich entſprechen dürfte, iſt 

kein Breve erlaſſen worden. Dagegen wurde die Geiſtlichkeit im 

Stillen jur Widerrede veranlaßt. Nur im:. eigentlihen Deutſchland 
entſpann fih ein gelegener Kampf wegen der‘ gemifchten Chen; es 
ftellt nemlich in kirchenrechtlicher Hinfiht Feine Einheit dar. Go be 
währt fic) wieder das alte Sprichwort: Divide et impera — dann: 
praxis est multiplex. 

m) Conf. Tertulian L, 2. cap, 2. ad uxorem. ' 
rn). Concil. Eliberitan, a 30%. Can. 16. Ikerctici si se translerre no- 
luerint, a ceelesisur eatbolicam, nec ipsis catholicas dandas. esse 
puellas; sed neque Judeis.neque heereticis. dari placuit, co quod 
nulla possit ‚esse societas fideli cum infidele; si ccutra edietum fe- 
cerint parentes, abstineri per quinquennium placet, 
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ſeyn mag, ſo beurkundet dieſes doch die, wenn gleich ſpaͤtere und 
auf die Verfolgung der Ketzer und das Schickſal von Spanien 
felbft fo einflußreiche Anficht der dortigen Kirche, oder ber herr 
ſchenden Geiftlichfeit. Dahin gehört auch ein Kanon einer Sys 
node zu Agde, 0) und ein anderer von dem Concil zu Arles 314, 
der die chriftlichen Jungfrauen, welche Heiden heirathen, gleichfalls 
eine Zeitlang von der Communion ausfchlieft. Allein diefe find 
bloß Partifularfpnoden; das — Concil von Nizaͤa a. 325 
verfügte darüber nichts, nur Theodoſius d. Gr. verbot bereits 
die Ehen mit den Juden und den von ihm geächteten- Häretifern. 
Nicht nur in Spanien und Gallien, fondern auch in Deutfchs 
land, in Ungarn eiferten die Synoden gegen die Ehen mit Res 
‘gern. Das gratianifche Decret warnt dem Synodalbeſchluß von 
Agde gemäß dagegen. 7) So auch Leo I. a. 458, und insbefondere 
Bonifaz VIII. ) Im Allgemeinen belegte man die Ehen mit 
Ketzern mit Kirchenftrafen, man hielt fie für unerlaubt (matris 
monia illieita), ja in der Regel für ungültig, jedoch nicht für uns 
heilbar nichtig. 

Eine größe Veränderung in diefem Theile der Kirchenbifciplin 
mußte fich in Folge der Reformation ergeben, wo bie fatholifche 
Kirche aufhoͤrte, ausfchliegende Staatsfirche zu feyn, mo mehrere 
hriftliche Kirchen rechtlihes Dafeyn nebeneinander erhielten, und 
endlich der Begriff von Keger in die Dogmatik vermwiefen wurde, for 
bin hinfichtlich der äußern rechtlichen Stellung der Anhänger von kei⸗ 
ner großen Bedeutung mehr war, auch der früher verfannte Grundſatz 
von Gemiffens; und Neligionsfreiheit in das Kffentliche Necht mit 
* feinen bedeutenden Folgen allmälig aufgenommen wurde. 

Von nun an kann man in der Gefchichte der Meformation 
zwei Perioden unterfcheiden, nemlich jene von der Reformationgs 
jeit biß zu den neuen Gefeßgebungen über die Ehe, insbefondere 
bis zur Säcularifation, und von da bis auf unfere heutigen Tage, 
wobei natürlich die Anfichten und Lehren der Kirchen, und jene 
der fich immer mehr entwickelnden Chegefeßgebung neben einans 
der gejtellt werden müffen, und eine Vermittelung des jüngften Streits 
zwifchen der firchlichen und politifchen Anficht zu verfuchen ift. 


0) Coneil. Agath, a. 306. Can. 67, 

p) Can, 11. C. 28. q. 1. 

q) Cap. 14. de heret. an 6to (5. 2.) Decrevit - Janocenfius IV, quod 
propter heresim ıaritorum uxorum catholicarum dotes non debeant 
confiseari. Quod intelligendum fore censemus, nisi forte mulicres 
ipsa eum viris matrimonia contraxissent, quos haereticos tum pu- 
tabunt, 
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6. 330. 
« Bon ben gemifchten Ehen in Folge der Reformation, oder der politiſchen 
Beränderungen. 


Die Gefchichte des Ganges der Neformation in den verfchies 
denen Beftandtheilen Deutfchlands beurfunder hinlänglih, daß 
diefe faft alle deutfchen Staaten, ſelbſt die weltlichen Fürftenthis 
mer ber Geiftlihen nicht ausgenommen, durchdrungen hatte; eben 
fo blieben ſelbſt in vielen fonft proteftantifch gewordenen Ländern 
immer noch zahlreiche Anhänger der alten Kirche. Da aber bald 
die Negenten ſich das Necht beilegten, den Glauben ihrer Inter 
thanen zu beflimmen, nach der Marime, qualis rex, talis grex, 
auch der mweftphälifche Friede den Landesheren das Neformationds 
recht oder das der firchlichen Purification ıhrer Gebiete mit wenigen ges 
feglihen Schranfen eingeräumt hatte, fo gab es von num an, abs 
gefehen von den Mitteln, welche man von beiden Seiten anmwens 
dete, um bie Unterthanen Fatholifch oder proteftantifch zu machen, 
oder zu erhalten, viele reinfatholifche und reinproteftantifche Ge; 
biete. Demungeachtet fehlte es dabei in Folge ded Ganges 
der Reformation und der oft abwechfelnden Begünftigung der Gros 
fen, bald der alten bald der neuen Kirche, fo wie auch der herrfchenden 
Gefinnungen der Unterthanen und der Macht der Dinge, nicht an ges 
mifchten Drten, wo Anhänger der beiden chriftlihen Haupt 
confeffionen neben einander wohnten, und nicht felten gegenfeitige 
Religionsrechte genoffen, oder hoͤchſtens gewiſſen Befchränfungen 
unterlagen. 

Solche Länder gab es, abgefehen von den Niederlanden, von 
der Schweiz, von Polen, Ungarn und Siebenbürgen, am Rhein, dann 
in der Pfalz; dahin gehörten manche Neichsftädte, wie z. B. Auges 
burg, Regensburg, Frankfurt, und viele ritterfchaftliche Befiguns 
gen, weil der Adel wenigſtens theilmeife die Sache der Refor— 
mation ergriffen. hatte; hier mohnten verfchiedene Confeffionen 
neben einander. Beſonders merkwuͤrdig zeigte fich deshalb Os— 
nabrüf, mo das DVerhältniß der verfchiedenen Glaubensgenoffen 
unter fi, und zum Staat, grundgefeglich durch die fogenannte 
immerwährende Capitulation von 1650 feftgeftellt wurde. Es war 
natürlich, dag an folchen gemifchten Drten Ehen unter den Anhängern 
der verfchiederen Confeffionen gefchloffen wurden, und feldft früs 
ber hatte fichs im Laufe der Neformation ergeben, daß fih Eher - 
— zu verſchiedenen Kirchen hielten, und oft wegen des kirchlichen 

erroriſmus von einander getrennt wurden. Ueber die Guͤltigkeit 
ſolcher Ehen, uͤber das Religionsverhaͤltniß der aus denſelben 
etwa entſproſſenen Kinder hatte der weſtphaͤliſche Friede nichts 
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beftimmt. Es fchien natürlich, daß das bort ausgelprochene Sys 
fiem der Toleranz fich auch auf folche Ehen erfireckte, und daß 
von nun an die Nbfchnitte des Fanonifchen Rechts von den 
Ketzern in ber meugefchaffenen Ordnung der Dinge feine nad) 
außen fich Fund thuende Anwendung mehr finden folten. Der Fries 
densfchluß Hatte wenigſtens beſtimmt, daß fein Religionstheil den 
andern verdanımen, oder verächtlicd) behandeln foll, ") von feinem 
Theile durfte von nun an der Name Keger auf den andern ans 
gewendet werden. 

Was die religiöfe Erziehung der Kinder anbelangt, fo bildete 
fi) ein Gemwohnheitsrecht, und der Friedens⸗Executions⸗Receß zu 
Nürnberg 1650 will ausdruͤcklich, daß die Ehen wegen religicr 
fer Erziehung der Kinder nicht follten erfchwert werden. Als ges 
meinfchaftlich gelten vorerft die Derträge, dann das Necht ded 
Vaters, zu befiimmen, in welcher Religion feine Kinder follten 
erzogen werben, s) fo daß bei Ermangelung einer vertragsmäßis 
en Beftimmung die gefegliche Vermuthung für die Religion des 
Baters firitt, In den paritätifchen Drten und Landen ordiete 
fih fo allenthalben diefe Angelegenheit durch Geſetze und Verträge, 
fo in Osnabruͤck, Juͤlich und Berg. 

Der Sülicher Deligionsvergleih v. 1672 erlaubte nicht nur 
die gemifchten Chen, und beftimmte, daß dem Pfarrer des Braͤu— 
tigams das Trauungsrecht zufiche, während jener der Braut das 
Aufgebot und den Ledigichein zu gewähren habe, fondern erklärte 
auch Verträge vor und während der Ehe wegen der religisfen 
Erziehung der Kinder für erlaubt, in deren Ermangelung bis zum 
Alter der Willensfähigfeit der Finder (usque ad annos discre- 


r) I. P..O. Art. V. $. 35. sive autem catholiei, sivi Augustanex com- 
fessionis fuerint sabditi, nullibi ob religionem despectwi habeanter. 

s) Wenn die Eltern aus zweierlei Religionen wären, und Beine pucta 
dotalia gemacht oder intuitu religiomis nichts angeordnet hätten ; wie 
ed fodann mit den Kindern zu halten? ob ‚‚patria potestas“ allein gelte, 
oder ob die Söhne dem Vater, die Töchter aber der Mutter in 
der Neligion folgen follten? fo wurde Fathofifher und proteftdnti- 
ſcher Seits zugleich befchloffen, daß die Kinder in der Religion ihres 
Vaters bid ad annos diserefionis nad der vüterlihen Gewalt erzo⸗ 
gen werden follten. Meiern. Act Execut. T. I. p. 754. T. II, p. 
681. 804. — Bei der Beſchwerde der Stadt Nugeburg ward obiger 
Beſchluß dahin abgeändert, indem feſtgeſtellt wurde, Tie von beider: 
lei Religion Aeltern gebornen Söhne: der Religion des Waters, 
die Töchter der der Mutter alöbald folgen zu lafler. L.e. 1. aba. 
749. 811. 
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tionis) bie Eonfeffion bes Waters entfcheiden follte. t) Daſſelbe 
verordnete in der Declaration vom 21. November 1705 ber Kurs 
fürft Sohann Wilhelm in der Pfalz. u) Man erkennt, daß von 
einem Verſprechen ber Verlobten über Religionsersiehung ihrer 
etwaigen Kinder gar feine Nede ift und feyn kann, weil die Res 
ligionsverhältniffe derfelben mährend der Ehe wieder fonnten abs 
geändert werden. Ein wichtiger Punft, um von einer. oder der 
andern Seite eine Zubringlichfeit wegen ber Religion der Kinder 
abzuhalten, war, daß der Pfarrer des Bräutigamd die Trauung 
zu vollziehen hatte. War diefer Fatholifch, und folgten ihm die 
Kinder, fo gab es feinen Anftand bei der Trauung. War er das 
gegen evangelifch, fo hatte der Fatholifhe Pfarrer weder die 
rauung zu verweigern noch zu bemilligen. Das Aufgebot und 
die Entlaffung, welche der Pfarrer der Braut zu beforgen hatte, 
liegen fich im fchlimmften Falle ergänzen ; ohnehin ift es Pflicht 
jedes Pfarrers, die ihm etwa befannten Ehehinderniffe anzuzeigen, 
gleich wie dieſes auch der Fall bei den franzöfifchen Pfarrern iſt. 
Indeſſen Hat die Freiheit der Eingehung gemifchter Ehen, 
befonders das Recht der Eltern, die Religions » Erziehung 
ihrer Kinder nach dem Gefeß oder freien Vertrag bis zu ihrer 
Keligionsmündigfeit zu regeln, von jeher mancherlei Anfechtungen 
gefunden. Es war eine Folge der praftifch gewordenen gegen; 
ſeitigen theologifchen Unduldſamkeit, und bes Strebens, jede Ans 
„näherung der verfchiedenen Confeffionen an einander moͤglichſt 
zu hindern, wozu bie Lehre von der alleinfeligmachenden Kirche, 
welche nicht blos der Fatholifhen eigenthümlich iſt, die fchroffe 
Stellung der verfchiedenen Confeffionen gegeneinander, und feldft 
die Berufung auf Gewiſſensfreiheit ald veranlaffende Urfachen 
dienten. Defhalb beſchwerten fi) auch bereit 1718 die Prote 


£) Die const. 18. $. 1. Cod. de hæret. et Manich. räumt zwar dem 
orthodoren Theil das Erziehungsrecht der Kinder cin, fo auch Const. 
12. 9.1. 1. c.; allein diefe Gefese gelten in Deutichland nicht, wo in 
Folge des I. P. O. die Proteftanten keine Ketzer mehr find. 

u) Pro matrimoniis mixtis. Stehet denen Eltern frei, ihre Kinder in der 
Religion taufen zu laffen, und zu erjiehen, wie cd die Ehegerichts— 
ordnungsmäßigen Ehepaften, oder ihre stante watrimonio geichehene 
authendifche Abrede mit fich Bringet; wo aber weder Chepalte, nod) 
dergleichen Abrede, foviel diefen Punkt angeht, befindlih, da folgen 
die Kinder dem Caput familie. Bol. Faber Stautöfanzlei T. X. 
p. 805. — Der Grund hievon war der Art. IV. des Ryswicker Fries 
dend, in Folge deffen die Framzofen in den reunirten Orten der 
katholiſchen Religion vor der evangeliſchen den Vorzug einräunten. 
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ſtanten in Sulzbach über die Befchränfungen der gemifchten Ehe 
zur Begünftigung der Fatholifchen Kirche. ©) 

Demungeachtet fehlte es zu feiner Zeit an folchen wechfelfeis 
tigen Ehen in jenen Orten, mo verfchiedene Confeffionen nebens 


einander wohnten, welche durch dag Normaljahr gefchüst waren, 
Insbeſondere war diefes auch bis auf die neueften Purificationen 


der Pfarreien dort der Fall, wo ein Ffatholifcher oder ungefehrt 


ein proteftantifcher Geiftlicher im Befiß der pfarrlichen Nechte über 


einen oder mehrere folche gemifchte Drte geblieben ift; hier ereignete 
ed fich ganz natürlich, daß ein Fatholifcher Pfarrer nicht nur pros 
teftantifche Kinder taufte, die verftorbenen Proteftanten zur Erbe 


-beftattete, fondern auch bei proteftantifchen oder gemifchten Braut; 


leuten Trauungen vornahm. Der £atholifche Geiftliche richtete 
fih bei diefen Trauungen nach dem Ritual feiner Kirche, nur 
wurden SFeierlichfeiten, wie das Abhalten der Meffe, die Ertheis 
lung der Communion an die Brautleute, und was fich auf befondere 
fatholifhe Dogmen bezieht, bei den Trauungen von proteftans 
tifchen Brautpaaren auffer Anwendung gebracht; gemifchte und 
ungemifchte Ehen wurden alfo an Drten, wo 3.8. ritterfchafts. 


liches Gebiet war, und mancherlei Gutsherrfchaften beftanden, 


ohne Anftand eingefegnet. Daffelbe gefchah von proteftantifchen 
Geiftlichen hinfichtlich rein Fatholifcher Brautleute, oder von gemifchten. 

An folchen Drten dagegen, mo eine oder die andere chrifts 
lihe Konfeffion als Stmatsreligion galt, famen die gemifchten 
Ehen feltener vor; fie hatten gewöhnlich zur Folge, daß ein Theil 
zur berrfchenden Religion überging, und auch darin die Kinder 
erziehen ließ, weil e8 an folchen Drten oft. an Mitteln fehlte, die 
Kinder fen es in der proteftantifchen oder Fatholifchen Neligionzu uns 
terrichten und fonft zu verforgen. So wie felbft in neuern Zeiten, mo 
die Eonfeffionen anfangen, in größerer Mifchung neben einander zu les 
ben, auch ausder Statiftif der gemifchten Ehen hervorgehen dürfte, 
daß die Erziehung der Kinder, wenn eine vertragsmäßige Beſtim⸗ 


— — — — —— — 


e) Bisher habe der evangeliſche und katholiſche Theil gleiche Frei— 
beit in Auferziehung der Kinder gehabt, entweder die Söhne nach 
ded Vaters, die Töchter nach der Mutter Religion, oder alle Kin— 
der nach des Vaters, ald Hauptes der Familie, Religion zu 
erziehen; allein feit 1682 habe man angefangen, einen Revers auf: 
jurihten, vermöge deſſen die evangeliihen Mannsperjonen, fo ſich 
an katholiſche Weiböperfonen verheirathen, gehalten ſeyn, ihre er— 
jeugten Kinder ſämmtlich ohne Unterfchied in der Latholifchen 
Religion zu erzieben. Darauf wurde dem jedermaligen Vater das 
berfömmliche Recht wieder eingeräumt, 
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mung zulaͤßig ift, hinſichtlich der Neligion mehr jener der größern 
Anzahl, als der Minderheit folgen dürfte. w) 

Gemifchte Ehen find ein faft nothivendiged Ergebniß ded Ne 
beneinanderlebens der Anhänger verfchiedenen Glaubens, fie mwers 
den durch den wachſenden Weltverkehr befördert, insbefondere 
ziehen glückliche gemifchte Ehen andere nach, und fnüpfen neue 
Bande. Kein Wunder alfo, daß auch in Franfreih vom 
Edict von Nanted 1598 an bis zur Aufhebung deffelben 1685, fo 
tie in Polen, in der Schweiz und in den Niederlanden und nas 
mentlich in Deutfchland vermoͤge der Keligionsfrieden v. 1552 — 
1555 bann v. 1648, fich diefelbe GEricheinung zeigte. Dbiges 
Edift von Nantes fchreibt zwar Art. 23 vor, die Neformirten 
folten gleich den Katholifen die verbotenen Grade der Verwandt⸗ 
fhaft und Schwägerfchaft beobachten, indeffen verbietet der Art. 
18, gegen ben Willen der Eltern Kinder in einer andern Neligion zu 
erziehen. Ja in einem befondern aber geheimen Artifel wurde den 





40) Eo hat man berechnet, daß in Münden während fünf Jahren 231 
gemifchte Ehen geihloffen worden find. Da in Bayern daß Ber- 
tragsrecht gültig ift, fo erhielten die Kinder von 133 Ehen eine ka— 
tholifhe Erziehung Die Eheverträge von nur 30 Fällen flipulirten 
eine gemifchte Erziehung, und 68 Ehen die proteitantiiche. Man er: 
kennt hier feiht das Uebergewicht der katholiſchen Kirche, zu welcher 
fih die Mehrzahl in Münden befennt. Erwägt man aber, daß a. 
1800 der erjte proteftantifhe Bürger und nicht ohne Widerſpruch in 
der bayerifhen Hauptftadt angenommen wurde, daß es zu den Gel- 
tenheiten gehört hatte, nur einen proteftantifhen Beiftlichen zu ſehen, 
fo zeigt: fi) der große Umſchwung, welchen im Laufe eiier Genera- 
tion die öffentliher Gefinnung in Beziehung auf die Berfhiedenheit 
der Religion gemacht hat. Eben fo iprechend müßten andere ſtati— 
ftifhe Daten feyn, welche uns ehemals rein proteitantifche, nun aber 
gemifchte Orte und Städte darbieten, felbit dort, wo in der Regel 
das Vertragsrecht ausgeſchloſſen, johin Feine Theilung der Kinder zu— 
läßig iſt, und der Vater die Religion feiner Kinder beftimmt. Schon 
vermöge des öftreihifchen Geſetzes, daß nur die Söhne eines protes 
ftantifhen Vaters in feiner Religion erzogen werden dürfen, der Pa: 
tholifye DBater aber alle Kinder aus der gemifchten Ehe zu feiner 
Kirche zieht, ergibt fid) eine günftige Wagſchale für die katholiſche 

Kirche, abgeſehen davon, daß auch Reverſe hinſi chtlich der Erziehung 
der Kinder, wenn ſie der mehr herrſchenden katholiſchen Kirche zu— 
ſagen, nicht ausgeſchloſſen ſind. — Uebrigens ſollte jede Kirche ihre 
Anhänger nicht ſowohl zählen, als nach ihrem innern und egal auf» 
en kundbaren Werth abwägen. 
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Vätern das Mecht eingeräumt, die religisfe Erziehung ihrer Kinder 
nach eigener Wahl eingurichten. Aus der Declaration von Luds 
wig XIV. v. 1669 Art. 10. geht hervor, daß die gemifchten 
Ehen in Frankreich erlaubt worden; denn erft das Edikt von 
1680 erklärt fie für verboten und nichtig. 


| 6. 331. 
Meuere Firhliche Anfichten über die gemifchten Ehen. 


Das Concil von Trident nahm Feine ausdrücliche Kenntnif 
von den gemifchten Ehen, ed will blos die Ehen vor dem zuſtaͤn⸗ 
digen Pfarrer, nemlich. dem Fatholifchen, gefchloffen wiffen. Allein 
ed mußte fich hinfichtlich der Ehen, welche unvermeidlich in ge 
mifchten Orten gefchloffen wurden, auch eine Firchliche Praxis bik 
den. Es war unmsglich, fie ald ungültig zu erflären, befonders 
auch an Drten, wo bie tridentiner Befchläffe nicht publicirt, 
und bie fogenannten Civilehen gebräuchlih waren, Man ums 
terfchied daher zwifchen unerlaubt und gültig. Die Kirche 
‚ mißbilligte die gemifchten Ehen, ließ fie aber beſtehen, wenn fie 
gefchloffen waren, gerade fo, wie das Concil von Trident die ges 
heimen Ehen als Thatſache nach dem Grundfaß, factum infee- 
tum fieri non potest, anerkannte, obgleich mit der Erflärung, 
daß fie die Kirche immer verabfcheut habe, und in Zukunft dem 
felben durch eine vorgefchriebene Eingehungsforn ſteuern mol. - 
Mas nun die Firchlihe Behandlung oder Gutheißung anbelangt, 
fo glaubte man Bürgfchaft verlangen zu dürfen, daß der katho— 
lifche Theil frei in feinem Glauben leben koͤnne, und jede Gefahr 
der Verführung oder von Aergerniß entferne werde. Aufferdem 
verlangte die firenge Partei, der nicht Fatholifche Theil müffe ver 
forechen, zur fatholifchen Kirche uͤberzugehen, auch jedes aus— 
druͤcklichen oder ſtillſchweigenden Vertrags, die Kinder anders als 
im fatholifchen Glauben zu erziehen, fich enthalten. Nur unter die 
fer Bedingung fonnte die Ehe vor dem Fatholifchen Pfarrer nad) 
katholiſchem Kirchenrecht gefchloffen werden; vie Werfagung der 
Proclamation und der Trauung war eine Folge, wenn die bemerk 
ten Bedingungen nicht erfüllt werden wollten. ©) 

Nebrigens galten gegen die ffrenge Meinung, aus Nückfichten 
auf das Wohl der Kirche ſelbſt, die blos vor bürgerlichen Ob— 
rigfeiten gefchloffene Ehen demmmgeachtet auch im Angeficht der 
Kirche ald gültig, und dieſe mildere Meinung genehmigte auch Be 
vedift XIV. für die Niederlande; fie fam fpäter auf Juͤlich und 


2) Van Espen LE. U. P. 2, Tit. 12. Cap. 5. 8. 32, fe. 


Cleve und Polen in Anwendung. v) Dieſe Behandlung‘ der 'ges 
mifchten . Ehen tar eine Folge der. einmal gegebenen Umflände, 
fie geſchah felbft im Intereſſe der Fatholifchen Kirche. *) Die um 
ter Proteſtanten gefchloffenen “Ehen erklärte derfelbe Papſt für güls 
tig, fo daß fie, falls die Ehegatten zur fatholifchen Religion übers 
gingen, nach der. Vorfchrift des tridentiner Concils nicht erneuert 
zu werden brauchten. Ausdruͤcklich wurde aber bei einer gemifch- 
ten Ehe fefigefeßt, daß der Fatholifche Theil bei Lebzeiten bes 
Vichtkatholifchen zu einer weitern Ehe nicht fehreiten dürfe. Dem⸗ 
ungeachtet deutete der fonft fo milde Papſt die Mißbilligung der 
gemifchten Ehen in den flärffien Ausdrücden an. Er nannte fie 
connubia detestabilia,, vincula sacrilega, scelera gravissima, 
die betreffenden Ehecandidaten insano amore dementatos. In— 
deffen follte die Difpenfation eintreten, der Fatholifche Theil 
jedoc) pro gravissimo,' 'quod admisit, seelere Buße thun, und 
ben feßerifchen Ehetheil zu befehren fuchen. Gründe zur Diſpen⸗ 
fation findet der Papſt, wenn ein beträchtlicher Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung aus Nichtkatholiten befteht, wenn der Ffatholifche Ehegatte 
der Gefahr der Verführung nicht. Preis gegeben ift, wenn es fich 
um Aufrechthaltung der sffentlichen Ruhe und des Friedens hans 
delt. Das jebesmalige Dispenfationsreche wird für einen Ausfluß 
der: päpftlichen Vollgewalt angefehen, ‘welches nur auf dem Wege 
fpezießler Bewilligung den Biſchoͤfen uͤberlaſſen werden koͤnne. 4) 





y) Conf, S.D. N. Benedicti XIV. declaratio super matrimoniis in- 
ter protesfantes et catholicos, Coloniae 1746, 

x) Conf, Van Espen], e, 

a) Bei der Aufftellung eines ausſchließenden päpftlihen Diipenfations; 
rechts hinſichtlich ter Gingehung der gemifchten Ehe ift nicht nur die 
Mollgewalt (plenitudo potestatis apostolicae), fondern auch die apoftos 
fifhe Kammer betheiligt. Jener Grundjag erlangt fogar eine Poli— 
tifhe Bedeutung, wenh Mitglieder von Regenten-Familien eine 
folche gemiſchte Ehe eingehen, und die päpjtliche Difpenfation fuchen, 
welche alddann ex causa publien, und mit der Ermahnung an den 
katholiſchen Theil, den Nichtkatholifhen zu feiner Kirche wo möglid) 
zu befehren, ertheilt wird. Man ficht, ed handelt ji blos von der 
Bornahme einer von der Kirche mißbilligten Handlung, es liegt ein 
blos menfchliches Kirchenverbot, ecclesiae" vetitum, alfo fein malum 
in se, sed malum prohibitum vor; wäre aber die Eingehung einer 
qumifchten Ehe in der That ein gravissimum scelus, wie ſich die 
römische Canzleiſprache ausorüdt, fo läge ed allerdings auffer der 
päpfilichen Machtvollkommenheit, Jemand eines zu begehenden ſchwe— 
ven Verbrechens wegen zum Voraus zudifpenfiren. Indeſſen ift dad päpft: 
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Uebrigens follen von Seite der Kirchendiener bei Eingehung ger 
mifchter Ehen nur jene Feierlichkeiten beobachtet werden, die für 
die Gültigkeit der Ehe weſentlich nothwendig find; demnach fol 
die priefterliche Einfegnung unterbleiben, und in der That ift auch 
folche nach der tridentiner Verordnung nicht ald wefentlich vors 
"gefchrieben, ed genügt ein einfacher Paftoralaft. Diefelben Ans 
fichten. legten die Nachfolger von Benedift XIV., namentlich Cles 
mens XIH. und Pius VI. ihren deßfallſigen Entfcheidungen zu 
Grund, insbefondere leßterer in feinem Reſcript an den Cardinal 
Sranfenberg zu Mecheln v. 13. Juli 1782. | 


$. 332. 
Anfihten in der proteftantiihen Kirche. 


Schon bei der fchroffen Stellung, in welcher fich beide Res 
ligionsparteien in frühern Zeiten beſonders da befanden, wo bie 
proteftantifche Kirche Staatskirche war, bei der Spannung, in welcher 
fih in einigen Ländern Deutfchlands, namentlich in Kurfachien, 
felbft die Lutheraner und Neformirten entgegen ftanden, bei ber 
nicht blos theoretifchen, fondern auch wo möglich praftifchen Auf⸗ 
rechthaltung des Grundfages von der allein-feligmachenden Kirche, 
fanden die gemifchten Ehen feine Billigung, und die Schriftfteller 
erklärten folche Ehen alsdann erft für erlaubt, wenn der fas 
tholifche Theil zur evangelifchen Kirche übergehen würde. 5) Auch 
flang es in den frühern Zeiten ald Paradoron, als zuerft Thomafius - 
die Zuläffigkeit von Ehen zwifchen Lutheranern und Neformirten 
in Schug nahm. Allein wenn gleich auch die Proteftanten die 
Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen in der evangelifchen 
Religion wollen, überhaupt die Theologen der drei chriftlichen. Confeſ— 
fionen die gemifchten Ehen ſchon aus dem Grunde, weil die Befehrung 


lihe Difpenfationsrecht hinfihtlich der gemifchten Ehen nirgendwo 
in Deutichland anerkannt, wenn nicht ein ſolches Hinderniß dabei 
im Wege fteht, deffen Hebung allgemein ald dem hi. Stuhl zuftcehend 
erachtet wird. — Endlih muß bei Beurtheilung der päpftlihden Er- 
laffe und Breven der foviel möglich unveränderlidhe stylus curise be: 
achtet werden, der nad alter Weife fortfährt,. nicht blos die etwais- 
gen Irrthümer und Lehren, fondern auch die Individuen, melde 
denjelben anhängen, zu verurcheilen, während der erleuchtete Katho— 
liziſmus zwiſchen dem Sırthum und dem Jrrenden unterjcheidet, wenn 
ed auf dad Verdammen, weldyes Gott allein zufteht, ankommt. 

b) Conf. Carpzow Jurisprud. consist. Tit. 1. Def. VI. Nro. 26. — 
Lors prot. Eherecht. Nürnberg 1793 Th. I. ©. 210. 
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bes anderd Gläubigen ungewiß ſey, mißbilligen; c) fo find doch 
in den neuern Zeiten die Proteftanten von ihren firengen Forbes 
rungen abgegangen, unb machen von ber Lehre von einer allein; 
feligmachenden Kirche feine praftifche Anwendung mehr. Diefer 
Wendepunkt ift durch die Zeitrichtung, durch die fortgefchrittene 
Duldung, durch die. fteigende Achtung für Religions; und Ge; 
wiffensfreiheit hervorgegangen, und wurde burch die Staatsgefeßs 
gebunig über die Ehen überhaupt, namentlich über die gemifchten, 
und insbefondere durch die von jener ber Fatholifchen Kirche ab; 
weichenden Stellung der proteftantifchen zum Staat herbeigeführt. 
Diefes veranlaßt eine furze Erwähnung der gefeßgeberifchen Thäs 
tigfeit in Ehefachen in der jüngern und jüngften Zeit. 
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Von der Staatögejepgehung über die gemiſchten Ehen feit der Gäcularifa- 
tion und den neueften politiichen Veränderungen in Deutfchland. 


Die Bermweltlihung der ehemals geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer und 
anderer firchlichen Befißungen, die Unterwerfung vieler fonft uns 
mittelbarer Reichsſtaͤnde unter eine und diefelbe Souveränitat, führte 
Unterthanen von verfchiedenen Glaubensbefenntniffen unter diefelbe 
Herrichaft, und hatte eine größere Annäherung, ja Wermifchung 
der fonft getrennten Landestheile und Menfchen zur Folge. Was 
vorher blos in einzelnen durch ben meftphälifchen Frieden dners 
fannten fogenannten gemifchten Drten und Gebieten der Fall war, 
gewann durch Aufhebung des fonftigen Neformationsrechts ber 
Fürften immer mehr Ausdehnung ; die Confeſſionen mifchten fich 
durch einander, die Religions- und Gemiffensfreiheit fand mehr 
Raum. Ein Ergebniß war, daß. dort, wo fonft eine Kirche aus⸗ 
fchliegend herrfchte, nun mehrere Confeffionen nebeneinander ben 
Siß aufichlugen, mas natürlich mie in den altgemifchten Drten 
zu Wechfelehen führte. Die Staatsgefeßgebung fah ſich, da die 
gemifchten Ehen eine wachſende Ausdehnung erhielten, veranlaßt, 
bei den verfchiedenen theologifchen Anfichten über ihre Zulaͤßigkeit 
und die Bedingungen ihrer firchlichen Genehmigung veranlaßt, mit’ 
Ruͤckſicht auf die Nechtögleichheit der religisfen Parteien einzus 


c) Dal. auffer Van Espen I. E. U. P. II. sect. I. Tit. XII. cap. 5. 
Nro. 38, — Benedict XIV. de synodo dioecesana. L VI. cap. V. 
L. IX. cap. 3, Reiffenstuel. I. C. L. IV. Tit. I. $.X. Nro, 366. — 
Carpzow diss, 2. de eo quod justum est circa nuptias diversae 
religionis. — Böhmer I. E. Pr. T. III. L. II. Tit, 33, $. 41. — 
Thomasius, Die Ehen der Reformirten und Lutheraner, 
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ſchreiten. Vorzuͤglich war ſie bemuͤht, der Ungewißheit uͤber die 
religioͤſe Erziehung der aus gemiſchten Ehen entſproſſenen Kin 
der zu feuern, und jede die perfönliche Freiheit und den Famis 
lienfrieden. ſtoͤrende Einwirfung möglich abzuhalten. Die Gefeß 
gebung fchwanfte aber bisher zwifchen zwei Syſte men, fie läßt 
die Erziehung der. Kinder auf dem Wege des freien Vertragsrechts 
beftimmen , fie. nimmt die Confeffion des jetesmaligen Waters als 
entfcheidend für die religisfe Erziehung an; oder läßt die gefchlechts 
liche Confeffion. walten, fo daß das Recht der Mutter binfichtlich 
der Töchter felbftftändig neben jenem des Waters in Anfehung der 
Söhne erfcheint. Davon find indefjen wieder mancherlei Mobifis 
cationen möglich, fo. wie auch bisweilen, um eine gerechte Wage 
zu halten, die Neihenfolge der Kinder über ihre Confeffion bes 
ſtimmt. Erläutern wir die Sache durch einige Beifpiele. Wir 
lefen in der badifchen Landesorganifation in 13 Ebdiften, €) daß 
die Eingehung gemifchter Ehen, wozu man in mehreren dortigen 
Gebietstheilen noch einer Difpenfation bedurft hatte, num gang 
frei. feyn fol. Das Vertragsrecht wird angenommen, aber bei 
Ermangelung von Verträgen werden alle Kinder ohne Unter 
fehied des Gefchlechts in. der Keligion des Waters erzogen. Mehr 
rere beachtungswäürdige Motive haben das Gefeg diktirt. d Das 
Edift fchneibet jedoch den Verlobten, welchen jene Erziehung nicht 
gefält, die Befugniß nicht ab, eine nach dem Gefchlecht getheilte 
Erziehung durch gerichtliche Verträge vor der Ehe feftzufes 
Gen, wenn fie nach VBorftellung jener Inconvenienzen dennoch) 
darauf. beharren. Auffergerichtliche Verträge darüber find 
unfräftig, auch foll feine Aenderung ber Erziehungsart, wie fie 
bei einer Ehe durch einen Bertrag befiimmt worden iſt, wahr 
rend ber Ehe weiter ftattfinden, da dieſes den: Ehefrieden. und 
die. Ruhe des einen. oder des andern. Ehegatten. allzuvielen Res 
beneinfiüffen ausſetzen wuͤrde. Eben fo wenig darf ein ſpaͤterer 
Vertrag, als wie der Tod eines oder bed andern Ehegatten, der vor 
der. Zeit, two bie Finder die Entfcheidungsjahre erreicht haben, 
erfolgte, in der Neligiondeigenfchaft ihrer Erziehung etwas Ans. 
dern. Selbſt die Neligionsveränderung des einen Ehegatten, 1007 
durch. er ber Religion bes andern beitritt, kann nur die Erzies 
bung derjenigen Kinder ändern, die noch nicht das fchulmäßige 


A Karlsruhe 1808. 8. ©. 58. N. IL 

e) Der Unterſchied der Kinder nach dem -Gefhlecht pflegt für die Fami— 
fieneinigfeit, für den guten Grziehungseindrud, für das. einftige 
bürgerlihe Fortlommen. der Kinder, die von der Ortöreligien ab; 
weichen, von nachtheiligen Folgen zu ſeyn. 
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Alter hatten, bei denen alfo die Erziehung zu einer beſtimmten 
Religion nicht angefangen, die Uebergabe an eine beſtimmte Re— 
ligionsgemeinde noch nicht gefchehen ift. — Zwar -follte in Ger 
mäßbeit des fpätern Konſtitutionsedikts v. 14. Mai 1807 bie 
Religion des Vaters unbedingt die ‚Religion der Kinder aus ger 
mifchten Ehen beftimmen; allein die Verordnung v. 17. Juni 1826 
läßt wieder eine freie Uebereinkunft durch die Eltern zu, und bes 
flimmt nur, daß wie früher bei Ermanglung einer ſolchen die Res 
ligion des Vaters entfcheiden fol, 

- Ein gleihes flellt eine darmftäbtifche Verordnung v. 27. 
Februar 1826. feſt. 

Die Geſetzgebung von Wuͤrtemberg huldigt zwar der Lehre 
vom freien Vertragsrecht unter den Eltern, jedoch mit der Bes 
fhränfung, daß dadurch blos eine nach dem Gefchlechte getheilte 
Erziehung bewirft werben kann; allein ift der Vater evangelifch, 
fo müffen:die Soͤhne in feiner Neligion erzogen werden, was 
als eine Begünftigung der alten proteftantifchen Kirche vor der 
fatholifchen angefehen werden fann. f) 

Das oͤſtreichiſche Eherecht fchließt die Beftimmung der Nes 
ligion der Kinder durch Verträge aus, und verordnet zu Gunſt 
ber herrfchenden Fatholifchen ‚Religion, daß wenn von ben 
gemifchten Eheleuten der Water Fatholifch ift, alle Kinder im Fas 
tholifchen Glauben erzogen werben müflen. Eine Theilung ber 
Religion der Kinder wird jedoch in fo ferne zugelaffen, daß im 
- Falle der Vater evangelifch ift, die Schne feiner Neligion folgen, 
während die Töchter die Neligion ihrer Fatholifchen Mutter anzu 
nehmen haben. 

Das griechifchrruffifche Eherecht laͤßt weder Verträge zu, 
noch hat der Vater bei gemifchten Ehen die Religion der Kinder 
zu beftimmen, indem diefe ohne Unterfchied der rechtglaͤubig gries 
chifchen Kirche, welcher. ein Ehetheil angehört, zugezählt werden. 

Merkwürdig bleibt, mas der Erzbifchof von Negensburg und Fürft 
Primas von Deutfchland Carl vom Dalberg namentlih für das 
ehemalige Großherzogthum Franffurt .in Anfehung der 
gemifchten Ehen verfügt hat. 9) Bei Verfchiedenheit der Denkart 
der Brautleute über die religiöfe Erziehung der Kinder entfcheidet 
fraft. väterlicher Gewalt der Vater. Vertragsbeflimmungen wers 








N W. Religionsedift $. VI, Minifterialdefret v. 28. Dezember 1810, 
Diefe Befchränfung ift aber. nad) dem Grundfag der Nechtsgleichheit 
fpäter aufgehoben worden. M. f. Snftruction des Fatholifhen Kir: 
chenraths v. 16. Nov. 1831, . 

9) Fürftprimat, Ber. v. 5. Gept. 1811. 
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den jedoch nicht ausgefchloffen ; diefe find mie andere leberein, - 
fünfte zu beurtheilen, Finnen demnach vor und während 
der Ehe abgefchloffen, und abgeändert werden. Jedoch darf 
der überlebende Ehegatte nicht einfeitig von der getroffenen 
Uebereinfunft abgehen, bei deren Ermanglung immerhin die Ne 
ligion des Vaters entfcheidet. Verändern aber die Eltern ihre 
Religion, fo folgen ihnen die Kinder, fobald fie das zwoͤlfte Jahr 
noch nicht angetreten haben. ft diefes der Fall, fo follen bie 
Kinder nach eigener Ueberzeugung die Religion mählen, demnach 
fol auch zu diefem Zweck der bisherige religisfe Unterricht fort⸗ 
gefeßt werden, und mit bem Abendmahl und der Konfirmation 
bis zum vollendeten 16ten Jahr Auffchub gefchehen. — Unehes 
liche von ihrem Vater anerkannte Kinder folgen der Religion def 
felben, find fie nicht anerfannt, jener der Mutter. Ebenfo fol 
gen die im Ehebruche, oder in der Blutfchande erzeugten Kinder 
ihrer Mutter, da deren Vater deßhalb Fein Necht zufteht. Die 
von der Armencommiffion zu Frankfurt zu übernehmenden Finds 
Iinge folgen der Reihe nach den drei in Sranffurt herrfchenden 
Confeffionen. Die Taufe und Beerdigung bei Kindern aus ges 
mifchter Ehe fleht demjenigen Pfarrer zu, in deffen Kirche das 
Kind zu erziehen war, oder erzogen worden iſt. Diefes ift die von 
Zeloten in unfern Tagen ſchwer getadelte, aber noch in Frank— 
furt gültige Verordnung binfichtlich der religisfen Erziehung der 
Kinder aus gemifchten Ehen. 

Dhne alle Ausnahme und in allen Fälen werden dagegen in 
Naffau die Kinder aus gemifchten Ehen in der Religion des 
Vaters erzogen. 4) Bon diefer Verordnung darf weder vor noch 
während der Ehe, weder durch mündliche Verabredung, noch 
durch fchriftlichen Vertrag bei Strafe der Nichtigfeit abgegangen 
werben. 

Durch kurheſſiſche Minifterialfchreiben vom 18. Auguft 
1823 und 18. April 1824 iſt es gleichfalls unterfagt, bei ges 
mifchten Ehen DVerabredungen wegen der religisfen Erziehung der 
Kisder zu treffen, diefe richtet fich nach dem Gefchlecht; eine 
allenfallfige Difpenfation ift nicht ausgefchloffen. 

Das hannoverifche Geſetz v. 31. Juli 1826 gibt dagegen 
dem Vater als Familienhaupt mit Ausfchließung jeder fremden 
Einmifhung dag Necht, über die religidfe Erziehung feiner ehelis 
chen Kinder zu beftimmen. -Verträge, fie 3 vor oder nach 
der Ehe deßhalb geſchloſſen ſeyn, ſind nichtig. | 

Dagegen ‚überließ das koͤniglich fächfifche Neligionss 


— 


4) Naſſauiſches Ediet v. 22. und 26, Mär; 1808, 
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edikt €) die Entfcheidung über die Religion der Kinder aus ges . 
mifchten Ehen lediglich der Uebereinfunft und Anordnung der 
Eltern, oder ſolcher Perfonen, welche für die Erziehung der Kins 
der zu forgen haben, ‚wenn bie Eltern ohne Lebereinfunft und 
Anordnung geftorben find. Das Gefeß unterfagt, aus welchem 
Vorwande es immer gefchehen möge von Perfonen verfchiedener 
Eonfeffion, die fich ehelichen wollen, ein Angeldbnig wegen ber 
fünftigen religisfen Erziehung der im der Ehe zu ergeugenden Kins 
der abzufordern. 

Nach den Beftimmungen des preußifchen. Landrechts k) 
ift urfprünglich vorgefchrieben, daß bei gemifchten Ehen die Soͤhne 
bis nach zurüchgelegtem vierzehnten Jahr in der Religion des 
Vaters, die Tichter aber in dem Glaubensbefenntniß der Muts 
ter unterrichtet werden follen. Zur Abweichung jedoch von dies 
fen gefeglichen Beftimmungen kann feines der Eltern dad Andere, 
auch, nicht durch Verträge verpflichten. So lange aber die El» 
tern über den ihren Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht 
einig find, hat fein Dritter das Necht, darin zu mwibderfprechen. 
Indeffen wurde ‚der $. 76 bes Landrechts in der Folge dahin abs 
geändert, daß die ehelichen Kinder jedesmal in der Religion 
bed Baters unterrichtet werden follen, ) mit dem Beifag, daß 
zur Abweichung von diefer gefeßlichen Worfchrift Fein Ehegatte 
den andern durch Verträge verpflichten dürfe. Dabei blieb es 
noch bei der Beftimmung des 6. 78 bes Landrechts, vermöge 
welcher Niemand ein Mecht haben fol, den Eltern zu wibers 
fprechen,, fo lange felbige über den ihren Kindern zu ertheilenden 
Religionsunterricht einig find. Diefe Verordnung ging in das 
revidirte Landrecht über, und eine Gabinetsordre v. 17. Auguft 
‘1825 übertrug fie auch auf MWeftphalen und die Rheinprovinzen ; 
fie wurde durch eine fonderbare Verkettung der Dinge äußerlich 
eine Hauptveranlaffung des in unfern Tagen zwifchen Staat. und 
Kirche unter fo viel Aufiehen namentlich im Koͤnigreiche Preußen 
entbrannten Streites. | 

Das k. bayerifche Religionsedikt läßt Verträge zmwis 
fchen Eheleuten, welche in gemifchten Then leben, in Anfehung der 
Erziehungsart ihrer Kinder zu; dieſe Verträge richten fich hin⸗ 
fihtlic der Form und Zeit der Errichtung lediglich nach den bürs 
gerlichen Geſetzen; fie fönnen fowohl vor als bei Eingehung der 
Ehe, und auch während der Dauer derfelben gefchloffen werden. 





— — —— 


i) Rel. Ed. v. 19. Febr. 1827. 6. 52. 

k) Th. II. Tit. 2. $. 76 — 78. 

4) Declaration v. 21. November 1803. 

Brendel's Kirchenrecht. : 67 ” 
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Eben fo ift ed erlaubt, die eingegangenen Webereinfünfte über bie 
religisfe Erziehung der Kinder unter beiderfeitigem älterlichen Einver; 
ftändniffe zu jeder Zeit wieder abzuändern, fo lange die Kinder nicht 
durch die Communion oder Konfirmation in eine beftimmte Kirche 
eingetreten find. =) Sind jedoch Feine folche Verträge, fo tie 
fonftige Anordnungen über die religisfe Erziehung der Kinder vor; 
handen, fo folgen die Soͤhne der Religion des Vaters, und bie 
Töchter werden im Glaubensbefenntniß ihrer Mutter erzogen. 
Eheicheidungen und rechtsgültige Auflöfungen der Ehe haben auf 
die Neligion der Kinder feinen Einfluß. Wenn ein das Religions; 
verhältnig der Kinder beftimmender Vertrag vorhanden ift, fo ber 
wirft der lebergang der Eltern zu einem andern Glaubensbe; 
fenntniß fo lange feine Veränderung, als die Ehe eine gemifchte 
bleibt; geht aber ein Gatte zur Neligion des andern über, 
hört die Ehe auf eine gemifchte zu ſeyn, fo folgen die Kinder 
der num gleichen Religion ihrer Eltern, ausgenommen, fie wären 
— dem beftehenden Ehevertrag gemäß — durch die Confirmation 
oder Communion bereits in die Kirche einer andern GConfeffion 
aufgenommen, in welchen Sale fie bis zum erlangten Unterfcheis 
dungsjahr darin zu belaffen find. — Pflegefinder werden in dem 
Glaubensbefenntniß erzogen, welchem fie in ihrem vorigen Stande 
zu folgen hatten. — Die natürlichen, aber vom Vater anerfanns 
ten Kinder werden in Anfehung der Neligionserziehung mie ches 
liche behandelt; find fie aber vom Vater nicht anerfannt, werden 
fie nach dem Glaubensbefenntnig der Mutter erzogen. Findlinge 
und natürliche Kinder, deren Mutter unbekannt ift, folgen der 
Religion Desjenigen, der das Kind aufgenommen hat, in fo ferne 
derfelbe einer Sffentlichen Kirche angehört, oder der Religionspar⸗ 
tei des Kindlingsinftituts, worin fie erzogen werden. 

Der $. 23. des Neligionsedifts fügt hinzu, die nächften Vers 
wandten, die Vormünder und Pathen haben das Necht, das über 
zu machen, daß die vorflehenden Anordnungen befolgt werden. 
Sie können zu diefem Behuf die Einficht der treffenden Beftim; 
mungen der Eheverträge, und der übrigen auf die, Neligionders 
ziehung fich beziehenden Urkunden fordern. 


8. 334, 
Allgemeine Bemerkungen, 


Schon in Folge der Uebergangsperiode aus dem Zuffande, 
wo eine ober bie andere Kirche ald herrfchende beftand, in jenen 


m) R. bayr. Minift. Ber. v. 31. Mai 1838, Bol. $. 219. ©, 682. Note c. 
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andern, two ed fich von gänzlicher rechtlicher Gleichſtellung der. 
Anhänger verfchiedener Confeffionen handelt, läßt fich das Schwan, 
fen der Gefeßgebung zwifchen der Annahme diefer oder jener 
Grundfäge -erflären ; jede derfelben hat, abgefehen von der etwa 
entgegenftehenden Firchlichen Anficht, ihre Lichts und Schattenfeite, 
. und. es dürfte fchiverlich gelingen, Gefege aufzufinden, welche fos 
wohl in rechtlicher und, politifcher, als insbefondere jedesmal in 
kirchlicher Hinſicht den ungetheilten Beifall erhielten, oder der 
Gegner entbehrten. Sn rechtlicher Beziehung muß indeffen noths 
wendig im Einflange mit Art. 16 der beutfchen Bundesafte dag 
Prinzip der möglichften Gleichftellung der verfchiedenen im Staate 
Öffentlich anerfannten Religionsparteien zu Grunde liegen; nicht 
minder das Princip der Freiheit der Eheſchließung unter den Mits 
gliedern derſelben, dann die Fernhaltung jeder, den einen oder 
den andern Theil. begiinftigenden und bevormundenden Anordnung, 
endlich Achtung der Gewiffensfreiheit für Jedermann, namentlich 
in jenem Punfte, mo fich die Heiligkeit der Ehe an ihre recht 
liche Gültigfeit anfchlieft. Was vorerſt die Unparteilichfeit der 
Staatsregierung anbelangt, welche vom Standpunkte ihrer Schuß- 
pflicht fich zu feiner der beftehenden Kirchen befennen, oder fich bes 
fonders hinneigen darf, fo glaubt fie die Freiheit der gemifchten Ehen 
vor jedem hemmenden Einfluß ficher itellen zu Finnen, wenn fie 
ohne Nückficht auf eine beftimmte Neligion hinfichtlicd des haupt 
fchwierigen Punktes zum Voraus beftimmt, daß jedesmal die Nes 
ligion des Vaters die religisfe Erziehung der Kinder beftimmen 
fol, und dabei, um entgegengefeßten Einflüffen und Strebungen 
zu begegnen, das Vertragsrecht hierüber bei den Verlobten aus 
ſchließt. Diefer Grundfaß fieht im Einflang mit der väterlichen 
Gewalt ;. es erfcheint naturgemäß, daß dem Familienoberhaupt das 
Entfcheidungsrecht in einer der mwichtigften Angelegenheiten zuftehe. 
Eben fo wenig mird dadurch das Prinzip der Mechtsgleichheit 
verlegt, indem der Vater, er mag fich zur Fatholifchen oder pro; 
teftantifchen Kirche befennen, fein Recht ausübt, und ohnehin die 
Staatsgewalt auf die Schließung diefer oder jener gemifchten 
Ehe, indem diefe blos Sache der befondern Freiheit ift, feinen 

Einfluß ausübt. : Endlich kann das fiatiftifche Nefultat für einen 

oder den andern Religionstheil an einem Orte günflfiger, am 

andern ungünftiger feyn; im ‚Ganzen wird fich, will man bie 

- Gläubigen zählen, und nicht wägen, ein Gleichgewicht herftellen. 

Diefem Örundfaß, welcher das Entfcheidungsrecht dem Water 

einräumt, fett fich ein anderer entgegen, welcher ein Vertragss 

recht zuläßt, und in Folge deffelben, oder auch bei bloßer Er; 

manglung der Verträge eine Theilung der Kinder in der religids 

fen Erziehung nach dem Gefchlecht zuläßt. Rechtlich genommen 

Ä 67° 
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ſcheint das freie Vertragsrecht auch der Freiheit mehr zuzuſagen, 
den oft ſtattfindenden Umſtaͤnden angemeſſener; allein es ſteht auf 
der andern Seite auch. die Gefahr einer vielſeitigen, die Freiheit 
nicht felten befchränfenden Einwirfung entgegen. Ein hervorfte 
chender Grund bei der Zulaffung von Verträgen, und ber Theis 
lung der Kinder liegt allerdings in der. Anficht von dem echte, 
und der Würde der Frauen. Die religisfen Gefühle find befannt; 
lich bei dem weiblichen Theile am lebendigften und flärfften; die 
Mutter, welcher vom zarteften Alter an nicht nur die phnfifche, 
fondern auch die fittlichsreligisfe Erziehung der Kinder obliegt, mel: 
cher insbefondere die Leitung der Töchter, bis fie das elterliche 
Haus verlaffen, faft augfchließend zufteht, fann nicht mohl vom 
Einfluffe auf die religisfe Erziehung ihrer Kinder namentlich der 
Töchter ausgefchloffen werden; zudem ift nach germanifch chriftlis 
chem Recht an die Stelle der firengen väterlichen Gewalt bei den 
Römern die gemeinfame elterliche getreten, und auch den Frauen 
ihr gebührender Antheil geworden. Das freie Vertragsrecht ers 
fheint daher diefem Grundfage zufagend; es verlegt als folches 
die Nechtögleichheit nicht, wenn es unbedingt, nicht unter gefeßlis 
cher Bevorzugung diefer oder jener Neligionspartei, bald zu Gunft 
diefer bald jener Konfeffion ausgeübt werden darf. Aller 
dings hat die allenfallfige Theilung der Kinder nach der Confeſ— 
fion der Eltern ihre Schattenfeite; befanntlich eifert auch dages 
en befonders der Jefuit Serrarius,r) und befannt ift bie 
annalphrafe von Goͤrres, mwelcer folche Kinder zweifchlächtige 
Baftarde zu nennen beliebte; die Einheit der Erziehung fcheint 
gefährdet, und ein Zwieſpalt unter den Kindern und in der Fa— 
milie ift möglich. Allein fo ermünfcht auch die Neligionseinheit 
unter den Ehegatten ift, und die Harmonie in der religisfen Er— 
giebung der Kinder, fo find doch einmal im nothiwendigen 
kauf der Dinge die gemifchten Ehen an die Tagsorbnung gefommen, 
es befteht unter folchen Ehegatten einmal eine Difparität,, und 
will man nicht durch einen nicht zu rechtfertigenden Aft der Ges 
feßgebung die Eingehung gemiſchter Ehen verbieten oder verhin - 
dern, fo bleibt nichts übrig, als daß die gemifchten Ehegatten 
fernen, in gegenfeitiger Eintracht und Achtung zu leben, und ihre 
etiva getheilten Kinder, wovon ohnehin die Soͤhne frühzeitiger 
nach Auffen gerichtet werden, dazu anzuhalten. Die häusliche 
Erziehung foll ohnehin als WVorfchule für die Sffentliche dienen. 
Öffentlichen und im Privatleben follen die Befenner der 
verfchiedenen Confeffionen in Eintracht und Liebe mit einander 





n) Misc. p. 74. 
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leben. In den Sffentlihen Schulen und Lehranftalten, bei Aem— 
tern, Heeren begegnen immerhin fi) Befenner des verfchiedenften 
Glaubens. Mögen daher folche verfchiedene Bekenner fich fruͤh— 
zeitig kennen lernen, ihre gegenfeitigen Worurtheile ablegen, und 
dagegen ihre gegenfeitigen etwaigen Vorzüge unbefangen erfor: 
fchen. Auch. in ungemifchten Ehen pflegt es. endlich nicht an 
Zwieſpalt jeder Art zu fehlen; denn fie werden nicht alle im Him⸗ 
mel 'gefchloffen ; feine Kirche braucht defhalb eine. Verantwortlich, 
feitzu übernehmen, und glaubt die Ehen überhaupt auch deßhalb tadeln 
zu müffen. An mufterhaftengemifchten Eher, an ber Beobachtung 
ber zarteften Ruͤckſicht, was das religisfe Element betrifft, fehlte 
es bisher nicht. Wie im Staaldleben die Confefjion feine bevors 
zugende Dualification für den Staatsdienft ift, wie man Freunde 


nicht blos aus feiner Confeffion wählt, fo müffen auch die ehe⸗ 


lichen Bande und Pflichten, falls einmal eine gemifchte Ehe ges 
fchloffen ift, mit gleicher Gefinnung heilig ‚gehalten werden. 


8. 335. 
Bon der Veränderung der Verträge bei gemifchten Ehen. 


Fakt man die Eheverträge von ihrer rechtlichen Seite auf, 


ohne Einmifchung dogmatifcher Anfichten, fo fönnen diefe, fo wie 
insbefondere jene, welche die religisfe Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen betreffen, fo wie fie frei. eingegangen worden, 
fo auch im Allgemeinen mit berfelben Freiheit abgeändert werden. 
Allein es ſchien fich eine Zeitlang, namentlih in Bayern, eine 
Praris dahin bilden zu wollen, daß die einmal gefchloffenen Vers 
träge unverändert zu bleiben hätten. Diefe Anficht murde durch 
das in der Pfalz noch geltende franzsfifche Civilgefegbuch unter; 
fügt. Diefes läßt blos Verträge zu, welche vor der Ehe gefchlof; 
fen worden find, 0) ein Abfchluß ex post, oder eine Abänderung 
während der Ehe ift unzuläßig. Diefe Verträge betreffen zwar 
blos Güterverhältniffe; allein andere Gefeßftellen 9) unterfagen 
ausdrücklich, der väterlichen Gewalt durch Verträge zu derogiren, 
und dazu gehört auch. das religisfe Erziehungsrecht. der Kinder. 9) 
: Der Gefetsgeber beabfichtigte, die Verträge gegen Lift, Gemalt 
und Irrthum ficher zu fielen, und die Unabaͤnderlichkeit bers 


0) Art. 1395. 1396. 
:p) Art, 1387. 1388, | 
g) Ueber diefen Gegenſtand vgl. auch in Schmitt Thesaurus j. eccl. T. 
VI. p. 675.— Dürr, De potestate patria circareligionemliberorum., 
* Diss, Mog. 1755. 
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felben bezieht ſich nach obigem nicht blos auf Guͤterverhaͤlt⸗ 
niffe,, ſondern auch auf geiftige Verhaͤltniſſe, mie das Er; 
siehungsrecht. Allein fowohl durch das Religiongedict, als durch 
die doftrinelle minifteriele Auslegung deffelben ift wie den ubs 
rigen Bewohnern Bayerns, fo auch jenen ber Pfalz; das 
conftitwtionelle Recht ertheilt worden, nicht nur vor der Ehe, 
fondern auch während berjelben Verträge über die religiöfe Ers 
siehung der Kinder abzufchliegen, folche abzuändern, und dies 
je8 neu ind Licht geſtellte Mecht hat zur möglichen Beilegung 
der widrigften defalfigen Streitigkeiten unter den verfchiedenen 
Keligionspartheien mächtig beigetragen. *) Jene Entfcheidung 


u — — —— 


r) Dieſe denkwürdige, nach Vernehmung des Staatsraths erfolgte Mi: 
niſterial-Verordnung v. 31. Mai 1838, jur Zeit ohne kirchliche Pro: 
tetation, ift folgenden weientlihen Inhalts: 1. Nach einer richtigen 
doftrinellen Austegung der Beftimmungen in den 65. 12—23, Beil. II. 
z. V. U. Bann es Peinem Zweifel: unterliegen, daß bei gemijchten 
Ehen ven Eltern das Recht zuftche, ſowohl vor und bei der Ehe, 
als auch während der Dauer derfelben nad Butbefinden über 
die refigiöfe Erzichung ihrer Kinder vertragsmäßige Beftimmungen 
zu treffen, und die eingegangenen Uebereinkünfte in beiderfeitigem 
Einverftändniffe zu jeder Zeit wieder abzuändern, fo fange bie 
Kinder niht durd die Communion und Confirmation 
in eine beftimmte Kirche eingetreten find. Es folgt die: 
feö in dem allgemeinen Familienverbande, und in der elterlichen Ge: 
walt begründete Recht für die Bewohner des Königreichs Bayern aus 
dem befondern Grunde, dag a) die $$.12—14. der IT. Beil. 3.8. U. 
mit den Beftimmungen des Religionsedikts v. 24. Mai 1809 $. 
14 — 16. Wort für Wort übereinftimmen; hinfihtlih der Bedeutung 
diefer lesteren aber ſchon aus dem $. TIL. der allerh. Entſchl. v. 11. 
Mai 1815 (Ragsbl, ©. 381) hervorgeht, daß es nie in der Abficht 
bes Geſetzgebers war, die ältern Befugniffe zur vertragsmäßigen 
Befimmung über die religiöje Erziehung der Kinder auf die Zeit 
vor Eingehung der Ehe zu befchränfen, weßhalb bei unveränderter 
tertueller Beibehaltung der erwähnten $$. 14 — 16. in den fpätern 
Berfaffungsgefegen diefe Anſicht auch jest nicht Dem Geſetzgeber un. 
terftellt werden kann; b) daß die von den $$. 12 — 14. ebenfalls 
abweichenden Beftimmungen der in einzelnen Gebietötheilen beſtehen— 
ben Givilgefege in einer Materie Peine Gültigkeit mehr behaupten 
Eönnen, welhe dem Bereiche des Verfaſſungsrechts ange 
hört, und bezüglich deren die Berfaffungsgefegefüralle Unter 
thanen ohne Unterſchied gleihe Rechte und Verpflichtungen begrün: 
ben, abgeſehen davon, daß diefe Sefeg: ald die fpätern den frübern 
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wurde auch gleich und auf den Fall angewendet, mo die fpäter 
erft durch die Ehe fegitimirten, urfpränglich nad) ihrer Mutter 
fathölifchen Kinder nachher vertragsmäßig proteftantifch wurden. 
Die gleich freie Bewegung der Eltern in Beflimmung ber 
religisfen Erziehung ihrer Kinder kann feine Kirche aus rechtlis 
chem Grund anfechten, fo fehr fie auch immerhin die Wagfchale 
auf ihre Seite geneigt wuͤnſcht. Für jede Kirche ift fchon ihres 
eigenen Wohls wegen die Beachtung einer allfeitigen Gemiffens- 
freiheit Pflicht, und ift folche weit verbreitet, tief befefligt, ſo ver; 
ſchwindet der Seftengeift, der Gewiſſenszwang und das Anfeins 
den anderer religisfen Bekenner, als für fie doppelt unwuͤrdig 
und Achtung gefährdend. | 


$. 336. 


Bon dem kirchlichen Gegenfag zur Staatsgeſetzgebung über die ge 
mifchten Ehen im Allgemeinen. 


In Folge der politifchen WVerhältniffe und des erweiterten 
‚ Weltverfehrs mehrten fich die gemifchten Ehen immer mehr, 
die gefchloffenen führten neue herbei, und es war natürlich, daß 
die weltliche Dbrigfeit bei Eingehung der von ihr pflichtgemäß 
geſchuͤtzten gemifchten Ehen die pfarrliche Affiftenz verlangte; al 


lein fie fließ auf eine Firchliche Oppofition. Denn was deren kirch⸗ 


liche Beurtheilung und Behandlung betrifft, fo lag die oben er: 
wähnre Erklärung von Benedift XIV. mit ihrer Anwendung auf 
Jülich und Eleve, dann auf Polen vor. Im gleichen Sinne 
fprachen die Päpfte Clemens XIII. und Pins VI. Die Seelfors 
ger, meinte diefer Papſt, follten diefe Ehen zu verhindern fuchen, 
und bei der Unmöglichkeit jede Beiwirfung, befonders die Vor; 


nahme der pfarrlihen Aſſiſtenz unterlaffen; da aber fich dagegen 





derogiren; c) daß dic befchränfende Beſtimmung des $. 13. der II. 
Berf. Beilage fih auf die darin erwähnten Cheverträge, nicht aber 
auf die im $. 14. neben den Ehepakten, als zuläßig erklärten fonfti- 
gen Berträge bezicht. II. Eben fo unzweifelhaft ericheimt in der 
Hauptfache aus demjelden Grunde, und in Gemäßheit des $. 20. der 
1.8.3.8. U. daß das erwähnte Recht den Eltern auch bezüglich der 
durch nachfolgende Ehe fegitimirten Kinder zutomme, — Hierdurd 
wurden einige Bedenklichkeiten der mit Bollzug der verfaffungsmäßt- 
gen Beſtimmungen gefeslich befleideten Adminiftratiobehörden ge: 
genüber den von den Gerichten in Aufnahme und Beltätigung von 
Berträgen über veligiöie Kindererziehung befolgten Grundſätze be- 
feitigt. 
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bedeutende Schwierigkeiten erhoben, fo follte die Aſſiſtenz wenig⸗ 
ſtens nicht an einem Firchlichen Drte und im Firchlichen Anzuge, 
alfo mit Umgehung der gebräuchlichen Kırchengebete und Einfegs 
nung vor fich gehen, die ordentliche pfarrliche Affiftenz dagegen 
nur unter der Bedingung geleiftet werden, daß der proteftantifche 
Theil ſchwoͤre, wie er feine Ehehälfte nicht nur in der Apsübung 
der Fatholifchen Religion, fondern auch in der Fatholifchen Erzies 
hung der Kinder beiderlei Gefchlechts nicht hindern werde. Das 
bei follte auch der Fatholifche Theil ſchwoͤren, nicht von feinem 
Glauben abzufallen, alle Kinder Fatholifch zu erziehen, und zur 
Befehrung des andern Theild zum Fatholifchen Glauben nach Kraͤf— 
ten beizutragen. Im gleichen Einne fprach auch in der Folge 
Pius VII in dem Reſcript an das Öeneralvifariat zu Ehrenbreit: 
ftein v. 23. April 1817 und v. 31. Dftober 1819. Auch feo 
XI. wiederholte in einem Umlauffchreiben daffelbe. 5) Allein 
dieß find blos einzelne auf Anfragen erlaffene Difciplinarverfüs 
gungen, welche Feine allgemein verbindendbe Kraft haben, fo 
eonfequent fie auch von dem Standpunfte des päpftlien Stuhls 
aus ſeyn moͤgen, welchem überhaupt wicht zugemuthet werden 
‘ fann, etwas zur Begünftigung der gemifchten Ehen beizutragen. 
Diefe päpftlichen Deerete find vom rechtlichen Gefichtspunfte aus 
betrachtet in einem offenbaren Gegenfaß mit den Staatsgeſetzen, 
befonders mit dem Grundſatz der KReligionsfreiheit, und machen 
das Profelytenmachen gemwiffer Weife zur Pflicht ; fie befchränfen die 
Keligiongfreiheit durch einen auferlegten Eid, und laffen das els 
terliche Erziehungsrecht unberücfichtigt. Der Gegenfaß von Seite 
der Staatsgewalt erklärt fi) daher von felbft, da es im ihrer 
Pflicht liegt, mit Unpartheilichkeit die im Staate mit gleichem 
Rechte erifiirenden Neligionspartheien, und die Freiheit, auch ge 
mifchte Ehen einzugeben, zu fchügen; und wie fehr fie auch eine 
firchlihe Genehmigung derfelben wegen des religisfen Geſichts— 
punftes wünfcht, fo kann fie doch nicht zugeben, daß diefe Ges 
nehmigung etwa unter ungleicher Beguͤnſtigung diefer oder jener 
Confeſſion gefchehe, oder daß den Verlobten hinfichtlic ihrer fünf: 


s In dem Schreiben an das Vikariat in GEhrenbreititein v. 23. April 
1817 heißt ed unter andern: Muneris tui, et parochorum catholi- 
corum erit, minime conjugiis iis assistere, alque ab omni hujusmo- 
di actu vos abstinere, unde conjici possit, ea vos adprobare illis- 
ve aliqua ratione cooperari. Und Xeo XII. nennt ın feinem Um: 
laufichreiben v. 1825 die Bedingniß, die Hinter nad dir Religion der 
Eltern erzieben zu laffen: iniquissima conventio, injustaque chris- 
tianae educationis pernicies, Ä 
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tigen Erziehimgsrechte, irgend ein Zwang aufgelegt werde. Das 
yer erklärt fich der Gegenfaß gegen die durch päpftliche Breven 
vorgezeichnete sponsio et cautio. Wenn nun aber die Staats; 
gemalt in gedachter Hinficht in ihrem Rechte, und allerdings 
jede die Religionsfreiheit und die elterliche Gewalt befchränfende 
Einwirkung möglihft abzuhalten befugt ift, fo wird fie doch nicht 
berechtigt, von Seite der Kirchendiener eine pofitive kirchliche 
Handlung zu fordern, deren Vornahme bdiefelben mit ihrer Ges 
wiffenspflicht im Widerfpruche ſtehend erachten; es darf ihnen ;. 
B. nicht zwangsweiſe zugemuthet werden, einer Ehe die volle 
fiechlich feierliche Genehmigung zu ertbeilen, fie zu fegnen, wenn 
die daraus gehofften Kinder zum Voraus für eine andere Kirche 
beftimmt find. Es handelt fi) hier um Gewährung der Gewiſ— 
fensfreiheit zwifchen dem Geiftlichen und Jenen, welche eine ges 
mifchte Ehe eingehen wollen, diefe muß beiden Theilen gewährt 
‚ werden, dem Sirchendiener, indem er, was feinen Keligionstheil 
anbelangt, feine Migbilligung des Vorhabens belehrend ausdrückt; 
den Brautperfonen, indem ihnen geftattet ift, eine von der erwaͤhn⸗ 
ten Mißbilligung unabhängige gültige Ehe zu fchließen, wodurch 
fie allerdings auch das Necht erlangen, deßwegen auf welche Art im; 
mer nicht beunruhigt zu werben. In diefer mit Belehrung verbundes 
nen Berfagung der feierlihen Gutheißung liegt die Gränze 
der Einwirfung auf die gemifchten Ehen. Jede auf andern Wer 
gen verfuchte Einwirfung und Dppofition müßte, weil den Sirs 
chendienern bee andern fraglichen Confeffionen gleiches Recht zus 
fieht, nur zur Störung des häuslichen Friedens, und der ehelis 
chen Zufriedenheit dienen, und in eine mwidrige gegenfeitige Sees 
lenfifcherei ausarten. indem aber auf beiden Seiten in diefer 
einmal unvermieidlichen Sache befonders in den neueflen Zeiten 
Extreme verfolgt wurden; indem einerfeitd Staatsgeſetze da, mo 
wie im Meiche des Gemiffens ihr Gebiet aufhört, zwangsweiſe 
die religisfe Meinung beherrfchen wollten, und von Seite ber 
Kirchenvorfteher die Dppofition dagegen zugleich als ein Hebel 
des erneuerten Kampfes gegen den Proteftantismus gebraucht 
wurde, auch in Folge davon Mitglieder von beiden Seiten mit 
Calumnien gegen einander zu Feld zogen; da erhielt diefe Sache 
eine betrübende Geftalt, zudem vorher im Laufe der Zeit bins 
fichtlich der Behandlung der gemifchten Ehen Eirchlicher Seits 
eine Praris fich größtentheild gebildet hatte, wobei feiner Kirche 
irgend eine Gefahr drohte. 

In den meiften deutfchen Bisthümern, wo es gemifchte Con— 
feffionen gab, ward es nemlich Obſervanz, jene gemifchten Ehen 
zu verfündigen und einzufegnen, mo eine getheilte Neligiongerzies 
bung bedungen war, wenn man fie gleich nicht gerne ſah; es ges 
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ſchah in der Mbficht, um größere Nachtheile zu verhüten, und die 
Kirche wegen verdammenden Widerfpruchs wicht gehäffig zu machen. 
Nahmen es gleich die Seelforger und Wifariate bald mehr bald 
minder ftreng, fo murde diefe Sache doc gewöhnlich von den 
Drdinariaten auf gefchehenen Bericht der Flugen und gemiffenhaf; 
ten Behandlung der Pfarrer überlaffen, nad) Umftänden das Ge; 
eignete wegen der Trauung zu thun, und Niemand ift in der 
That mehr geeignet und mehr verantwortlich, als der Seelforger, 
deffen Gemiffen durch unpaffende Inſtructionen und Befehle von 
Dbern fo wenig ald möglich befchränft, und deſſen oft fchmwierige 
Stellung von Solchen, welche den Begegniffen der praftifchen 
Seelforge ferne flehen, nicht noch erſchwert werden follte. In 
diefem milden Sinne flellte bereits eine Circularverordnung vom 
13. Juni 1805 des bifchsflichen Generalvifariats zu Würzburg 
. an die dortigen Stadtpfarrer den Fünftigen Ehegatten frei, fich bei 
gemifchten Ehen von dem Pfarrer der proteftantifchen und katho— 
lifchen Kirche trauen zu laffen; jedoch wird den Fatholifchen Pfar- 
rern aufgegeben, fich dahin zu verwenden, daß von dem Fatholis 
fchen Theil die gratia sacramentalis nicht entbehrt werde. Eben 
jo fönnen nach obiger Fürftprimatifchen Verordnung von dem 
Pfarrer des Bräutigams und der Braut die gemifchten Ehen eim; 
gefegnet werben. Eine bayerifche Verordnung €) fagt daffelbe, 
jedoch mit dem Beifage, daß ber etwa nicht trauende Pfarrer die 
Entlaßfcheine gegen Erlegung der herfömmlichen Gebühr niemals 
zu verweigern habe. Das ersbifchäfliche Generalvifariat in 
Freiburg «) empfiehlt fogar die zweifache, Trauung bei gemilch- 
ten Ehen; es will auf die Nichtunterlaffung der Fatholifchen: - 
Trauung wegen der Wichtigfeit der damit verbundenen facramen; 
talifchen Wirfung aufmerffam gemacht wiffen; dabei wird dem 
Seelforger zur Pflicht gemacht, dem Farholifchen Theile des Braut; 
paars jedoch ohne alle Zudringlichfeit auf liebevolle Art ins Ge; 
wiffen zu reden, zu forgen, daß die Kinder in der Fatholifchen 
Religion erzogen werden, die Abfchliefung eines Vertrags mdg 
lichft zu hindern, wenn der Bräutigam Fatholifch ift; ift es die 
Braut, fo möge ein Ehevertrag bewirft werden, wodurch die 
fatholifche Erziehung der zu hoffenden Kinder, oder doch wenig— 
fteng jener ihres Gefchlechts ausbedingt werde. Nach einer fpds 
tern wuͤrzburgiſchen Drdinariatsverordnung ©) foll der Fathos 
lifhe Pfarrer die von gemifchten. Brautleuten verlangte 





t) V. v. 25. Sept. 1814. 
u) Erzbiſchöfliche Verord. Freiburg 5. März 1830, 
v) Verord. v. 27. Juni 1827. 
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Trauung nicht eher vornehmen, : als biß von dem proteflantis 
ichen Ehetheil der erforderliche Ledigfchein vom proteftantifchen 
Pfarramt erholt und beigebracht iſt. SHinfichtlih der Erziehung - 
der Kinder hielt man fih fo gut ald möglich an das Reli— 
gionsedikt. 
So hatte ſich in dieſer, in der Folge mit fo viel Aufſehen be— 
triebenen Sache eine durch die Umflände, die jntereffen der 
Kirche, die Stellung der Seelforger gleichfam gebotene milde 
Praxis gebildet, als man endlich unter mancherleilimftänden, Eins 
wirfungen und Abfichten auf eine ſtrengere Praxis, die bisherige 
verdammend, unbefümmert, daß das gläubige Bolt ganz irre 
werden mußte über das, was bisher Firchlich. erlaubt war, nun, 
aber ſchwer verboten feyn. follte, glaubte zurückkehren zu müffen. 
» Allein durch diefe Unterbrechung der Stätigfeit wurden viele 
Seelforger und geiftliche Dberbebsrden in eine peinliche inconfes 
quente Lage verfegt, zumal, weil von nun an befonders alle 
Staatsverordnungen über die gemifchten Ehen von der firengern 
Partei mit Mißgunft behandelt wurden. Sollte der Vater die 
Neligion der Kinder beftimmen, und waren Verträge ausgeſchloſ— 
fen, fo vermißte man die Freiheit der Eltern bei Beſtimmung 
der Religion. der Kinder, ließ jedoch die Verordnung gelten, wenn 
der Vater Fatholifch mar; fügte fichs dagegen, daß wie z. B. 
in den preußifchen Rheinprovinzen, weil immer noch die meiften 
gemifchten Ehen unter hoͤhern Ständen gefchloffen werben, bie 
dorthin verfegten Civil- und Militärbeamten häufig gemifchte Ehen 
eingingen, und nach dem Gefeß die Kinder der proteftantifchen 
Kirche zufielen, fo wollte man darin eine große Gefahr für den 
Katholicismus, und die Abficht der Staatsverfügung erkennen, die 
dortigen Lande fo viel als moͤglich zu decatholiziren, befonders 
auch, weil die Abnahme eines Berfprechens wegen der religisfen 
Erziehung überhaupt verboten war, und faft zu gleicher Zeit 
mehrere proteftantifche Regierungen, jedoch bisweilen mit Zulaf; 
fung von Verträgen, ben Vater hinfichtlich der Neligion der Kin: 
der enticheiden ließen. Allein felbft dort, wo Verträge zuläffig 
find, und eine Theilung der Kinder nach dem Gefchlecht ftattfins 
den fann, regte fich die Dppofition gegen ‚die gemifchten Ehen, 
fogar Deftreich nicht ausgenommen; wo zwar Verträge nicht 
suläßig ſind, jedoch fämmeliche Kinder in der Fatholifchen Religion 
erzogen werden, wenn der Vater Fatholifch ift, und im Falle er 
der proteftantifhen Kirche angehsrt, nur die Söhne ihrem Vater 
folgen, die Töchter aber ihrer Fatholifchen Mutter; auch fleht 
dort dem Fatholifchen Pfarrer das ausfchließende Trauungsrecht 
bei gemifchten Ehen zu. Ungeachtet der Zuläffigfeit der Verträge 
und ber gefeglichen eventuellen Zheilung ber Kinder nach dem 
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Gefchlecht, erhob fich ein mächtiger Widerſpruch auch in Bayern, 
wenn nicht alle Kinder Fatholifch wurden. 


$. 337. 


Bon der DOppofition gegen die gemifchten Ehen befonders feit Abſchluß 
der Concordate. 


Daß in den meiften Diszefen von Deutfchland eine von dem 
Heftimmungen des Papftes Benedikt XIV. und feiner Nachfolger 
bei der Firchlichen Behandlung der gemifchten Ehen abmeichende 
Praxis herrfchte, fonnte für den hl. Stuhl fein Geheimniß feyn. 
Man lieg jedoch gefchehen, was man nicht ändern fonnte; es ers 
ſchien deßhalb weder eine Conſiſtorialrede oder Allocution, noch 
eine allgemeine Verordnung, deren Erfolg ohnehin weifelhaft ge⸗ 
weſen waͤre. =) An aͤuſſern Veranlaſſungen, die kirchliche Be; 
handlung der gemiſchten Ehen zu regeln, fehlte ed nicht; darauf 
hatten die Worftellungen verfchiedener deutſcher Vikariate 1816 
hingemwiefen. ©) Auch die Abgeordneten der oberrheinifchen Kirs 
chenprovinz gedachten im ihrer Ermwiderung auf die geäufferten Ges 
finnungen Seiner päpftlichen Heiligkeit, 4) mit befonderm Nachs 
druck der Schwierigkeiten, welche mit einer unzeitgemäßen Anficht 
von ben gemifchten Ehen verbunden waͤren. =) Allein weder die 


0) Fehr. v. Gagern führt in diefer Hinfiht, im feiner Anſprache an 
die deutfhe Nation ©. 12. eine Unterredung mit dem berühmten 
päpftlihen Staatsfecretär Eonfalvi an. Nachdem er diefem Pralaten 
erzählt hatte, daß er in gemiichter Ehe Iche, und vom Dedant zu 
Mannheim getraut worden ſey, duferte derielbe: Wir willen es 
wohl und find froh, wenn wir ed hicht erfahren, und drüden gerne 
die Augen zu, wenn die Biſchöfe oder andere Behörden für ſich han- 
dein, aber förmlich billigen können mir niemalß. 

=) Bal. $. 46. ©. 116. 

y) Dal. $. 118. ©. 323. Nota A und i. 

z) Declar. d. 3. Sept. 1819, Les mariages mixtes sont defendues 
dans quelques etats d’Italie, et ne peuvent pas avoir lieu, que par 
une dispense de la cour de Rome, Les tribunaux romains exigent 
ordinairement de la partie non catholique le serment d’elever les 
enfans des deux sexes dans la religion catholique. En outre le 
curé n’ose ni proclamer les parties, ni leur donner sa benediction., 
L’acte doit se faire en secret hors de l’eglise, et le curé est tenu 
enjoindre a la partie catholique comme une obligation grave, de 
faire tous ses eflorts, pour eonvertir la partie non catholique. — 
Une discipline pareille ne pourrait jamais étre suivie en Allemagne, 
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Eoncorbate, noch die fünftigen Uebereinfünfte enthalten über die, 
fen wichtigen Gegenftand irgend eine Beftimmung; der Hl. Stuhl 
wartete ab, bis ihm von den Bifchöfen Deutfchlande , melche fich 
im Gedränge des erneuerten Streites über ‚die gemifchten Chen 
rathlos an ihn endeten, eine Erklärung abgefordert wurde. Das 
Signal zu der in Zeitfchriften längft vorbereiteten offiziellen Op⸗ 
pofition gegen die gemifchten Ehen gab ein Rundfchreiben des apo- 
ſtoliſchen Vikars H. Dammers zu Paderborn v. 28. Dej. 1828. 
Bon nun ward das Anwogen gegen die gemifchten Chen anfte, 
ckend, befonderd in den meftlihen Diszefen Preußens, um fih - 
auch wenigſtens theilweife nach Oſten zu erſtrecken. Die meftlis 
hen Biſchoͤfe wendeten ſich endlich nach Rom, und das verhäng; 
nißvolle Breve vom 25. März 1830 erfchien für die anfragenden 
Biſchoͤfe von Köln, Trier, Paderborn und Muͤnſter, welche bie 
zur gehofften Entfcheidung eine Art von Interim bei gemifchten 
Ehen ergriffen hatten, vermöge welchem ihnen. die Proclamation 
und Dimifforialien ‚nicht verfagt werden folten. Dieſes Breve 
mit der Inſtruktion des Cardinals Albani v. 27, März 1830 
hatte, wenn man auf die frühern in dieſem Punkte Ruͤckſicht 
nimmt, einen bedeutenden Fortfchritt gemacht, welcher den rimis 
ſchen Hof vor den gemöhnlichen Vorwurf der Lnverbefferlichfeit 
rechtfertigt. Won dem fonft gebräuchlichen Angelsbnig und der 
Caution wird Umgang genommen; der Fatholifche Theil fol, wenn 
die Ermahnungen wegen religisfer. Erziehung ſaͤmmtlicher Kinder 
im fatholifchen Glauben nicht fruchten, deßhalb Feiner Kirchencens 
fur unterliegen, jedoch. der Seelforger die gewöhnliche feierliche 
Trauung nicht vornehmen, überhaupt fih auf eine bloße pafr 
five Gegenwart befchränfen, insbefondere die kirchliche Einfegs 
nung und Alles vermeiden, was auf eine Billigung einer folchen 
Ehe -von feiner Seite fönnte fchliegen laffen. «) Diefes Breve 


— — —— — —zh— 


elle est contraire aux dispositions du congrez de Vienne, et aux, 
lois organiques de Ja confederation germanique, qui etablissent 
une entiere libert# des conscienees. La desunion dans les famil- 
les, et le trouble dans l’ordre civil en serent les suites funestes, 
mais. infaillibles, 

Die: mertwürdigften Stellen diefes von Seiner jegt regierenden Hei« 
ligkeit vor Beſteigung des päpftlihen Stuhls entworfenen Breve's, 
welches in einem verfühnlihen Tone abgefaßt, ſich wefentlih von 
einem fpäter vom 27. Mai 1832 an einige anfragende Biſchöfe Bay ' 
erns erlaffenen Schreiben unterfcheidet, find in der Ueberſetzung fols 
gende: Nah Borausfegung der Beranlaffung, oder nah Erwäh⸗ 
nung des preußifchen Geſetzes, welches bei gemifchten Ehen die Kin 
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erhielt fofort das koͤnigliche Placet nicht; durch unmittelbares Ein, 
wirfen und Unterhandeln mit den weſtlichen Bifchöfen wurde 
endlich 1834 eine aus 15 Artifeln beftehende Einigung über eine 
gemilderte Ausführung des gedachten Breve gefchloffen, welche 
jedoch, nachdem der Biſchof Hommer zu. Trier am 1. Dctober 
1836 nach Nom Bericht erftattet hatte, von demfelben vor feinem 
Tode zurückgenommen, und auch von den übrigen Bifchöfen als 
mit den für verbindlich erachteten Breve nicht im Einflange fies 


der in der Religion des Vaters, oder wie es heißt nah deſſen Will: 
Führ erzogen wiffen will, und den Prieftern verbietet, von den 
Brautleuten irgend ein Berfprehen über die religiöfe Erziehung der 
zu hoffenden Nachkommenſchaft zu verlangen, unterfagt, heißt es: Es 
kann Euch (Bifhöfen) nicht unbekannt feyn, daß die Kirche felbit 
ſolche Ehen, die fehr viel Unziemliches (deformitates) und nicht 
wenig geiftige Gefahr mit fi führen, gänzlich verabfcheue, 
und dag das forgfältigfte Streben diefed heiligen Stuhld beftändig 
auf gewiffenhafte Beobachtung der diefelben verbietenden Panonifchen 
Gefege gedrungen habe. Wenn die römifhen Päpſte mandhmal von 
diefem heiligen fanonifhen Berbote difpenfirt haben, fo has 
ben fie diefe® in der That nur aus wichtigen Gründen, und auch da 
nur ungern gethan, und gewöhnlich ihre Difpenfation an Bedingun- 
gen und Sicherheitömaßregeln geknüpft, welche dahin abzielen, daß 
die natürlihen und göttlihen Geſetze in diefer Sache heilig 
und unverlegt beobachtet werden. Es ift nemlich ausgemacht, daß 
ein Eatholifcher Mann, oder eine Eatholifhe Frau, welche mit Nicht: 
Fatholifen Ehen in folder Art eingehen, nicht nur fh oder ihre 
Nahkommen leichtſinnig der Gefahr der Perverfion ausfegen, fon 
dern auch geradezu und fehr ſchwer gegen das natürliche und gött: 
liche Geſetz fi) verfündigen. — Das Breve fihreibt alfo für den ge 
gebenen Fall eine Borftellung der Firchlihen Sagungen an die Berlobten 
vor, und befonders die Belehrung über den Haupfgrundfag, daß au jer 
demwahrenFtatholifhen®laubenNiemand felig werden 
kann. — Wenn dann folche heilige Ermahnungen vergeblidy feyn ſoll⸗ 
ten, fo follen die Geelenhirten gegen den Patholifhen Theil fi al« 
lerdings enthalten, mit namentli gegen ihn verhängten Kirchen; 
ſtrafen einzufchreiten, um nicht Aufftand (tumultus) ‘zu erregen, und 
größere Uebel von der Kirche zu entfernen. Aber anderfeits foll ſich 
dann der Fatholifche Seelforger nicht blos enthalten, die darauf fol: 
gende Ehefchliefung dur einen heiligen Ritus zu ehren, fon 
dern auch Peine Handlung vernehmen, wodurd er felbe gut zu heis 
gen fcheinen Pünne. In diefer- Beziehung ift an einigen Orten nur 
dab geduldet worden, daß die Pfarrer, welche um größere Nachtheile 
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hend aufgehoben stourde. 9) Der Kampf wegen ber gemifchten 
Ehen war nun einmal in Nheinpreußen begonnen, und er fand 
auch anderswo Eingang und Ausdehnung. - Diefes tar - vorziig- 
lich der Fall in Bayern; denn diefe Sache wirkte anfteckend, 
und um eine Art von Anathem von fich abzumenden, welches 
die Eiferer wie einzelne Päpfte gegen jede milde Behandlung der 
gemifchten Ehen beftändig fchleuderten, fahen fich Seelforger, 
welche bisher einer mildern, nun aber ſchwer getadelten Praxis 
bei Behandlung der gemifchten Ehen gefolgt waren, nicht felten 
zur Verwunderung ihrer Pfarrfinder gensthigt, firengere Seiten 
aufziehen. Verſchiedene Bifchdfe waren es, welche von den 
Eiferern fortgegogen dem Anwachſe der gemifchten Ehen, wenn 
die daraus gehofften Kinder nicht im Fatholifhen Glauben follten 
"erzogen werden, einen Damm entgegenfegen zu müffen glaubten; 
fie befolgten aber dabei nicht gleiche Maßregeln. 

Schon in frühern Zeiten mar der Fall vorgefommen, daf 
die Trauung und Entlaffung bei gemifchten Ehen nur ımter 


von der Batholifchen Kirche abzuwenden, gezwungen waren, bei foldhen 
Ehen gegenwärtig. zu feyn, zwar litten, daß bdiefelben im ihrer Ge: 
genwart abgefihlofen würden (falls nemlich fein anderes Fanonifches 
Hindernig im Wege ftand), damit fie nad) Vernehmung der beider: 
jeitigen Einftimmung ihrem Amte gemäß den gültig gefchloffenen Aft 
in das. Eheregifter eintrugen, aber fich immer hüteten, dergleichen 
unerlaubte Ehen durd irgend eine Handlung ihrerfeits gut 
zu heißen, oder gar deren Abſchließung durch heilige Gebete, 
oder irgend einen andern kirchlichen Ritus zu be: 
gleiten. 

Einige übrigens fehr achtbare Theologen und Kanoniften u Münden 
unterzogen ſich der eben nicht fchwierigen Mühe, ein Gutachten über die 
Difeordan; zwifchen dem päpftlihen Breve, und der erfolgten Inſtrue— 
tion, dann zwifchen der von den Bifhöfen der preußifchen Rheins 
provinz und der Regierung geichloffenen Webereinfunft vom 19. Juni 
bi8 29. Zuli 1834 in dem Athanaſius von Görres abzugeben. 
Wichtiger und fohwieriger wäre die Unterfuhung der Frage geweſen, 
in wie ferne überhaupt Biſchöfe berechtigt find, im Intereſſe ihrer 
Didcefanen im Sinne ded Friedens und der äußern Eintracht ‚unter 
den verfchiedenen chriftlihen Bekennern päpftliche Erlaffe zu modifi- 
ziren, in wie ferne Gewohnheitsrecht jeder menſchlichen Difeiplinar- 
Anordnung derogirt? Betrachtet man freilich den hi. Vater ald un« 
befchränkten und verbindenden Geſetzgeber für alle Theile der Fatho» 
lifchen Kirche im Sinne der modernen Theologie, fo erſcheint eine 
folge Frage und. Unterfuhung theils überflüffig, theils frevelbaft. 


b 
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der befannten Bedingung geftdttet werben wollte, weßwegen 
die Staatsgefeßgebung einzufchreiten fich veranlagt fah. e) In 
der neuern firenger gewordenen Beit geftatteten die Drdis 
nariate von Würzburg und Speier noch immer die Proclas 
mation und Trauung, ment die Kinder nach dem Gefchlecht er; 
sogen wurden. Jene von Augsburg und Eichflädt errheilten 
die Proclamation und Ledigfcheine sub clausula salvatoria. Miüns 
hen, Regensburg und Paffau folgten dagegen der firengen 
Dbfervanz;, und glaubten jede TIheilnahme bei nicht gemährter 
Bedingung verweigern zu dürfen. Indeſſen gab diefe Firchliche 
Behandlung der Ehe von Seite befonders einiger Ordinariate zu 
heftigen Befchiverden beim Landtage von 1831 Veranlaffung, und 
der Befchluß ward dafelbft gefaßt, es fey in Antrag zw fielen, 
daß die Staatsregierung die Fatholifche Geiftlichfeit zur genauen 
Befolgung des Kapitel IH. Abfchnitt I. des Edikts IT. d. V. U. 
anweiſe, und bdiefelbe zur Ausübung ihres Amtes bei gemifchten 
Ehen, insbefondere zur Vornahme der an und Ents 
laſſung, fo mie zur Affiftenz beim Verehelichungsakte, auch wenn 
die Erziehung aller Kinder in der. Fatholifchen Religion nicht zuges 
fichert werde, nöthigen Falls durch alle nach den Gefegen zukiß 
figen Mittel anhalte. Auch ſey anzutragen, daß bei fernerm Ents 
gegenwirfen wider die für gemifchte Ehen beftehenden Staatsgefege 
der Gehorfam für das Gefeß von den bifchäflihen Drdinariaten, 
auch der denfelben untergeordneten Geiftlichfeit durch das Präjus 
dig der unbedingten Temporalienfperre, und beffen Kealifi 
rung im Falle des Beduͤrfens ermwirft werben möge. Ungeachtet 
der vom erzbifchsflihen Drdinariat München » Freifing in etwas 
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e) Sollte in Bayern ein katholiſcher Geiſtlicher die Trauung oder Ent⸗ 
lafung für Eingehung einer gemiſchten Ehe verfagen wollen, oder 
nur unter der Bedingung geftatten, daß die Kinder katholiſch erzo— 
gen werden, fo ift auf fohriftlihen Nachweis der Weigerung audy der 
proteftantifche Pfarrer zur Trauung berecdtigt. V. v. 18. Juni 1819. 
v. 23, April 1823, v. 26. Auguft 1824. Es läßt fi nicht feugnen, 
daß von dem Geſichtspunkte des Rechts betrachtet der proteftantifche 
Pfarrer bei Theilung der Kinder gleichfalls verlangen kann, daß die 
Kinder ſämmtlich im proteftantifhen Glauben erzogen werden; würde 
nun beiderfeird nur unter gleicher Bedingung die Proclamation und 
die Entlaffung gewährt, und die Trauung vorgenommen, fo wäre 
man allerdings für ſolche Fälle gezwungen, zuden Civilehen feine Zu— 
flucht zu nehmen, was von beiden Seiten als nicht erwünfcht betrach- 
tet werden muß; bei dieſer Rage von unvermeidlichen Uebelſtänden 
thut die möglichfte Milde von beiden Seiten Moth. 


— 173 — 


firengen, ja bittern Morten abgefaßten Proteftation an die Ram 
mer der Neichsräthe 4) gegen den Befchluß der Deputirtenfams 
mer, ging doch das Gutachten in berfelden dem Weſen nach eben 
dahin, und nachdem noc fünf DOrbdinariate, mit Ausnahme von 
Würzburg und Speier, deßhalb Vorftellungen an des Könige 
Majeftät erlaffen hatten, hieß es dennoch im Landtagsabfchied v. 
30. Dezember 1831: „Es ift unfer ernftlicher Wille, daß bei 
Eingehung gemifchter Ehen die Beftimmungen ber beftehenden Ger 
ſetze über die Vornahme der Proclamationen, die Ausftelung der Dis 
mifforialien und Rechte der Brautleute hinfichtlic) der Fünftigen 
religisfen Erziehung der Kinder mit Nach druck gehandhabt wers 
den.’ Unter dem 20. April 1832 forderte ein befonderes Minis 
fterialrefeript die fämmtlichen "Bifchöfe des Neichs auf, fih nuns 
mehr ber allerbächiten Verordnung, und den Beflimmungen bes 
Landtagsabfchieds durch Vornahme der Proclamation und Auss 
fellung des Ledigfcheind bei den gemifchten Ehen, auch wenn 
die Fatholifche Religiongerziehung aller Kinder nicht zugefagt fey, 
zu entfprechen. Allein jene, welche ver firengern Meinung in, Ans 
fehung ber gemifchten Ehe folgten, fuchten nun einen Ausfpruch 
des Papſtes für fich zu gewinnen. Diefer erfolgte dem Antrag 
entfprechend durch dag Breve Summo jugitur vom 27. Mai 
1832. Obgleich diefes Breve weder publicirt wurde, noch in allges 
meine Anwendung Ffommen fonnte, weil es felbft den Anfichten 
mancher Bifchsfe widerfprach, fo ift es doch ein wichtiges Aften; 
ſtuͤck, wodurch der römifche Stuhl, geftügt auf biſchoͤfliche Anträge, 
feine Anfiht ohne alle. Berückfichtigung an den Tag legte. ©) 


d) Münden 3. Juni 1831. Bgl. Aktenftüde die gemifchten Ehen betr. 
Augsburg 1835. - 

e) In diefem Breve ift ohne Rüdſicht auf die Verhältniffe in Deutſch— 
land nidyt von Chen der Katholitfen mit Akatholifen, fondern mit 
Kegern die Rede. Ed wird Klage geführt, dab es in Bayern 
Leute gebe, welche auf alle Weiſe die Freiheit der gemiſchten Ehen 
zu begünftigen fuchten, und zu behaupten wagten, die Statholiken 
könnten mit den Heterodoren frei ‚und erlaubt Ehen -fchließen, nicht 
nur wein fie die Difpenfation der Kirche nicht erhalten hätten, Die 
nad den befannten Regeln injedem einzelnen Fall bei 
dDiefem apoftolifchen Stuhl nachzuſuchen ſey (D, fonderu 
aud) ohme die nothwendigen VBorfihtsmaßregeln zu beobachten. Dann 
wird nicht ohne Beziehung auf den Landtagsbefchluß von Leuten ge« 
fprocdhen, die eine Drohung von Strafen veranlaßt, um die Seelen - 

‚ bieten zu bewegen, damit fie dergleichen gemiſchte Ehen in der Kirche 
vor dem Fatholifchen Volk vertünden, und nachher der Handlung bei: 

Brendel’8 Kirchenrecht. 68 
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Ohne alle Ruͤckſicht nemlich auf den Landtagsabfchied, auf die 
Stellung der Geiftlichen, tmwelche Kirchen, und Eivilftandsbeamte 
zugleich find, auf das bereitd feftgegründete Gemohnheitsrecht, 
auf die Sffentliche Meinung, auf Stätigfeit und Conſequenz, wird 
ein Anathem über die gemifchten ‘Ehen, wenn nicht alle Kinder 
fatholifch erzogen werden, ausgefprochen, und den Geiftlichen ges 
gen das Herfommen jede nahe oder ferne Mitwirkung unterfagt. 
Diefes Breve machte auch aufferhalb Bayern bei den Eiferern 
Eindruck, wo man unter Berufung auf den berühmten Spruch: 
Roma locuta, causa finita est, jeder mildern Behandlung der ges 
mifchten Ehen den Nücken fehrte, und fie nicht felten mit allen 
geiftlichen Waffen befämpfte. Eine Art von Anarchie trat ein, 
die bisher friedlich nebeneinander lebenden Confeffionen wurden 
aufgeregt, und jede war gleichfam aufgefordert ihrerfeits bedacht, 
fein Terrain zu verlieren. — 

Unter dieſen traurigen Umſtaͤnden, wovon nur ein Theil aus 
den Regierungsakten erſichtlich iſt, dann durch Aufſtellung des 
Grundſatzes von der Unveraͤnderlichkeit der wegen religioͤſer Er; 
jiehung der Kinder geſchloſſenen Verträge, durch die vielfachen Fa— 
milienfpannungen bewogen, fah fich der gemäßigtere Theil ber 
Bifchöfe unter der befondern Wirffamfeit eines ausgezeichneten 
Prälaten im Einflange mit ber Regierung veranlaßt, ſich wieder 
holt an Seine päpftliche Heiligkeit zu menden, und die Folgen 


wohnen, wo die Ehe gefchloffen wird, oder menigftend den Schlie: 
fenden fogenannte Entlaßfheine geben. Endlid fehle es nit au 
Leuten cin Bavern), melde fih und Andere zu überreden fuchten, _ 
daß der Menſch nicht blos in der Fatholifchen Religion jeelig werden, 
fondern, daß auch Gene, welche Ketzer find, und in der Ke— 
gerei ſterben, zum ewigen Heile gelangen können. Den anfra— 
genden Biſchöfen wird ſofort ein gelegentlicher Unterricht über die 
Lehre von der alleinſeligmachenden Kirche ertheilt, ſie ſollen ihre 
Schafe belehren, und warnen deſſen, was man in ſo gefahrvollen 
vertrauten Umgange mit Ketzern zu vermeiden habe. — „Sollte es 

bisweilen der Fall feyn, daß Eure Erinnerungen vergeblich find, und 
der Katholif oder die. Katholifin von ihrem verkehrten Entichlufe, 
eine ſolche gemifchte Ehe zu fliegen, nicht abgehen wollen, und die 
Difpenfation der Kirche entweder nicht verlangen, oder nicht erhalten, 
oder die nöthigen Bedingungen, oder eine derfelben nicht erfüllen, dann 
it es Pflicht des geweihten Hirten, nicht nur dergleichen Eben 
mit feiner Gegenwart niht zu beehren, fondern fi 
auch der vorausgehendben Broclamationen und Ertbeis 
lung der Entlaffungsfheine au enthalten.“ 
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des Breve's Summo jugitur, felbft zum Nachtheil ber katholiſchen 
Kirche, und des forialen Friedens darzuftellen; und in der That 
war ein zweites milderes, das erſte reformirendes Breve, litteris 
jam inde vom 12. Sept. 1834 endlic die Folge. Der Haupts 
inhalt diefes an die Bifhsfe Bayerns gerichteten reformirten 
Breve's lautet fo: „Zur Vermeidung größerer Nachtheile, und 
wenn ber katholiſche Pfarrer feine Confeſſionsangehoͤrigen über 
das zu fürchtende periculum conversionis belehrt hat, "die Siches 
rung der Fatholifchen Erziehung der Kinder jedoch nicht ‚erzielt 
werden fünne, diefelben vielmehr aller Paftoralzureden ungeachtet 
verharren, ihre Kinder afatholifch zu erziehen, fol der gedachte 
Dfarrer, jedoch ohne die Neligion der Brautleute zu nennen, zwar 
proclamiren und bimmittiren, aber nöthigenfald blos als qualis 
fisirtee Zeuge (Testis qualificatus et autorisabilis) mit Auslafs 
fung alles kirchlichen Ritus durch Vernehmung der wechfelfeitigen 
Einwilligung affiffiren, und diefe in den Trauungsmatrifel eintragen. 
Seine Heiligkeit haben baher bewilligt, was die Stände beans 
tragt, und die Regierung beftätigt hatte, nemlich die Vornahme 
der Proclamation, die Ertheilung der Dimifjorialien, und nöthigens 
falls die Affiftenz, und zwar die paffive nach der Kirchenfprache. Was 
ren die Stände nicht befugt, die firchliche Einfegnung unter Strafe 
zu verlangen, ift überhaupt die Strafandrohung in einer fo belis 
faten Sache insbefondere ein gehäßiges, und oft feinen Zweck 
verfehlended Mittel, obgleich eine folche, wie 3. B. die Temporas 
lienfperre, in Fällen des Mißbrauchs der geiftlichen Gewalt ber 
ältern Gefeßgebung in Bayern nicht fremd ift, obgleich ferner jene 
angedrohte Strafe, falls fie die Pfarrer träfe, wegen ihres uns 
tergeordneten Verhältniffes unter die Anordnungen ihrer Bifchöfe 
in diefem Punkte, getwifferweife gegen Unfchuldige verhängt wor⸗ 
den wäre: fo liegt doch in dem boppelten Wirfungsireis der Pfars 
rer, welche zu gleicher Zeit Beamte des Firchlichen und biürgers 
lihen Standes find, deren Afte vor Gericht die Wirfung Sffents 
licher Urfunden haben, die rechtliche Bflicht, bei Eingehung ber 
Ehen jene Mitwirfung nicht zu verfagen, welche ohnehin nicht 
rein kirchlicher Natur ift, zudem da es ihnen frei fleht, ihre 
Gutheißung vom dogmatifchen Standpunfte und ber daraus abs 
“ geleiteten firchlichen Difeiplin aus, zu verfagen. Eine überein, 
ftimmende bifchsfliche Wereinbarung fchien nach Erlaffung diefes 
zweiten Breve's dem Minifterium erwuͤnſcht, 5) allein eine folche 
für alle bifchäflihe Sprengel gleihfsrmig geltende Inſtruktion 
blieb ein bloßer Wunfh. Man legte einige Entwürfe dem hl. 


# 


N Miniſt. Refeript v. 23. Nov, 1834, 
68 * 
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Stuhl vor, welcher Veränderungen belichte, um ihnen allgeme; 
nen Eingang zu verfchaffen, und dabei blieb es. Gemshnlich ver: 
langen die Inſtructionen eine gerichtliche oder verbriefte Sicher; 
ftellung über die religisfe Erziehung - der Kinder nach &. 23 des 
Neligiongediftd. N ft eine religiöfe Erziehung aller Kinder im 
fatholifchen Glauben bedingt, fo folgt ohne Anſtand die Trauung 
nach katholiſchem Nitus. Die Proclamation geht voraus, ohne 
jedoch der Verfchiedenheit der Neligion der Brautleute zu gedens 
fen. Beftehen fie aber auf einer proteftantifchen Erziehung, oder 
auf Theilung der Kinder in Anfehung der Confeffion, fo wird die 
Proclamation, ohne daß deßwegen bifpenfirt wird, vorgenommen, 
auch der Ledigfchein, wenn Fein anderes Hindernif vorliegt, je, 
doc mit der Clauſel ertheilt, nullum extra vetitum ecclesie ob 
religionem mixtam impedimentum innotuisse; ferner findet bloße 
paffive Affiftenz flatt, wobei es verfchieden gehalten wird. Nach 
einigen Inſtruktionen wird der Conſens in der Gafriftei oder im 
der Pfarrwohnung, jedoch ohne Stole und Chorrock abgenoms 
men, und darauf im Pfarrmatrifel verzeichnet; nach andern im 
der Kirche mit geftatteter Anrede, nur bleiben die fonft gebräuch- 
lichen Ceremonien weg; aus dem Protocol oder dem Pfarrmatris 
fel wird auf Verlangen ein Traufchein ertheilt. Hierdurch ift 
aber keineswegs, bort mo es feyn kann, die proteftantifche Trau⸗ 
ung ausgefchloffen, man kann weder dem Pfarrer, noch dem 
nichtfatholifchen Theile zumuthen, darauf zu verzichten. In der 
That waren auch vor dem jüngften Krieg gegen die gemifchten 
Ehen die Trauungen in beiden Kirchen gebräuchlich, - wodurch 
wenigſtens eine Auffere Achtung der verfchiedenen Kirchen ausges 
drückt wurde, und Jeder insbefondere jene Achtung. in Beziehung 
auf die verfchiedene Confeffion des andern Brauttheild ausſprach, 
wodurch fich ohnehin das periculum perversionis entfernte, und 
diefes um fo mehr, ba bei der anerkannte, und gefchüßten Mes 
ligionsfreiheit ohne bürgerlichen Nachtheil Jemand zu einer an 
dern chriftlichen Kirche übertreten fann, auch das Profelytenma- 
chen nicht nur verpoͤnt ift, fondern auch bei der von dem ſtren⸗ 
gen Theil behaupteten Firchlihen Frivolität, oder herrfchenden 
kirchlichen Gleichgültigfeit fehwerlich viel Nahrung, namentlich uns 


9) Daß fowohl nad) dem Religionsedift als nah der Minifterialverord: 
nung vom 31. Mai 1833 cö den Ehegatten, fo lange die Kinder 
dur die Communion oder Gonfirmation in Feine Kirche aufgenom: 
men find, frei ftebt, auch während der Ehe dergleichen Verträge zu 
ſchließen oder abzuändern, it bereitö erörtert worben. 
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ter ben gebildeten Klaffen, welche die meiften gemifchten Ehen 
fchließen , finden dürfte. 

Seit offisieler Annahme der Abänberlichkeit der Cheverträge, 
was die religisfe Erziehung der Kinder anbelangt, nach anerfanntem 
Grundſatz der Gemiffensfreiheit und Mechtögleichheit, in Gemäß . 
beit der rechtlichen Wertragsgrundfäge und Formen des Fami— 
lienverbands, der elterlichen Gewalt, und der Flugen Anwen— 
dung des jüngften Breve, ift allmählig eine Ebbe in Beziehung 
auf die bisherigen Widerwaͤrtigkeiten bei Eingehung der gemifchz 
ten Ehen. in Bayern eingetreten, obgleich die Nachmwehen ber 
vorausgegangen gegenfeitigen Seelenfifcherei noch nicht ganz vers 
fhwunden find. Wenn gleich dort, wo bie proteftantifche. Bes 

voͤlkerung das Uebergewicht hat, diefes zum Nachtheil der katho⸗ 
lifchen Kirche ausfallen dürfte, fo ift letztere dagegen dort, mo 
die fatholifhe Kirche in der Ueberzahl ift, im Webers ober doch 
Gleichgewicht. 

- Meberhaupt fcheint ed bei fo ausgebreiteten und feſt begrün; 
beten Kirchen, wie die beiden chriftlichen Hauptfirchen find, nicht ganz 
würdig, durch die verfchiedenften, ja Schreckensmittel auf See. 
lenjägerei auszugehen. So hat man von einer Seite um bie 
Frauen, welche in gemifchten Ehen lebten, zu ſchrecken, ihnen die 
Ausfegnung nach der Niederfunft verfagt, wenn wegen verfchiedener. 
Erziehung der Kinder die Trauung blos mitteld einer paffiven ‚und 
nicht activen Affiftenz flatt fand; allein da jene unmefentliche Aus- 
fegnung blos der Frau ertheilt werben kann, , welche Fatholifch ift, 
gegen welche felbft nach dem päpftlichen Breve vom 25. Mär; 

1830 feine namentliche Genfur verhängt werden darf, da es in 
dem Breve litteris abhine ausdrücklich heißt, die Pfarrer follen 
forgen,. ne catholic® religioni ereetur invidia, fo zeigt ed fich, 
dag auch diefesmal die Zeloten päpftlicher find, als der Papſt 
felbft. — Uebrigens herrfcht was die Behandlung der gemifchten 
Ehen betrifft dort, wo die beiden mildernden Breven des Pay; 
ſtes nicht gültig find, durchaus Feine Uebereinflimmung. : In der 
rheiniſchen Kirchenprovinz folgt man ber "bisherigen Gewohnheit, 
oder hat einige Modificationen erlaffen, oder, tie im Big; 
thum Mainz, durd Vereinbarung mit ber Staatsregierung eine 
fefte Drdbnung getroffen. Im Erzbistum Gnefen und Poſen 
zeigt fich eine Art von Anarchie, während in Schlefien, nicht ohne 
Mühe wegen ber theilmeifen Fünftlihen Anfresung der untern 
Geiftlichfeit, die bisherige Praxis aufrecht erhalten wird. Wäre 
ed nad) ber Meinung der firengen Eiferer gegangen, fo hätten 
alle der mildern Praxis folgenden Bifchsfe abhanfen müffen, oder 
fie wären ercommmmicirt worden, und natürlich Männer wie fie 
hätten die Ausgefloßenen erfest. Diefe ganze Materie wird jedoch 


’ 
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erft bei der Lehre von der Trauung ihre volle Ergänzung fin 
den; vorerft begnügen wir uns mit einigen allgemeinen Betrach- 
tungen. | 


$. 338. 


Allgemeine Betradhtungen aus Beranlafiung des Streits über die 
gemiſchten Ehen. 


Daß der Streit über die gemifchten Ehen eine allgemeinere 
und umfaffendere Bedeutung habe, als die Dberfläche andeutet, 
ift fchon im Eingang erwähnt worden. Er begann in einem 
Staate, deſſen Dberhaupt proteftantifch ift, und feit dem Ueber; 
tritt des Kurfürften von Sachfen zur Eatholifhen Kirche wäh; 
rend ber alten Meichsverfaffung fi) als Haupt ber proteftantis 
fchen Kirche gerirt hatte; der Streit verbreitete fich indeffen aud) 
nach Bayern und Deftreich, felbft bis Ungarn hinab, und bie 
Lenker deſſelben fuchten eine Auffere impoffante Macht unter Mit; 
wirfung des firchlichen Dberhauptes zu entfalten; fie nahmen den 
Grundfaß an, wer nicht für und ift, iſt gegen ung, und ſuchten 
das entgegenftehende Element durch eine compafte Einheit zum 
Nachgeben oder Schweigen zu bewegen. Verſchiedene andere be; 
fannte Ereigniffe förderten diefes Streben, und fo wurde der pars 
tielfe Streit zum allgemeinen, nemlich zu jenem der verfchiedenen . 
Confeffioren gegeneinander. Auch fehlte es nisht an beiderfeitis 
gen Manifeften voll gegenfeitigen Werläumdungen der bisher rus 
big nebeneinander beftandenen Kirchen; e8 war, als ob ber vor 
300 Sahren mit Entfcheidung geführte Kampf erneuert werden 
follte. Allein es zeigte ſich bald augenfcheinlich, daß fo wie in 
politifchen, auch im kirchlichen Streitigkeiten die Aufferfien Seiten 
zu feinem erwünfchten Ziele führen, und daß die Macht ber 
Dinge färfer ift, als Fünftlich angelegte ftrategifche Pläne; man 
wird zur Befonnenheit, zur möglichften Milde zurückkehren müf 
fen, um nicht wichtigere Intereffen in Gefahr zu bringen. Ein 
Krieg nach Auffen unter den verfchiedenen Neligionsparteien thut 
nicht Noth, wohl aber haben alle Kirchenobern die Pflicht und 
das heiligfte Intereſſe, ihre Blicke nach innen, nad) Befriedis 
. gung von fo vielen religiöfen Bedürfniffen zu richten, melche fich 
allenthalben fo laut angekündigt haben; hier ift die Nofe, hier bes 
ginne ein edler Wettkampf; gründlich verfolgt wird er die Reihe 
ber Sleichgültigen lichten, und mehr erfpriegliche Eroberungen 
als durch direktes und indireftes Anwogen gegen die gemifch- 
ten Ehen werden fich ergeben, Achtung wird der fehönfte Titel 
ber Eroberung feyn. Bisher mwälzte man dagegen Steine bed 
Spfiphus; denn waͤhrend mat fich unfruchtbar befchäftigte, die 
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äuffere Anzahl der Gläubigen zu vermehren, gingen auf der ans 
dern Seite deſto mehr verloren. Die fich für allein rechtgläubig 
haltende Kirche von Rußland, von demfelben Princip, wie die roͤ— 
mifche ausgehend, hat durch ihr Verhaͤltniß zur Staatsgewalt eg 
dahin gebracht, daß die Kinder aus den gemifchten Ehen, der eine 
Ehetheil mag katholiſch oder proteflantifh feyn, in ber gries 
chiſchen allein feligmachenden Kirche ergogen werden müffen, was nun 
freilich den Machtverhältniffen des roͤmiſchen Hofes in Beziehung 
auf die Fatholifche Religion in Deutfchland durchzuſetzen unmdgs 
lich if. Hier ift fohin abermals das alte Sprichwort aufgeführt, 
dum Rom» deliberant Saguntum perit, zudem da aus welcher 
Deranlaffung immer die griechifchsuniete Kirche von Lithaiten. beis 
läufig mit einigen Millionen fich der heiligen Synode von Pe 
tersburg unterworfen hat, auch noch andere Unterwerfungen nach⸗ 
folgen werben. Die bl. Synode mit ihrem Faiferlichen Ober; 
haupt thut baffelbe, mas man in ber jüngften Zeit fo viel als 
möglich durch vereinte Anfirengungen gu erreichen fuchte. Sebe 
Allocution wird in Rußland feinen Eingang finden, oder mit dem 
Rechtsgrundſatz beantivortet werden, quod quisque juris in al- 
terum statuerit, hoc et ipse jure utatur. Das Dberhaupt ber 
ofteömifchen Kirche, um diefes neuen bebeutungsvollen Sprachger 
brauchs zu gedenfen, wird ſich auf die Sprache der weftrömifchen 
berufen. In folche Labyrinthe gelangt man, wenn man Extreme 
verfolgt, ober gar einen Theil ber Zeitgefchichte diftiren mil, 
die Entwiclung der gegenwärtigen Zeit mißfennt , oder feis 
sem Gegner felbft durch die Art des Kampfes neue Kraft und 
Haltung verichafft. 

Das Ergebniß des ganzen Ötreites ift endlich ſchon 
gegenwärtig: die gemifchten Ehen find kirchlich unerlaubt, 
- aber gültig, wenn fie auch vor dem proteftantifchen Pfarrer 
gefchloffen find; der Lnterfchied der activen und paffiven Affiften;z, 
je nachdem fänmtliche Kinder Fatholifch erzogen werden oder nicht, 
ift ein ferneres Ergebnif. Es Finnen Gluͤckwuͤnſche wegen ge 
mifchter Ehen, und Afte, welche eine aufferordentliche Gutheißung 
andeuten, wie Segnungen, nicht gefordert werden. Obgleich bei 
diefer Gelegenheit achtbare Proben von Standhaftigkeit gegeben 
worden find, fo wäre doc) zu mwünfchen gewefen, daß man dieſe 
eben fo ftandhaft auf die Wermittelung der Extreme gerichtet 
hätte. Das Nefultat ded ganzen noch im verfchiedenen Negios 
nen fortgefeßten Streits dürfte jedenfalls, da die gemifchten Ehen 
nach wie vor gefchloffen werden, nicht fo großartig feyn, um fa 
gen zu Finnen: 

Tante molis erat, Romanam condere gentem. 
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$. 339. | 
Bon der Ehe mit Mennoniten und Juden. 


Die Mennoniten A) taufen bekanntlich ihre Kinder erft im 
14ten — 20ten Jahr, fie verwerfen den Eid, und die Ehefcheis 
dung, erfennen nach den Begriffen der Fatholifchen und proteftan 
tifchen Kirche feine Erbfünde an, und unterfcheiden fich übers 
haupt hinfichtlich des Tauf, und Abendmahlsritus von den Prote⸗ 
ftanten; fie wählen ihre WVorfteher, die Jurisdiftion oder Kirchen; 
gemalt ruht bei der Gefammtheitz mit Ausnahme des Abend: 
mahls pflegen fie blos Hausandadht, und haben wenigſtens im 
Sinne der andern chriftlichen Confeffionen feinen ordentlichen Pfars 
ver. Es entfieht num die Frage, ob die Mennoniten mit andern 
Chriften eine gültige Ehe. eingehen dürfen? Da Fein abfolutes 
Eheverbot felbft mit Ungläubigen befteht, die Mennoniten aber 
getauft find, und an Jeſus Chriftus glauben, fo kann über dieſe 
Gültigkeit fein Zweifel feyn, obgleich im Ganzen die Mennoniten 
als eine beiondere Sekte wenigſtens im Allgemeinen feinen ges 

ründeten Anfpruch auf die Nechtsgleichheit der drei übrigen chrift; 
fichen" Confeffipnen haben. Indeſſen halten fich diefelben mas 
Taufe, Trauung und Beerdigung anbelangt, gewöhnlich an die 
Jurisdiktion eines proteftantifchen Pfarrers, da ihren Predigern 
eine folche vom Staate weder verliehen, noch anerfannt ift. Im 
Ermangelung eines proteftantifchen Pfarrers kann auch der Fathos 
lifche diefen Aft der Jurisdiktion, nicht aber der Weihe ausüben, 
und durch feine Affiftenz die Trauung vornehmen. i) Daß uͤbri— 
gend die Werfchiebenheit der Religion der Kinder feinem elters 
lichen Theil feine fonftigen Erziehungsrechte benimmt, und alle 
Eltern, von welchen Neligionsbefenntniffen fie immer feyn 'mögen, 
fobald dieſe einmal unter öffentlichen Schuß geftellt find, dieſen 
anrufen dürfen, wenn die Kinder, fie gehörten zur chriftlicen 
oder möfaifchen Neligion, durch Zwang eder Lift, und andere uns 
zuläßige Mittel zum Uebergang zu einer andern Neligionsform 
verleitet werden wollen, ift ein unläugbarer Grundfaß. 

Eben fo ift befannt, daß die Ehegefeße in Deutfchland die 
Ehefchließung zwifhen Juden und Chriſten unterfagen, oder 
wenigſtens wie in Weimar an die Bedingung fnüpfen, daß bie 
Kinder chriftlich erzogen werden. A) Unter der Herrſchaft des 


4) Bol. $. 60. ©. 150. 

i) Bol. Müllers Lexikon. B. IV, 9,1. 2. — Lippert DIL, 1. 

%) Preuß. L. R. IL ı/ Deftr. Gefesbuh Urt. 64. Weimarifdei 
* — 
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franzsfifhen Rechts, wo auf den Unterfihied ber Meligion nicht 
gefehen wird, und die Civilehen beftehen, koͤnnen allerdings ders 

leihen Berbindungen vorfommen. Indeſſen fragt fi, mas in 
Deutf hland Rechtens fey, wenn von zwei nicht chriftlichen Ehe; 
gatten der eine zum Chriftenthum übergeht, oder was von dem 
Beftand der Ehe zu halten fey? So lange der ungläubige Theil 
ruhig ift, und die Religion des andern achtend leben will, wird 
angenommen, daß auch die Ehe fortsufegen wäre; follte fich aber 
der ungläubige Theil trennen, fo mag es gefchehen. ) Da aber 
bei den Katholifen der Grundfaß der Unauflöslichfeit der Ehe fefts 
gehalten wird, fo flreiten die Theologen darüber, ob eine gaͤnz— 
liche Auflsfung der Ehe flatt finde, oder 5los eine Trennung von 
Tiſch und Bett zuläßig fey. m) Indeſſen neigte ſich Gregor XVI. 
in diefer Sache auf Seite enter, welche die Aufloͤsbarkeit der Ehe 
- behaupten. n) In Deftreich wird durch den Uebertritt des einen 
jüdifchen Ehetheild zur chriftlichen Religion die Ehe nicht aufges 
loͤſt, wohl aber in Folge einer freiwilligen Scheidung vor der 
Dbrigfeit, und auch in dem Falle, daf fi) die Frau eines Ehe 
bruchs fchuldig gemacht hat. Wird nun die Ehe nicht aufgelöft, 
wenn ein jüdifcher Ehetheil auch Chrift, und die Ehe beis 
berfeitig fortgefeßt wird, fo ift, fo mwibdrig diefes in manchen Oh⸗ 
ten klingen dürfte, da doch felbft die Juden nach: ihren Saguns 
gen Feine Ehe mit Nichtjuden eingehen dürfen, doch chriftlicher 
Seits nicht abzufehen, warum hier noch der Unterjchied der Re— 
ligion (disparitas cultus) als trennendes Hinderniß beibehalten 
wird. Es ift noch ein Ueberreft der frühern Zeit, der antifocias 
fen Richtung ſowohl von Firchlicher als politifcher Seite aus dem 


Religiondedift v. 1823. Das Medlenburger Gefeg v. 1812, wel- 
ed unter anderm bie Ehe’ zwifchen Juden und Ehriften geftattete, 
wurde auffer Wirkfamkeit gefegt. Dur ein Gtatut von Medien: 
burg dv. 14. Juni 1839 iſt jedoch ein jüdifher Oberrath, beftchend 
aus zwei landesherrlihen Commiffarien, dem Landrabbiner und fünf 
Deputirten gebildet; der Randrabbiner ift großherzoglicher Diener, be- 
zieht 200 Thlr. Befoldung aus der Staatskaſſe, und hat Autheil an 
der Wittwencaffe. 

ı) 1. Kor. 12. 16. 

m) Man ftreitet über die Auslegung ded cap. 7. X. de divortiis 
(4. 19.) 

n) Geht, fagt ©. H. Gregor XVI. von Nichtchriſten einer zur Fatholi; 
(hen Religion über, und der andere Chegatte im alten Glauben 
teigert fid) die Ehe fortjufegen, fo ift in diefem Galle die Berthei- 
digung der Umauflösbarfeit der Ehe gegen die Praxis der Kirche. 
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Mittelalter, geeignet die Scheidewand zwifchen Chriften und Su; 
den für immer beizubehalten, und ihrer Civilifation durch chriſt— 
liche Sdeen und Mittel in den Weg zu treten. 0) Ä 


d. 340. . | 
Bon den Ehehinderniffen der Verwandtſchaft überhaupt. 


Meniger Schwierigkeit ald das Hindernig der Neligionsver; 
fchiedenheit bietet im Allgemeinen dag Ehehinderniß wegen 
naher Verwandtfchaft dar. Alle nur etwas fortgefchrittes 
nen Gefeßgebungen flimmen überein, daß fie befonders gewiſſen 
durch Bande des Bluts enge verbundenen Perfonen die Einge— 
bung der Ehe unter fich entweder ganz verfagen, oder boch we— 
nigftens erfchweren. Die Schriftfteller fuchten der Neihe nach die 
einzelnen Urfachen aufzuzählen, welche die Beftimmungen der Ge; 
feßgeber regulirten. Cinige fanden, daß die Natur felbft eine 
Art von Abjcheu gegen Eingehung der Ehe mit Perfonen einges 
flößt habe, mit welchen wir in fehr naher anverwandtfchaftlicher 
Berührung ftehen. #) Andere finden mit Necht, daß ſchon bie 
Natur eine Vermifchung der fich ferner ftehenden Gefchlechter for- 
bere, fie betrachten die phnfifche Seite der Menfchen, welche mit 
der geiftigen zufammenhängt. Man. hat bemerkt, daß zu oft wies 
berholte Zeugungen der Thiere aus derfelben Zucht die Nach— 
fommen ausarten machen, wie die Pflanzen ausarten, wenn ber 
Gärtner nicht für Veränderung des Bodens, und der Be 





— 


0) Das von Napoleon in der Abficht, die Juden zu reformiren, und ſich 
diejelben namentlich auch in Polen zu Freunden zu maden, verfans 
melte, und nach feinen Beichlüffen nicht weiter befolgte Sanhedrin 
zu Paris, löfte die Frage über die Zuläfjigkeit der Ehen zwiſchen Ju— 
den und Ehriften, dabin: ſolche müßten bürgerlic) anerkannt werden, 
dürften jedoch kirchlich weder gejegnet, noch verfluht werden. Der 
Jude höre dadurd nicht auf Jude, der Ehrift Ehrift zu feyn. Dan 
ficht, daß die Juden, um ihre Redytgläubigkeit nicht in Gefahr zu 
bringen, eben fo diplomatiſch ausweichende Antworten geben künnen, 
ald diefed anderwärts der Fall ift. Uebrigens ift es bei allen Gel: 
ten namentli bei den Mennoniten gebräuchlich, die gemischten Ehen 
für unerlaubt zu halten, und die Mennonitifchen Prediger dürfen 
fie nicht ſegnen. — Ein Chriſt, heißt es im oben angeführten 
preußiſchen Landrecht, kann mit folden Perfonen Feine Heirath ſchlie— 
ßen, welche nach den Grundſätzen ihrer Religion ſich den chriſtli— 
chen Ehegeſetzen zu unterwerfen gehindert werden. 

9) Mor. Nebach. L. 3. cap. 49. p. 502. Edit. Buxtorf, 
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fruchtung, und Mifhung mit fremden Pflanzen Sorge trägt, 
und wie noch im höhern Grad, wenn die Ehe unter fehr nah 
vertvandten Perſonen mehrere Gefchlechter hindurch fortgefegt 
wird, fich die Eörperlichen Gebrechen der Eltern oft bis zur Zeus 
gungsunfähigfeit verfchlimmern. Einen eben fo ungünftigen 
Einfluß hat diefer Umftand auf den Geift. 4) Einige wollten ers 
fennen, daß durch zu nahe NHeirathen die naürliche Ehrerbietung 
der Verwandten gegeneinander (respectus parentelse) verlegt 
würde. > Andere warfen ihre Augen vorzüglich auf den Punkt 
der Sittlichfeit ; die nächften Familienglieder und Verwandten lebs 
ten in zu nahem und vertraulichen Umgange, fo daß die Sittlichs 
feit leicht in Gefahr fommen fönne; um nun jeden Reiz zur Uns 
fittlichFeit abzufchneiden, müffe man frühzeitig einfchreiten, und 
lehren, daß Keufchheit in Beziehung auf nahe Verwandte eine 
nothwendige Tugend, überhaupt die Liebe unter Gefchwiftern und 
nächften Verwandten eine ganz andere feyn müffe, als unter 
Eheleuten, oder um die Sittlichfeit 'defto ficherer zu bewahren, 
müffe man ihnen frühzeitig jede Hoffnung benehmen, fich einftens 
ehelich verbinden zu dürfen. I Mit Necht finden auch Einige in 
der freien Verbindung mit entfernten Menſchen ein Mittel, den 
Fleinlichen Familiengeift zu entfernen, und die Civilifirung der 
Menfchen zu befördern. Es haben daher fowohl phufifche , als 
möralifche , religiöfe und politifche Beweggründe beider Aufftel 
lung diefes Ehehinderniffes gemwirft. Man kann demnach weder 


N) Hartisfch fagt in feinem Handbuch des Eherechts, Leipzig 1828. 

XXI. Bekanntlich finden fi die größten Bizarrericen, Albernheiten 
und Familieneigenthümlichfeiten in denjenigen Häufern, welche fid) 
nur aus ſich felbit regeneriren wollen, daher die Anlage zum Wahn: 
finn, ‚und zur Verrücktheit mit jeder Zeugung aus demfelben Blute 
von beiden Seiten genahrt wird. Der Menſch ift in’ einem weit hö— 
bern Grade der Gewohnheit unterworfen ald dad Thier. Wird nun 
eine Familiengewohnheit zu lange fortgefest, und bis ind Einzelne 
herab beibehalten, fo -bornirt dies den Geift, und verderbt die 
Kraft ded Stammes. Vgl. auh Haller, Hiftorie der Natur II. 
2. ©. 104. i 

r) Hugo Grotius de jure paeis et belli II. 5. 12—14. 

s) Michaelis von den Ehegefegen Mofes. c. 5.et 6. — Conf. Mon- 
tesquieu. Esprit des loix. 26. 12. — Hofacker. Dissertatio sis- 
tens historiam et rationem juris incestum prohibentis,. Tüb. 1787. 

et) Dal. die Abhandlungen über das moralifhe Fundament der Ehe: 
verbote unter nahen Verwandten. Gött. 1798. 1799. 1801. — L. 
‚14. $. 2. D. de gradu cons, et aff. In contrahendis matrimoniis na 
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dem moſaiſchen, noch römifchen und fanonifchen Mecht den Vor; 
wurf machen, daß fie durch die Werwandtichafts ; Beflimmungen 
nachtheilig auf die Ehe eingemwirft haben. Nur möchte die zu 
große Ausdehnung der Verbote, und die Auggleichung der vers 
botenen Ungleichheiten durch Geld der Tadel treffen. 


8. 241. 
Don dem Hinderniß der Blutsverwandtſchaft. 


Verwandtſchaft (cognatio) im Allgemeinen ift ein burch 
Gemeinfchaft zwifchen mehreren Perſonen entfiandenes Verhältniß ; 
ift es durch eheliche Zeugung entffanden, diefe mag eine wahre 
oder erdichtete feyn, fo ergibt fich das Verhältniß, welches Blut 8 
verwandtfchaft (consanguinitas, cognatio proprie dieta) heißt. 
Davon unterfcheidet fich jenes anverwandtliche Verhaͤltniß, wel⸗ 
ches aus der Ehe oder dem Beifchlaf zwifchen einer der beiden 
Perfonen, welche ihn vollbringen, mit den Verwandten des ans 
bern entfpringt, und Schwägerfchaft genannt wird. Bluts⸗ 
verwandtichaft ift alfo eine durch Erzeugung zwifchen mehreren 
Derfonen entfiandene Werbindung, oder dasjenige Verhältniß, wel 
ches zwifchen gemwiffen Perfonen durch Abftammung begründet 
wird. . Ein Inbegriff mehrer von einem gemeinfchaftlichen Dritten 
(stipes communis) abſtammenden Verwandten heißt Stamm 
(stirps), wovon bie Unterabtheilungen Stämme, (stirpes) heißen. 
Ein Stamm bildet fih durch Zeugungen, entweder zwifchen den 
Erzeugern, Afcendenten, wie Vater, Großvater, Urvater, Urs 
eltern, oder zwifchen mehreren Erzeugten, Defcendenten, wie 
Kinder, Enfel, Urenkel, Nachfommen. Bei den verfchiedenen hier 
im römifchen Necht vorkommenden Benennungen muß man übers 
haupt an das Schema. denken, welches die Roͤmer, um die vers 
fhiedenen DVerwandtfchafts:Berhältniffe augenfcheinlich zu machen, 
entwarfen. Da einige zur Seite aufgeführt wurden, und daher 
ex latere venientes, im neuern Latein collaterales hießen, fo 
ergab fich die Benennung dee Seitenverwandtfchaft von 
ſelbſt. Diejenigen Defcendenten, welche denfelben Vater und dies 
felbe Mutter gemeinfchaftlichh haben, werden vollbürtig (ob 


turale jus, et pudor inspiciendus, contra pudorem est autem, ſiiliam 
uxorem ducere, — Derhardus. Comm, in jusecel. T. IIL dess. 4. 
cap. 4, — L. 8. D. de ritu nupt. Libertinus Libertinam matrem 
aut sororem ducere non potest, quia hoc jus moribus (durd Die 
‚gute Sitte, oder das jus gentium.) non legibus introductum est, 
Couf, L. 14. $. 2-3. e. d. L. 68. Ed. (23. 2) 
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duplieitatem vineuli) genannt. Haben fie nur einen Water, 
oder eine Mutter gemein, beißen fie halbbuͤrtig, Halbge— 
fchwifter. Die erften Hatten bei den Römern wwahrfcheinlich von 
dem Worte semen, Saame, den Namen germani consanguinei; 
die aber blos eine Mutter gemein haben, hießen uterini. Auch 
wird das Wort halbbürtig mit Unilateralis, und im Deutfchen 
durch eine blos die Negation ausbrücende Sylbe „Stief“ bezeichs 
net. Auch überfegt man das römifche Wort uterinus mit leiblich. 
Iſt die Verwandtſchaft durch lauter Mannsperfonen und eheliche 
Zeugungen begründet, fo nennt. man die betreffenden Verwandten - 
Agnaten -(agnati); ift fie aber blos durch Perſonen weiblichen 
Gefchlechts entftanden, Cognaten (cognati). Da die Deutfchen 
die über den engen Kreis von Gefchwiftern Hinausliegenden 
Verwandten Magen hießen, fo erklären fi) die Ausdrücke 
Schwerdtmagen für Agnaten, und Spillmagen (von Spin⸗ 
del) für Cognaten. 

Die Nähe der Vermandtfchaft wird durch "Errichtung eines 
anvermandtfchaftlihen Schemas, oder eins Stammbaumes 
gefunden. Nach Sachfenrecht diente dabei das menfchliche Ges 
rippe ald Symbol. Die’ Stammeltern ſtehen am Kopfe, die voll 
buͤrtigen Gefchwifter am Halfe u. dgl.; daher mag auch der Auss 
druck Glied fommen. Im Fanonifchen Nechte wählte man das 
Sinnbild eines Baums; daher erklärt fih der Ausdruck 
Stammpvater, Stammbaum felbft, und Verwandtſchaftszweige. 
Vorzüglich bedient man fich bei Beflimmung -der anverwandt⸗ 
er Verhältniffe der Ausdrücke Grade, Stufen und 

inien. 

Grad ber Verwandtſchaft (gradus cognationis) ift der Abs 
fand gewiſſer Perfonen von einander in Anſehung der Erzeugung; 
die Grade find alfo die einzelnen Zeugungen in jeder Linie, «) und 
jede einzelne Zeugung macht felbft in ber Seitenlinie einen 
Grad aus. 

Eine aufeinander folgende Meihe von Verwandten heift Li 
nie. (Ordo) ve) Diefe Linie iſt entweder eine gerabe (linea 
recta), wenn fie blos aus Afcendenten und Defcendenten befteht, 
und nach ihrer Nichtung auf oder abmwärtd (linea ascendens vel 
superior descendens, inferior); jene befteht blos aus Afcendenten, 
dieſe blos aus Defcendenten. Die Erzeuger nennt man auc) die 
Dbers, die Erzeugten die Unterfippfcehaft. . Umfaßt die 
Linie Perfonen, welche zwar einen gemeinfamen Stammvater has 


w) L.1.$. 1. D. de grad. et adfinibus (38. 10.) 
v) L. 1. pr. D. de grad. etadfin, ' 
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ben, wovon aber fein Theil den andern erzeugt hat, fo entfteht 


die Seitenlinie cl. collateralis, transversa, obliqua). Diefe 
iſt entweder. eine gleiche Cinea collateralis sequalis), wenn die 
fraglichen Perfonen gleichweit vom gemeinfamen Stammpater ent 
fernt find, 3.8. Gefchwifter; oder ungleiche (inzequalis) bei vers 
fchiedenen Abftandsgraden z. B. bei der Nichte und dem Oheim. 
Wenn bei der ungleichen Seitenlinie eine Perfon unmittelbar un 
tee dem gemeinfamen Stammvater ſteht, andere zwar Def 
. cendenten bdeffelben find, aber eine andere von ihm ausgehende 
‚Linie bilden, . refp. entfernter find, fo fagen die Roͤmer, daß uns 
ter ihnen ein elterliches Verhaͤltniß beftehe, (parentum et libe- 
rorum loco sunt); @) im neuern Latein nennt man dieſes 
ehehindernde Verhaͤltniß respectus parentele, welches auc bei 
Seitenlinien gilt, ©) indem die entferntern Seitenverwandten 5. B. 
die Neffen, den nähern, den Dheimen oder Vatersbrüdern elters 
liche Verehrung fchulden. 

Was nun die Berechnung der Grade Ccomputatio graduum) 
anbelangt, fo ftellt das roͤmiſche Necht die Regel auf: fo viel 
Zeugungen, fo viele Grade der Verwandtſchaft, quot sunt ge- 
nerationes, ‚tot sunt gradus inter personas, de quarum cogna- 


tione queeritur. Oder die Berechnung gefchieht auch in der Art, . 


dag man jene Perfonen aufzahlt, die fich mittels oder unmittelbar 
ald Erzeuger und Erzeugte zu einander verhalten. Hier heißt es: 
Tot sunt gradus, quot sunt persone communi stipite demto. 
In der geraden Linie, fiemag aufs ober abfteigend feyn, Fiegt nach 
allen bekannten Gefeßgebungen ein ewiges Ehehinderniß, und 
eben deßhalb ſtimmt auch das römifche und Fanonifche Necht hier 


in der Berechnungsart überein. Dagegen unterfcheiden fich beide - 


Berechnungsarten, nemlich jene des vömifchen und Fanonifchen 
Rechts, inder Seitenlimie von einander. Jenes ſummirt nemlic 
die Zahl der Generationen in beiden Linien, die gefundene Summe 
drückt alddann. den Verwandtfchaftsgrad aus. Das fanonifce 
Necht dagegen nimmt zwei gradus legales für einen an, umd 
zaͤhlt blos auf einer Pinie, und wenn eine berfelben länger iſt, 
als die andere, auf der längern Seite. Die Seitenvertvandten 
find folche nach gedachter Fanonifchen Berechnung in dem Grabe, 
in welchem fie mit dem gemeinfanen Stammovater verwandt find, 
fo bald die Linie eine gleiche iſt; bei Ungleichheit der Linie tritt 
die Verwandtſchaft in -demfelben Grade ein, in melchem Grabe 


w) L. 39. D. de ritu nuptiarum (23, 2.) Sororis proneptem non pos- 
sun ducere uxorem, quoniam parentis loco ei sum, 
x) $. 3. I, de nupfiis (1, 10.) 


u 
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der Entferntere vom: stipes communis abfteht, in demfelben ift 
er mit demjenigen vertvandt, twelcher dem gemeinfamen Stamme 
näher fteht; denn hier wird blos die längere Linie gezählt. So 
find nach dem bürgerlichen Recht die Gefchwifter im zweiten, nach 
fanonifchem im erften Grade, Gefchtwifterfinder nach der Civilcom⸗ 
putation im vierten, nach dem Fanonifchen Necht im zweiten Grabe 
verwandt. 9) Uebrigens pflegt man der Bollftändigfeit wegen bei 
der ungleichen Seitenlinie zugleich auch den Grad bes nähern 
Verwandten anzugeben, daher heißt es 3. * dieſer iſt im dritten 
Grad zum zweiten verwandt. 


8. 342. 
Bon den verbotenen Graden. 


Die verbotenen Grade richteten fih mas die buͤrger— 
liche Gültigkeit der Ehe betrifft, früher nah römifchem und 
mofaifchen Recht. Letzteres wurde, obgleich mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf die Zuſtaͤnde des juͤdiſchen Volks gegeben, lange 
als verbindliches goͤttliches Geſetz angeſehen, oder galt wenigſtens 
als ein natuͤrliches Sittengeſetz, mit welchem keine Ehe im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen dürfe. Das woſaiſche Geſetz hat das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß es die Namen jener Verwandten auffaͤhlt, zwi⸗ 
ſchen welchen keine Ehe ſtattfinden ſoll! waͤhrend das roͤmiſche 
Recht auch gemaͤß ſeines wiſſenſchaftlichen Charakters dabei auf 
das ganze Verhaͤltniß oder die Categorie ſelbſt Ruͤckſicht nimmt, 
welche den einzelnen moſaiſchen oder roͤmiſchen Verboten zu 
Grunde liegt. 

In gerader Linie verbietet Moſes die Ehe des Sohns mit der 

Mutter, des Großvaters mit des Sohnes Tochter, und mit der 
Tochter Tochter. Diefes in Anfehung der Bluͤtsberwande— 
ſchaft; hinſichtlich der Schwaͤgerſchaft gehoͤrt hierher die Ehe 
des Stiefſohns mit der Stiefmutter, jedoch nicht die Ehe des 
Stiefſohns mit des verſtorbenen Stiefvaters zweiten Frau, noch 
bei Ermanglung einer Affinitaͤt die Ehe des Stiefſohns mit der 
Mutter der Stiefmutter. Ferner iſt unterſagt die Ehe des Stief- 
großvaters mit der Tochter der Stieftochter, des Schwiegerfohns 


— — m — 


y) Dieſe kanoniſche Berechnung findet allenthalben, wo nicht ein abs 
weichendes Eherecht gültig ift, hinfichtlich der Heirathen und Hleifchli« 
hen Vergehen im verbotenen Graden Anwendung, aber keines— 

wegs in Bezichung auf Erbrecht oder andere Fälle, wo ed auf Ver— 
wandtfchaftsgrade anfommt.. Dafür findet das gemeine bürgerliche 
Recht Anwendung. 
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mit der Schwiegermutter. 2) Dagegen iſt die Ehe mit der Stief— 
fchtwiegermutter Stiefmutter der Frau) nicht verboten, @) eben fo 
wenig die Ehe des Schwiegervaters mit der Schwiegertochter 2) 
und die Ehe mit der Stieffchwiegertochter. Die Eingehung einer 
verbotenen Ehe ift mit Lebensftrafe bedroht. c) In gleicher Seis 
tenlinie ift die Ehe mit der vols und halbbürtigen Schweſter väs 
terlicher und mütterlicher Seits, fie mag eine eheliche oder uns 
eheliche feyn, unterfagt. — In Anfehung der verfchwägerten Pers 
ſonen die Ehe mit des Bruders Frau überhaupt, auffer wenn der 
verftorbene Bruder Feine Kinder hinterlaffen bat; hier tritt die 
auch fonft im Drient gebräuchliche Leviratsehe ein, aus melcher- 
der erftgeborne Sohn ald dem Verftorbenen angehörig betrachtet 
wird. d) Ferner die Ehe mit der noch lebenden Frau Schwefter, 
während die Ehe mit der Schwefter der verftorbenen Frau nicht 
verboten ift. e) . | * 

Bei der ungleichen Seitenlinie iſt die Ehe mit des Va— 
ters Schweſter und der Mutter Schweſter unterſagt. Einige, mie 
Michaelis, erſtrecken dieſes Verbot blos auf vollbuͤrtige Geſchwi⸗ 
ſter. Jedenfalls iſt aber die Ehe des Stiefſohnes mit feiner Stief— 
mutter Schweſter nicht verboten. Die Rechtsgelehrten ſtritten bis⸗ 
her, ob auch die Ehe der Nichte mit des Vaters oder der Muts 
ter Bruder, und die Ehe mit des Bruders oder der Schwefter Tochs 
ter verboten fey, mas auf die beſtehende Praris des hriftlichen 
Eherechts feinen Einfluß hat, und in eine nähere Darftellung bes 
jüdifchen Hiftorifchen Nechts gehört. Beſtimmt verboten ift in der 
ungleichen SGeitenlinie der Schmwägerfchaft die Che mit des Bas 
terd Bruders Frau, des Vaters Bruder mag leben oder tobt 
feyn. Die Ehe mit der Mutter Bruders Wittwe ift wenigſtens 
nicht ausdrücklich verboten. Nach römifchem Recht ift die Ehe 
in der geraden Linie zwiſchen Afcendenten und Defcendenten fchlechs 
terdings und bis in's Unendliche verboten; feldft die Adoption 
und Emancipation Ändert nichts. 


=) Dgl. 8. Mos. cap. 18. 20. 22. 27. 

a) 2. Samuel. 12, 8. 

b) 3. Mos, 18, 15. 3. Mos, 20, 12. 

c) 5. Mos. 20, 11—14, 

d) 5. Mos. 25, 7— 10, 

e) 3. Mos. 18, 18. — Glücks Commentar, Th. 24. 9. 1218, 

f) Dal. 8. A. M. Schlegel Eritifhe und ſyſtematiſche Darftellung 
der verbotenen Grade der DBerwandtfchaft und Schwaͤgerſchaft nad 
moſaiſchem Geſetz, dem römifchen und kanoniſchen Recht und den pro: 
teftantifchen Sirchenordnungen. Hannover. 1902, 
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In der gleihen Seitenlinie ift die Ehe zwifchen Ges 
fchwiftern unterfagt, felbft bei Adoptivgefchwiftern. In der uns 
gleichen ©eitenlinie bildet die Verwandtſchaft swifchen einem der 
beiden Gefchtwifter, der Eltern und den Defcendenten des Andern 
ein abjolutes Ehehindernif. Demnach ift die Ehe mit des Ba; 
ters oder der Mutter, Großvaters oder Großmutter Schmefter, 
mit bed Bruders oder der Schwefter Tochter oder Enfelin 
u. f. w. ebenfo ing Unendliche und fchlehthin verboten, wie zwi⸗ 
fchen Afcendenten und Defcendenten. 9) Hier tritt wie oben bemerft 
ein, was die Neuern respectus parentels nennen. Kaiſer Claus 
dius geftattete diefe Ehe zwar einmal; allein Eonftantin ftellte die 
alte Conſequenz ‚wieder her. 4) Alle übrigen Ehen, fo wie bie 
Ehen zwifchen Confobrinen oder Geſchwiſterkindern find erlaubt, i) 
obgleich einige codices falfch fagen, jungi non possunt, indem 
andere Stellen deutlich fprechen. Die Shmwägerf a aft verhindert 
die Ehe in der geraden Linie, dann zwifchen einem Mann um 
feines Bruders Frau, und feiner Frau Schweftern. *) 


§. 343. 
Bon den Eheverboten nach fanonifchem Recht. 


Wenn gleich eine nach mofaifchem oder römischen Necht gefchlofs 
fene Ehe ald bürgerlich gültig anerfannt wurde, fo glaubte doch 
das Chriftenthum nicht blos darauf, ſondern auf die fireng ſitt⸗ 
liche Haltung der Ehe fehen zu muͤſſen; es fuchte daher durch 
feine Lehren und Anfichten auf die Sitte und Gefeßgeber zu 
wirken. Hieraus erklärt fih das Schwanfen der fpdtern roͤ⸗ 
mifchen Gefeßgeber wegen Anerfennung . der Ehen zwifchen Ges 
fchmwifterfindern, consobrini, und. deren Kindern, sobrini, obwohl 
man auch beide Ausdrücke oft vermwechfelt hat. Die Kirche feßte 
fich entgegen, und. mit ihrer fleigenden Macht wurden ihre Ans 
fichten zu Eheverboten. Bald erfchien ein allgemeines Eheverbot 
unter Verwandten, weswegen man fi) auf das mofaifche Recht 
berief. 2) Allein ed ward bald auch Bebürfniß, eine gemiffe 
Grenze der Verwandtfchaft zu. fegen, aufferhalb welcher die Ehen 


9) $. 3.5. L de nuptiis. L. 17. $. 2. 1. 39. prince. L. 56. D. de ritu 
nuptiarum. C, ult. Cod. de in cest. nupt. 

h) $. 1. 2. 3.5. I. de nuptis (1. 10.) L. 17, prine. et $. 2. D. de ritu 
nupt. (23. 2.) 

i) Con. 19. Cod. de nupt. 

k) $. 6. 7. I. de nupt. C. 5. Cod. de incest. nupt. $. 9. I. de nupt. 

i) Levit. 18. 6, 
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erlaubt wären. Diefe Grenze wurde, bis fich eine bindende Me; 
gel darüber ergab, verfchieden angendmmen, Schon die Römer 
feßten gedachte Verwandtſchaftsgrenze befonders in Beziehung auf 
das Erbrecht. feft, und die Billigfeit des prätorifchen Edicts bes 
rief auch die Kinder der Sobrinen zur Erbfolge, und ging fo bie 
zum 7ten Verwandtſchaftsgrad herab. =) Mit dem römifchen 
Recht verbreitete fich auch deſſen Anficht über die Grenze ber 
Verwandtſchaft. Da aber unter den germanifchen Nationen bie 
Berechnung nicht nach Graden, fondern nach Gliedern oder Gene; 
rationen gefchah, fo gab es bald zweierlei Computationen ber 
Verwandtfchaft, und die Grenzen derfelben in den verfchiedenen Volks; 
rechten waren nicht -gleichförmig beftimmt. Es twar aber ein ganz 
natürliches Ergebniß , daß die Kirchenobern im Verkehr mit den 
germanifchen Nationen auch ihre Computationsart annahmen, wäh: 
rend dort, mo dieſes germanifche Element nicht mwirfte, größten 
theils die römifche Berechnung fortdauerte. Auch konnte es nicht 
an Gonfliften zwifchen beiden Berechnungsarten fehlen; ein folcher 
Streit war zwifchen dem Bifhof Petrus Damiani und den us 
riften von Ravenna entffanden, aus welcher DBeranlaffung fich 
Alerander TI. nicht für die römifche, fondern für die längft ges 
bräuchliche auch von Päpften anerfannte Computation erflärte. =) 

Auf der andern Seite wurde allmälig auch dad Eheverbot 
felbft auf den fiebenten Grad der Fanonifchen Zählart ausgedehnt, 
"durch welche Ausdehnung namenlofe Schmwierigfeiten bei Eins 
gehen von Ehen herbeigeführt wurden, und es war bem fo her; 
vorragend und univerfell wirkenden Papft Innocen; III. vorbes 
halten , bier eine Schranke zu feßen; er führte im Jahre 1216 
das zu weit ausgedehnte Hinderniß der Blutsverwandtfchaft vom 
fiebenten Grad der fanonifchen nach der. bei den Germanen her 
fömmlichen Berechnung, auf den vierten zurück oder er glich die 
beiderfeitige Rechnung aus; denn ber vierte fanonifche Grad ent; 
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m) Paulus recept. sent. IV. 12. $. 8, Successionis ideireo gradus septem 
constituti sunt, quia ulterius per rerum naturam nec nomina in- 
veniri, nec vita succedentibus prorogari potest. 

») C. 2. C. 35. q. 5. — Der Papſt ftellt dieſe beiden Berehnungsarten 
und deren Grund dar. Die geſetzliche beziehe fih auf das Erbrecht, 
die kanoniſche auf die Ehe. Da die Erbſchaft von einer Perfon auf 
die andere übergehe, habe der weltliche Gefeggeber Grade angeord» 
net; weil aber zu einer Ehe zwei Perfonen gehötten, fo rechneten 
die h. Kanons zwei Perfonen auf einen Grad. Endlich liefen beide 
Computationen zulegt auf Eined hinaus, . 


as 
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entfpricht gerade- dem fiebenten nach der birgerlichen Ber 
rechnung. ©) 

Diefer gelehrte Papft handelt davon in feinen - Schriften. ») 
Auf dem lateranifhen Concilium 1215 biftirte fein Anfehen obis 
ges Geſetz, es ift zum Theil mit damals gangbaren naturphilos 
ſophiſchen Anfichten ausgeftattet. 7) So regiert noch Innocenz 
in der Chegefeßgebung, obgleich die entfernteren Grade feiner 
Grenze leicht eine Difpenfation zulaffen. ") Diefem nach find 


0) 


D) 
q) 


r) 


Conf. Laspeyres. Diss. canonicæ computationis et nuptiarum propter 
sanguinis propioquitatem ab ecclesia christiana prohibitarum sistens 
historiam. Berolini 1824. — Eichhorns Rechtsgeſchichte. B. 1. 
$. 183, — * 

De parentelae gradibus. P. III. op. VIII. 

Cap. 8. X de cons. et affin. (4. 14.) Prohibitio quoque copulae 
conjugalis quartam consanguinitatis et affinitatis gradum nen ex- 
cedat; quoniam in ulterioribus gradibus jam non potest absque 
gravi dispendio hujusmodi prohibitio generaliter observari, — 
Quartenarius vero numerus bene congruit prohibitioni eonjugii 
corporalis — quia quatuor sunt humores in corpore, qui con- 
stant ex quatuor elementis. Die Anfibt übrigens, als ob mit dem 
Tten refp. vierten Grad die Gemeinichaft des Blutes aufhöre, war 
ſchon früher herrfchend. C. un. C. 35. q. 4. Consanguinitas cum se 
‚paulatim propaginum ordinibus derimens, usque ad ultimum gra- 
dum subtraxerit, et propinquitas esse desierit, eam rursus lex 
matrimonü vineulo repetit, ef quodammodo revocat fugientem, 
Ideo autem usque ad sextum generationis gradum consanguinitas 
constituta est, ut sicut sex z»tatibus mundi generatio et hominis 
status finitur, ita propinquitas generis tot gradibus terminaretur, 
Bol. $. 81. & .192. Nota w. In den beiden erften Bänden der Ge— 
ſchichte deiſes Papſtes hat Hurter feinem Gefeierten ein ſchönes 
Denkmal geftiftet, und mit der Darftellung der Kirchenverfafung 
und Theslogie im Unfange des 13ten Jahrhunderts B. III, 1838 
geſchloſſen. Wenn auch der ausgezeichnete Verfaſſer nicht immer dar: | 
auf aufmerffam macht, fo ift doch klar, daß diefer feltene Geiſt das 
zu hoch ftehende und unerreihbare deal einer Theofratie, nem: 
lic) die Einheit der Kirche im Himmel und auf Erden, dann nad) 
aufien die Ueberordnung ded Papſtes über den Kaiſer, oder eine 
geiftlihe Monardie, nah Innen eine unbeichräntte Papfigewalt er: 


ſtrebte, wie er insbefondere die Reſte der Gelbfiltündigfeit der ge: 


gen ihm noch anftrebenden Biſchöfe, welche damals noch etwas zu 
verlieren hatten, zu vernichten ſuchte. Das Streben nah Selbit- 


69° 
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nah dem kanoniſchen Recht bie Ehen zwiſchen Seitenverwand— 
ten bis zum vierten Grad, dieſen mit eingerechnet, verboten, die 
Entfernung aber muß auf beiden Seiten gleich ſeyn. 

In der Regel ſind in der proteſtantiſchen Kirche, weil 
ſich dieſe vom paͤpſtlichen Eherecht als ſolchem emancipirt hat, 
die Eheverbote in der Seitenlinie blos auf den zweiten Grad der 
gleichen und den dritten ber ungleichen Seitenlinie befchränft. 5) 


s) 


ftändigfeit und innerer Unabhängigkeit der Kirche ift edel; allein diefe 
war damals allgemein anerkannt, und die, hierarhifhe Gewalt im 
Steigen; der Staat unterlag, und eine Folge jener Kämpfe war 
der Sturz; der Hohenftaufen und manderlei Unglück, welches na— 
mentlich Deutfchland heimſuchte. Allein die fiegreihe Kirchengewalt 
artete auf eine furchtbare Weife aus; es entſtanden entgegengefete 
Kämpfe gegen ihre Ausartungen und Mißbräuche; die Reformation 
erfolgte, und der Staat ward endlich Herr der Kirche, und wie ches 
mals die Kirche,-fo ward aud er oft in feinem Giege übermüthig 
und fuchte die Kirche nah allen Richtungen zu beherrfchen, und als 
Polizeianftalt zu behandeln, was abermals zur Reaktion führte, und 
wenn diefe im Sinne ded Mittelalters geleitet werden will, abermals 
zu Ertremen und zum Verderben führt. Darum lehrt die Gefchichte, 
dag nur eine weife Beſchränkung von beiden Seiten im Stande ift, 
jene Harmonie zwifchen Staat und Kirche herzuftellen und zu erhal 
ten, welche ein wefentliches Bedürfniß für beide if. 

I. H. Böhmer 1. E. prot. L. IV. T. 14. $, 27—28. — Rad 
preußifchem Recht Th. II. Pit. I. $. 3 — 12. find die Ehen in auf: 
und abfteigender Linie zwifchen voll und halbbürtigen Gefchwiltern 
(fie mögen ehelich oder aufferehelih erzeugt feyn), zwifchen Schwies 
gerelten und Kindern verboten; ed findet hier Feine Difpenfation 
ftatt. Bei der &he der Vaters und der Mutterſchweſter ift eine Diſpen— 
fation aus befondern Gründen nothwendig. Auch in Sachſen gebt 
das Eheverbot bis zum zweiten der gleichen, und dem dritten der un» 
gleichen Geitenlinie. — Das öſtreichiſche Eherecht 9.65. verbietet 
die Ehefchließung zwifchen Afcendenten und Defcendenten, den Ge: 
fhwiftrigen jeder Art, dann mit den Gefchwiftern der Eltern, nem: 
lich mit dem Oheim und der Muhme väterlicher und mütterlicher 
Seite, wobei auf ehelihe oder uneheliche Geburt nicht gefehen 
wird. — Die Kirchenordnungen enthalten oft die bei den Proter 
ftanten verbotenen Ehegrade, wie jene des Kurfürften Moritz 1543, 
melde die älteſte ift. 
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. $. 344. 
Eheverbote wegen bürgerliher und geiftliher (fingirter) Verwandtſchaft. 


Auch das Kirchenrecht Fennt wie das bürgerliche Mecht eine 
legale Verwandtſchaft aus Adoption, und die daraus abs 
geleiteten Ehehinderniffe. Es verbietet daher die Ehe zwifchen 
den Adoptirenden und Abdoptirten, und allen jenen, welche burd) 
die Adoption den Charakter von Eltern und Kindern erhalten. 
Die Frau des Adoptivfohnes wird ald Schwiegertochter (nurus) 
des Adoptivvaters angefehen. Der Adoptivfohn darf felbft nach ſei⸗ 
ner Befreiung von der väterlichen Gewalt die Frau feines Adop⸗ 
tivvaters nicht heirathen, weil fie feine Stiefmutter (noverca) ift 
auch die Mutter des Adoptivvaterd nicht, weil fie nach derfelben - 
Rechtsdichtung feine Großmutter (avia) ift. ©) Das franzäfifche 
Recht nimmt gleichfalls ein: Eheverbot aus der legalen Verwandt; 
fchaft an, nicht aber das Sftreichifche, mährend das preufs 
fifche das befagte Ehehindernig blos in auffteigender Linie gel 
ten läßt. Bon den vollftändig Abdoptirten unterfcheiden fich die ° 
bloßen Zoͤglinge (alumni), welche ohne alle Difpenfation in des 
Pflegvaterd Familie heirathen dürfen. 

Nach dem Eanonifchen Necht gibt es eine dreifache Ver; 
wandtfchaft, die natürliche, welche aus einer erlaubten oder 
‚auch unerlaubten Beiwohnung entfteht; eine legale oder buͤr— 
gerliche, welche durch die bereits erwähnte Adoption bewirkt 
wird, dann eine geiftliche, welche aus dem Empfang des Sa— 
craments der Taufe und Firmung hervorgeht. Die natürliche 
Verwandtſchaft begründet das mehrgedachte Ehehinderniß bis zum 
vierten Grad, diefen mit eingefchloffen. Die gefegliche macht bie 
Ehe zwifchen den Aboptirenden und Adoptirten, zwiſchen der Frau 
. ded Aboptirten und des Adoptanten, und endlich zwifchen den 
Kindern des Adoptirenden und Adoptirten, fo lange jene unter 
väterliher Gewalt ftehen, ungültig. Kommt übrigens zu der 
natürlichen Werwandtfchaft noch die bürgerliche hinzu, adop⸗ 
tirt 5. B. der mütterliche Großvater den Enfel feiner Tochter, 
fo entfteht eine doppelte Verwandtfchaft; der Enfel wird dadurch 
fein Sohn, und in Anfehung der Mutter deren Bruder. Stammt _ 
jemand von Perfonen ab, die bereits ‚verwandt find, ift gleich, 
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t) L. 55. pr. D. de ritu nupt. (23. 2.) $. 1. Inst. de nupt. (1. 10.) 
Can. 6. C. 30. q. 3. -- Cap. un X. de cognat. legali (4. 12.) 
L. 23. D, de adopt. «1. 7.) L.’14. prince. L. 17. prine, de ritu 
nupt. 
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falls eine doppelte Verwandtſchaft vorhanden, und ehelichen fich 
folche doppelt verwandte Perfonen fo entiteht eine dreifache Ver; 
wandtfchaft. — Die geiftlihe Verwandtſchaft entfleht entweder 
aus der Taufe, oder der Firmung. Sie iff dreierlei Art. 1) Mit; 
gevatterfchaft (compaternitas) zwiſchen den Taufzeugen und den 
Eltern des Getauften. 2) Gevatterfchaft (paternitas) zwiſchen 
den ZTaufenden, ben Taufjeugen und dem Getauften. 3) Ges 
ſchwiſterſchaft Cieaternites) zwiſchen den Kindern bes Täuferg, 
oder der Taufzeugen, und den Kindern ded Getauften. Ehemalg 
ward auch zwifchen dem Beichtvater und dem Beichtfind eine geift; 
liche Berwandtfchaft angenommen. «) Bonifaz VIIL befchränfte fie 
jedoch auf die Taufe und Firmung. v) Im frühern Zeiten fannte 
man dieſes Ehehinderniß nicht, erſt Juſtinian erwähnt. deffelben, 
jedoch nur. wegen ber Gevatterichaft. w) Er finder es unanftäns 
dig, daß Jemand eine von ihm aus ber Taufe gehobene Frauens— 
perſon heirathe, weil diefes die wäterliche Ehrerbietung verleße, 
man fah nemlich in dem Beiftande bei" der Taufe eine geiftliche | 
Adoption. Das kanoniſche Necht erſtreckt das Verbot auf alle 
oben erwähnte Gattungen der geiftlichen Verwandtfchaft. > Das 
Zridentiner Concil hat dieſes Hinderniß auf die Gevatterfchaft ein; 
gefchränft. v) Die Kanoniften drücken fich hierüber fo aus; 
Baptizans baptizatus, baptizatique parentes, 
Levans, levatus, levatique parentes, 

Da bei entferntern Verwandten die Vorficht firenger Enthalts 
famfeit wegfällt,. fo find auch nach Sftreichifchem Necht die bar; 
aus hervorgegangenen KHinderniffe aufgehoben, um die Verbin 
dungen in Fleinern Drten nicht zu erfchweren, das Gemiffen zu 
beruhigen und häufige Streigfeiten abzufchneiden. Aus demfelben 
Grunde, und weil insbefondere die Verwandten nicht mehr in 
einer Familie mit einander leben, läßt fich rechtfertigen, daß 
ſowohl nach franzoͤſiſchem als preußifchem Recht die Ehe 


u) C. 8. C. 30. q. 1. C. 5. D. 5. de consecrat, 

ve) Cap. 3. de cogn, spirit. in 6to (4. 3.) 

w) C. 6. Tod, de nupt. (5. 4.) 

2) C. 1. C. 30. q. 3 et 4. cap. 1.6. 7. X. — spir. (4. 11) cap. 
1. 3. h. t. in 6to (4. 3.) 

y) Coneil. Trid, de Reform. matr, C. 2. Statuit, ut unus tantum sive 
vir, sive mulier, juxta sacrorum canonum instituta, vel ad sum- 
mum unus et una baptizatum de baptismo suscipiant, inter quos, 
ac baptizatum ipsum, et illius patrem et matrem, nee non inter 
baptizantem, et baptizatum, baptizatique patrem, ac matrem tan- 
tum spiritualis cognatio contrabatur. 


— 1095 — 


unter :Gefchwifterfinder nicht verboten if. Ein. gleicher Grund 

läßt fich auf die geiftliche VBermwandtfchaft anwenden, welche ebenfo 
wenig ald die gefegliche Verwandtſchaft in dem -bürgerlichen Ges 
fegbuch von Deftreich beachtet if. -) Eben fo find daſelbſt die 
Ehehinderniffe aus einer legitimen ehelichen Verbindung im brits 
ten und vierten Grade, fener jene aus einer. ungefeglichen Beis 
wohnung fogar bis zum zweiten, wenn biefe Verwandtſchaft nicht 
notoriſch ift, aufgehoben @). 


8. 345. 
Bon dem Ehehinderniß der Schwägerfchaft insbefondere. 


Die Schmwägerfchaft beruht auf der Annahme einer durch 
Volziehung der Ehe bewirkten Verwandtſchaft bes einen Ehegats 
ten mit den Verwandten des andern; die Verwandtſchaften der 
beiden Ehegatten werden fo in einander gefchlungen, daß alle 
Verwandte des Mannes .mit feiner Frau, und die Verwandten 
der Frau mit ihrem Manne verfchwägert werden. Der Grund 
iſt die Einheit der Perfon zwifhen Mann und Weib, oder 
wie man. fich auch in Anfehung ber ehelichen Beiwohnung aus; 
drückt, Einheit des Fleiſches. Die Schwägerfchaft ift ferner eine 
eheliche ober auffereheliche; für die erfte ‘gilt die Regel: 
Alle Perfonen, welche mein Ehegatte wegen Nähe ber Grabe ber 
Verwandtſchaft nicht heirathen darf, biefe darf ich aud) wegen 
der Nähe der Schwägerfchaft nicht heirathen, oder in allen Fäl 
len, in welchen die Ehe mit Blutsverwandten verboten ift, hat 
auch zwifchen Perfonen, die im ähnlichen Grade verfchtwägert find, 
die Ehe nicht Statt. 5) Hinfichtlich der geraden Linie in der 
legitimen Schwägerfchaft ſtimmt das mofaifche, roͤmiſche und fa; 


z) Commentar zum bürg. Geſetzbuch B. 1. ©. 214. in den Anm. 

a) Das franz. Geſetzbuch Art. 163, 164. verbietet die Ehe wwiſchen 
Oheim und der Nichte, der Tante und dem Neffen, läßt jedoch aus 
wichtigen Urſachen Difpenfation zu. Dort wo dad bürgerlihe Gefeg 
verfchiedene im Panonifhen Recht vorkommende Ehehinderniffe nicht 
beachtet, bleibt es den betheiligten Confeſſioniſten überlaffen, zur ets 
waigen Beruhigung ihres Gewiſſens bei ihrer Kirche ‚Dispend zu 
fuchen, da ohnehin meiſtens dergleihen Fälle kirchlich dispenſa— 
bel find. 

b) $. 6. I. de nuptiis (1. 10.) O. 17. Cod. h.t. (5. 4) eap. 1.8.9. 
X. de consang. et affın. (4. 14.) — Nach dem franz. Eivilgejeg- 
buch ift die Ehe zwilchen einem Schwager und einer Schwägerin ab» 
folut verboten. Erft kraft eines Geſetzes v. 3. 1832 kann der König 
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nonifche Mecht überein, daß die Ehe in derfelben ing Unendliche 
verboten iſt. ) In der Seitenlinie ber legitimen Schtwägers 
ſchaft ift auf den Fall, wenn ein respectus parentele vorhans 
den ift, ſowohl nach roͤmifchem als kanoniſchem Recht derſelbe 
Grundſatz wie bei der Blutsverwandtſchaft in Anwendung zu brin— 
gen. Vermoͤge einer ausdehnenden Auslegung hat man nach dem 
mofaifchen Recht dieſes Hindernig auch in dem Falle angenommen, 
wenn die obere Perfon ein Fauenzimmer ift. 4) Iſt der respec- 
tus parentele nicht gegeben, fo fommen nach römifchem und fo, 
nonitch chem Necht die Srundfäße wie bei der Blutsverwandtfchaft 
in Anwendung. Das mofaifche Recht verbietet die Ehe mit des 
Bruders Weib, ©) auffer wenn der verftorbene Bruder Feine feis 
beserben hinterlaffen hat, mo die Che mit bes Werftorbenen 
Wittwe ald Leviratsehe geboten wird. N Werboten ift ferner die 
Ehe mit des noch lebenden Weibes Schweſter. 9) Zmifchen dem 
Wittwer und der Schwefter feiner verftorbenen Frau wird die 
Ehe als nicht verboten angenommen, jedoch diefe Meinung aud) 
vielfach beftritten. %) 

Obgleich das fpätere päpftliche Necht die aus dem römifchen 
abgeleiteten Ehehinderniffe des öffentlichen Anftandes i) aufgehos 
ben hat, %) fo hat man doch proteftantifcher Seits das Verbot der 
Ehe des Stiefoaters mit der Frau des Stiefſohns, und der Stief— 
mutter mit der Gtieftochter Mann z. B. in Sachfen noch beis 
behalten, wenigſtens nicht ohne Difpenfation zugelaffen. Uebri 
gens war das ältere Fanonifche Necht im Punkte der Schmwäger 
fchaft dem römifchen gefolgt; als man aber die Ehen mit Vers 
ſchwaͤgerten eben fo unbedingt, als unter den Blutsverwandten 
zu verbieten angefangen hatte, und fonftige Schwierigleiten und 


aus wichtigen Gründen diſpenſiren, und die Praxis nimmt an, daß 
dadurch auch die etwa vorher gegenſeitig erzeugten Kinder legiti— 
mirt werden können. 

c) 3. Mos. 18, 8. 15. 17. $. 6. J. de nuptüs (1, 10.) C. 17. cod. h. 
t. (5. 4.) cap. 6. 8. 9. X. de — et aff. (4. 14,) 

d) 3. Mos, 18, 14. 

e) 3. Mos. 18, 16. 22, 21. | 

P 5. Mos. 25, 5. 1. Mos. 38, 8. Ueber bie ftreitige Auslegung dieſes 
mofaifchen Eheverbots vgl. Glück. Erläut. der Pand. Bd. 24. $. 
1218. b. ©. 252 — 270. 

9) 3. Mos. 18, 18. 

A) Hartitzſch, Handbuch, des Eheredts $. 76. ©. 82 - 83. Nota e. 

i) L. 15. D. de rita nupt. (23. 2.) 

AM) Cap. 8. X. de consang. et aff. (4. 14.) 
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« Abweichungen bei Berechnung der Verwandtſchaftsgrade entftan: 
den waren, fo führte endlich Innocenz III. das Ehehinderniß der 
Schwägerfchaft wie bei der Blutsverwandtſchaft auf den vierten 
Grad der Ffanonifchen oder nicht römifchen Berechnungsart zus 
rück, ) fo zwar, daß in demielben Grabe, in welchem der eine 
Ehegatte mit andern Perfonen verwandt ift, auch der andere mes 
gen obmwaltender Perfoneneinheit verfchwägert wird, und fohin in 
allen Fällen, in welchen die Ehe zwifchen Blutsverwandten vers 
boten ift, diefes auch zwifchen Perfonen, welche im gleichen Grabe 
verfchtwägert find, bis zum vierten Grad einfhlüffig Anwendung 
findet. Die beiderfeitigen Blutsverwandten find unter fich nicht 
verfchtwägert, und koͤnnen einander heirathen. m) Water und 
Sohn Finnen Mutter und Schwefter aus einer andern - Familie 
ehelichen, zwei Brüder zwei Schweftern. Ein Wittwer darf eine 
Wittwe heirathen, wenn er gleich die Schwefter ihres verftorbes 
nen Mannes zur Frau gehabt hat. Unter zufammengebrachten 
Kindern findet Feine Schwägerfchaft flatt, fie koͤnnen fich ohne 
Difpenfation heirathen.. Daher kann auch der Sohn des Stiefs 
vaters deffen Stieftochter, und der Stiefvater des Stiefſohns 
Wittwe heirathen. =) | 

Noch gibt es auch eine illegitime Schwägerfchaft, 
welche aus einem unerlaubten Beifchlaf entſteht; weder das mo, 
faifche, noch das römifche Recht enthalten aber deshalb Ehever; 

bote. Insbeſondere wird nach dem römifchen Recht durch bloße 

Scchließung der Ehe die Schwägerfchaft begründet, wenn auch 
noch fein Beifchlaf erfolgt ift, nad) dem Grundfaß: nuptias non 

coneubitus sed consensus faeit. 0) Mit Aufhebung der, Ehe 
erlifcht fohin auch die “Affinität. Allein das Fanonifche Recht 
nimmt an, daß die Schwägerfchaft erft durch Beifchlaf begründet 
werde, und jeder, auch der ungefeglic) vollgogene Beifchlaf begrüns 
det fohin auch eine Schwägerfchaft, welche das ältere ka— 


) Cap. 8. de cons. et aff. 

m) Cap. 5. de cons. et aff. (4. 14.) 

n) Cap. 8.1. c. L. 10. $. 14. D. de grad, et adfin. (38. 10.) erwähnt 
eines fonderbaren Falls. Ein Vater heirathet die Tochter, der Sohn 
deren Mutter. Diefes hat zur Folge, daß der Sohn Stiefſchwie— 
gervater ded Vaters, und die Tochter Stieffhwiegermutter ihrer 
Mutter wird. Erzeugt nun der Bater einen Sohn mit der Tod: ° 
ter, fo wird diefer Enkel der Großmutter und Gtiefbruder des 
Ehemanns. feiner Großmutter. Conf. $. 8. I, de nupt. L. 34. $. 
2. D. de ritu nupt. Glück ECommentar Th. 23, $. 1211. ©. 204. 

0) L.5. 6. D. de ritu nupt. con. 8, Cod. de incest. nupt. 
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nonifche Recht fo meit ausdehnte, daß das Koncil von Trident 
das Eheverbot aus der gedachten illegitimen Schwaͤgerſchaft blos 
auf den erften und zweiten Grad einfchränfte. 7) Nach dem ges 
‚meinen proteftantifchen Kirchenrecht findet, wenn befondere Ge; 
feße nichts Anderes. beftimmen, das dltere fanonifche noc Ans 
wendung, welches die Ehe bier ebenfo, mie in ber legitimen 
Schmwägerfchaft unterfagt. 9) 

Noc ift ein weiteres nachgebildetes Ehehinderniß zu 
erwähnen, welches befonders aus Nücfiht auf den sffentlichen 
Anftand (justitiee public honestatis impedimentum) eine Art 
von Schwägerfchaft begründet. Es ift jenes, welches durch güls 
tige und unbedingte Sponfalien begründet wird, fo wie durch 
eine gefeßlich gefchloffene aber nicht vollgogene Ehe. Schon das 
römifche Necht verbietet aus Ruͤckſicht auf den sffentlichen Ans 
ftand die Ehe zwiſchen dem Bräutigam und feiner gemelenen 
Braut Tochter oder Mutter, zwiſchen der Braut und ihres Braͤu⸗ 
tigams Sohn oder Vater jedoch blos in dem erften Grad der ge; 
raden Linie. *) Das ältere fanonifche Necht erfireckte diefes Ehe, 
binderniß bis auf den Außerften Grad der Blutsverwandtfchaft 
und Schwägerfchaft, 5) dann wurde ed bis auf den vierten, &) 
und durch das Concil von Trident auf den erften herabgefeßt. %) 
Die Fanonifche Berechnung verfteht den erften Grad der geraden 
und Seitenlinie. Bei der gültig abgefchloffenen aber nicht volk 
zogenen Ehe geht diefes Hinderniß bis auf den vierten Grad. 








p) Concil. Trid. sess. 24. cap. 4. de ref, matr.’Preterea sancta syno- 
dus, iisdem et aliis gravissimis causis adducta, impedimentum 
quod propter affinitatem ex fornicatione contractam indueitur, et 
matrimonium postea factum dirimit, ad eos tantum, qui in prime 
et secundo ‚gradu conjunguntur, ristringit, in ulterioribus vero gra- 
dibus statuit, hujusmodi affinitatem matrimonium postea contrac- 
tum non dirimere, 

q) G. L. Böhmer Princ, j. C. $. 393 fl. 

r) L. 12,$. 1 et 2. L. 14. $. 4. in fin. D. de ritu nupt. (23. 2.) $. 9. 
I, de nuptiis (1. 10.) 

s) C. 14. C. 27. q. 2. Cap. 8. X de spons, et matr, (4. 1.) 

t) Cap. 8. X. de cons. et aff, (4, 14.) 

- %) Concil, Trid, sess, 24. cap. 3. de ref, matr. Iustitie publicæ ho- 
uestatis impedimeutum, ubi sponsalia, quacunque ratione valida 
non erunt, saucta synodus prorsus tollit; ubi autem valida fue- 
rint, primum gradum non excedant, quoniam in ulteribus gra- 
dibus jam non potest hujusmodi prohibitio absque dispendio ob- 
servari, 
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Dbiged Hinderniß unterfagt die Ehe zwifchen dem Bräutigam und 
der Mutter Tochter oder Schwefter der Braut, dann zwifchen 
der Braut und dem Vater, Sohne und Bruder des Bräutigams. 
Nicht durch bloße. Aufhebung, fondern durch Ungültigfeit der 
Sponfalien verliert das Hinderniß feine Wirkfamfeit, es dauert 
in gewiſſer Hinſicht felbft nach dem Tode des einen Werlobten 
fort, indem der Ueberlebende nur alddann einen Verwandten des 
verftorbenen Theild heirathen darf, wenn eidlich erhärtet wird, 
daß zwifchen dem Ueberlebenden und Verſtorbenen Fein Beifchlaf 
vorgefallen ift. v) Da mo die Sponfalien nach der Gefeßgebung 
jeder’ rechtlich verbindlichen Kraft ermangeln, höchftens eine Klage 
auf Entfchädigung begründen, alfo die Sponfalien im Ganzen 
unwirkſam find, dürfte auch diefes Hinderniß faum zu berückfich 
tigen feyn. 

Schluͤßlich ift der durh Scheidung bewirften Schwäger 
ſchaft Erwähnung zu thun. Wo die Ehe durch Scheidung auf 
gelöft wird, werden die Kinder der Frau in Beziehung auf 
eine andere eingegangene Ehe gleichfam mit dem gefchiedenen 
Mann verfchtwägert; eben fo werden die Kinder des Mannes 
einer folgenden Ehe Quasiaffines von der getrennten Frau, mess 
wegen auch nach römifchem Necht unter _folchen Perfonen ohne 
Difpens feine Ehe eingegangen werden kann. w) In ber Regel 
richten fich die Proteftanten bei den Eheverboten megen ber 
Quasiaffinität nach dem roͤmiſchen Recht, deffen Anordnungen 
wegen feines Anfehens als Faiferliches und gemeined Necht fie 
lange Zeit in Eheſachen ſich nicht abzuändern getrauten. ©) . 


8. 346. 


Bon den bei Eingehung der Ehe zu beobachtenten Gebräucden 
und Regeln. Allgemeines. 


- Unter allen Nationen wird die Handlung der Eheſchlieſ— 
fung für hochwichtig gehalten, und ift daher auch von allerlei 
Vorbereitungen, dann von bedeutungsvoll religisfen und andern 
Gebräuchen begleitet. Um nur der Roͤmer zu gedenfen, fo war 
eine folche feierliche und zugleich religiöfe Eingehung der Ehe die 
Confarreation. v) Die Braut wurde verfchleiert (obnubeta- 


ev) Cap. un. de spons. im-6to. 
w) L. 12. g. 3. D. de ritu nupt. (23. 2.) 6. 9. I. de nupt. 
x) Conf, I. H. Böhmer 1. E. Prot. L. IV. Tit. 1. $. 144. 
y) Ulpian-in fragm. Tit. 9. farre convenitur in manum, (Die eheliche 
Gewalt des Mannes wird begründet) certis verbis, et testibus de- 
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tur), woher fid) der Ausdruck nuptise ableitet. Beim Gange in 
das Haus des Bräutigamd wurde ihr eine Fackel vorgetragen; 
im Haufe felbft waren Feuer. und Waſſer, ald Symbole der Zeus 
gungselemente fichtbar. Indeſſen ward die Schließung der Ehe, 
wie auch bei andern Völkern, felbft bei den Germanen, auch in 
Form eines Kaufs vorgenommen, und hieß daher. auch Coemtio. 
Die Brautperfonen wurden dabei vor Zeugen um ihre Eins 
willigung gefragt, und war biefe erfolgt, fo legte jeder heil ein 
Stuͤck Geld in die Wage des Wagehalterd Clibripens), um das 
durch den Ankauf des gegenfeitigen Vermögens und die Einräu- 
mung gegenfeitiger Rechte. anzudeuten. Eine andere Form bie 
Ehe einzugehen hieß Usus; fie beftand in der Aufnahme der 
Frau in das Haus ded Mannes, um Kinder mit ihr zu zeugen 
(liberorum quaerendorum causa) ; nur mußte er eine folche Frau 
ein Fahr lang ununterbrochen behalten. Der. bloße Befiß- 
ftand alfo war der Beweis für die Ehe. Als ſich das roͤmiſche 
Mecht mehr verfeinerte und gleichfam vergeiftigte, fam auch die 
alte mehr der Kindheit zufagende Rechtsſymbolik in Verfall, und 
felbft die durch die lex papia poppæea vorgefchriebenen Formen 
der Eheeingehung kamen auffer Iiebuns, Nach dem juftinianifchen 
Recht gibt es feine confarreatio, coemtio vel mancipatio und 
usus mehr. Es Fennt nunmehr blos eine in freier Form durch) 
gegenfeitige Einwilligung eingegangene Ehe. 2) 

Um jedoch die Ehe vom Concubinat zu unterfcheiden folten 
höhere Stände fchriftliche Eherverträge errichten; man fchloß alfo 
vor dem Prätor in Gegenwart der Brautleute. die Verträge, und 
ließ fie beftätigen. Diefer Gebrauch beftand, als das Chriften; 
thum fich ausbreitete, und da in der Folge Juſtinian verfügt 


cem prasentibus, et solenni sacrificio facto, in quo panis quoque 
farreus (Weizenbrod) adhibetur, 

z) L. 30. D. de R, I. consensus facit nuptias, con. 13. Cod. de nup- 
tiis, (5. 4.) Neque sine nuptiis instrumenta facta ad probationem 
matrimonii sunt idonea, diversum veritate continente, neque non 
interpositis instrumentis, jure contractum matrimonium irritum 
est; cum omissa quoque scriptura cætera nuptiarum indieia non 

sint irrita, Con. 22. Cod. h. t. si donationis ante nuptias vel dotis 

instrumenta defuerint, pompa etiam aliqua nuptiarum solennitas 
omittatur: nullus existimet ob id deesse alias inito matrimonio fir- 
mitatem, vel ex eo natis liberis posse jura legitimorum aufferri; 
inter pares honestäte personas, nulla lege impediente eonsortium, 
quod ipsorum consensu alyue amicorum fide probatur. Conf. 
Nov. 22. cap. 3, 
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hatte, daß Perfonen aus mittleren Ständen ihren Eheconfens 
‚vor einem Kirchenvorfteher (defensor ecelesise) erflären, und dies . 
fer darüber eine Urkunde aufnehmen folte, fo entftand bald bie 
Sitte unter dem Volk, daß die Brautleute vor dem Geiftlichen 
ihrer Kirche ihre Abficht wegen Werehelichung fund gaben. Die 
priefterlihe Einfegnung felbft jedoch blieb zu Juſtinians Zeiten 
ein bloßer frommer Gebrauch. Jedenfalls unterfchied man noch 
lange zweierlei Ehen, nemlich jene, welche unter Beobachtung 
der bürgerlichen Form, und andere, bie vor dem Prieſter unter 
feiner Einfegnung gefchloffen waren. Erftere hießen matrimonia 
eivilia, im Gegenfaß von matrimonia solennia, welche unter 
priefterlicher Einfegnung vor fich gingen. jene erinnern an die 
Civilehen, welche das franzöfifche Eherecht unabhängig von der 
firchlichen Beziehung aufftellt, aber die Einholung einer Firchlichen 
Bekräftigung dem religisfen Ermeffen anheim gibt. 

Das fanonifche Recht ſtellte nach und nach die feierliche 
Verkündigung oder Proclamation und die priefterliche 
Trauung als wefentlihe Erforderniffe für die gültige Eingehung 
der Ehe auf. | 


8§. 347. 
Don der Proclamation der Verlobten indbefondere. 


Daß die firhlihe Befanntmadhung ber Ehe (profes- 
sio matrimonii in ecelesia) frühzeitig flatt fand, und ſchon im 
dritten Jahrhundert gebräuchlich geweſen ift, dürfte feinem Zwei⸗ 
fel unterliegen. a) Sie galt bald als eine nothwendige Formalis 
tät, und mehrere Synoden fchärften fie ein. So läßt fich erfläs 
ren, daß Kirchenväter die geheim und nicht vor der Kirche ges 
fchloffenen Ehen faft für Hurerei erklärten. 5) Durch diefe Firchs 
liche Bekanntmachung firebte man die Chriften von Eingehung ber 
Ehen mit Heiden oder Juden, welche man für fündlich hielt, 
abzuhalten, und überhaupt den im Gegenfaß gegen manche be; 
ſtehende Gefeße oder Sitten aufgeftelten kirchlichen Eheverboten 
Eingang zu verfchaffen. c) Bei diefer Feierlichfeit wurden bie 


— — 


#) Plank Geſchichte der kirchlichen Geſellſchaft Th. J. S. a71. — Hil- 
debrand. De nuptiis veterum Christianorum, Helmst. 1733. 

b) Hierher gehört die bereit angeführte Stelle Tertulians de pu-- 
dicitia c, 4. Ideo penes nos occulte quoque conjunetiones, idest, 
non prius apud ecclesiam »rofesse, juxta moechiam et forni- 
‚cationem judicari periclitantur, 


ec) Bel. Flügge Geſchichte der kirchlichen Ausſegnung. 2. Aufl, ©. 28. 
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Verlobten von ihren Eltern oder Andern einander Sffentlich zugeführt 
«oflerebantur). d) Es war natärlicd), daß der Geiftliche vor der 
Einfegnung über die Zuläffigfeit der Ehe Erfundigung einzog, 
weswegen er die Gemeinde befragte, ob ihr defhalb Fein Ehehin; 
derniß bekannt ſey. Daraus erwuchs in der Folge die förmliche 
Aufforderung (bannus nuptialis, proclamatio), oder die Auffor- 
derung zur Anzeige dergleichen Ehehinderniffe, und zwar in einer 
beflimmten Zeit, befonders wenn das Recht eines Dritten dabei 
betheiligt war. Bon Gallien aus ging obige Sitte auch auf das 
fränfifche Neich über, und Carl d. Gr. verordnete, daß alle 
Ehen vor ihrer Abfchliegung, der ihnen etwa entgegenftehenden 
Ehehinderniffe wegen, in der Parochie dem Pfarrer anzuzeigen 
feyen, damit diefer in.der Gemeinde (boni homines) eine Unter 
fuchung über bie. Zuläffigfeit anftellen koͤnnte. e) Damals gab 
es noch feine Alten des Civilftandes , die Eingehung der Che 
war noch nicht durch ſo viele Regeln "und Geſetze beftimmt, oder 
auch befchranft, wie in den neueften Zeiten; die Kirche war das 
her geeignet, . biefe Luͤcke im Beifte ihrer Lehre, und felbft im In⸗ 
tereffe des Staats auszufüllen. 

Nach dem Mufter der gallifchen Kirche wurde endlich die foͤrm⸗ 
liche Aufforderung faft allgemein eingeführt, und es bildete fich 
aus dem Gegenfaß von den der Kirche angezeigten und nicht 
angezeigten Ehen der Begriff von Sffentlihen und geheis 
men Ehen, welche leßtere die Kirche mißbilligte. f) Indeſſen 


— — — — — 


ff. — Apud. Harduin Concil. T. I. p. 1194. Siquis elericum vo- 
caverit, ut mafrimonio conjungat; audiat autem esse illicitum ma- 
trimonium, debetne sequi clerieus, ei facere oblationem ? non de- 
bet elericus alienis peccatis communicare, 

d) O. 5. C. 30. q. 5. Sponsus et sponsa cum benedicendi sunt a sa- 
cerdote, a parentibus suis, vel a paranymphis offerantur. 

e) Cap. L 7. cap. 179. Prius conveniendus est sacerdos in cujus pa- 
rachia nuptie fieri debent in ecdlesia coram popalo, Et ibi inqui- 
rere una cum populo ipse sacerdos debet, si ejus propinqua sit an 
non, alterius uxor, vel sponsa vel adultera, Et si licita et ho- 
nesta omnia pariter invenerit, tunc per consilium et benedietionem 
sacerdotis,, et consultu aliorum bonorum hominum eam sponsare, 


et legitime dotare debet, Bgl. Cihhorns K. R. B. 2. ©. 310. 


ffl. — Deffen Rechtsgeſchichte B. 1. p. 344. ©. 769. — 3.1.8. 
Böhmer über Die Ehegeiege ım Zeitalter- Carls des Großen. Göt—⸗ 
fingen 1826. 


pn C. 2. C. 30. q. 5. Nullus fidelis, cujus cunque conditionis sit, oc- 


culte nuptias faeiat, sed benedictione accepta, publice nubat in Domino. 
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‘wurde auch eine geheime Ehe firchlich und buͤrgerlich aufrecht er; 
halten, und felbft gegen den Willen eined Theils, wenn nur das 
Dafeyn der Einwilligung bargethan wurde. 9) Man: fieht, daf 
man ichon früher, wie auch fpäter bei der Kirchenverfammlung 
von Trident feine Noth mit den geheimen Ehen hatte. Bei der 
Unvollfommenheit der Gefeßgebung vermochte man nicht benfelben 
zu fleuern ; die geheimen Ehen waren daher zwar ‚von der Kirche 
verboten, demungeachtet wagte man biefelben nicht für unwirkſam 
und nichtig zu erklären; aus biefem Grunde erflärt fich auch, 
marım der Mangel der elterlichen Einwilligung für fein die eins 
mal gefchloffene Ehe auflöfendes Hinderniß erachtet werden Fonnte. 
Ammer vindicirte fich aber dabei die Kirche, namentlich dag Cons 
cil zu Trident, das Necht, heimliche Ehen für null zu erflären, 
obfchon dafjelbe aus überwiegenden Gründen, befonders- hinficht- 
lich der Vergangenheit, von biefem Nechte feinen Gebraisch zu 
machen befchloß. %)- | — 

Das Aufgebot, uͤbrigens ſchon früher gebraͤuchlich, ) 
ſchreibt ſich in ſeiner heutigen weſentlichen Form vom Jahre 1216 
nach dem Beſchluß des allgemeinen vierten lateraniſchen Concils 
her. ) Die Proclamation wird von, nun an zum allgemeis 
nen Kirchengefeß erhoben; die geheime Ehe dagegen umterfagt, 
wenigftens fol Fein Priefter daran Antheil nehmen. Die Procas . 
mation ift indeffen für den Fall vorgefchrieben, wenn die priefter 


9) Cap. 9. de spons. (4 1.) Cap. 2. de cland. despons. (4. 3.) Si 
enim matrimonia ita oeculte contrahuntur, quod exinde legitima 
probatio non adpareat, ii, qui ea contrahunt, ab ecclesia non sunt 
aliquatenus compellendi. Verum si persons eontrahentium hoc volue- 
rint publicare, nisi rationabilis dausa præpediat, ab ecclesia recipis 
enda sunt, et comprobanda, tamquam a principio in ecclesie con- 
spectu contracta, ; 

k) Coneil; Trid, sess, 24. c. 1. de reform. matr. Tametsi dubitan- 
dum non est, clandestina matrimonia hbere contrahentium consensu 
facta, rata et vera esse matrimonia, quam diu Koclesia ea irrita 

non facit. 

i) Cap. 27. de spons. (4..1.) sane quia contigit interdum quod , aliqui- 
bus volentibüs matrimonium contrahere, bannis ut tuis verbis ut- 
amur, in ecclesiis secundum consuetudinem ecclesie gallice dictore 

‚ ac nullo contradietore comparente ete, Es wird nemlid a, 1212 vom 
Vapſte Ynnocen; III. weiter verfügt, daß auf die Denuntiation eines 
glaubhaften Mannes wegen obwaltender Berwandtihaft, oder eines 
fonftigen Nergerniffes mit Genehmigung der Ehe einzuhalten fey. 

k) Cap. 3. de cland, despons, (4. 3.) _ 


— 


* 
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liche Einſegnung verlangt wird, dabei wurde das zu beobachtende 
Verfahren und die Folge der Unterlaſſung genau vorgezeichnet. 
Da es aber nicht ſchwer war, einen Prieſter zu finden, welcher 
auch ohne Proclamation heimlich traute, war dem Uebel keines— 
wegs geſteuert. Die Kirchenverſammlung von Trident ſuchte dieſe 
Sache naͤher zu beſtimmen, und das Eingehen von geheimen Ehen 
moͤglichſt zu verhindern. 2) Ihren Beſchluͤſſen nach gelten für 
die Katholifen dort, wo fie promulgirt worden find, in Anfes 
hung der Broclamation folgende Beftimmungen: Sie gefchieht 
vor Schließung der ‚Ehe, nicht von jedem Prieſter, fon 
dern von dem Pfarrer "in feiner Pfarrkirche, an dem wirklichen 
oder Duafimohnort der Brautleute, und wenn diefe zu verfchie, 
denen Pfarreien gepsren, in jeder derfelben, und zwar an brei 
aufeinander folgenden Sonn; oder Feiertagen, waͤhrend des feier; 
fihen Gottesdienfted (inter missarum solennia) vor dem vers 
fammelten Wolfe; es fann jedoch auch bei dem feierlichen Frühs 


“ gottesdienft gefchehen. Der Tauf und Familienname der Brauts 


leute, jener ihrer Eltern, ihr Stand und Wohnort werden ge 
nau angegeben, um ben Irrthum in ber Perſon zu vermeiden. 
Zur Strafe der Unterlaffung wird der Pfarrer mit einer dreijäh 
rigen Sufpenfion belegt, und die Verlobten verlieren das Recht 
auf Difpenfation bei etwa obmwaltenden Ehehinderniffen. m) Dort, 


wo noch KRatholifen proteftantifchen Pfarreien einverleibt find, 


haben diefe, und umgefehrt die Fatholifchen, die Prockamationen 
vorzunehmen, und die Ledigfcheine zu ertheilen. Bei gemifch 
ten Ehen gefchieht das Aufgebot in der Pfarrei jedes Neligionds 
theild. -Daffelbe bat die Wirfung einer peremtorifchen Citation 
hinfichtlich der privatrechtlichen Einfprüche gegen die beabfichtigte 
Ehe. 2) Bei den Proteffanten wird gleichfalls die Che vor 


) Coneil. Trid, sess. 24. cap. 1. de reform, matr, qui malo (den gehei- 
men Ehen) cum ab ecclesia, qua de occultis non judicat, succeurri 
non possit, nisi effieacius aliquod remedium adhibeatur; id circo 
sacri Lateranensis concilii, sub Innocentio III. celebrati vestigiis 

‚ inhsrendo priccipit, ut in posterum, antequam matrimonium con- 
trahatur, ter a proprio contrahentium parocho tribus continuis 
diebus festivis in Ecelesia intra Missarum solomnia publice denun- 
cietur, inter quos matrimonium sit contrahendum, quibus denunci- 
ationibus factis, si nullum legitimum opponatur impedimentum , ad 
celebrationem matrimonii in facie ecclesiz procedatur, 

m) Cap. 3, $. 2. X. de clundest. despons, (4. 3.) concil, Trid. sess. 
24, c, 5. de ref, matrim, 
») Cap. 3. X.L c. 
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fammelter Gemeinde, von dem Pfarrer des Wohnortes der Verlobten, 
oder wenn fie an verſchiedenen Orten wohnen, an beiden, dann an 
drei: auf einander folgenden Sonntagen verfündigt. 0) Die Unterlaf 
fung der Eheverfündigung wird zwar mit Strafe. bedroht, ») jedoch 
ſowohl bei den: Katholiken, als bei den Proteftanten die geſchloſ— 
jene: Ehe wegen diefer Hinmweglaffung allein nicht getrennt. Die 
meiften Eheordnungen oder neuern Ehegefege in den preußiſchen 
und sftreichifchen Gefeßbüchern,. dann in der badifchen Eheord» 
nung, erlaffen zur Erreichung bdeffelben Zwecks mehrere befondere 
Vorſchriften über das Aufgebot. 

Eine Befreiung vom Aufgebot kann nur durch Gefeß oder 
Dbfervanz, und durch Difpenfation. bewirft werden. Crlauchte, 
befonders regierende Perfonen genießen in Deutfchland durch Her 
fommen eine folche Befreiung; M diefes findet jedoch auf Per 
fonen vom niedern Adel feine Anwendung. 7) 

Die Difpenfationen vom Aufgebot werden entweder von den 
Kirchens oder den Staatsbehsrden eingeholt. Bei den Katholifen 
ift es gewöhnlich der Bifchof, welcher, wenn öffentlich Fein Ehehin; 
derniß vorliegt, leicht folche ertheilt, und diefe Diſpens erftreckt 
fi entweder auf alle Yroclamationen, oder nur auf eine oder 
zwei. Im erften Falle muß jeder Verdacht eines. obwaltenden 
Ehehinderniffes entfernt feyn, und diefe Abweſenheit nöthigenfalls 
eidlich erhärtet werden fönnen. Bei den Proteftanten ift es 
in der Regel das: Confiftorium oder der Landesherr, welcher be; 
fonders vom gänzlichen Aufgebot difpenfirt. Nach der Anlage des 
Sftreichifchen. Eherechts ſteht diefes der weltlichen Obrigkeit 
ju, und zwar. auf dem Lande der Kreisftelle für jeden Theil, in 
der Hauptfiadt der Fanvesftelle; es gefchieht jedoch nur gegen 


o) Carpzow. Jurisp. eccl. L. II. Def. 137. — TI. H. Böhmer, I. E. 
Pr. L. 4. Tit. 3. $. 32. — Hartitzſch Eherecht $. 157. 
Preußifhes L. R. U. 1. $. 155. Deftreid. Gef. Buch $. 69 
— 71: Bol. Baldauf Leitfaden zur Verwaltung der PM farrei- umd 
Defanatsämter. Gräß 1828. — Shwertling, Was haben Seel: 
forger der k. öftr. Staaten nad) dem allgem. bürg. Ger, Tuch -in 
Eheſachen zu beobachten ?- Linz 1812. — Cap: 3. X. de cland, de 
spons. (4.3) G. L. — Böhmer prine, j. ce. $. 356. — Pr. *. R. 
Th. II. Tit. 1. $. 454. Oeſtr. Gef. Bud. 6. 74. 
N Weber, ſächſiiches K. R. Th. I. © 215. — Hartitzſch, Das in 
Sachſen geltende Eherecht. Dresden 1836 — K. ſächſ. ———— 
1827. 6-45, — Schott’ Eherecht $. 161. 
r) Dabelow Eherecht $ 125. — Schott. J. c. 
Hrendeld Kirchenrecht. 70 


— 
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Ablegung des Eides über den ledigen Stand von Seite der Bits 
tenden (juramentum de statu libero sive integritatis). ®) 

Die Difpenfation fol nur in wichtigen Fällen fattfinben, 
und menigftend eim Aufgebot erfolgen. Bei dringenden -Fällen, 
z. B. bei ber Tobesgefahr des einen Theils, fol auch die Orts— 
ohrigfeit gegen jenen Eid bifpenfiren dürfen. &) In geheimen 
Fällen hat jedoch das biſchoͤfliche Ordinariat die Diſpens zu ertheilen, 
welches: am leichteften im Falle eines anticipirten Beifchlafs gefchieht. 
In Deftreich iſt ausdrücklich verfügt, daß die bereits nemlich von 
der weltlichen Obrigkeit Difpenfirten mit einem meitern Diſpen⸗ 
fationsgefuch verfchont werden follen. d — In Preußen ertheilt 
gleichfalls die vorgefeßte Dbrigfeit der Brautleute die Diſpens. v) 
Soll das breimalige Aufgebot in ein einmaliges umgeändert wer⸗ 
den, fo ift das Minifterium ber geiftlichen Angelegenheiten für 
beide Eonfeffionen competent. w) Die gänzliche Enthebung vom 
Aufgebot geht vom Hofe aus. Das Nachfuchen einer Difpend 
beim Bifchof ift blos Gemiffensfache, und macht die Staatsdils 
pens nicht überflüffig, oder hebt fienicht auf. Traut ein Pfarrer ohne 
vorliegende Staatsdispenfation nach blos einmaligem oder ohne Auf⸗ 
gebot, fo unterliegt er einer fifcalifchen Unterfuchung und Strafe. ©) 
— In Würtemberg regulirte die Ver. v. 4. Dez. 1813 die 
fen Gegenftand; auch hat der Fatholifche Kirchenrath deßhalb eine 
befondere Inſtruction erlaffen. %) 

Sn Bayern bifpenfiren die Regierungen oder vielmehr bie 
Eonfifiorien vom Aufgebot. In wichtigen Faͤllen haben fie an 
das Minifterium des Innern zu berichten, und eine ganzliche 
kosfprechung vom Aufgebot hat fich der Monarch vorbehalten. =) 


s) Hofdeßrete v. 5. Juli 1783; v. 25. Mov. 1786, 
t) Bürgerl. Gef, Bud $. 86 — 97. 

u) Hofcanzleidelret v. 1. Dez. 1821, 

ve) Dreuß. 2. R. Th. IL $. 152 fol. 

w) $. 143, 1; c, Inſtruction für die Eonfiftorien v. 23. October 1817. 
6. 2. Nro. 3. 

x} $. 155. 1. c. ; 

y) Verordnung v. 1. Zuni 1834, Bol. Maurer, Ueberſicht der für die 
Fath. Geiftlichkeit beftehenden Geſetze und Verordn. in Beziehung auf 
Kirche und Schule. Wangen, 1897. Aufl. 2. Ä 

2) (Re. Edict $. 17 und 19.)V. v. 27. Februar 1809 und 8. Sept. 

1809, v. 11. Auguſt 1818, v. 31. Mai 1820, Die neueſte Verord. if 

jene die Ertheilung der Difpenfation vom kirchlichen Aufgebot prot. 

Berlobten betr. v. 3. 1839. Rggsbl. Nro. 22, 
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Sm: dringenden Faͤllen koͤnnen "auch die Landgerichte und Poli⸗ 
zeiſtellen, gegen Abnahme des Eides Über den ledigen Stand, Diſ⸗ 
penfation ertheilen. =) | | e ni 


9. 348. 
Don der Proclamation der gemifchten Ehen. 


Daß befonderd während des neuern Ankampfes gegen die ge 
-mifhten Ehen man bie Mitwirfung des Fatholifchen Pfarr 
amts nicht blos Hinfichtlich der förmlichen Einfegnung gemifchter 
Ehen, welche den geftellten Bedingungen nicht entfprachen, fons 
dern auch in Auſehung der Proclamation verfagt hat, ift bereits 
gefchichtlic erörtert worden, fo wie auch, daß bie legte Verſa⸗ 
gung zugleich eine Verweigerung einer nicht Glos von der Kirche, 
fondern auch vom Staate übertragenen pfarrlichen Funktion in ſich 
führe. Auch muß eine foiche beharrlich burchgeführte oder zum 
Ertrem verfolgte Weigerung eine gänzliche. Siftirung. der pfarr⸗ 
lichen Akte in Beziehung auf bie gemifchten Ehen herbei, und 
ihre ausfchliegende Behandlung dem proteft. Pfarramte zuführen, 
da nicht anzunehmen iſt, daß die Anwendung einer Art vom mor 
ralifchem Zwang die gehoffte Wirfung haben und ben gemifch 
ten Ehen ein Ende machen werde. 

Diefed hat auch der h. Stuhl eingefehen, indem er in dem 
Breve vom 25. Mär; 1830 für die mweftlichen biſchoͤflichen Spren⸗ 
gel von Preußen, und für Bayern durch bad Breve Litteris 
jam inde v. 12. Sept. 1834 die Procamation und Ertheilung 
der Lebigicheine geftattete, jeboch in Anfehung der Aufkuͤndigung 
mit ber Bemerfung, daß dabei der Unterſchied der Religion der 
Brautlente nicht erwähnt werde. Auch wird der Lebigichein mit 
der Elanfel gewährt, daß dem Ausfteller Fein anderes Ehehinders 
niß, astffer jenem des Kirchenverbots wegen gemifchter Religion 
(eitra vitium ecelesi» ob religionem mixtam), befannt gewor⸗ 
ben. Auch in Sachfen feheinen übrigens Berfagungen der Pros 
clamation u. dgl. bei gemifchten Ehen vorgefommen zu feyn, indem 
verorbnet wird, daß in ſolchen Fällen das Aufgebot auf Beite 
des Fatholifchen Theile in der proteftantifchen Kirche feines Wohn; 
ortes, oder in ber naͤchſten proteftantifchen Kirche die Trauung 
aber ebenfalls von einem proteftantifchen Geiftlichen, auch ohne die 
gewöhnlichen Dimifforialien des Pfarrers des Fatholifchen Theils, 


a) Ber. v. 27. Febr. 1809, » 6. März 1813, Ein befonderes Regular 
tiv für Aufgebot und Trauung erfchien Altenburg v. 16. October 
. 1830, — Müllers Lexikon B. J. S. 109, fol. 
70* 


I) 
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und ohnebaWesder Bezahlung der Stolgebuͤhren amidiefen 
bedirfe, beroipft, und die Ermächtigung. dazu aufı Anſuchen aus 
bem Minifterium bes Cultus ertheilt werden ‘fol. d) :Da nun 
nach der päpftlichen Worfchrift felbit das zartefte Gemiffen bei Ers 
theilung der Dimifforialen und Vornahme der Proclamation nicht 
beſchwert werben fann, fo bleibt dort, mo dieſe doch vermeigert 
werden, zur Schüßung ber Freiheit, "geinifchte Ehen einzugehen, 
nichts übrig, als ähnliche Maßregein zu ergreifen, welche dabei 
das immer gehaͤſſige Anſehen von Zwangsmitteln in zum Theil 
kirchlichen Angelegenheiten nicht an ſich tragen. 

Wenn übrigens bei Gelegenheit der Proclamation Anzeigen von 
Chehinderniffen ſich ergeben, fo bringt.es fchon der Zweck der; 
felben mit, daß darüber Unterfuchung angeftellt, und die Sache 
dem betreffenden Dbern zur Entfcheidung vorgelegt werde, "ins 
zwiſchen aber mit der Vornahme der Irauung bie zur. erledigten 
Sache Einhalt gefchehe. Auch ſoll die Zwiſchenzeit der Procla⸗ 
mation und Trauung nicht in der Art ausgedehnt werden, daß 
inzwiſchen ein neues Ehehinderniß entſteht, oder von einem etwa 
bekannten von Seite eines Dritten kein SGebrauch gemacht werde, 
weil etwa angenommen wird, die Ehe finde gar nicht ſtatt, wes⸗ 
wegen die Verkuͤndigung wiederholt wird. c) — Noch muß bes 
merkt werden, daß das Aufgebot der Ehe gemeinrechtlich, und 
nicht nur durch die preußiſchen, oͤſtreichiſchen und badiſchen buͤrgerlichen 
Geſetzbuͤcher, ſondern auch durch das franzoͤſiſche Civilrecht 
jedoch durch Vermittelung eines Civilbeamten vorgeſchrieben ift. 4) 
Nach vollzogener Trauung wird Fein Einſpruch in fo ferne ge— 
ſtattet, als das Aufgebot die Wirkung einer peremtoriſchen La— 
dung hat. e) Die. nachher angezeigten Ehehinderniſſe bedürfen 
eines ordentlichen und volftändigen Bemweifes; während bei der 
Anzeige vor ber — die eidliche Ausſage eines glaub wuͤrdi⸗ 
gen Zeugen ‚genügt. f) Indeſſen iſt die. wenn gleich gehörig . 00% 
genommene Verfündigung der Ehe nicht im. Stande, ein vor der 
Zrauung beftandenes vernichtendes Hindernif aufzuheben. 9) 


d) Edift v. 1. Nov. 1836. $. 2—4. 
€) Deftreic. bürg. Gef. B. $. 75. Wird binnen ſechs Momaten nad 


dem Aufgebote die Ehe nicht gefchloffen, fo Rn die drei Serräh- 
digungen. wiederholt werden. 
3) Code eiv. Art. 165 — 172. 5 


e) Cap. 3. de clandest. desp, a 3.) Cap. ult. qui matrim, accus. 
poss. (4. 18.) 


) Cap. 22. de test, (2. 20.) cap. 27. de spons. (4. 1.) 
g) Die nichtunitten Griechen, welche feit 1834 gleiche - Rechte mit den 
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8. 349. 
Ton der Trauung. Geſchichtliches. 


Daß bei den verſchiedenſten Voͤlkern mancherlei religisfe 
Gebräuche bei Schließung der Ehe beobachtet werden, duͤrfte feis 
nem Zweifel unterliegen; auch-bei den Yuden war die bis auf 
den heutigen Tag. erhaltene Firchliche -Einfegnung ein alter, und 
frühzeitig auf die Chriften übergegangener Gebrauch. A) Auch iſt 
der professio matrimonii als frühzeitig üblich gedacht worden. 

Der fromme ‘Gebrauch beftand, ohne dag Fuftinian deßwegen 
- eine gefeßliche Beftimmung ergehen ließ. i) Erſt Kaifer Leo ers 
hob den Gebrauch zum gefeßlihen Erforderniß einer wirklich 
gefchloffenen Ehe. k) Im Abendlande war ed Carl der Große, 
welcher die Nothwendigkeit der’ priefterlihen Einfegnung vors 
fchrieb. D Daß diefe  Vorfchrift, m) wenn fie unterlaffen war, 
bie. Ehe nicht aufhob, geht: aus ‘einem weitern Capitel her; 


übrigen Eonfeffionen in Bayern’ haben, kennen das Inſtitut der 

Proclamation nicht, allein ohne Zweifel findet der marimilianifche 

Coder Th. I. C. 6. $. 7. und das preuß. 8. R. II. $. 188, auf fie 

Anwendung. — Auch die Juden haben Fein Aufgebot, fie fliegen 

‘ aber ihre Eheverlöbniffe unter Zuziehung der Rabbiner und der Xeltern. 

Die Ehen find der Obrigkeit anzuzeigen, Traufcheine zu - löfen. 

Mandımal mußten fie ehmals jura stole an die Pfarrer entrichten; 

‚ was faſt allenthalben mir Recht abgeihafft ift, in fo ferne kein be: 
reitd erworbenes Recht vorliegt. 

h) Bol. L. W. Flügge, Gefhichte der kirchlichen ir und Co⸗ 
pulation der Ehen. Lüneburg 1809. ©. 33. flg. 

i) Die Movellen 22. cap! 3. Nov. 74. cap, 4. Nov. 117. — 4. — 

— + ben defhalb nichts ausdruͤcklich vor. 

'%) Nov. Leonis 89. — .Itaque : quemadmodum adbibitis sacris de- 
preeationibus adoptionem perfici precipimus, sic sane etiam sacr» 
benedictionis testimonio’ matrimenia confirmarı jubemus, " Adeo ut, 
siqui citra banc matrimonium ineant, id ne ab initio quidem ita 
dici, neque illos in vita Ben consuetudine matrimonii jtire - potiri 
velimus, 

4):Böhmer uber die Ehegeſebe im Zeitalter Carls des Groͤßen. Göt— 

tigen 1826. 

m) Sponsa suo tempore sacerdotaliter cum — et oblationihus a 
sacerdote benedicatur; dann: Christiani uee sine benedietione sacer- 
dotali nubere cum virginibus. audeant. 
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vor, n) welches die Unterlaffung mit einer Geld» ober Körpers 
firafe belegt wiſſen will. Indeſſen wurde bie priefterliche Eins 
fegnung auch durch fpätere Fanonifche Geſetze beftätigt. o) Ends 
lich) wurde beſtimmt, daß fie über die Gültigkeit der Ehe ents 
fcheibe, insbefondere huldigte auch die proteftantifche Kirche dem 
Grundfag, daß eine Ehe nur duch Anerfennung und Mitwirs 
fung ber Kirche entfiehe. 

Die für die katholiſche Kirche hinfichtlich der priefterlichen 
Trauung jeßt herrſchende Vorfchrift fchreibt fich vom Eoncil von Tris 
bent ber. 7) Diefe Anordnung fann aber ohne ihre gefchichtlide 
Beranlaffung nicht deutlich verfianden werben. 

Unter die fchwierigen Aufgaben, deren Loͤſung der Kirchenvers 
fammlung zu Trident oblag , gehörte auch jene, über die Gültigs 
feit ber geheimen Ehen zu entfcheiden, ob nemlich- es räthlich fey, 
heimliche Ehen als feine wahren Ehen in Zufunft für nichtig zu 
erklären, oder ob es nothwendig ſey, daß bie Kirche fie fofort 
. für nichtig halte und erfläre? Die großen Unordnungen, melce 
daraus entſtanden, fchienen ihre Nichtigkeitserflärung anzurathen, 





n) Add, cap. L. a. cap. 2. Quod si absque benedictione aacerdotis 
quisquam Christianorum vel Hebr&orum noviter conjugium duxe- 
rit, vel solennitatem legis in dotali titulo m quocunque- transcen- 
dent, aut centum Principi solidos convictus solvat, aut centum pub- 
lice verberatus flagella suscipiat. — Eihhorn Redtögefh. 8. 1. 
S. 760 fe. 

0) C. 1.5. C. 30. q. 5. cap. 3. de cland, despons, (4. 3.) 

p Coneil. Trid. sess, 24. C. 1. de reform, matr. Nah Borausfendung 
der VBorfchriften über die Eheproclamation heißt ed weiter: Qui aliter, 
quam presente parocho, vel alio sacerdote de ipsius Parochi, seu 
ordinarii licentia et duobus et tribus testibus matrimonium oopntra- 
here attentabunt, eos saucta synodas ad sic contrahendum omnino 
inhabiles reddit; et hujusmodi contraetus irritos et nullos esse de- 
cernit, prout eos pr=senti decreto irritos facit, et annullet. In- 
super parochum vel alium sacerdotem, qui cum minore testium nu- 
mero, et testes, qui sine Parocho, vel sacerdote hujusmodi con- 
tractui inierfuerint, nec mon ipsos contrahentes graviter arbitrio 
ordinarii puniri praecipit. Hinfihtlid des Trauactes felbk iſt vor- 
geſchrieben: Denuntiationibus factis, si nullum legitimum opponatur 
impedimentum, ad coelebrationem matrimonii in facie ecelesiae pro- 
cedatur: ubi Parochus viro et muliere interrogatis et eorun muluo 

. consensü intellecto, vel dicat: Ego vos in matrimoniun eonjungo in 
nomine patris, et filii et spirilus sancti; vel aliis utatur verbis 
juxta receptum uniusque provincis ritum, 
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auch beftand ber Abgefandte Earl IX. von Frankreich mit Ernft 
auf ihrer Annullirung, und der Wiederherftellung der alten Fors 
men; menigftens verlangte er den Ausfpruch, daß eine Ehe, bie 
ohne Gegenwart bes Pfarrerd nebft brei oder vier Zeugen ein 
gegangen worden, ald unrechtmäßig erklärt werde. Lange und 
angeftrengte Debatten wurden befhalb veranlafßt, ‚mehrere Ents 
wuͤrfe vorgelegt, und wieder verändert. Befonders merkwürdig 
ift die motivirte Abſtimmung des glaubenseifrigen Cardinals von 
Lothringen, welcher darauf antrug, in bem zu faffenden Decret 
noch aufzunehmen, bag bie Einfegnung des Pfarrers durchaus 
nothwendig fey, um bie Ehe zu einem Sacrament zu erheben. 
Gegen dieſe Neuerung. feßte fih ber Kardinal Madruce, und 
der Carbinal Giovanni de Trevifano flimmte bei und fagte: bie 
"Kirche habe die Macht nicht, jene Art von Ehen mit Nullität 
zu belegen, indem man basjenige nicht annulliren fönne, was 
ganz die Natur und die Wefenheit eines Sacraments 
für fich habe, wenn gleich die Geremonien dabei fehlten, 

Der SefuitensGeneral Laynez nahm bie geheimen Ehen auf 
gewiffe Weife in Schuß; die Ehe koͤnne, fagt er unter Anderm, 
nur alsdann erft nach dem Ausfpruche bes Papſtes Evariftus für 
nichtig erfannt werben, wenn feine innere Zuftimmung flatt 
gefunden, nisi propria voluntas accesserit; biefer Theolog bed 
Tepfies ‚erflärte e8 wenigſtens für zweifelhaft, ob ber Kirche bie 

walt zuftehe, die Nichtigkeit der geheimen Ehen zu befchließen, 
oder etwas zw erfchweren, was göttlihen Rechts fen, ober eins 
‚zufchränfen, was das Evangelium felbft geftatte. Nach langen 
Difeuffionen , woran bie berühmteften Iheologen Antheil nahmen, 
zeigten fich verfchiedene Meinungen. Eine daranf erfolgte Erfläs 
rung des Conciliums ging ingwijchen dahin, daß Ehen und Vers 
loͤbniſſe (de priesenti), welche vor drei Zeugen eingegangen wor—⸗ 
ben, auch durch zwei von ihnen, ober auf irgend einem andern 
geſetzlichen Wege als ‚legitimiert befunden werden koͤnnten. Allein 
auf den Andrang des Gefandten von Franfreich trug der Cardi⸗ 
nal von Lothringen „abermals dringend darauf, an, aussufprechen, 
daß die Gegenwart des Pfarrers durchaus zur Gültigkeit der Ehe 
nothwendig fey. Weber diefe Aenderung waren die Väter getheilt, 
mehrere Formeln wurden abermals vorgeichlagen, ohne 2 des 
Pfarrers zu erwähnen. Man fchlug endlich vor, der Sicherheit 
wegen die Anzahl der Zeugen auf brei fefizuftellen, beftimmte ihre 
Eigenfchaften, und die Eimtragung des Afts in die Negifter. Bei 
der Frage, ob biefes durch einen Aftuar, oder. Sekretär gefches 
hen follte, erhielt der Pfarrer als größere Bürgfchaft gewährend 
ben Vorzug. Allein bie Frangofen verlangten noch immer, daß 
der Pfarrer dem Sacrament mit Autorität vorfiehe, und die Väter 
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wollten ihn blos ald einfachen Zeugen betrachtet miffen; end; 

lich) gab nach mehreren Sitzungen, wo fich oft die verfchiedenften 

» Meinungen gegeniiber ftanden, das Concil nicht in. einem Tanon, 
fondern in einem Neformationsdefrer feine Trauungsvorichrift. 


d. 350. 3 
Die Formen der Trauung nach dem Tridintiner Defret. 


Nach dem Altern Fanonifchen Necht wird die Ehe durch. bloße 
Erklärung des Eheconfenfes abgefchloffen, und das Sacrament 
der Ehe fchon dadurch allein begründet. i) Die priefterliche Eins 
fegnung felbft erfcheint blos als eine dabei vorkommende Feiers 
lichfeit, die fohin auffermwefentlich ift, und auf den Nechtöbeftand 
der Ehe feinen Einfluß hat. k) Auch kann diefer Eheconſens jos 

wohl durch Worte ald durch Handlungen ertheilt werden. 4) Das 
ran änderte das Tridentiner Decret nichts, ſondern ſchrieb 
nur, um für die Zufunft den geheimen Ehen zu begegnen, 
vor, daß die Schliefung der Ehe durch den vor dem Pfarrer 
und zwei oder drei Zeugen erklärten Eheconſens zu geichehen 
habe. m) Daraus folgt, daß nur der auf obige Weife_ erklärte 
Eheconfens für die Gültigkeit der. Ehe unbedingt nothwendig 
fen; nicht aber im gleichen Grade die Einfegnung, welche blos 
zur feierlichen Vollziehung der Ehe zu rechnen if. Wefentlid, 
und unumgänglich ift blos der erklärte Eheconfens. Selbſt 
die Trauungsformel ift nach dem Wortlaut nicht für wes 
fentlich nothivendig erflärt; .e3 genügt zur Gültigkeit der Ehe, 
wenn fie vor dem Pfarrer und Zeugen abgefchloffen ift; ja nicht 
einmal das Befragen der Brautleute um ihren Conſens iſt von 
Seite des Pfarrers erforderlich, wenn die Abficht auf andere 
Weiſe deutlich erklärt ift. Die Einfegnung aber iſt nicht abs 
folut nothwendig. Deßwegen fonnten auch die neneften paͤpſt— 
lichen Breven vom 30. März 1830 Litteris altero, und v. 12. 
September 1834 summo jugitur studio, die Gegenwart des Pfar; 


k 


i) C. 2. C. 27. q. 2. — zap. 25. de sponsalibus (4. 1.) — Quod ma- 
trimonium in. veritate contrahitur per legitimum viri et mulieris con- 
sensum. sed necessaria sunt, quantumad ecclesium verba consensum 
exprimentia de praesenti, Conf, cap. 28. 31. X, cod. cap. 14. de 
spons. impub. (4. 2.) cap. 3. de clandest. desp. (4. 3.) 

k) C. 1-5. C. 30. q. 5. cap. 3. X. de cland. desp, (4. 3.) 

) Cap. 23..25. 30. 31. de spons. (4. 1.) cap. 3. de spons, duor. (4. 
4.) cap. 6. de cond. adpos. (4. 5.) 

m) Concil. Trid. sess, 24. cap. 1. de ref. matrim. 
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rers als testis qualificatus et authorisabilis mit Unterlaſſung 
der kirchlichen Benediktion für hinreichend für die gültige Ehe— 
fehliegung erflären, und es fleht ‘dem betreffenden Brauttheil bei 
gemifchten Ehen zu, fich zur Beruhigung: feines Gewiſſens von 
dem Geiftlichen. feiner. Confeffion einfegnen ;u laffen. Die Traw 
ung fol übrigens vor dem ordentlichen Pfarrer gefchehen; 
diefer ift der Pfarrer des Wohnortes der Brautperfonen, und 
wenn fie verichiedenen Pfarreien angehoͤren der Pfarrer der 
Braut, in der Regel, wiewohl auch bisweilen jener des Bräutis 
gams beftimmt ift, nach. der Kegel: ubi sponsa ibi sponsalia, 
ubi sponsus ibi nuptie. m Grunde find beide Pfarrer. nach) 
Wahl der Verlobten competent. Es muß der. rechtmäßige, der 
competente Pfarrer oder fein beffändiger Stellvertreter feyn, ins 
dem nur mit feiner Erlaubniß ein anderer Prieſter diefen Akt vors 
nehmen darf. Auch kann der-ordentliche Pfarrer in einer frems 
den Pfarrei hinfichtlich ‚feiner Varochianen fchicklicher Weife nur 
mit Mitwiffen des treffenden Pfarrers diejen Paftoralaft vornehmen. 
Uebrigens fommt es nicht darauf an, ob der Pfarrer die Ehe 
perfönlich gutheiße oder nicht; er braucht nur zu wiffen, was vors 
geht, und jeine Proteftationen gegen die Conſenserklaͤrung ale 
folche helfen nichts. ®») 

Was die Zeugen anbelangt, fo. brauchen fie nur die ‚natürs 
liche Fahigfeit zu befißen, um das zu wiffen, was in ihrer. Ges 
genwart vor fich geht. In diefer Hinficht fönnen es Groß und 
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rn) L. 105. D. de V. S. Coram Titio aliquid facere jussus non videtur 
' praesente eofuisse; nisi is intelligat; scirerautem, non etiam velle 
is.debet, nam et invito eo rectum sit, quod jussum est. Aus ders 
felben Urſache ıft ed ſchon oft geichehen, daß Verlobte unter Zuzie: - 
bung von Zeugen in dad Haus des ordentlihen Pfarrers ſich bega— 
ben, und in feiner und der Zeugen Gegenwart ihre Entſchließung 
Fund gaben, und die Ehe ward gültig, io unangenehm es auch dem 
Pfarrer fenn mochte, Einige benugten felbit in der Kirche, 3. B. wenn 
der Pfarrer den Segen ertheilte, den Umitand, eine ſolche feierliche und 
nachher gültige Erflärung zu geben, was allerdings nicht gebilligt 
werden kann. In den Entſcheidungen für die Auslegung der Tri- - 
dentiner Beſchlüſſe heißt ed: Non pertinet ad substantiam matrimo- 

‚ ali, ut Parochus — aliqua verba proferat, ideo. valet: matrimo- 
uium, quamyis verba exprimentia consensum prolata sint tantum 
a contrahentibus: dummodo parochus sit praesens, et intelligat, 
id quod agitur, licet dissentiat, et contradicat; adbibitus vero 
Parochus intelligitur, etiam si ex alia causa principaliter esset vo- 
catus, dummodo sit adhibitus ad illum actum. Congreg. concilü 
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Minderjährige, nahe Verwandte oder Andere, Diener, Männer 
oder Frauen feyn, wenn fie nur den gehörigen Gebrauch ihrer 
Vernunft haben; die Zeugen brauchen auch nicht beſonders gebe— 
ten zu ſeyn, ja fie koͤnnen fogar wider. ihren Willen beigezogen ſeyn. 
Daß Blinde, Taube, Betrunfene und Wahnfinnige als zur Aufs 
faffung des betreffenden Aftes untauglich erachtet werden müffen, 
verfteht fich von ſelbſt. 


Die Ehe fol ferner im Angeficht der Kirche (in fade 


ecclesise) gefchloffen werben; der dazu geeignetfte und gewoͤhnlich 
gebrauchte Ort ift ein gottesdienftliches Gebäude, aber folches ift nicht 
tefentlich ; es genügt der Abfchluß vor dem Vorſteher der treffen 
den Pfarrei in Gegenwart von Perfonen, melche eine chriftliche 
Gemeinde vorftellen. Jedenfalls Finnen mit höherer Genehmigung 
auch Haustrauumgen vorgenommen werben, was gewoͤhnlich 
bei Zranungen auf dem ÖSterbbette gefchieht. 


$. 351. 
Bon der Trauung bei den Proteftanten. 


Beiden Proteftanten iftdie priefterliche Einfegnung 
ber Ehe, welche nad) dem Fatholifchen Kirchenrecht als eine auf 
ſerweſentliche Seierlichfeit angefehen wird, unbedingt zur volk 
gültigen Schließung der Ehe nothwendig, ober der erflärte 
Eheconfens muß durch priefterliche Einfegnung folennifirt und bes 
fräftigt, ja fie darf bei Strafe der Nichtigkeit nicht unterlaffen 
werden. I Luther deutet in feinem Traubüchlein nad) feiner Eräfi 
tigen Sprache auf diefe damals ſchon beftandene Sitte hin, und 
fucht die Wichtigfeit des Cheftandes einzuprägen. 7) Allerdings 
nimmt babei Luther noch an, daß eine Ehe in bürgerlicher Form 


(Ulixbonensis 19, Aug. 1591.) censuit, matrimonium coram paro- . 


eho et testibus contragtam, nisi aliud obstet, validum esse, quam- 
vis parochus invitus interfuerit, et alia de causa, quam ut ma- 
trimonio interesset, a contrahentibus accessitus fuerit, cum tamen 
ad actum matrimonii vere, et formaliter fuerit adhibitus, 

0) I. H. Böhmer 1. E.P.L. 4, T. 13. $. 45. — Carpzow Juris 
pr. consist. L. 2. def. 142. Pr. 2. X. Th. ILT. 1. 8.136. — 
Wieſe Th. 3. Abth. 1. 5. 422. 

») „Die es zum erften geftiftet haben, baß man Braut und Bräutigam 
zur Kirchen führen fol, habens wahrlid für Feinen Scherz, fondern 
für einen großen Ernft augefehen; benn- es Fein Zweifel ift, fie ha 
ben damit den Gegen Gottes und gemein Gebot holen wollen, und 
nicht eine Lacherei oder heidniſch Affenfpief treiben wollen.” 


— — —— 
— ——— —— 
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auch giftig gefchloffen werden koͤnne, zu welcher auch die kirch⸗ 
liche jedoch ihre Gültigkeit nicht abfolut beſtimmend hinzufommen 
koͤnne. d) Allein fpätere Kirchenordnungen befanden auf der firchs 
lichen Trauung, ohne welche das eheliche Zufanimenleben nicht ges 
duldet wurde; daraus entwickelte ſich ber Grunbfaß von der Wes 


ſenheit der Firchlichen Einfegmung, und Kirchenrechtslehrer wie 


Carpzow und Andere erklärten die Nothiwendigfeit ber hinzufoms 
menden priefteslihen Cinfegnung als eine Regel des göttlichen 
Rechts. Wenn gleich übrigens die Lehre von ber Competenz bes 
trauenden Pfarrers nichts ausdrücklich beſtimmt, fo fommen doch 
in dieſer Hinficht ähnliche Negeln wie bei den Katholifen in Ans 
wendung, und wenn fein fonftiges Hinderniß im Wege fleht, tritt 
die bürgerliche Wirkſamkeit einer auch wicht vor dem competenten 
Dfarrer gefchlofenen Ehe wach gewiſſen ausdruͤcklichen Geſe⸗ 
gen ein. ®) 


$. 359. 
Bon den die Trauung aufihiebenden Hindernifien. 


Die Kirchenrechtelehrer faffen die den Ehefchluß auffchies 

benden Hinderniffe im folgenden Vers zufammen: 
Sacratum tempus, vetitum, sponsalia, votum. - 

An und für fich ift die Schliegung der Ehe zu jeder Zeit ers 
laubt; allein bereits das fpätere römifche Necht unterfagte fie an 
Sonntagen. ) Das Ältere Fanonifche Necht damit übereinfims 
mend verbot bie gedachte Schließung auffer ber Adventzeit am 


„) „Demnach weil die Hochzeit und Eheftand ein weltlich Geſchäft ift, 
gebürt uns Geiftlichen oder Kirchendienern nichts barin zu orbnen 
oder zu regieren. — Aber fo man von ums begehrt, für die Kirchen 
oder in der Kirche fie zu fegnen, über fie zu beten, oder fie auch zu 
frauen, find wir ſchuldig daſſelbige zu thun.” 

r) Preuf. & R. IL $. 168—170. — Pfeiffer Kurheſſ. K. R. $. 
218 — 1220, — Nah einer bayer. Verord. v. 13. Dct. 1819, ges 
büßrt bei proteftantifchen Berlobten aus zwei verfchiedenen Kirchen- 
fprengeln dad Trauungsrecht dem Pfarrer des künftigen Wohnorts der 
Brautleute; es fteht jedoch den Verlobten frei, mit Einwilligung des 
berechtigten Pfarrers, welche gegen Erlegung der hergebrachten Stol⸗ 
gebühren nicht verweigert werden darf, ſich in einer andern inläns: | 
difhen Pfarrei trauen zu laffen. Auch Katholiken iſt diefes ge 
faster, der competente Pfarrer muß aber Erlaubniß und Ledig- 
fheine ausfertigen. _ | | 

s) Con. 11. Cod. de feriis (3. 12.) 
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ben Sffentlichen Saft, Bußs und Bertagen. %) Das Tridentiner 
Eoncil hat dieſes beſtaͤtigt. ) Vom erften  Adventfonntage 
bis zum Fefte der Erfcheinung. Chrifti, dann vom Aſchenmittwoch 
bis acht Tage nach. Dflern foll Feine feierliche. Wermahlung ſtatt⸗ 
finden. Da aber das Kirchenrecht die mit Gepräng und Luftbars 
keit verbundenen Trauungen im Auge hat, fo £önnen -folche mit 
biſchoͤflicher Difpens doch im: Stillen. vor fich gehen, auch 
ift die Eheverfündigung nicht verboten. ©) Eben daffelbe gilt faft 
allgemein in der proteftantifchen Kirche; auch hier wird Dif 
penfation ertheilt. Wegen nichtgeftatteter Feierlichkeiten wird dar 
ber eine folche mit Difpenfation eingegangene Ehe ftille Hoch— 
zeit genannt, — Das Kirchenverbot (ecclesie vetitum, in- 
terdietum ecelesise speciale) tritt ein, wenn ber Kirchenvorficher 
aus bewegenden Urfachen die Trauung aufzufchieben fich veran—⸗ 
laßt findet. Diefes kann gefchehen wegen Unmwifjenheit der. Brauts 
leute, welche fic) bei dem oben erwähnten fogenannten Braut 
eramen ergeben hat; dann wenn ein Ehehinderniß ange eigt wors 
den, welches noch nicht gehörig hergeftellt it; wenn die Nähe 
der Verwandtſchaft nicht deutlich erhellt. u) — Der Auffchub 
kann auch zu dem Zweck gefchehen, daß der Nichter eine Se 
quefiration der Braut verfügen kann, wenn nemlich unter 
Mehreren darüber ein Streit obwaltet, um zu. verhindern, daß 
fich Feiner der Ötreitenden in deren Befiß feße. ©) Es verffeht 
fi) von felbft, daß es fich hier blos von einem auffchiebenden 
Ehehindernig handelt, wenn das etwa entdecfte Hinderniß fein 
vernichtendes iſt. Wird aber bei einem blos auffchiebenden Hirs 
derniß die Trauung doc vorgenommen, fo bleibt fie zwar gültig, 


t) C. 16. D. 5. de conseer. — cap. 4. X. de feriis (2. 9.) 

u) Sess. 24. C. 10, de reform. matr. Ab adventu Domini: nostri Jesu 
Christi usque ud diem Epiphaniae, et a feria quarta cinerum, us- 
que in octavam Pascalis inclusive , antiquas solemnium: -nuptiarum 
prohibitiones diligenter ab omnibus observäri sancta synodus prae- 
eipit: in aliis vero temporibus nuptias solenniter celebari permittit, 
quas Episcopi, ut ea qua decet modestin, et honestate : fiant, cu- 
rabunt, sancta euim res est matrimonium. et sancte ‘tractandum. 

»o) In der Declaration obigen Eapitels heißt ed: Quocungue tempore 
potest matrimonium contrahi coram Parocho; sed nuptiarum solen- 
nitates, convivia, traductio in domum, et cornalis copula certis 
temporibus prohibentur. 

w} Cap. 3. X. de cland. desp. (4. 3.) Cap. 1—2. X. de matr, contra 
interd. eccles. (4. 16.) ’ 

x) Cap. 14. de prob. (2. 19.) Cap. 14. de spons, (4. 1.) 
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aber sftrafbar. — Die: mit ‚einer andern Perſon geſchloſſenen 
Sponfalien bemwirfen ‚gleichfalls ein -auffchiebendes Ehehinder; 
niß, nicht ‘aber. dort, too fie der rechtlichen Wirfung mie in 
Deftreich; ermangeln, oder wenn die Sponfalien nicht in gehsris 
der NRechtsformel gefchloffen worden find. Jedoch wird eine dems 
ungeachtet. eingegangene Ehe nicht ungültig, - weil das eheliche 
Band ftärfer ift, als die Sponfalien. I — Endlich ift ein ein 
faches Gelübde der Keufchheit und Ehelofigfeit ohne hinzuge— 
fommene Difpenfation zwar ein auffchiebendes, keineswegs aber 
die gefchloffene Ehe vernichtendes Hinderniß, was in Folge eines 
feierlichen Drdendgelübdes, und des Empfangs höherer Weis 
» ben. der Fall ıft. n | 


d. 353. 
Kon der Trauung der Bravtperfonen verfchiedener Religion. 


- Bei den in den neueſten Zeiten gegen die gemifchten Ehen 
erhobenen Schwierigkeiten fpielt die VBerfagung der Trauung und 
der Firchlichen Einfegnung derfelben eine hervortretende Hauptrolle. 
Nach einer allgemeinen Anficht folte die Ehefchliegung zwiſchen 
Katholifen und SProteftanten nach der Vorfchrift beider Kirchen 
gefchehen, ed müßte demnach ein doppelter Firchlicher Aft vorge, 
nommen werden. Nach Werfchiedenheit der Dbfervanz iſt aber 
jedoch bald der Pfarrer der Braut, bald der des Bräutigams der | 
compyetente, ober die Ehen werden ohne Anterfchied vor dem 
Pfarrer des Drtes gefchloffen, wenn nur ein einziger vorhanden 
if ‚Sind deren zwei competent, glauben aber die Brautleute, 
daß Einer von beiden genügt, fo ift eine folche Trauung, fen fie 
vor. dem katholiſchen oder proteftantifchen competenten Pfarrer 
Horgenommen , in Mückficht des Ehegenoffen von der andern Me; 
ligiön. auch vollguͤltig. Allein diefe Grundfäße finden bei- dem 
neuerdings gegen-die gemifchten Ehen ausgebrochenen Krieg Feis 
neswegs eine fo leichte Anwendung. Denn die Mißbilligung der 
gemifchten Ehen hat fich Firchlicher Seits mit ihrer Zunahme ge— 
fleigert, und. wenn man auch auf das periculam perversionis 
bei der herrfchenden Religionsfreiheit fein fo großes Gewicht 
mehr legt, fo wird doch die kirchliche Genehmigung an die Ber 
dingung geknuͤpft, daß alle zu. hoffenden Kinder in dem orthodos 
ren Glauben erzogen werben, und. die Trauung wird bei Ermangelung 
‘einer deßfallſigen Bürgfchaft verweigert. Auch hat diefe Verſa— 
gung der Firchlichen Einfegnung häufig noch andere die Familien 


9) 'Cap. 99.34, de: spons. (4. 1.) 


—. 1118 — 


ruhe fißrende Maßregeln zur Folge, und wenn eine Staatsge⸗ 
feßgebung tie die preußifche ſelbſt die bürgerliche Gültigfeit der 
Ehe von ihrem Firchlichen Abfchluß abhängig macht, wenn fie ed 
babei für Pflicht erachtet, die gemifchten Ehen zu fchügen und 
beren Firchlihe Eingehung vorzufchreiben, fo ift vollends ber 
Meg zum Zwieſpalt geöffnet, und die Weigerung wird befto 
dringender. 

Bon dieſem vor unſern Augen geführten Streit werden man 
cherlei Urfachen und Veranlaffungen angegeben, andere mögen im 
Hintergrunde liegen. Eine diefer Meinungen geht dahin, es 
handle ſich bei dieſem Streite blos um. Ertheilung des Gegens, 
diefer fey eine Sache des Glaubens, und der Staat habe übers 
haupt-Fein Recht, den Kirchendienern in: diefer bloßen Gewiſſens— 
fache einen Zwang aufzulegen. Allein diefer Zwang ift in Prew 
fen aufgehoben worden, =) und demungeachtet ift. der Streit nicht 
gelöft, und hat fih auch in Bayern entfponnen, to vorbem 
nie ein Zwang wegen priefterlicher Einſegnung mwirflic ausgeübt 
wurde. 

Andere ſagen, was auf die kirchliche Behandlung der gemiſch⸗ 
ten Ehen allerdings vom großen Einfluß iſt, daß die Einſegnung 
der Ehe zwar zu den Diſciplinargegenſtaͤnden gehoͤre, allein fie 
hänge mit dem Glauben an eine alleinfeligmachende Religion zur 
fammen, oder damit, daß in der Fatholifchen Kirche allein die fer 
ligmachenden geoffenbarten Wahrheiten enthalten wären, daß ger 
dachte Difeiplin als mit dem Glauben zufammenhängend , fohin 
für weſentlich müffe erachtet werden. Es hänge nemlich diefe Difs 
ciplin mit der. Sacramenteigenfchaft ber Ehe zufammen; benn bie 
Einfegnung fey ja das Zeichen und die Befkätigung, daß eitt 
Sacrament da fey. Die NHeiligfeit der Ehe, der facramentalifche 
Charafter derfelben wäre fohin der Grumd der Vermeigerung, und 
fie drücke nicht fowwohl die Mißbiligung des einzelnen Geiftlichen, 


x) Preuß. Gabinetsordre v. 25. Januar 1838. Sein Geiſtlicher darf 
zur Ginfegnung der Ehe durch weltlihe Gewalt gezwungen werden. 
Im Falle der Abihlagung darf der Fatholifhe Theil: vom Pfarrer 
an den Bifchof appelliren, und dieſer entſcheidet ob oder nicht in 
legter Inſtanz. Beſcheidene Erfundigungen über die religiöfe Erzie 
bung der Kinder find erlaubt, eine fürmlidye Abnahme von Ber 
ſprechen, oder die Forderung einer fchriftlihen Vorlage it nicht ge 
ftattet. Die Proclamation und deren Bollziehung, die Dimiforiglien, 
wenn fein Ehehinderniß vorliegt, und bie paffive Aſſiſtenz (im Ein 
ange mil dem Breve v. 1830) darf nicht verweigert werden. Auch 
kann die Trauung bei einem proteft. Pfarrer vorgenommen warden. 
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als jene dee ganzen Kirche, hinfichtlich beſonders jener gemifchten 
—* aus, welche die katholiſche Erziehung aller Kinder nicht be⸗ 
abſichtigten. . 

Einige Bemerkungen uͤber die Kirchenlehre von einem allein⸗ 
ſeligmachenden Glauben, und uͤber das Sacrament der Ehe, in 
ſo ferne die rechtliche Seite unſeres Gegenſtandes dadurch beruͤhrt 
wird, moͤgen daher an ihrer Stelle ſeyn. 


5. 354. 


Die Verweigerung der kirchlichen Einſegnung der gemiſchten Ehen ausß 
dem Geſichtspunkte einer alleinſeligmachenden Kirche und 
des Sacraments. 


Man kann es nicht in Abrede ſtellen, daß der hl. Stuhl, in⸗ 
dem er die alte Lehre von einer alleinſeligmachenden Kirche, wo⸗ 
von auch die Bulle in coena Domini ausgeht, neu einſchaͤrfte, 
eine der Haupturfachen der wachſenden Anzahl der gemifchten 
Ehen erfannt hat. Abgefehen von der Macht der Liebe und ans 
deren Verhältniffen, ift es zwar einerfeitd Gleichguͤltigkeit für religidfe 
Dinge, anderntheild aber auch eine fich immer weiter verbreitende reis 
nere Vorſtellung von Gott, von ber menfchlichen Würde übers 
haupt, dann bie erweiterte Nächftenliebe, welche die gemifchten 
Ehen begünftigt. Diefe Vorſtellungen haben, von Fleinen Kreis 
fen ausgehend, fich in immer größer twerbenbe ausgedehnt, und 
es ift unmoͤglich, diefe fo mächtig gewordenen Gedanken zu vertil 
gen. Es gab eine Zeit, wo bie verfchiedenen Confeffionen feinds 
felig und drohend nebeneinander ftanden, und nur darauf zu den⸗ 
fen fchienen, fich fo viel Uebel ald möglich zuzufügen. Es mar 
die Zeit, two man bie Stärfe des Glaubens durch Verdammung 
und Verfolgung Anderer zu bethätigen fuchte, mo man nach bem 
Mufter des auserwählten Volks der Juden nicht hart genug ges 
gen die -Ungläubigen oder Kanaiten verfahren zu Finnen glaubte. 
Man hielt ſich im Befige des alleinfeligmachenden Glaubens dazu 
berechtigt; indem fich nemlich zu diefem Glauben Stol; und Sands 
tiſmus gefellte, ward aus der Verwerfung ber Lehre anders Den; 
fender eine Verachtung, ja enblich eine Verfolgung derfelben. Dies 
fer Wahn war e8, ber die Inquiſition betvaffnete, welche in ber 
"neuen Welt die unglücklichen Einwohner wie das Wild tödete, 
aber auch nichts vom begluͤckenden Chriftenglauben wußte. Dar⸗ 
aus ging zum Theil die fanatifche Härte der engliichen Reformir⸗ 
ten, deren Unmenfchlichfeit gegen bie Hindus hervor; aus bems 
felben Princip verfolgten ſich Lutheraner und Caloiniften; bemm 
ale Eonfeffionen gingen eine Zeitlang faft ben nemlichen trauri⸗ 
gen Weg, und feine darf daher der andern einfeitige Vorwürfe 
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machen. Jede Religionsform hält fich zwar für die einzigwahre, 
jede muß bei ihren Anhängern die fromme .Ueberzeugung begen, 
durch fie hinnieden zu einem gottgefälligen Leben, und jenfeits 
zur ewigen Öeligfeit. befördert zu werden. Aber die Bafis jeder 
Religion ift die möglichft richtige Erfenntnig ‚Gottes und ded Ber. 
hältnifjes der Menfchen zu Gott. Das Chriftenthum ftellt ung aber Gott 
nicht als einen eigenfinnigen und rachefüchtigen Weltmonarchen, fons 
dern ald den Gott der Liebe dar, der will, daß alle Menfchen felig 
werden. In der Erzählung vom Samaritaner haben wir gelernt, 
wer unfer Nächfter fey. Liebe Gott, heißt es, und deinen Nächften 
wie dich felbft, und du haft das Gefeß und die Propheten erfüllt. 
Die Mehrheit der Erdbewohner kennt leider das Chriftenthum 
noch nicht, und abermals die Mehrheit der Chriften befennt fich 
zur Fatholifchen Kirche; darf nun die Mehrheit die Minderzapl 
oder diefe jene, verdammen? Welcher Theolog befißt das zauber- 
hafte Senfblei, um die Tiefe der göttlichen Weisheit und Gnade 
bemeffen, und in Gottes Namen ein. Verdammungsurtheil über 
‚ anders Glaubende, und einen Vorbehalt der Seligkeit ausipres 
chen zu innen, um fich gegen die Lehre zu verfündigen: verdamme nicht, 
damit Dir nicht ein Aehnliches gefchehe. Eine üble Anwendung 
des Grundfaßes von der alleinfeligmachenden Kirche ift: geeignet, 
diefelbe felbft wieder verhaßt, oder. wenigſtens viele Glieder gleichs 
gültig gegen fie zu machen, alſo gerade das Gegentheil von dem 
zu bewirken, was man durch das übrigens unbeflimmte Predigen 
erzielen wollte. - Man bedenfe nur, welchen Sammer und mels 
ches Unheil die üble Deutung der aus der hl. Schrift entlehnten 
Lehre von Teufeln und Heren erzeugte, wie alle chriftlichen Con; 
feffionen lange Zeit an: der daraus; entftandenen Geiftesfranfheit 
fiechten ,„ und- im Wetteifer mit den Anftrengungen der In— 
quifition jenem leeren Wahne ihre blutigen Dpfer brachten, deren 
man von dem Augenblicke nicht mehr bedurfte, ald man den Köh- 
lerglauben aufgegeben hat: Die mißverftandene Lehre von der 
alleinfeligmachenden. Kirche, in fo ferne fie nicht blos auf der Ueber: 
zeugung von ber feligmachenden Wahrheit . der: chriftlichen Nelis- 
gion beruht, jondern in Verachtung und Verdammung Jener aus: 
artet, welche ohne ihre Schuld, wenn gleich im guten. Glauben 
einer andern abweichenden Meinung. folgen, diefe Hintanfegung 
jeder Gemiffensfreiheit bei Andern, diefe Anmaßung der uner; 
forfchlichen Rathſchluͤſſe des hoͤchſten, Weſens, und Verachtung 
eines Hauptprincips der Chriſtuslehre von der Liebe und von 
aller Humanitaͤt, kann in wieferne ſie beſonders auch zur 
Reaction gegen gemiſchte Ehen, und zur Rechtfertigung der An; 
wendung jebed moralifchen Zwangs ‚gegen diefelben gebraucht wird, 
bei feinem gebildeten Menfchen und. ‚Ehriften in unfern Tagen 
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mehr Anklang finden. Selbſt glaubensftrenge Theologen tagen 
ed daher nicht mehr, ein ſolches Verdammungsurtheil geradehin 
auszufprechen, ober ihm in den zum Unterricht beftimmten Bus 
chern Eingang zu gewähren. «) Endlich find wir nicht auf eine 
theologifche Meinung oder Sr aus, derfelben, fondern vor 
Allem auf den Glauben an Jefus Ehriftus getauft. — Man fieht, 
mit welcher Umficht die Lehre von der alleinfeligmachenden Kirche, 
telche übrigens die Proteftanten erft in. den neuern Zeiten nach 
der alten, fireng verdammenden Bedeutung aufgegeben haben, 
bei der Behandlung oder dem Gegenfaß gegen bie gemifchten 
Ehen gebraucht werden muß. 

Aber von nicht geringerm Einfluß ift die übrigens noch ftreis 
tige Lehre von der Ertheilung und den Empfang des Gacraments 
der Ehe. 

Viele find nemlich der Meinung, daß der Priefter allein 
der Ertheiler oder Minifter des Saeraments der Ehe fey, 
wo alfo die Firchliche Genehmigung ber. Ehe durch den Pries 





4) Georg. Mich. Wittmann, Principia catholica de matrimoniis Ca- 
tholicorum cum altera parte protestantica, Pedopenti 1831. p. 7. 
Extra ecelesiam catholicam nemo salvus esse potest, de quibus ta- 
me verbis catholiei doctores notant, invincibili iynorantia la 
borantes implicite ad ecclesiam catholicam pertinere. Es wird 
alfo zugegeben, daß die fogenannten materiellen Keger auch felig wers 
den könnten und zur Kirche gehören. In dem Breve v. 25. März 
1830 wird zwar die Lehre von einer alleinfeligmachenden Kirche von 
dem Geſichtspunkt der Erziehung der Kinder in derfelden befonders 
eingefhärft, auch in dem Breve litteris adeo vom 27. Mai 
1832 die Meinung Zener getadelt, weldye glauben, daß der Menſch 
nicht blos in der Patholifhen Religion felig werde, fondern aud) die, 

velche Ketzer find, und in der Kegerei fterben, zum ewigen Heile 
gelangen fönnen. Es wird Bezug genommen auf Paulus (Hab. 1, 
6.), daß es ohne den Glauben unmöglich fey, Gott zu gefallen; auf 
Srenäus, wenn Jemand einem Schismatiker anbängt, fo wird er 
die Erbfhaft Gottes nicht erhalten, auf den heiligen Auguftin, der 
auf der Synode zu Zerte (Jahr 412) fagte: wer immer von dies 
fer katholiſchen Kirche getrennt it, wird wegen ded einzigen Vers 
brechens, daß er von der Einheit Ehrifti getrennt'üt, das Leben 
nicht haben, fondern der Zorn Gottes wird ihm bleiben. Endlich 
wird auf das apoftolifhe Glaubensbekenntniß Rüdfiht genommen. 
Akein immer kommt ed darauf an, welder Gebrauh von diefem 
Grundfag gemacht wird, und wie er ſich zum Sinne jener Stellen uud zur 
Religiond: u. Gewiffensfreiheit verhalte, fo confequent derjelbe auch ift. 


Brendel’3 Kirchenrecht. 777 
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ſter fehle, da ſey auch kein Sacrament vorhanden; das Sa— 
crament koͤnne nur an Wuͤrdige ertheilt werden, Unwuͤrdige ſeien 
Jene, welche ſich erlaubten, ihre Kinder auch in einer andern, als 
der katholiſchen Religion zu erziehen, dieſen muͤſſe ſohin mit der 
prieſterlichen Einſegnung auch das Sacrament verſagt werden. 
Aus dieſer angenommenen Anſicht laͤßt ſich erklaͤren, warum in 
neuern Zeiten Biſchoͤfe ſogar jeden Prieſter mit Suſpenſion be 
drohten, welcher ſich erkuͤhnen würde, gemiſchte Chen einzuſeg⸗ 
nen, bevor das Angeloͤbniß geſchehen, daß alle Kinder in der 
katholiſchen Religion erzogen werden. 5) Im gleichen Sinne han 
delte darauf der Weihbiſchof Lüpfe in Osnabruͤck, ©) indem er 
auch folche fatholiiche Perſonen, melche in einer gemifchten Che 
leben, ohne file die Fatholifche Erziehung ihrer Tänimtlihen Kin⸗ 
der zu forgen, fogar von dem Empfang ber Satramente aus— 
ſchloß, und dadurch die immerwährende Kapitulation von Osna—⸗ 
brücd Kap. 3. v. 1650, ben Neligionsvergleich v. 167%, die Regie 
rımgsrefolution ©. 1769, den Artifel 36 der deutſchen Bundesafte, 
und die hannöverifche Verordnung v. 31. Juli 1826 über die ge; 
mifchten Ehen bei Seite legte. Eben fo denft ohne Zweifel ber 
Bifchof von Auguftowo, der die Katholifen nicht nur gegen bie 
ehelihe Verbindung mit den abtrünnigen Proteftanten, fondern 
auch mit den fchismatifchen Griechen warnte, es aber nicht dar 
bei bewenden ließ, und nicht blos bie Einfegnung, fondern aud) 
Yufgebot und Dimifforialien den gemifchten Ehen verfagte. @) 


Diefe Meinung, dag der Priefter allein Spender des Eheſa⸗ 
craments ſey, liegt allen diefen Maßregeln zu Grund, Auch wur 
de fie in den neuern Zeiten bon einem Hermeſianer twiffenfchaft 


d) Hirtendrief, Pofen v. 17. Februar 1838, 

ce) Synodalſchreiben v. 2. Juni 1838, 

3) Nach den ruſſiſchen Gefegen Fann das Verbot nur ‘gegen bie gt 
mifchten Ehen zwifchen Katholifen und Proteftanten, nicht aber mit 
Griechen von einiger Wirfung feyn. Nah der ruſſiſchen Ukas für 
Polen v. 1836 kann ein Verſprechen, die Kinder Fathofifch zu erziehen, 
in dem Galle, wenn der eine Theil griechifh iſt, gar nicht gegeben 

werben, weil alle Kinder im griechiihen Glauben erzogen werden 

müffen, und der griechifche Geiftliche, nicht aber der Patholifche, 
das ausfchließende Trauungsrecht hat, daher letzterer fie weder ge: 
ftatten noch verweigern kann, wogegen den katholiſchen Geiſtlichen 
geftattet ift, Bei Ehen der Katholifen mit Proteftanten die Einſes— 
nung gu ertheilen oder zu berweigern, 
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lich vertheidigt. e) Es wird auf die Analogie bei Ertheihing als 
ler übrigen Sacramente Bezug genommen, wo der Prieſter als 
einziger Spender erfcheine. Niemand koͤnne, heißt es, nach dies 
fer Meinung im Gegenfaße von jener, nadı welcher die Braut- 
leute bie Minifter des Ehefacraments feyn.follten, Verrichter und 
Empfänger des Sacraments zugleich feyn. -Die geheimnißvolle 
Gnabertheilung müffe vielmehr durch den Mriefter vermittelt mers 
den. Auch habe man in früheren Jahrhunderten nicht behauptet, 
daß die Eontrahenten Minifter diefed Sacraments feyen. Allein 
demungeachtet ftreiten wichtige Gründe und Autoritäten gegen 
Bergs Meinung und gegen die bifchäflichen Anhänger derfelben. 
Die Scholaftifer, welche dee Theorie über die Sacramente 
Dafeyn gaben, finden das Wefen der Che nicht in der prieſter⸗ 
lichen Einfegnung, fondern in dem — Conſens der Ehe⸗ 
leute, womit das kanoniſche Recht uͤbereinſtimmt. f) 
Das dritte lateranifche Concil 1179. unterfcheidet die priefters 
liche Eheeinfegnung von dem Sacramente ausbrücdlih. ) Das 
Contilzu Trident erklärt es zur Gültigkeit der Che blos für noth⸗ 
wendig, daß der Eheconfens vor dem Pfarrer. und Zeugen erklärt 
‚werbe. 4) Es ift blos ein einfacher, die Wirklichkeit des beiders ' 
feitigen Confenfes befräftigender Paſtoralact vorgefchrieben, wobei 
von einer geiftlichen Jurisdiktion Feine Nebe if. Auch ſogar die 
geheimen Ehen,’ welche doch ohne Firchliche Feierlichfeit abgeſchloſ— 
fen waren, wurden für gültig. erklärt, fobald an ber beiderfeitis 
gen Zufimmung fein Zweifel obmalte. ) Das Sacrament ift 
ohne alles Zuthun bes trauenden Pfarrers vorhanden ‚- fobald 
bie Ehe fonft gültig gefchloffen if. Ausdruͤcklich erklärt fich ſo⸗ 


e) Berg,.die Erforderlichfeit der priefterlihen Einfegnung zum Saera⸗ 
ment der Ehe. - Bredlau 1836. 

f) Cap. 25. X. de spons, ’ 
g) Ne pro benegictionibus ‚nubentium, sive aliis sacramentis conferen- 
dis aliquid pretii exigatur, | | 
h) Eoncil. Trid. sess. 24, Decr, de ref. matr. Ad celebrationem ma-- 

trimonü‘in facie ecclesie procedatur, ubi parochus. viro et muliere 
interrogatis, et eorum mutuo consensu intelleeto vel dicat! Ego 
vos in matrimonium conjungo in nomine patris et filii et sp. 8, 
vel aliis utatur verbis juxta receptum unius eujusque provincia 
ritum, Ä 
i) Dubitaudum non est; clandestina matrimonia, libero contrahentium 
‚consensu facta, rata et vera csse matrimonia, quamdiu .ecclesia 
ea irrita non faeit. I. c. Mac den Anmerkungen gehört es nicht 
einmal zur Weſenheit der Ehe, daß der Pfarrer etwas ſpreche, die 
71° 


— 14 — 


gar Benedikt XIV. dafür, daß der abgefchloffene Ehevertrag, 
wenn auch die Benediftion ihm nicht befiegelt hat, von der Kirche 
für ein Sacrament gehalten werde. #) Dieſes war auch die Meis 
nung vieler der angefehenften alten Theologen und Kanoniften; 
dahin fprach ſich fchon oft die Praxis ber römifchen Curie aus. 
Der Pfarrer erfcheint nach. diefer bei diefem. Akt der Trauung 
blos ald feierlicher Zeuge, welcher der Kirche über den Abichluf 
der Ehe Gemwißheit gewährt. D — Nach diefer Anficht ift die Ehe 
bei den Katholifen, wie bei den getrennten Griechen, dei ben 
Maroniten, Armeniern und Menophyten, und überhaupt ein 
Sacrament; fie wird dieſes aber nicht erft durch priefterliche Eins 
fegnung , gleichſam ald opus operatum, Wenn zwei proteflan 
tifche Eheleute zur _Fatholifchen Kfeche übertreten, verlangt man 
weder eine erneuerte Einwilligung noch Einfegnung der fehon bei 
ftehenden Ehe, noch ift etwas vorhanden, was die Annahme eis 
nes Gacramentsbefectd andeutet. Die Eheleute werden als bie 
entferntere Materie des Sacraments, und bie techfelfeitige 
Uebergabe ald die nähere angefehen; die Form befteht in der Leber, 
nahme durch gemwiffe beffimmte Worte, und beide Brautperfonen 





Ehe ift gültig, fobald die Contrahenten ihren Conſens deutlich aus— 
gefprochen haben; der Pfarrer braucht blos gegenwärtig zu feyn, er 
muß wiſſen was vorgeht; intelligat id, quod agitur, Jicet dissen- 
tiat et contradicat, - : 
k) Op. T. XI. Contractum, quamvis sacerdotis benedictione non ob- 
signatum matrimonium, jam ab ecclesia haberi pro sacramento, 
In der befondern Schrift de synodo diocoesana verbreitet ſich dies 
fer gelehrte Papft weiter über diefe ftreitige Materie. L. 8. C. 1% 
Utraque opinio est probabilis, suosque habet magnse autoritatis 
patronos. -— nullus inficiabitur, communierem esse contrariam 
aliorum opinionem; qui constanter defendunt, solos contrahentes 
esse ministros sacramenti matrimonii, Hanc quippe sententiam pro- . 
pugnavere fere onınes antiqui theologi, jurisque camonicı imter- 
pretes. 

& Conf. Thesaurus resol. s. Congreg. Concil. Roms 1752. T. XX. p. 
92. Hier beißt ed: Parochum in matrimoniis nullam exercere juris- 
dictionem, cum ex veteri et receptiori sententia ipse non sit mi- 
nister hujus saeramenti; sed sit testis spectabilis ‚matrimonii, 
qui cum aliis testibus certam reddat ecclesiam, hunc atque illam 
matrimonium contraxisse. Matrimonium in facie ecclesie dicitur, 
dummodo coram parocho et duplici teste celebretur, ita ut, cum, 
parochus matrimonio interveniat, uti testis autkopisabilis ecclesie. 


Bol. Weiß Archiv II. Nro. 4. $. 81 fd. 
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erfcheinen fo ald Ausfpender des Sacramentd. Wird endlich ein ges 
heimes Hinderniß gehoben, fo verlangt man feine Sffentliche Con; 
folidation der Che vor dem Pfarrer und Zeugen, eine folche 
Ehe ift solo consensu gültig, und facramentaliich heilig, und 
unverbrüchlih. Der Priefter kann alfo nach diefer zweiten Meis 
nung nicht der Spender bes Ehe-Sacraments feyn. 

Jedenfalls hat es die Kirche umentfchieden gelaffen, wer bei 
diefem befondern Sacrament der Faien der Ausfpender fey; und 
es findet daher der Grundfag Anwendung: in dubiis libertas, in 
neccessariis unitas, in omnibus charitas. Die Folgerungen, 
welche fo viele Bifchäfe aus der Annahme zogen, ald fen, der 
Priefter Spender bes Sacraments, oder ald gelte die Einfegnung 
als Sacramentsertheilung, und mancherlei darauf gebaute Ans 
ordnungen fönnen daher auch mit Recht angefochten werden, und 
ed heißt das Gewiſſen der Pfarrer bevormunden und einengen, 
will man auf dem Grund einer von der Kirche nicht angenommes 
nen ‚Meinung ihren in peremtorifchen. Worten Inſtruction ticht 
nur über die gemifchten Ehen ertheilen, fondern auch ihre theos 
logifche Meinung über das Sacrament, unter dem Vorwande, 
Gleichförmigfeit bei der Ertheilung aller Sacramente herzuftellen, 
beftimmen, und dadurch die Reaktion legitimiren. jedenfalls ers 
fordert alfo der Grundfag von der alleinfeligmachenden Kirche, 
und die Lehre über die Sacramentseigenichaft der Ehe in ihrer 
Anwendung, befondersber daraus etwa für das Leben zu ziehenden 
Folgen willen, ſchon im Intereſſe der Freiheit in unentfchiedenen 
Dingen, dann der Gewiſſensfreiheit, imgleichen im Intereſſe des Sffents 
lichen Friedens, und im Geifte der gebotenen Menfchenliebe, eine 
große den gewöhnlichen einfeitigen und zankfüchtigen Theologen 
leider fremde Vorficht und Berücfichtigung. 


‘. 355. 
Bon einigen Staatögefegen über die Trauung überhaupt. 


Vor Allem fol mit Stilfchweigen übergangen werden, daß 
nicht nur die Kirche, fondern auch mittelbar der Staat felbft das 
bei betheiligt ift, daß die bei der Trauung vorfommenden religids 
fen Seierlichfeiten nicht nur zur Erbauung und Belehrung bes 
Brautpaars, fondern auch, weil dieſe Handlung in der Kegel dfs 
fentlich vor fich gebt, zu jener aller Anmefenden dienen. In dies 
fer Hinfiht kann die buchftäbliche Beibehaltung mancher veraltes 
ten Ritualen in ber Fatholifhen, fo wie in der proteftantifchen 
Kirche nicht gebilligt werden, wo Formeln vorkommen, wobei fos 
wohl der Geiftliche, als ein nur etwas gebildeted Brautpaar mit 
den übrigen Anweſenden erröthen müffen; abgefehen von ben zum 
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Theil unverfiändlichen, halb in Latein halb in veraltetem Deutfch 
abgefaften Formeln. Das Concil von Trident hat Feine Tram 
ungsformel abfolus vorgefchrieben; hier herrfcht alfo Freiheit, 
wovon zum Frommen der guten Sache namentlich durch die Bors 
forge der Biſchoͤfe Gebrauc, gemacht werben kann. Auch fehlt 
e3 nicht an zum Theil zweckmäßigen VBorfchlägen und Muftern, 
und es ift kaum zu begreifen, wie neuerdings proteftantifche Con 
fiftorien jene veralteten Formeln ihrer Kirche wieder ins Leben 
zu rufen nur verfuchen Fonnten, 

Was nun die Ötaatsgefeße anbelangt, deren Beobachtung 
dem trauenden Geiftlichen obliegt, fo geht ein allgemein gültiges 
bahin, dag ohne Staatsgenchmigungfeine Trauung vorgenom⸗ 
men werden darf. Daher muß. fich der trauende Pfarrer nicht nur 
von der Abwefenheit eines Firchlichen Hinderniſſes foniel moͤglich 
vorher überzeugen, fondern berfelbe hat fih auch in Befiß der 
Urkunden und Belege (über. dag Alter, die allenfalls nothiwens 
bige‘ Zuftimmung der Eltern und Vormuͤnder, über die etiva ers 
forderliche Erklärung ber Großjährigfeit, welche in Bayern nicht 
mehr als Juſtizſache gilt, Nggbl. 1828 Pro. 38. ©. 425), und 
. die Erlaubniß von der bürgerlichen oder Militaͤrobrigkeit zu feßen, 

und bie Ledigfcheine einzuholen, dann die Entlaffing von dem 
competenten Pfarrer, wenn die Tramung von einem fremden vor⸗ 
genommen werben fol, - 

Nach den bayerifchen Geſetzen foll feine Ehe ohne obs 
gigfeitlihe Erlaubniß eingefegnet erden, m) Religionsdie⸗ 
ner, welche eine Trauung ohne vorgängige Heirathsbewilli⸗ 
gung vornehmen, haften für Schaden und Koſten, welche 
daraus irgend einer Gemeinde erwachſen fünnen. Kein Bayer 
ſoll ohne Erfüllung der Conferiptionspflicht, ohne Stellung 
eines Erfaßmanns, überhaupt nicht ohne Nachweis von Befreis 
ung davon, getraut werden. — Ein befonderes Gefeg bezieht fich 
auf die Heirathen von Militärperfonen. 7) — Wegen der Heirath8- 
Erlaubniß haben fi unmittels und mittelbare Beamten und Die; 
ner von ben Näthen abwaͤrts an die Begirfspolizeiftellen oder 
Magiftrate zu richten. 0) Der Titel eines nicht definitiv ange, 
flelten Beamten zur Anfäffigmachung und Berehelichung wird 
. bon ben Gemeindenvorftehern und Pflegfchaftsräthen unterfucht. 
Jede mit Erlaubniß des competenten Pfarrers von einem andern 
vorgenommene Trauung wird in deffen Pfarrbuch gehörig einge, 





m) Revid, Gemeindeedikt $. 62. 82. 101. Gewerbsgeſetz v. 11. Sept. 1825. 
Rev. Gefes über Anſäſſigmachung u. Verehelichung v. 1831. 9.8. Nro. 6. 

n) Edift v. 25. Auguſt. 1828, 9. 13, Geſetzbl. Nro. 7. 1828. 

0) Verordn. v. 17. Dez. 1825. 
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tragen, und zu gleicher Zeit auch im Matrifel bes zufländigen 
Pfarrers angemerkt. Sp wenig ein Pfarrer befugt ift, Unter⸗ 
thanen einer andern Pfarrei ohne Erlaubniß zu trauen, um defto 
weniger ift er berechtigt, Waganten ohne Heimathsrecht zu copulis 
liren, und zwar bei Vermeidung einer Strafe, und der Aufles 
gung ber Alimentation der ohne Staatserlaubniß getrauten Pers 
fonen. P) Unterthanen, welche fich auffer Land begeben, und das 
felbft ohne landesherrlihe Erlaubnig kopulirt werden, ober bie 
priefterliche. Trauung erfchleichen, follen als Baganten an den Drt 
ber Trauung zurüchgewiefen werden. Alle ohne obrigfeitlihe Ers 
laubnig auſſer Land gefchlofienen Ehen find null und firafbar. 9) 
Eine frühere Verordnung übergibt die Vollziehung biefer bürgers 
lihen Chenichtigfeit und die lbs des Zufammenlebeng 
der Getrauten den Polizeiftellen, hinfichtlih der Vermoͤgensrechte 
der Juſtiz. ") Die von Eltern, Vormündern, Polizeiftellen, und 
für Staatsdiener ausgeſtellte Heirathserlaubnig muß den Pfarrs 
aften beigelegt werden. s) Bei Heirathsconfenfen von Gutsheren 
mit ortspoligeilicher Gerichtsbarfeit müffen die Erlaubnißfcheine 
yifirt an den Conſcriptions⸗ ober Heerergaͤnzungsrath eingefchickt 
-werden, t) Zum Zweck der genauen Führung ber Trauungs— 
. bücher find eigene Formulare gedruct. Die Regiſter muͤſſen ents 
halten den Vor⸗ und GBefchlechtönamen ber Brautleute, ihren 
Stand und ihre Religion, den Gerichtsbezirf, den bisherigen und 
fünftigen Aufenthalt, die Hausnummer, dann den Tauf⸗ und Zus 
namen der Eltern, den Gefchlechtsnamen ihrer Mutter, ihren le 
digen oder Wittwenftand, im leßten Falle den Namen bes ver: 
fiorbenen oder gefchiedenen vorigen Ehegatten, den Geburtsort, 
die weltliche Heirathserlaubnig, den Namen des trauenden Pfar; 
rers ober feines Stellvertreterd, die mit oder ohne Difpens in 
den Verwandtfchaftsgraden, mit ober ohne Auffündigung vorge 
nommene Trauung, endlich die TZauf und Zunamen, dein Stand 
und ben Aufenthaltsort der Tranungszeugen. 

Schluͤßlich ift zu bemerfen, daß die mit obrigfeitlicher Erlaubs 
nig auswandernden Brautperfonen nicht mehr an die einheimis 
fhen Gefeße gebunden find; auch hat der Pfarrer ihres geweſe— 


») V. u. 21. Juli 1806; bayer. Gefcgblatt 1825. St. 12 uud 13. ©. 
103 ffl.; », 1834. Nro. 15. ©. 133, Cum, Council, Trid. agss. 24. 
cap, 7, de reform. 

q) Verordn. v, 12. Juli 1818. 

r) V. v. 3, De. 1815. 

s) ®. v. 12. Juli 1808. 

t) B. v. 26. Juli 1815. 
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nen Wohnortes fein Trauungsrecht, jedoch ift im Sinne: ber oͤf— 
fentlihen Ordnung die Proclamation am gedachten Wohnorte der 
Ausgewanderten unerläßlich. u) — Nehnliche Beftimmungen gelten 
faft in allen bdeutfchen Staaten. e) Ein ordentlicher Pfarrer 
kann bei Ermangelung eines andern von der betreffenden Confeſ— 
fion auch folche Brautleute gültig trauen, welche nicht zu feiner 
Kirche gehören; nur pflegen jene Trauungsritus unterlaffen zu 
werben, welche fich mit den Neligionsgrundfäßen ber zu Trauen 
den nicht vertragen; diefes findet auch feine Anwendung auf Trauung 
der Mennoniten. ©) In Franfreich geht die Trauung aufden . 
Rathhaus vor ber bürgerlichen Obrigkeit und vier Zeugen vor fi), =) 
und auc) fonft in Deutfchland, wo das franz. Gefeßbuch noch gültig 
iſt. Die firchlihe Trauung, welche nur nach gefchehener bürger 
lichen geftatter ift, Fann je nach dem Willen der Getrauten nad 
folgen. Nach dem in der proteftantifchen Kirche angenommenen 
Grundfaß, daß die priefterliche Einfegnung die Gültigkeit der Ehe 
bedinge, richtet fich auch das preußische Landrecht, deffen gefek- 
liche Anwendung auf die gemifchten Ehen eine mit veranlaffende 
Urfache der oft erwähnten Streitigfeiten geworden ift. Iſt einmal 
eine Ehe gültig gefchloffen, fo bleibt fie aufrecht, wenn auch bie 
Eheleute im der Folge ihren Wohnort verändern, und nach dem 
neuen manche abweichende Beftimmungen gelten; denn die Beur— 
theilung einer fo wichtigen perfönlichen Handlung, twie die Eher 
ſchließung, richtet fich nach den Gefegen des Wohnorts, two fie 
eingegangen worden iff. (Domicilium regit actionem:) 


$. 356. 


Bon den weltlichen Verordnungen bezüglich der Trauung gemiſch⸗ 
ter Ehen. 


Das gemeinfame Nebeneinanderleben verfchiedener chriftlicher 
Eonfeffionen, der lebhafte Verkehr, der immer mehr praftifc 


u) DBerord. v. 14. Juli. 1819. 

oe) Bol. Bavdifhe Eheordnung 1807. $. 20. Dienftanmweifung für die 
Pfarrer ald Beamten des bürgerlihen Standes. Karlöruhe 1817. $. 
17. Bor der Trauung foll- der bürgerlihe Beamte den Braütperfo: 
rien das Cap. 6. det badifhen Landrechts vorlefen. Einſprüche ges 
gen die Ehe gefchehen beim Eivilbeamten, welder den Pfarrer bes 
nachrichtigt. Die Trauung foll in der Kirche, und nur mit Difpend 
anderwärts gefchehen. Verord. v. 6. Dez. 1809. $. 18. 

w) Conf. Sauter Fund. I. E. I’. p. 265. 

=) Code eivil,. art. 75. 
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werdende Grunbfag der Duldung, dan der Religions⸗ und Gemif; 
fensfreiheit, mußten in der neuern Zeit mächtig zur Vermehrung 
der gemifchten‘ Ehen beitragen. Die Staatsgeſetzgebung ward 
einerfeitd-aufgefordert, verfchiedene durch den Abſchluß folcher Ehen 
der Erfahrung nach fich ergebende Zweifel und Streitigfeiten 
durch gefegliche Beftimmungen abzufchneiden, und andern Theild 
die Freiheit der Ehe gegen widerrechtliche Einwirfungen und 
Zwang nach Maßgabe der Gemiffensfreiheit und Nechtsgleichheit 
möglichft ficher zu ſtellen. Da aber in Deutfchland felbft die bürs 
gerlihe Gültigkeit durch die Firchliche bedingt ift, fo fehlte es auch 
nicht an Beſtimmungen die firchliche Schließung der Ehe oder die 
Trauung betreffend. DR 
Diefe Gefege enthalten Vorſchriften über die religisfe Erzies 
bung der Kinder, und über die Trauung felbft; fie famen mit den 
firchlihen Anfichten in Collifion, indem beren freie Beobachtung 
mit DVerfagung ber firchlichen Proclamation und Trauung beftraft 
wurde, weil die Trauung zur Gültigfeit der Ehe in Deurfchs 
land gehört. Es wollen nemlich Firchliche Anfichten, daß die ges 
mifchten Ehen nur unter gewiffen Bedingungen die Billigung der 
Kirche erlangen können, wenn nemlich alle zu hoffenden Kinder 
in einer beftimmten Confeffion erzogen, und deßhalb Bürgfchaften 
geleiftet würden. Allein hiermit, und mit einer zweckmaͤßigen Ers 
mahnung an die Verlobten begmügte man fich bisweilen nicht; 
‚man fchritt zu Eirchlichen Zmangsmitteln, zur Sperrung der as 
cramente für die Verweigernden, man legte ihnen Cenſuren auf, 
beängftigte felbft Kranfe auf dem Todesbette, legte das Profes 
Intenmachen bei dem nicht zur Kirche gehörigen Ehetheil ald Ges 
wiffenspflicht, und ald Buße auf. — Dabei hat noc) feines der 
erfchienenen Staatögefege über die gemifchten Ehen fich des Beis 
falls der MWiderfacher zu erfreuen gehabt. Steht dem Vater die 
Beftimmung der religidfen Erziehung der Kinder zu, ift der Pfars 
rer des Bräutigams der zur Trauung competente; fo fpricht 
fih das Gefeß zur Zufriedenheit: aber nur in dem Falle aus, 
wenn der DBater .refp. Bräutigam zu diefer oder jener Kirche ges 
hört, ihm alfo auch die Kinder folgen. Gehört er zu einer ans 
bern. Kirche, tritt fogleich die Widerrede ein; ba ift dagegen ber 
Pfarrer der Braut der competente, und der Staat hat überhaupt 
fein Recht fich über die pfarrlihe Competenz auszufprechen. — 
Laͤßt das Gefeß das Vertragsrecht, und eventuell eine Firchliche 
Theilung der Kinder nach ihrem Gefchlecht zu, fo findet es eben - 
fo wenig Beifall, wenn dabei nicht eine oder die andere Confef; 
fion ausfchließend begünftigt wird. Es gelingt fohin der Staates 
gefeßgebung auf dieſe MWeife nicht, -einerfeitd die gemifchten 
Ehen vermöge ber beftehenden Mechtögleichheit und Gewiſſens— 
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freiheit zu fchigen, und anderſeits ben firengen kirchlichen Anfor, 
derungen zu genügen. Es gibt demmad) bezüglich die kirchliche 
Behandlung dbergemifchten Ehen nur folgende Auswege. 
Die firchlihe Trauung gefchieht entweder mit üblicher Feierlich— 
feit in beiden Kirchen, wie es bisher in Deutfchland meiſtens üb, 
lic) war, oder alsdann erft, wenn wenigſtens die Kinder nad) 
dem Gefchlecht Firchlich erzogen werden. Oder falls nicht alle 
Kinder in der Neligion des trauenden Pfarrers erzogen werden, 
gefchieht die Trauung einfach nach ber Tridentiner Worfchrift; es 
findet blos die mit feiner Segnung oder fonftigen Billigung ber 
Ehe verbundene Paffivaffiftenz Statt, und zwar nad) Mafgabe 
ber neueften päpftlichen Breven. Oder jede Art von Theilnahme 
wird verweigert; hier bleibt nur ald Ausfunftsmittel die Ueber 
tragung der Trauung an den Pfarrer der andern Confeffion, und 
falls diefer mit berfelben Strenge wie ber vermweigernde verfahren 
würde, wozu er allerdings ein-gegenfeitiges Necht hat, da ohne 
bin Aktion und Reaktion fi) gegenfeitig hervorrufen, zu den Gi: 
vilehen feine Zuflucht zu nehmen. Ein. folches allerdings durch 
Verfolgung der Extreme hervorgerufene Verfahren hieße einer 
feitö die Verdammung der gemifchten Chen billigen, und kirchli— 
cher Seits wäre ed von ben größten Machtheilen begleitet. Die 
Gleichgültigen werden gleichgültiger, die Schwachen wankend, den 
Kirchendienern mird mit einem bedeutenden Einfluß, auch 
ein Theil ihres Einkommens verfümmert den widrigſten Einflüf 
fen auf das Familienwohl und gefellige Leben Naum gegeben 
erben. Die gemifchten Ehen hören dabei nicht auf, Der Wider 
fand zeigt fich fohin vergebens und verderblich. 

Nernehmen wir erft noch einige Beſtimmungen über die 
Trauung gemifchter Ehen: In Baden finnen fie, wenn nad 
vorgängiger Proclamation fein Hinderniß im Wege fteht, vom 
Dfarrer der Braut oder des Bräutigams eingefegnet werden. Ge 
fehieht aber die Trauung doppelt, fo bezieht der Pfarrer des Braͤu⸗ 
tigams die Stolgebühren, jener der Braut erhält blos ein belie— 
biges Geſchenk. ») In Würtemberg wird die Trauung nicht an 
bie befannte Bedingung gefnüpft. Vertraͤge find geftattet. Die 
Proclamation und Trauung der gemifchten Ehen gefchieht in bei 
den Kirchen. — In Kurheffen gebührt dem Pfarrer des Bräw 
tigams die Trauung. =) Verweigert ein Fatholifcher Geiftliche der 
Neligionsverfchiedenheit wegen die Einfegnung der gemifchten Ehen, 


y) Erzb. Berordn. Freiburg. 5. März 1830. 
=) Hierher gehören die Borfchrifte v. 18. Auguſt 1625, v. 3. Fanırar 
1897, v. 20. Dctober 1838. 
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oder knuͤpft er diefe an die Zufage im Betreff der Erziehung ber 
Kinder beiderlei Gefchlechtd in der Fatholifchen Religion, fo fol ders 
jenige prot. Pfarrer die Traiiung vornehmen, zu deſſen Parochie 
die Braut gehört hat, oder in fo ferne der Braut Wohnort nicht 
zu einem evangelifchen Kirchiprengel gehört, dürfen die Verlob⸗ 
ten einen nach Belieben wählen. — Nach dem Neligionsedift von 
Weimar gehört dieTrauung dem Pfarrer der Braut. a4) — In 
Deftreich gefchieht überhaupt die Trauung, oder die Erklärung 
der ehelichen Einwilligung vor dem Pfarrer und zwei Zeigen. 
Der Fatholifche Pfarrer ift ausfchließend auch bei gemifchten Ehen 
competent, ja felbft in dem Falle, wo ber afatholifche Theil ers 
flären follte, lieber von der Ehe abzuftehen, als fich die Trau⸗ 
- ung von einem Fatholifchen Pfarrer gefallen zu laffen. jedoch 
fann auf Verlangen auch der nichtfatholifche Seelforger dabei 
erſcheinen. 5) Befchtwerden wegen Trauungsvermweigerung gehen 
an bie Landesftelle, reſp. die Kreisämter. ec). - | 


$. 357. 


Die Gefege und Berordnungen in Bayern hinfichtlih der Trauung ber 
gemifhfen Ehen, und die kirchliche Oppofition dagegen. 


Bayern ift reich an Verordnungen, welche die Firchliche Bes 
handlung ber gemifchten Chen betreffen. Seine Gebietsermeites 





a) 47. Der Pathofifche Pfarrer (der Braut), welchem die Trauumg ger 
bührt, darf.bei gemifchten Ehen weder Trauung noch das Aufgebot . 
verweigern, wenn gleich nicht alle Kinder in der katholiſchen Reli— 
gion erzogen werden follen. Verträge find zuläſſig. Im Verweige— 
rungsfall foll Auffündigung und Trauung vermöge Authorifation des 
Staatiminifteriums einem prot. Pfarrer übertragen werden. 

b) Deftr. Gefe Buch. $.77. Vergl. Helfert Rechte der Afatholifen. 
Wien 1827. ae: en | 

c) Bor nicht langer Zeit war den Patholifhen Pfarrern in England 
die Vornahme von Trauungen unterfagt. Die Diffenters überhaupt 
fanden unter der Jurisdiftion der Hochkirche in diefem Punkte. — 
Auch in Rußland füllen vermöge einer Ukaſe v. November 1832 
Ehen, weiche zwiſchen Perfonen von der griehiichruffiichen und einer 
fremden Eonfeffion gefchlofien, aber nur von einem Fatholifchen Geiſt⸗ 
fihen allein getraut worden find, fo fange als ungültig ange 
fehen werten, bi auch von einem vuffifch= griechifhen Geiftlihen die 
Trauung vollzogen ift. — Daß hierbei von dem Begriff einer Staats— 
religion?! und einer alleinfeligmschenden Kirche ausgegangen wird, 
dürfte zweifellos jeyn. . 


— 1932 — 


zung feit der Säcularifation, und die Gewinnung vieler reinpro; 
teftantifcher oder gemifchter Gebiete feßten nothwendig dieſen für 
Alt» Bayern neuen Zweig der Gefeßgebung in Thätigfeit. Die 
Darftelung diefer Verordnungen liefert einen nicht geringen Beis 
trag zur Geſchichte des Anfangs leifen und nachher mit fo viel 
Auffehen und Anftrengung geführten Ankampfs gegen die gemiſch— 
ten Ehen, welcher endlich mit fo vieler Nückfichtlofigfeit gegen 
das bereits fefte Herfommen, gegen die Stellung und Pflichten 
der Staatsregierung in Anfehung aller Religionsparteien, gegen 
die herrfchenden Zeitideen, und die Ruhe einzelner Familien, zum 
innern Nachtheil der Fatholifchen Kirche geführt wurde, und fo 
auf Ertreme gerathen nothivendig wieder zu dem geftörten Gleichs 
gewicht fich hinneigen mußte. Ä 
Dbgleich die Angelegenheit der gemifchten Ehen durch das Re 
ligiongedift und andere Anordnungen geregelt fchien, fo gab es 
boch, wie es bei einem großen Umfchwung ber Dinge nicht ans 
ders zu erwarten ift, von Zeit zu Zeit Anſtaͤnde wegen 
ber Trauung gemifchter Ehen von Seite fatholifcher Pfarrer. Die 
Staatsregierung, meit entfernt, ihrem Gemiffen irgend einen 
Zwang aufzulegen, verordnete defhalb, es folle bei gemifchten Ehen 
lediglich von der freien Wahl der Verlobten abhängen, bie Traus 
ung in ber Pfarrei bed Bräutigamd oder der Braut voliehen zu 
laffen,, jedoch habe das nicht trauende Pfarramt die Entlagfcheine 
gesen herkoͤmmliche Gebühren nicht zu verfagen. 4) Eine andere 
erordnung verfügt ausdrückich, daß wenn der Fatholifche Pfars 
rer die Trauung verweigern follte, diefe durch das proteflantifche 
Pfarramt gefchehen könne, nachdem der Ehevertrag von ber or; 
dentlichen weltlichen Dbrigfeit aufgenommen feyn würde. e) Noch 
ähnliche Referipte folgten nach. f) Auch wurde verordnet, der 
fatholifhe Pfarrer folle die von gemifchten Verlobten verlangte 
Zrauung nicht eher vornehmen, als bis der proteftantifche Theil 
- ben erforderlichen Ledigfchein bei dem prot. Pfarramte eingeholt 
und beigebracht hätte, und umgekehrt. 9) Da aber viele Pfars 
rer anfingen, nicht nur die Trauung bei gemifchten Ehen, fondern 
auch die Proclamation und Dimifforialien zu verweigern, wurde 
verordnet, daß ‘der nicht trauende Pfarrer die Proclamation mes 
nigffens vorzunehmen und Dimifforialien zu ertheilen habe. Allein 
vergebens; man knuͤpfte num diefe Bewilligung an die Bedingung, dag 


4) Berordn. v. 25. Sept. 1814. R, Bl. ©. 1837. 
e) Reier. v. 18. Juli 1819. 
N Refer. v. 25. April 1823; v. 26. Yuguf 1824. 
9) Refer. v. 27. Juni 1828. 
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alle Kinder in der fatholifchen Religion erzogen würden. Berges 
bens hatte man fchon früher auf die Unzuläßigfeit eines Zwangs 
räcfichtlich der Fünftigen religisfen Erziehung der Kinder. unter 
Serufung auf Staatsgefege aufmerkfam gemacht. ) Auch wurde 
um Collifionen zu begegnen verordnet, daß der Pfarrer des Braͤu⸗ 
tigams bei gemifchten Ehen die Trauung ausfchliegend vorzunehs 
men habe. i) Aber diefe palliativen Mittel halfen nichts; bie 
Strenge gegen gemifchte Ehen wuchs nur anfteckend. Man fuchte 
endlich durch ein Nefeript an das Oberconfiftorium einen Ausweg 
zu gewinnen, diefes verfügte unter Bezugnahme auf die DVerord. 
0.18. Juli 1819, v. 25. April 1823, v. 26. Auguft 1824, daß, 
wenn bei gemifchten Ehen der Geiftliche dem katholiſchen Theile 
die Proclamation und Kopulation, und bie Ertheilung des Ledigs 
ſcheins vermweigere, oder folchen nur dann ausftellen wolle, wenn 
beide Theile fich erklärten, ihre Kinder Fatholifch werben zu laffen, 
und diefe Meigerung fchriftlich nachgewiefen werden fönne, ber 
proteftantifche Pfarrer ermächtigt feg, auch ohne Dimifforialfchein 
des Fatholifchen Pfarramts zu copuliren, wenn der Fatholifche Vers 
lobte dad juramentum integritatis geleiftet haben mürbe. 

Auch von der Abforderung eines Reverſes, oder einer eidlis 
chen Zuficherung von dem proteftantifchen Theil über die fathos 
lifche Erziehung fämmtlicher Kinder ging die immer firenger wer⸗ 
dende Geiftlichfeit befonders im Innern von Bayern nicht ab, 
obgleich em Minifterialrefcript dagegen in Mitte lag. k) Der 
Kampf gegen die gemifchten Ehen, den man vergebens durch Re⸗ 
feripte zu befchmwichtigen fuchte, gewann ſo wie nach Auffen, fo 
auch im Innern von Bayern an Kraft. Man begnügte fih in 
mancher Diszefe damit, die Trauung, ja Proclamation und Les 
digfagung zu verweigern. Anderwärts kämpfte man gegen die ges 
‚mifchten Ehen überhaupt, erflärte fie, in fo: ferne fie blos von - 
proteftantifchen Pfarrern eingefegnet waren, für Concubinat, bie 
Kinder als illegitim, verfügte gegen den Fatholifchen Theil eine 
Sacramentöfperre, und ängftigte dergleichen Perſonen felbft auf 
dem Tobesbett. 2) 

Ein folches bisher in Bayern unerhörted Verfahren gegen die ges 
mifchten Ehen veranlaßte heftige Befchwerbden beim Landtag von 1831 








A) Beil, IL 3. Verf. Urk. $. 8. $. 12—15. Ber. v. 11. Mai 1815. 

i) Verord. v. 3. Februar 1830, 

) Refer. v. 16. Juni 1830. 

„ Wer an der Wahrheit diefer Thatfachen zweifelt, wird auf die Mis 
nifterialrefcripte v. 17. April und 31. Mai 1831, und auf die Ber- 
bandiungen des damaligen Landtags werwiefen. 
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heftige Debatten; die Regierung fprach ihre Gefmmnung im Abs 
fchiede deffelben in ernflen Worten aus. =) Allein vergebend 
wiederholten die durch dringende Umſtaͤnde veranlaften Neferipte, 
daß der nicht trauende Fatholifche Pfarrer Proclamation und Dis 
mifjoriafien nicht verweigern dürfe. Von den Pforrern, welche 
übrigens oft ungerne nach der ihnen von Oben ertheilten fixen 
gen Inſtruction fich verhielten, twendete man fich jedoch blos in Ermah⸗ 
nungen an die Bifchsfe. a) Abermals ohne Erfolg. Die ſtrenge 
Partei hatte nemlich im der Zwiſchenzeit “ein ihren Grundfägen 
umd dem bisherigen Verfahren entfprechendes Breve summo jugitur 
studio v. 27. Mai 1832 erwirft; num ward die von.der Negier 
rung durch Verordnungen und Entfchliegungen .befteittene Ver 
weigerung der Proclamation und Dimifforialien nebft der Trau— 
ung in. dem befannten Falle gleichfam legal, der Krieg gegen bie 
gemifchten Ehen in der bisherigen Form fchien feine Beftätigung 
erlangt zu haben. Die Reaction ward allgemein. Selbſt Drdis 
nariate, welche bisher noc der mildern Praxis gefolgt waren, 
wurden mit fortgeriffen. Auf dem Grund bed gedachten Breve 
befanden fie num auch fireng auf Sicherfielung der Erziehung 
der Kinder in der Fatholifchen Religion bei gemifchten Ehen, vers 
weigerten nach der an die Pfarrämter ertheilten Inſtruction im ent, 
gegengefegten Sale auffer der Trauung auch Proclamation und 
Dimifforialien. 0) Dad mehr gedachte Breve hatte das Fönigliche 
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2) Stände Abfchied v. 19. Dez. 1831, „Es ift unfer ernfllicher Wille, 
daß bei Eingehung der gemifchten Ehen die Beftimmungen der beiles 
henden Befege Über die Vornahme der Proclamation, die Andftellung 
der Dimifforialien und die Rechte der Brautleute hinſichtlich der 
Fünftig religiöſen Grjiehung der Kinder mit Nachdruck gehand 
Habt werden.‘ | 

n) In einer ſolchen Minifterialentichließung v. 20. April 1832 kommt 
warnend wor: Die Biihöfe, auf deren Anweiſung fi die Pfarrer 

bericfen, möchten bedenfen, daß die Staatöregierung in feiner Weiſt 
der Geiſtlichkeit die wein kirchliche Ceremonie der Einſegnung zu— 
murthe, 28 müſſe aber in don wohlverſtandenen Intereſſen ver Kirche 
liegen, durch Feine früher in Bayern unbefannte Strenge 
Die Idee der Ueberlaſſung der Civilftandsregifter an 
die weltdihen Behörden gleihfam herbeigurufen. 

0) Vgl. die bifhöfl. Verord. v. Würzburg‘ v. 20. März 1838; v. Speier 
v. 22. April 1833. D. A. Müller, Geſchäftsſtyl Th. L ©. 364 fil. 
— Die bezüglihe Stelle im Breve v. 1832. lautet fo; Ut vero si 
sonnunguanı ;contigerit, (quod Deus avertat) ut monita et adhor- 
tationes hujusmodi ie ärritum cadant, et chatolieus vir mulierve 
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Placet nicht erhalten, auch die Bifchdfe hatten daſſelbe nicht foͤrm 
lic) publiciet, aber fie beriefen fich darauf, handelten darnach; fo fchiem 
das koͤnigliche Placet glücktich umgangen, auch folgte deßhalb fein 
nachbrückliches Handeln von Seite jener oberften Verwaltungss 
behörde, welche namentlich auch .mit dem Vollzug der Geſetze bei 
auftragt ift. Alſo diente das Breve als flrenge Nichtfchnur, ale 
» Schild zur Rechtfertigung der neuen Behandlung der gemifchten 
Ehen, es nährte und fleigerte auch auswärts den Eifer gegen 
biefelben. Judem aber Viele in deſſen Anwendung eine befondere 
Tpätigfeit entfalteten, auch von Seite der Proteftanten bie Ner 
action dagegen gamz natürlich fich zeigte, fo wurden die gemifch, 
ten Ehen bei der Zuläffigfeit der Verträge in Bayern gleichfam 
der Markt, mo man techfelfeitig Seelen zu gewinnen ſuchte; 
Bekehrungs⸗, Ueberredungss und moralifche Zwangsmittel wurden 
beiderfeit8 angewendet, die Ruhe von Familien und bisher frieds 
lihen Nachbarn wurde geftsrt, und alle Folgen des Ultraiſmus 
in jeder Sache zeigten fich am hellen Tage. - 

Das Verharren auf Ertremen fann nicht lange währen, und 
fo wurde auch hier wieder eine befiere Bahn eingefchlagen. Es 
erfchien durch weiſe Bermittelung das Breve litteris jam inde v. 
12. De. 1834. 7) Daffelbe geftattet auch im Falle, wenn auch 
nicht alle Kinder in ber Fatholifchen Religion erzogen werben, bie 
Bornahme der Wroclamation, bie. Ertheilung der Dimifjoriakien, 
und bie Trauung in Form eines einfachen Paftoralaftes ohne bes 
ſondere Firchliche Ceremonien, vermitteld Vernehmung ber gegenfeis 
tigen Einwilligung und Eintragung bes Akts in bie Pfarrmatri⸗ 
fel, was man auch paffive Affiftenz nennt. Diefer Akt genügt 
ben Anforderungen des Contils von Trident gemäß, dabei ift ohne⸗ 
hin die Meinung Höchft. zweifelhaft, als ob erft durch Empfang 
des priefterlichen Segens auch das Sacrament ertheilt werde. 

Da nun Jeder, welcher eine gemifchte Ehe Fatholifcher Seite 
eingeht, zum Voraus diefe Art von Trauung fennt, auch ſich 
mit dem filfchweigenden Segen der Kirche beruhigen kann; ba 
ferner die Freiheit, die religiöfe Grziehung der Kinder durch Ber; 
träge zu beſtimmen, unter befonderm Schug ber Verfaſſung fteht; 


— 


recedere nolit, a perverso 'swo. concifio 'meundi miztas rmuptias, 
non petita seu non impetrata ecclesie #Hispensatione, vel debifis 
cantionibus sive eurum aliqua pratermissa, tunc sane sacri pasto- 
ris officium erit, abstinere non solum a matrimonio ipso sua 
prosentia honestando ; sed etiam a pramittendis eidem procla- 
'mationibus , atque n Dimissorialibus litteris concedendis, 

p) Bgl. oben Seite 682, $. 219, Mota e. 
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da biefe Werträge bis zur Neligionsmündigfeit der Kinder nicht 
nur gefchloffen, fondern auch abgeändert werden fönnen; ba fers 
ner das Geſetz für den Mangel. folcher Verträge Vorfehung ges 
troffen hat, fo läßt fich erwarten, daß in Anfehung ber gemifch- ' 
ten Ehen, welche ald Thatfachen nicht umgangen werden können, 
allmälig wieder eine fläte, ruhige und milde Praxis eintreten 
werde, zumal ein entgegengefeßtes Verfahren genug bittere Früchte 
getragen hat. 

Noch iſt ſchluͤßlich das Brauteramen zu berühren, welches in 
der Geſchichte des Streits uͤber die gemiſchten Ehen in einzelnen 
Faͤllen auch eine Rolle geſpielt hat. Es beſteht in Bayern in 
dem Nachweis eines hinreichenden und vollendeten Neligionsuns 
terrichts, ‚welchen der frauende competente Pfarrer einholt. 4) 


$. 358. 


Walters Doftrin über die gemifchten Ehen. Noten und Schlußr 
Bemerkungen. 

Walter 'ift ein zu vielgefeierter und angerühmter Kanoniſt, 
daß feine Anficht über diefen Gegenftand als mit. Stillfchweigen 
übergangen werden dürfte. Diefer Schriftfteller lebt auf dem Elafs 
fifchen Boden, oder in der Nähe deſſelben, wo ber Blig gegen 
die gemifchten Ehen entzuͤndend zuerft einfchlug, und die ange— 
regte Flamme, nur mit Schonung weniger Lofalitäten, auf dem 
Wege weiter nach Bayern, Deflreih, Ungarn, nach Preußifch 
Polen und Litthauen gefchlagen hat, nicht unähnlich dem Gange 
jener Krankheit, welche fo lange ſelbſt die civilifirten Staaten in 
Furcht verfegte. Die zahlreihen Verehrer Walters haben fich 
ohne Zweifel oft in feinem Werke über die Natur diefes fonders 
baren Streites zu unterrichten gefücht; fchöpfen wir daher auch 
etwas aus einer foviel befuchten Duelle, 

Was vor Allem jene auf. ben Streit über. die gemifchten 
Ehen, und auf viele bifchöfliche Inſtructionen, fo einflußreiche 
Frage betrifft, 05 ber Priefter ober die Verlobten Spender bed 
Ehefacraments find, fo folgt Walter im Gegenfaße von ben 
Sceingründen der Hermefianer, wie er fich allgemein ausdrückt, 
der zweiten Meinung. Nach ihm fällt der Unterfchied zwiſchen 
dem Eontraft und Sacrament weg; eine Verbindung, fährt er 
fort, ift im Sinne ber Kirche entweder gar Feine Ehe, alfo et 
was Unerlaubtes, ober fie ift auch zugleich ein Sacrament. Selbſt 








g) Revid. Geſetz über Anfäpigmahung und Verehelihung 1834. $. 1— 
8. Berord. v. 19. Zuni und 23. November 1826, v. 8. Oft. 1839, 
Nachweis üb. Relig. Unterr. bei. Anſäſſigmach. betr.‘ 
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die Ehen der Proteftanten find aus! diefem Gefichtspunfte noch ale 
Sacramente zu betrachten. r) Läßt fih bier fehon nach dem 
Grundfage in dubiis libertas nicht entfcheidend widerfprechen,, fo 
ergeben fich doch aus den Folgerungen mehrere Anftände. 
Der Berf. fchließt nemlich; ‚Daraus ergibt ſich aber auch, daß 
die Unterfcheidung zwifchen einer activen und paffiven Affiftenz 
bei der Ehe unzulaͤßlich fey, weil jede Affiftenz, auch diejenige, 
wobei. der Pfarrer blos fieht und. hört, die Verbindung zu 
einem Sacrament: macht, alſo eine wahrhaft aftive iſt.“ — 
Den Dberfaß auc angenommen fcheint ung die Schlußfolges 
zung nicht richtig ; denn wenn die Contrahenten die Minifter des 
Sacraments find, fo ift nicht abzufehen, wie erft jene Affiftenz 
bes Pfarrers die Verbindung zum Sacrament macht. Doh Wal 
ter fcheint diefes felbft zu fühlen, und fucht die Lücke durch fols 
gende Zufäße auszufüllen: ‚Wenn aber auch nach diefer Anficht 
die priefterliche Einfegnung nicht zum Sacrament mwefentlich ift, 
fo darf doch. deren Nachfuchung. nicht ohne Noth unterlaffen 
werden, und wenn diefes aus Ungehorfan gegen die Kirche ge 
fhieht, fo iſt zwar die Ehe an ſich noch immer ein Sacrament, 
allein fie ift für die Ehegatten ein mißbrauchtes Sacrament, 
ohne die facramentalifche Gnade, und eine Sünde” — Es if 
allerdings. ſchwer zu begreifen, wie etwas, was zum Sacrament, 
wie die Einfegnung, unmefentlich iſt, doc) twieder im Falle der Unter; 
laſſung den Berluft der facramentalifchen Gnade refp. des Sacras 
ments nach fich. ziehen, und wie dasjenige zu umterlaffen eine 
Sünde. feyn foll, was bei den vom Concil von Trident doc) ges 
billigten geheimen Ehen ermangelte. — In der That ſteht Wals 
ter im Dberfaß mit den Hermefianern in Widerfpruch, in den 
Folgerungen aber: fiinnmt er ihnen im Grunde bei. Auch fagt er 
nicht, was in dem Falle gültig ift, wenn ein Katholif, twelcher 
in eine gemifchte Ehe eintreten will, die priefterlihe Einfegnung 
anfucht, fie aber aus den befannten Gründen nicht erhält; geht 
dadurch die facramentalifche Gnade verloren? Doc, wenden wir 
ung zu. der Abhandlung $. 318, über die gemifchten Ehen felbft, 
bei welcher Gelegenheit obige Frage über die active und paffive 
Affiften; abermals vorfommen wird. 

In der Einleitung dazu heißt es: „Bei einer jeden Ehe 
unter verfchiedenen chriftlichen Neligionsvermandten, two nicht bei 
dem einen, ober ‚bei beiden eine voͤllige Gleichgültigfeit 
herrſcht, entfieht in Beziehung auf die Ehegatten eine Unvolks 
fändigfeit der Lebensgemeinfchaft; im Beziehung auf bie Ers 


r) Walter Lehrbud des K. R. 7te Aufl. Bonn 1836, $. 295. 
Vrendel's Kirchenrecht. 72 
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yiehung der Kinder ein unaufldsbarer Conflift religiöfer 
Ueberzeugungen, für die eine oder andere Confeffion die Gefahr, 
den einen Ehegatten, oder doc, die Kinder fich.abwendig gemacht 
zu fehen. s) Aus diefen Gründen hat die griechifche Kirche die 
Ehen zmwifchen Drthodoren und SHäretifern unbedingt verboten 
und für nichtig erflärt. In Rußland find zwar feit Peter T. 
1719 die Ehen mit andern chriftlichen Religionsverwandten erlaubt 
worden; allein die Bedenklichkeit für die Kirche hinfichtlich des 
einen Ehegatten und ber Kinder ift durch die bürgerlichen Gefeße 
befeitigt, welche dort den Abfall von der orthodoren Kirche 
überhaupt auf das firengfte beftrafen, und bei folchen Ehen 
die Erziehung der Kinder in der rechtgläubigen Religion zur uns 
bedingten Pflicht machen. €) m gleichen Geifte, fährt der Vers 
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4) Niemand wird geradezu als Lobredner für die gemiſchten Ehen auf: 
treten wollen; was aber die allgemein behauptete Unvollftändigkeit, 
was den erwähnten. unauflösbaren Eonflift angeht, fo lehrt einige 
Beranntichaft mit dem wirklichen Leben, daß es hunderte von ges 
mifchten Ehen aibt, wo durch gegenfeitige Liebe und Achtung der 
größte Einklang unter den Ehegatten herrfcht , und daß fie mit mög- 
lichfter Gewiffenhaftigkeit für die feftgefegte religiöfe Erziehung der 
Kinder, ohme jie von fi abmwendig zu machen, forgen. Theologifche 
Difputationen über die Berfchiedenheit der Religionsdogmen fallen 
freilich nicht vor. Jeder Theil folgt frei und ungehindert feiner re: 
ligiöfen Weberzeugung. Endlich gibt es jedenfalld auch in den unge: 
miſchten Ehen Eollifionen genug, welche fo häufige Trennungen oder 
Scheidungen herbeiführen, ohne daß Jemand vem Pfarrer , welcher 

ſolche unharmonifche Perjonen getraut bat, einen Vorwurf madt. 

t) Gibt bier wielleiht der Verf. einen Wint, wie wan von Geite der 
Katholiken gegen die gemifchten Ehen zu verfahren habe? Oder foll 
wie in, Rußland eine zwingende GStaatsreligion durch die Geſetze ge: 
fügt werden, welde die Kinder aus gemijchten Ehen unbedingt zu 
ſich hinüberziehet ? Eine folhe Nihtahtung der Religions und Ge: 
wifjensfreiheit, und der Nechtögleichheit nnter den chriſtlichen Con» 
feflienen, diefe Webertragung der Unduldſamkeit einer nur wenig fort; 
geihrittenen Kirche, kann in Deutichland Feine Anwendung finden. 
Auch iſt die Ausübung obiger Grundfäge über die gemifchten Eben 
von Seite der. orthodoren Kirche auf die übrigen chriſtlichen Eonfef: 
onen, obgleich fie dem Wefen nad mit den Lehren und Wünfchen 
der Zeloten übereinftimmt,: wegen des nachtheiligen Einfluffes auf 
die Fatholifhe Kirche wieder fehr getadelt worden, befonders da nad) 
derfelben nıcht einmal ein Fatholifher Pfarrer eine gemifche Ehe gül— 
tig trauen darf. 


— 48 — 


faffer fort, hat auch. die abendländifche Kirche die: Ehen zwischen 
Katholifen und Afarholifen wenn auch nicht für ungültig, doch 
aber in älterer Zeit für firafbar, und im der Anwendung auf die 
neueren DBerhältniffe, twegen der daraus für den einen, Ehegatten 
und die Kinder hervorgehenden ‚Gefahr, mwenigftens für hoͤchſt 
bevenflic) , und nur unter Umftänden für ganz erlaubt erklärt, 
Hiernac wird auf die Praris des römischen Stuhls hingemwiefen. 
Hören wir nun die eigentliche Anficht uͤber die firchliche Ber 
bandluug der gemifchten Chen. 

„Da: nun, heißt es in diefer ; Hinficht, in. der neuern Zeit 
auch die Landesgefeße über die religisfe Erziehung der Kinder aus 
gemifchten Ehen Beftimmungen feltfiellten, «) fo entftand daraus 
ein mißlicher Conflift, welcher es der Doftrin zur Pflicht macht, 
fi) mit der größten Umficht, und mit gewiffenhafter 
Berücfichtigung aller Umftände auszuſprechen. — 
I) In. einem paritätifchen Staate, wo die bürgerliche, Gefegs 
gebung einen durchaus neutralen und indifferenten Standpunct 
(wahrfcheinlich blos bezüglich auf Dogmatik) anzunehmen hat, leis 
ſtet fie jeder Confeffion genug, wenn fie auf den Fall, daß bei 
einer die Trauung verweigert wird, die Trauung bei der andern 
oder vor einer Civilbehoͤrde für bürgerlich zureichend erflärt. v) 
Eben fo muß fie fi aller unmittelbaren Verordnungen über 
die religisfe Erziehung der Kinder enthalten, weil fie dadurch auf 
die eine oder andere Art dem natürlichen Erziehungsrecht der 


u) Der Berf. irrt fi, falld er annimmt, daß erft im der neuern Zeit 
dergleihen Beſtimmungen erlaffen worden feyen. Schon der Nürn: 
berger Friedensexecutionsreceß v. 1650 ftellt dergleichen auf; in Der 
Ober- und Unterpfal;, in Osnabrück und andern. gemifchten ode 
paritätifhen Ländern und Orten, finden fih dergleichen; die Abſchaf— 
fung des Keformationdrechts nad der alten Bedeutung, ‚die Gleich— 
ftellung der Eonfeffionen in rechtlicher und politifher Hinſicht, über» 
haupt die politifhen Veränderungen, der erweiterte Verkehr, gaben 
jenen alten Beftimmungen nur oft einen nähern Ausdruck, und eine 
ausdgedehntere Anwendung. 

e) Daß ed in der Gewalt des Staates liege, überhaupt: die Bedingun- 
gen über die bürgerlihe Gültigkeit der Ehe zu beſtimmen, unterliegt 
allerdings Feinem Zweifel; wenn diefe Bedingungen bei.allen Confeſ— 
fionen glei find, fo kann man diejed nicht Indifferenz nennen, fon: 
dern Gerechtigfeit gegen Alle, und eben Diefelbe muß ihn auch be 
ftimmen, die Religions und Gewiffensfreiheit der einzelnen Beten: 
ner, gegen ordnungsmwidrige Anforderungen möglihit zu ſchützen, 
überhaupt in dDiefer Hinſicht gleiches Maag und Gewicht zu führen. 


— 
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Eltern, oder der wÄterlichen Autorität, oder den Grundfägen der 
einen oder der andern Gonfeffion zu nahe treten wuͤrde. (?) Ans 
derer Seit darf fie fi) nicht nad) den Borfchriften einer Con; 
feſſion richten, weil, wenn die eine vorzugsweife die Erziehung 
der Kinder in ihrem Glauben zur Pflicht macht, daraus. eine Bes 
günftigung zum Nachtheil der andern, oder wenn jenes von beis 
den gefchähe, dadurch für den bürgerlichen Nichter eine unauflöss 
liche Schwierigkeit entftände. Es bleibt alfo nichts übrig, als daß 
die Staatsgeſetzgebung jede Confeffion nach ihren Grundfägen frei 
walten läßt, allein davon bürgerlich feine Notiz nimmt, fons 
dern in ſtreitigen Fälen den Willen des Vaters, und nad) deffen 
Tode den der Mutter in Betracht zieht. Durch diefed Verhalten 
weift fie alſo den Differenzpunft ganz von ihrem Gebiete weg, 
auf das Gebiet der Confeffionen, mo fich beide mit gleichen Wafs 
fen und Kräften gegenüberftehen.”’ w) Darauf fortbauend lehrt 
Walter weiter: II) Unter einer Fatholifchen Regierung ift jenes 
negative Verhalten das Mindefte, mas die fatholifche Kirche für 
fh verlangen kann. Jede pofitive Einmifchung und Befchränfung 
ihrer Thätigfeit auf ihrem eignen Gebiet (?) waͤre eine Begünffigung 
der Proteftanten. =) Auffallend ift die Stelle, IID daß eine pros 


w) Walter erklärt demnach jede unmittelbare Teflimmung des Stuats 
: über die religiöfe Erziehung der Kinder für unzuläßig; dem ungeach— 
tet ſoll in ftreitigen Fällen der Richter darüber entfcheiten; kann 
aber eine folde Entfcheidung anders als auf dem Grunde eines Ge— 
feßes erfolgen? Diefed muß alfo zum Voraus gegeben feyn, und zwar 
im Sinne der Rechtögleichheit, und der freien elterlihen Gewalt; 
es wäre höchſt unklug, bei jedem Falle gleichfam einen Tummelplag 
für die Eonfeffionen zu eröffnen, wo fid) beide mit gleihen Waffen 
und Sräften bekämpfen. Unfere Zeit hat dieſes widrige Schauipiel 
erlebt. Die Anwendung ded Orundfaged principiis obsta iſt drin— 
gend nothwendig, und wenn der Staat bei feinen Gefegen alle Wech— 
felfälfe berüdfihtigt, dem freien Willen der Eltern durch Zulaffung 
von Verträgen Raum geftattet, und unparteiiſch verfährt, fo ver: 
ftopft er eine Quelle der Ungewißheit und der Zerwürfniſſe, ohne 
fid unmittelbar in die religiöfe Erziehung einzumiſchen, eben fo nes 
nig ald er unmittelbar die Eingehung einer gemifhten Ehe begün- 
ftigt. Wenn übrigens Walter mit wenigen Worten, und im Ein- 
klange mit dem preußifhen Recht, die Verträge über die religlöfe 
Erjiehung verwirft, $. 279, fo bedarf eine nicht tiefer begründete 
Behauptung Peiner weitern Berüdfichtigung. 
Eine Doftrin in unfern Tagen von einer Fatholifhen und pro 
teſtantiſchen Regierung, je nachdem der Regent und der größte 


* 
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teftantifche Gefeßgebung, welche das Üntereffe ihrer 
Confeffion zum Maßſtab nimmt, von Seite ber Fatholis 
fchen Kirche die Abverlangung eines förmlichen Verſprechens hin; 
fichtlich der Kinder nicht dulden wolle, ift begreiflih. ) — Nach 
diefen Ersrterungen geht der Verf. auf die Trauung der gemifchs 
ten Ehen über. Unter Berufung auf die Religions; und Gewiſ— 
fensfreiheit will er jeden Zwang zur Mitwirkung bei benfelben’ 
entfernt wiſſen; er. fügt bei, wie nach ihm fpäter Görres im 
Arhanafius, die Kirche wolle bei Verwaltung ihrer Sacramente 
‚nicht gehindert ſeyn. 2) Er will aber nicht blos die Einfegnung, 
fondern auch Dasjenige, was man paffive Affifteng bei der Traus 
ung nennt, nemlich die bloße Gegenwart des Pfarrers zur Ver—⸗ 
nehmung der Einwilligung auch ohne Einfegnung ober folche 
Feierlichkeiten, welche auf die Biligung ber gemifchten Che 
deuten fönnten, unftatthaft finden. Dagegen inne eine prote 
ftantifche Regierung von ihrem Standpunkte aus mit Fug vers 
langen, und die Kirche im äußerften Falle zugeben, daß 
die firchliche Gefeßgebung nad) dem Vorgang deffen, was Bene 
dit XIV. für die Niederlande gethan hat, bie gemifchten Ehen, 
wenn fie auch nicht in der von dem tridentinifchen Concilium vor; 
gefchriebenen, doch aber in einer andern bürgerlich gültigen Form 
eingegangen wären, nicht als Concubinate betrachte, fon 
bern als wahre vollgültige Ehen anerfenne. Mit der Nothiven- 
digfeit diefer Form falle nenilich dann auch jeder Grund, dem ka⸗ 
tholifchen Pfarrer nod) eine Mitwirkung aufzuerlegen hinweg, indem 
eine bloße Affiftenz; überfläffig und finnlos wäre, die Ertheis 
lung der Einfegnung aber als rein liturgifcher Akt nicht erzwun—⸗ 
gen werden koͤnne. | 

Diefes ift die Art, wie ein fo berühmter Kanonift die Schwie— 
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Theil feiner Diener und Unterthanen dieſer oder jener Kirche ange— 
bören, wird befonders im Angefichte des Art. 16. der deutfchen Bun- 
dedafte auffallend, wiewohl menfhlicher Weife eine einfeitige Begün: 
ftigung nit unmöglich, aber auch von der Wilfenfhaft in ihre 
Schranken zu verweifen ift. Ä 
v) Auch in Bavern, alfo nicht bloß in Wreußen, von deſſen Geſetzgebung 
‚ohne fie zu nennen die Rede ift, wird geſetzlich eine ſolche Abver: 
langung eines fürmlihen Verſprechens, ald mit dem freien Recht der 
Ehegatten in Anfehung der religidfen Erjiehung der Kinder im Bis 
derfpruche ftehend, nicht geduldet, ohne deßhalb weder die Katholiken 
noch Proteftanten begünftigen zu wollen. 
Hier wird alfo abermald angenommen, daß erft durch die Vermitt— 
lung des Pfarrers die cheliche Verbindung zum Sacrament werde. 


— 
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rigfeit wegen Behandlung der gemifchten Ehen aufzuldfen fucht. 
Das Ganze befteht in einer Nepriftination der Bulle von Bene 
dift XIV., welche in Deutfchland nie allgemeine Anwendung und 
Anerkennung gefunden, indem vielmehr fich hier eine ganz andere 
abweichende Praxis gebildet hat. Es ift diefelbe Bulle, deren 
neuefte Hervorfuchung und Anwendung in dem Ersbisthum Gne— 
jensPofen, ohne landesherrliches Placet die Duelle von bedaue— 
rungsmwürdigen hier aber nicht zu erörternden Ereigniffen und Eins 
flüffen geworden ift, und melche befonders in Beziehung auf die 
gegenwärtigen deutfchen Zuftände ganz ungeeignet erfcheint. Alfo 
wie der Staat von der. religisfen Erziehung der finder, und von . 
den Streitigfeiten der Theologen darüber feine Noti; nah Wals 
ter zu nehmen hat, fo fol fich auch die Kirche jeder Mitwirfung 
bei den gemifchten. Ehen enthalten, und dagegen es gefchehen laſ— 
fen, daß folhe Ehen nicht als Goncubinate betrachtet wer: 
den, wenn gleich die facramentalifche Eigenfchaft derfelben ges 
wiß night abfolut beftritten werden, auch diefe Anficht dem proteftant. 
Tzeil nicht gelten fann. Allein obgleich die Frage über die Er 
theilung der Einfegnung rein Firchlicher Natur ift, lettere auch 
vom Staate weder befohlen, noc) vieliveniger erzwungen werden 
darf, fo ift doch die fogenannte paffive Affiftenz fchon in der 
Pflicht enthalten, welche dem Pfarrer als gleichzeitigem Civilſtands⸗ 
Beamten obliegt, in fo ferne nemlich das Gefer ſelbſt die bürgers 
liche Gültigfeit der Ehe von ihrem Abfchluß vor dem Pfarrer und 
Zeugen abhängig macht. | Ä 

Nuch entipricht diefe Affiftenz der tridentiner Wererdnung, 
welche zunächft zur Beurfundung des ertheilten Eheconfenfes einen 
einfachen Paftoralaft vorfchreibt, deffen Vornahme nicht gleichbes 
deutend mit der Sacramentsertheilung if. Diefer einfache, fons 
flige Firchliche Solennitäten ausfchließende Akt ift felbft in der 
angezogenen Bulle Benediftd XIV. enthalten, und wird auf den 
Fall, wo. in die befannte Bedingung von ben Brautleuten nicht 
eingegangen ift, in Gemäßheit der beiden Breven vom 25. März 
1830 für Meftpreußen, dann vom 12. Dezember .1834 für 
Bayern in Anwendung gebracht, indem der Pfarrer bei der Con; 
fenserflärung ald Testis qualificatus et authorisabilis mitwirkt; 
man kann alſo diefe Affiftenz nicht als finnlos, mie es gefchehen, 
bezeichnen, noch ift fie uͤberfluͤſig. — Ohne Zweifel mag der, 
Verf. durch das Breve v. 27. Mai 1832 für Bayern zu- feiner 
Theorie verleitet worden feyn, und den unvermeiblichen Nachfol 
ger jenes blos von einigen Bifchsfen provocirten erften Breve’s 
v. 1834 nicht gefannt haben. 

Auf folche Weife ift die feftgeftellte Frage unter Berückichti; 
gung aller Berhältniffe von unſerm Autor gewiß nicht gelöft 
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worden. Dieſe Loͤſung fcheint fich vielmehr alsdann erſt ihrem 
Ziele zu naͤhern, wenn der Ankampf gegen die gemiſchten Ehen 
nicht mehr als bloßes Mittel, oder als Hebel zu andern Zwecken 
gebraucht wird, wenn die Ueberzeugung reift, daß man verge— 
bens gegen die Macht der Dinge anwogt, und man Dasjenige, 
was durch fanfte und moraliſche Mittel erſtrebt werden follte,: 
nicht mehr durch Auffehen miachenden moralifchen Zwang zu erzielen 
trachtet.. Es ift vergebens, in unfern Tagen gegen Duldfamfeit, 
gegen die humane Achtung. der Nebenmenfchen, wenn folche auch: 
anders denken und glauben, und gegen: die Gemwiffensfreiheit Aller 
zu kaͤmpfen. Die Regierungen haben einmal allen. Eonfeffionen 
gleichen Schuß zu gewähren; fie dürfen im Punkte der gemifchs 
ten Ehen feine oder die andere begünftigen, fohin auch, gegen 
eine fie ausfchliegend begunftigende Anforderung im Intereſſe aller 
nicht nachgeben. Dagegen fteht auch die Gemiffensfreiheit der 
Geiftlihen feft, namentlih muß es ihnen freigeftelt feyn, ges 
mifchte Ehen einzufegnen oder nicht. : Deßwegen ift es auch zwei— 
felhaft, ob einem Geiftlichen die Einfegnung einer Ehe abſolut 
verboten werden fönne, da in jedem gegebenen Falle fein Ges 
miffen in Beziehung auf Jene, welche die Einfegnung fich erbits 
ten, in Frage fommt, und fein andered, Seine vorausgehende 
Pflicht ift es, mit Ernſt, Liebe und Beicheidenheit feine Pfarrs 
finder über die Natur der gemifchten Ehen zu: unterrichten, und 
diefen Unterricht in vorfommenden Fällen väterlid) zu widerholen. 
Verwirft er. dabei von feinem dogmatifchen Standpunfte aus ans 
dere Lehren, fo verdamme er doch andere Nebenmenfchen nicht, 
"die jedenfalls. ohne. freie Wahl im guten Glauben der Religion 
ihrer Väter folgen; denn wer weiß aus der Neformationsgefchichte 
nicht, von welchen Zufällen und gebrauchten Mitteln ed abhing, 
daß eine Gemeinde vdiefer oder jener Kirche folgte, und folgen 
mußte? Den Erfolg muß der Pfarrer der Gemiffenhaftigkeit des 
andern Theile überlaffen ; hier Hört feine Wirffamfeit in Verhins: 
derung der gemifchten Ehen auf. Allein jeder Pfarrer iſt ald Bes 
amter der Givilftandsregifter verbunden, auf Verlangen dem Eher 
abfchluß zu affiffiren, wie diefes auch in Deftreich der Fall ift,. 
. indem der Fathotholifche Pfarrer, felbft indem Sale, da die Soͤhne 
nicht im Eatholifhen Glauben erzogen zu werden brauchen, aus⸗ 
fchliegend die Trauung vorzunehmen hat, und.diefes feit 1785. 
Wie viele Feierlichkeiten bei einem folchen Akte der Trauung mit; 
vorzunehmen find, das mag der Pfarrer nach den obmaltenden 
und nicht felten einladenden Umftänden ermeffen. ebenfalls würde 
er gegen feine Pflicht handeln, dad periculum perversionis’ felbft. 
herbeiführen, wollte er, flatt feinen Religionstheil zu beſtaͤrken 
und’ zu ſich hinzuziehen, denfelben: nebft feinen Verwandten durch 
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fogenannte firenge Maßregeln von fich abwenden. Es Finnen aus 
der Ehe gar feine Kinder erzielt werden, oder alle dem Gefchlecht 
günftig zufallen, in welchem fie bei einer Theilung erzogen mers 
den follen, die Kinder haben überdieß bei ihrer Neligionsmüns 
digkeit das Wahlrecht. Diefem nad follen weder die Proclamas 
tion, noch die Dimifforialien mit beliebiger falvatorifcher Elaufel vers 
fehen, noch der einfache Paftoralaft bei der Trauung gemifchter Ehen 
verweigert werden. Hat der Pfarrer es nicht an zweckdienlicher 
Belehrung fehlen laffen, hat er, wenn fie erfolglos war, durch 
Unterlaffung von firchlichen Feierlichkeiten feine Mißbilligung an den 
Tag gelegt, dann hört feine Miffion gegen feinen Glaubensgenoffen 
und mit ihr aber jebe Neaction auf, da derfelbe wegen der gemifchten 
Ehe ebenſo wenig verantwortlich ift, als für traurige Folgen von 
ungemifchten, welchen er durch Firchliche Feierlichkeiten feine Aus 
ßere Zuftimmung gegeben hat. 

Eine unparteifche Prüfung wird geben, daß eine mildere Bes 
handlung der gemifchten Ehen vor der in der neueften Zeit eins 
getretenen Neaction reichen Gegen für die Fatholifche Kirche ges 
tragen hat. Auch die Geiftlichkeit in Sranfreich folgt nach einer 
jüngften Erflärung des Generalvifars zu Rheims derfelben milden 
—— fie verſagt den gemifchten Ehen die Einſegnung nicht. Indeſ—⸗ 
en haben die Geiftlichen in Franfreich die. Eivikftandsregifter, 
welche in Deutfchland das ohnehin oft färgliche Einfommen der 
Pfarrer verbeffern, nicht; auch gehört nach dem bürgerlichen Ges 
fe, welches die Bijchdfe unmittelbar, der Papft aber mittelbar 
anerfannt haben, die Erziehung der Kinder ald eine unveräußers 
liche Gerechtfame dem Vater, deffen Religion aljo die Kinder fols 
gen. Es ift daher kaum abzufehen, wie man dem deutfchen Pfars 
tern über etwas, mas täglich unter den Augen des päpftlichen 
Nuntius in Franfreich gefchieht, ein abfolutes Verbot auflegen 
fann, und wie man im zu großem Eifer fortgeriffen in der jüngs 
fien Zeit die Pfarrer der Gefahr des Derluftes der Civilſtands⸗ 
Negifter, und bes damit verbundenen Einkommens ausfegen, und 
jur Verminderung bes pfarrlichen Einfluffes durch extreme gegen 
bie gemifchten Ehen getroffene Mittel beitragen fonnte, | 

Mögen demnach insbefondere die übrigens bdotirten, aber von 
der unmittelbaren Seelforge fern ſtehenden Bifchsfe in Deufch- 
land bebenfen, in weiche fchmwierige Lage mehrere von ihnen in der 
jüngften ‚Zeit durch ihre uber die Behandlung der gemifchten Ehen 
oft fo rückfichtlos ergangene Inſtructionen die Seelſorger verſetzt 
haben; möge ihnen ein treues Bild von ben plöglichen Einwir⸗ 
fungen berfelben auf. das bürgerliche, Firchliche und Familienleben 
vorgehalten werden; mögen fie erkennen, tie insbefondere ein 
blinder, fich gefälig machen wollender Zelotiimus jene Inſtructionen 
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bisweilen angewendet, und zu einer Carrifatur gemacht hat. In— 
dem fie die Folgen jener plöglichen Strenge überlegen, werden 
fie auch danach ihre DVerantmwortlichfeit bemeffen; denn während 
man für die Kirche einzelne Seelen retten will, gehen viele vers 
loren. In der eingefchlagenen Behandlungsart ber gemifchten 
Chen liegt dad periculum perversionis am meiften; fie nährt 
die Gleichgültigfeit, und macht die Kirche gehäffig; fo wird auch 
bier das Sprichwort im gemiffen Sinne aufgeführt: propter vi- 
tam vivendi perdere causas. Während man bad Gewiſſen der 
untergeordneten Seelſorger und Gläubigen ungebührlich bevors 
mundet, wird im Widerfpruch davon ganz fonderbar die Gewiſſens⸗ 
freiheit in Anfpruch genommen. 


8. 359. 
Don der Difpenfation bei Ehehinderniffen überhaupt. 


Unter Difpenfation verfieht man überhaupt die von ber 
competenten Behörde ertheilte Erlaubniß, eine Ehe fchließen zu 
fönnen, welche aufferdem eines obwaltenden Hinderniffes wegen 
nicht geftattet gewejen wäre. Es findet alfo hier die Aufhebung 
des Gefeßes oder eine Ausnahme von demfelben in einem einzel 
nen Falle, und für ein Individuum, und zwar aus erheblichen 
Gründen ftatt. Es liegt in der Natur der Sache, daß nur der 
gefeggebenden Gewalt in Ehefachen, ober in Beffimmung der 
Ehehinderniffe das Difpenfationsrecht zuftehen könne; da es, nun 
ihrer Natur nach bürgerliche und Firchliche Ehehinderniffe gibt, fo wird 
auch bald der Kirche, bald dem Staate dag Difpenfationgrecht angehoͤ⸗ 
ren. Indeſſen haben fich in Folge der Entwickelung der Kirchengemwalt 
beide Elemente mit einander vermifcht; die an und für fich buͤr⸗ 
gerlihen, oder zu gleicher Zeit bürgerlichen und fanonifchen Ehe 
hinderniffe famen in das ausfchliegende Gebiet der Kirchengemwalt. 
Erft neuere Gefeßgebungen haben entweder einen gänzlichen oder 
verhältnigmäßigen Scheidhingsprozeß vorgenommen, wie das frans 
söfifche Eivilgefeßbuch; oder es gefchah eine Sichtung des Firchs 
lichen und politifchen Elements, wobei noch die verfchiedenen 
fiechlihen Lehren der im Staate befindlichen Confeffionen be; 
rückfichtigt wurden, wie in Oeſtreich und wenigſtens theilweife im 
preußiſchen Landrecht. Da num jedenfalls das Eherecht mit ge; 
wiffen religiöfen VBorftellungen und Lehren der chriftlichen Haupt; 
firhen in Deutſchland zujammenhängt, ſo muß auch von dem 
Difpenfationsreht in beiden Hauptfiechen befonders gehandelt 
werden. 
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$. 360. 


Das Diſpenſationsrecht in der Fatboliichen Kirche, mut hiftorifchen 
Bemerkungen. 


Der Umfang und die Form der Difpenfation in Ehehinder- 
niffen, überhaupt die heutige Difciplin darüber, ift ein Erzeugs 
niß einer langen Zeit. In der älteften Zeit mußte man natürs 
lic) von einem ausfchließenden Difpenfationsrecht des gemeinfamen 
Kirchenoberhauptes nichts. Es handelte fich vorerft meiftens von 
der Trage, ob eine gegen die Kirchengefeße eingegangene Ehe wies 
der aufgelöft werden folle, oder ob deßhalb eine Nachficht ein; 
treten iönne; ed war aljo in der Regel von einer Difpenfation 
nach der That (post factum) die Nede, wovon fich allerdings die 
jur Negel gewordene Difpenfation ante factum, supra jus uns 
terfcheidet. Ohne Zweifel war ed der Bifchof, welcher die et 
waige Difpenfation ausfprach. a) Zur Zeit der Gendgerichte oder 
Bifitationen wurde in denfelben über die Gültigkeit des ehelichen 
Zufammenlebend Unterfuchung angeftellt und entichieden. 5) Das 
Auftreten von Zeugen gegen gewiffe eheliche Verbindungen hieß 
accusare matrimonium. Gudenus hat ein Wifttationsprotocol be; 
kannt gemacht, melches der Probft zu Afchaffenburg durch feinen 
Dfficialen noch im Fahre 1502 in den ihm untergebenen Landca- 
‚piteln abhalten ließ, wobei die Unterfuchungen über. die Nechtmä- ' 
figfeit der Ehen eine Hauptrolle fpielten. ce) Immer wurde bie 
Frage, ob hinreichende Gründe für Auflöfung einer Ehe, oder eine 
Difpenfation zuläßig fey, für fehr fchiwierig, causa ardua et major, 
gehalten, worüber die Entfcheidung endlich von den Bifchdfen mir 
dem fteigenden Anfehen der Paͤp ſte an dieſe gelangte. Um fich der Ge; 
fahr einer nachherigen Anullirung der Ehe nicht auszufegen fchlug 
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a) I. Vnng, facta dispensationum episcopalium historica ex primis tri- 
bus s&culis collecta, Mogunt. 1787. Bei Gelegenheit des bekanns 
ten Streits über die Eingriffe der Nuntien in die Gerehtfame der 
Bifhöfe in Difpenfationsiahen zufammengeftellt. 

. 5) Conf, Rigine de discipl. ecel. L. 2. cap. 5. Nro. 18 — 37. 

ce) Bal. hierüber das vortrefflihe Wert Franz Werner (nun Dom- 

dekan): Der Dom von Mainz und feine Denfmäler, nebft Daritel- 
fung der Schickſale der Stadt und der Geſchichte feiner Erzbifchöre. 
Mainz; 1827 — 36. Th. 3. — Th. 1. ©. 188. — Hier heißt es: N. 

N, cohabitant et non sunt legitimi — cohabitant illegitime — in 
fornicatione. — Non eohabitant propter paupertatem — N. et uxor 
sua recessit ab eo et non est in culpa. 
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man, befonders bei den zahlreich im Mittelalter noch vorhandenen 
Ehehinderniffen, den Weg ein, fih zum Boraus über die Zuläß 
figfeit- ter Ehe nach den Kirchenvorfchriften zu unterrichten, was 
natürlic) zur. Difpenfation ante factum, supra jus führen mußte. 
Eine folde -Difpenfation galt natürlich für hochwichtig, und da 
die Bifchöfe, welche damald noch Etwas zu. verlieren hatten, 
ſolche Difpenfen aus eigener Gewalt oft ertheilten,, erflärte end» 
lich Innocenz III. folche ausdrücklich; für cause ardute et majo- 
res, und vindicirte fie dem hl. Stuhle unter Berufung. auf feine 
Vollgewalt. 4) Auch geſchah es nicht ‚felten, daß einzelne Bis 
fchöfe für dringende Fälle. fi) Vollmacht zur Difpenfation vom 
hl. Stuhl erbeten haben. Uebrigens hatte die Concentration der 
Gefeßgebung und Jurisbiftion in Ehefachen an einem gemeinfas 
men Mittelpunft die gleichföemige Entiwickelung dieſes Zweiges 
der Difciplin in der Eatholifchen Kirche zur Folge; ebenfo. gingen 
aus dem Mißbrauch diefes Nechts die. traurigften Wirfungen her 
vor. Bei dem Concil zu Conſtanz erfchollen bereits laute Klagen 
über zu häufige und ungegründete Difpenfationen des h. Stuhls; 
. Martin V. verfprach im Concordat mit der deutfchen Nation, dies 
fen Mißbrauch abzuftellen. Es geichah nicht, und man nahm 
hierauf wenigſtens dort dad Difpenfationgrecht in Anfpruch, mo 
‚bisher fehr leicht und immer difpenfirt worden ift. Bald glaubte 
man. bei den erftien Negungen der Reformation eine gänzliche Vers 
änderung diefer Art von verdorbener Difeivlin bewirken zu müfs 
fen. Es gefchah vermitteld der hundert Beſchwerden der deut 
fchen Nation. e) Allerdings beruht auch das ausfchließende päpfts 


d) Cap. 4, X, de concessione pr&b, (3. 8.) Si secundum 'plenitudinem 
potestatis de jure possumus supra@ jus dispensare. — cap. 15. X. 
de temp, ord, (1. 11.) Cum üli (episcopo) hujusmodi dispeusatio a 
canone minime sit permissa, quam ad solum Romanum pontificem 
non est dubium pertinere, Ä 

Centum gravamina — Oratori pontificie aunctitatis, in Comitiis 
germanorum Prineipum. Ann, 1522, — proposita.: Tit; 27. Inter alia 
videlicet, quod gravantur nustr@ nationis fideles, in quarto consan- 
guinitatis vel affinitatis gradu 'conjuncti matrimonium contrahere vo- 
lentes, dum ad Iıoc dispensandum, ubi leviter dispensatur , sedem 
apostolicam consulere 'sunt adstrieti. — Ueberhaupt heißt: ed über 
das Difpenjationsmefen: Quod constitutionibus humanis multa pro- 
hibentur,, imperantur item multa, que nullo divino præcepto velin- 
terdieta sunt , et imperata. Quod genus sunt matrimoni tam in- 
numera excogitata obstacula , ex affınitatis, «public honestatis, cog- 
natione spirituali legalique, et ronsanguinitatis tam ‚multis gradibus 
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lihe Difpenfationsrecht blos auf: einer Thatſache. Selbſt bie 
Stellen des Fanonifchen Nechts, welche man für dieſes Nefervats 
recht anführt, bemweifen folches nicht. N). Das Concil von Teris 
dent foricht bei Gelegenheit, wo es von Difpenfationen handelt, 
fein Wort von dem fraglichen Nefervat, oder daffelbe hat es nicht 
über fich genommen, eine Grenzlinie zwiſchen der biſchoͤflichen und 
päpftlichen Gewalt defhalb zu ziehen, doch fuchte es der haͤufi—⸗ 
gen und leichtfinnigen Difpenfation zu begegen. Es foll niemals 
oder felten eine Difpenfation, und zwar nur aus wichtigen Grün 
ben und unentgeldlich ertheilt werden. O Wer in den geeigneten 
Fällen zu difpenfiren hat, wird nicht. audgefprochen. 4) Dem rös 
mifchen Stuhl ift ed gelungen, -auf der einen Seite die von den 
frühern Paͤpſten ausgeuͤbte Vollgewalt in diefem Punkte beizubes 
halten, und zugleich auf der andern Seite den langen Beſchwer—⸗ 
ben etwas nachzugeben; es gefchah vermitteld der Indulte, , diefe 
wurden feit Innocenz X. anfangs ohne Antrag den Bifchsfen zu 
Theil, und’ daraus ging endlich die Praris der Duinquennalfacul 
täten, infoferne fich folche auf die Difpenfation in Ehefachen ber 
jiehen, hervor. Die Bifchöfe erhielten dadurch theilweife, je 
doch miberruflich das Difpenfationsrecht; fie difpenfiren nicht 


originem trahentia, ciborum item ugus interdietus, quos promiscue 
sumendos, Apostolus docuit; — Hac — atque his similes — con- 
stitutiones — eo usque ligent homines,  donec pecunia sibi ha- 

rum legum gratiam a statuentibus impetrent. i 
fD Cap. 3. X, de-cons, et affin. (4, 14.) Enthält blos eine Rechtsent⸗ 
ſcheidung über die Aufhebung ded Hinderniffes wegen des fiebenten 
Berwandtfchaftögraded. cap. 6. 1. o. führt zwar an, daß der Papſt 
im fünften Grade difpenfirt habe, oder daß die Biſchöfe eine Eon: 
eurrenz deſſelben in Gnadenſachen zuliefen; von einem Kefervat it 
Peine Rede, auch wird aus den vom Biſchof feldft angeführten Grün: 
den difpenfirt mit den Worten: dissimulare poteris, Auch fteht 
diefe Decretale ohne Aufjchrift in der Sammlung von Anton Augus 
ftin nit. Die übrigen Gtellen cap. 9. X. de divort- (4. 19.) cap. 
2. de eo qui cogn. (4. 15.) cap. 6. 9. 10. 11. X. de spons. duorum 
(4. 4.) enthalten wohl Erflärungen der Gefege, aber nichts über 

Difpenfation. 
9) Concil, Trid. sess. 24. cap. 5. de ref. matr. 

h) Sess. 25. cap. 18, de ref. Quodsi urgens, justaque ratio, et ma- 
jor quandoque utilitas postulaverit, cum aliquibus dispensandum 
esse, id causa cognita, ac summa maturifate atque gratis, a qui- 


buscungue ad quos dispensatio pertinebit, erit præstandum; ali- 


terque facta dispensatio subreptilia censeatur. 
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aus eigener, fondern übertragener Gewalt. Allein obgleich fie 
mittelbar durch Annahme der Fakultäten das paͤpſtliche Ne 
fervatrecht anerfannt zu haben fchienen, fo gab es doch bei 
Gelegenheit der Nuntiaturftreitigfeiten neue Anftände wegen ben 
Ehedifpenfen. i) Insbeſondere hatte der von Kurpfalz begünffigte 
Nuntius Zoglio zu München feine Fakultäten, Ehedifpenfen zu 
ertheilen, auch auf das Erzflift Mainz auszudehnen angefangen; 
diefes und andere Umſtaͤnde befchleunigten endlich den. wiewohl 
einfeitigen Gegenfaß. durch die. Emfer Congreßbefchläffe, wonach 
die theilnehmenden. Erzbifchdfe eine Zeitlang verführen. Jeder 
- Bifchof, hieß es in den entworfenen Emfer Befchlüffen, fönne vers 
möge der von Gott erhaltenen Gewalt, zu binden und zu Idfen, 
Geſetze geben, und in benfelben aus: hinreichenden Urſachen bifs 
penfiren. Er allein erfenne die Bebürfniffe feiner Heerde, und 
die erforderlichen Mittel fie zu heben; er müffe demnach auch Difs . 
pens ertheilen können. x) Nach diefer Anficht war auch die Eins 
holung der Quinquennalfafultäten als aufgehoben erflärt.. H) Allein 
es follte den Erzbifhöfen nicht gelingen, fich in den ruhigen Bes 
fig der von ihnen angefprochenen Gerechtfame zu feßen. Gleich 
ach dem Emfer Congreß erklärte der Nuntius Pacca zu Köln in 
einem veröffentlichten Eircularfchreiben alle von den Erzbifchdfen ers 
theilten Difpenfen, wozu fie nicht durch ihre fünfjährigen Fakuls 
täten berechtigt wären, für ungültig. Kaffirte zwar der Reiches . 
hofrath durch Decret v. 17. Februar 1787 diefes Circulare des 
Nuntius, fd fand doc die dadurch veranlaßte Mittheilung ber bisher 
geheim gehaltenen Punftationen an den Kaifer und die Biſchoͤfe, 


i) Bol. Weidenfeld Entwicklung der Difpend und Nuntiaturftreitig« 
feiten. 

k) Art. II. Jeder Bifchof ift berechtigt zu difpenfiren in allen Ehehin- 
derniffen, foweit der h. Stuhl zeither den Bifhöfen allgemeine Diſ— 
penfationsvollmaht, oder auch zumeilen in einzelnen Fällen noch nd« 
herer Grade, nemlich in 2do grudu consanguinitatis et in primo et 
2do gradu affınitatis Difpenfen zu ertheilen pflegte. Wobei ed den 
Erz nnd Bifchöfen freifteht, in vorkommenden bedenklichen Fallen ſich 
bei feiner Heiligkeit Raths zu erholen. Gärtner Corp. L.E. T. I. 

“p. 350, 

© Die fogenannten facultates quinquennales werden hinführo vom rös 
mifchen Hof nicht mehr begehrt, fondern in den darin enthaltenen 
Fällen, wenn kanoniſche Beweggründe in Mitte liegen, Difpens vom 
Biſchof ertheilt. Jene Difpenfen, die auswärts erlangt werben,- fol- 
len Praftlos jeyn. — In Deftreich erhalten die Bifchöfe ihre Ba: 
kultaͤten auf lebenslang. 
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bei leßteren, namentlich bei jenem von. Straßburg, Fuld, 
Würzburg, Hildesheim, feine Theilnahme, und. offene Oppofition 
von Speier, deffen Bifchof mit Nom und Pfalsbayern verbunden 
war. Die Sache gelangte vergebens an den Neichstag. Endlich) 
sog fich auch Trier von der Theilnahme zuruͤck, und da Pfalz 
bayern mit Hülfe Noms eigene Landesbifchöfe zu errichten 
drohte, kamen Salzburg und Köln in Verlegenheit. Ohnehin 
famen auch die Bifchdfe von. Paffau, von Regensburg fo wie der 
Erzbifchof von Salzburg wegen der. fühnen, auch den Fürften: 
bund herbeiführenden Eingriffe des Kaifers in ihr Gebiet, ins Ger 
drange.. Indeſſen hatte der Erzbifchof von Mainz, ftandhaft die 
Bahr der Meformen verfolgend, für 1792 eine Synode ausge 
fchrieben, dergleichen Feine feit 1549 war gehalten worden. Allein 
der Tod des Kaiferd Leopold, die Krönung des Kaiferd Franz, 
verfchob das Vorhaben, und der plögliche Einfall der Franzofen 
am Rhein, die unvermuthete Wegnahme der Feſtung Mainz mach» 
ten plößlich allen begonnenen und beabfichtigten Sirchenreformen 
ein Ende, vorher nicht geahnte politifche Reformen traten viel 
mebr an die Stelle. =”) So blieb auch der Gebrauch der Fakul: 
täten, da feit jenem Zeitpunfte jedes gemeinfame Wirfen fowohl von 
Seite des bdeutfchen Epifcopats, ald von Seite der deutfchen Ne; 
gierungen zur endlichen Regulirung diefer und. ähnlicher Angeles 
‚ genheiten aufhoͤrte. | 


$. 361. 


Das päpftlihe und bifhöflihe Difpenfationsrecht nach der gegen: 
wärtigen Praris. 


Vor allem ift zu bemerfen, daß es Ehehinderniffe gibt, von 
welchen niemals bifpenfirt werden fann. Solche find das natür; 
liche Unvermögen bei einer bereits beftehenden Ehe, die Bluts: 
verwandtſchaft in gerader Finie, der Mangel der freien Einmillis 
gung. Die gewaltfame Entführung bildet fo lange ein Ehehin; 


m) Bergl. Franz; Werner. Der Dom. von Mainz. Th. 3. 1836. ©. 
247 fl. — Kopp, tie Eatholifhe Kirhe im 19. Jahrhundert, und 
die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer äußern Verf. Mainz; 1830, — Be: 
trachtet man die unmürdige Art, wie über die mißglückten Verpei: 
ferungsverfuche unfer Vorfahren namenilich von foldyen auch ge: 
fprochen wird, deren Marime ift,: der .Gunit und Macht des Tags 
zu huldigen, und Alles nach dem: Erfolg zulegt zu bemeffen, fo wird 
man an jenen Spruch erinnert: vietrix causa diis placuit, vieta 
Catoni, 
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derniß, bis durch erfolgten freien Conſens der Entführten dass 
ſelbe gehoben if. Von andern obgleich an fich difpenfablen Eher 
hinderniffen pflegt nie difpenfirt zu werden, wie wegen Conſan⸗ 
guinität im erften Grade der gleichen Seiten, bei der Affinität 
im erften Grade der geraden. Line, dann bei der Religionsver—⸗ 
fehiedenheit (wenn es fich von Nichtchriften handelt), endlich bei 
dem Hinderniß der Clandeftinität. Aeußerſt felten wird wegen 
des Hinderniffes der hoͤhern Weihe, und des feierlichen Ordens⸗ 
gelübdes difpenfirt. | 

Vorbehalten hat fih der Papſt die Hinderniffe der Bluts—⸗ 
verwandtſchaft und Schwägerfchaft, dann der oͤffentlichen Ehrs 
barfeit ex matrimonio rato im erften und zweiten Grad, ferner 
in. jenen Fällen, wo der dritte oder vierte Grab den. erften eder 
zweiten berührt; im erſten Grab. bei Convertiten, und dann 
wenn der zweite, dritte oder vierte. Grad den erften berührt; 
wegen Chegatten Mord oder den Machinationen dazu; end» 
lich über das Ehehinderniß zwifchen den Getauften und den 
Taufpathen. 

Die Biſchoͤfe dagegen difpenfiren unter Berufung auf.ihre 
Safultäten im dritten und vierten Grab der Blutsverwandtfchaft 
und Schwägerfchaft; bei dem Hinderniß der oͤffentlichen Ehrbars 
feit ex matrimonio rato; jedoch darf der dritte und vierte Grab 
mit dem erftien und smeiten nicht in Beruͤhrung fommen, 
denn hier difpenfirt nach Dbigem blos der Papſt. Die Bifchsfe 
difpenfiren auch im dritten und zweiten Grad, wenn bereits bie 
Ehe im guten Glauben eingegangen., und nachher erft ein Ehe 
hinderniß entdeckt worden ift, und felbft bei einer noch einzugehen. 
den Ehe, wenn die Bittfleller arm, auch erft von einer andern 
Confeffion zur Eatholifchen Kirche übergetreten find; nur darf der 
erfte Grad nicht berührt feyn. Eben fo bdifpenfiren die. Bifchsfe 
wegen: des. Chehinderniffes aus Sponfalien, wegen Ehebruchs 
und dabei gefchehener Eheverfprechung, falls dabei feinem Eher _ 
gatten nach dem Leben geftrebt worden if. Auch. Hinfichtlich 
der Exiſtenz eines abgelegten einfachen SKeufchheitsgelübdes 
und ber geiſtlichen Werwandtfchaft bifpenfiren dieſelben, nur 
ift das Hinderniß zwifchen dem Getauften und feinem: Pas 
then (inter levantem et levatum) dem Papſt zu. heben 
vorbehalten, fo wie er auch von. dem Hinderniß. der Weihe 
zum Subdiafonat blo8 ex causa privata, jedoch von ben 
übrigen höhern Weihen ex causa publica difpenfirt. Bei allen 
dringenden Fällen darf der Bifchof das Ehehinderniß heben, wenn 
solches einem Ehetheil unbefannt war, die Ehe ohne großen Nach; 
theil und Aergerniß nicht getrennt, und die paͤpſtliche Difpenfas 
tion nicht fogleich eingeholt werden kann. Dei eilenden Fällen, 
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und wenn ein Recurs an den Papſt nicht möglich iſt, tritt ber 
Bifchof in feine volle Rechte ein, casus papalis fit episcopalis. 
Die Biſchoͤfe difpenfiren ihrer Geitd pro foro interno et erx- 
terno. In Rom aber gibt ed zwei. verjchiedene Stellen, wovon 
die eine, die Poͤnitentiarie, vor dem innern, die andere das 
gegen die Datarie, vor dem aͤußern Gerichtshof difpenfirt. Die 
erfte Stelle wird angerufen, wenn das Ehehindernig ein geheis 
mes ift, wohin 5. 3. dad Impedimentum criminis et affınitatis 
ex copula illieita gehört. Die Gejuche bei der Nönitentiarie 
müffen mit Gründen verfehen feyn. Dergleichen ffändige, und 
in gewiffe Formeln eingepaßte Gründe find: 1) Mangel an 
hinlänglicher Ausftattung der Braut.) 2) Der Mangel an 
Gelegenheit, ſich anftändig zu verheirathen (angustia loci),. wenn 
der Drt nicht über 300 Feuerftellen zählt. 0) Zaͤhlt der Aufents 
haltsort mehrere, fo.müffen andere Gründe angegeben werben, we 
wegen die Braut nicht anders ald Durch Heirat mit einem 
Verwandten ſchicklich zu einem Ehemann fommen fan. 3) Til 
gung großer Feindfchaften durc die Heirat) (sedandze inimici- 
tie). 4) Vermeidung gewiffer Proceffe (evitatio litium) zwiſchen 
den Eltern und den Anverwandten ber Bittfteller. 5) Vermei—⸗ 
dung von Aergerniß durch den allzu vertrauten Umgang ber Bitts 
ftellerin (infamia, sive diffamatio oratrieis). 7) 6) Ueberreifes Al 
ter ber Braut (aetas sponsae superadultze) , 4) durch das zus 
rückgelegte vier und zwanzigſte Jahr. 7) Gefahr des Abfalls vom 


n) Die Formel lautet: quod cum oratrix habeat dotem minus compe- 
tentem vel plane nullam juxta status sui conditionem, cum qua vir- 
um non consanguineum, vel alio impedimento affectum paris con- 
ditionis, cui nubere possit, invenire nequeat, et dietus brator in- 
tendat, illam cum dicta minus competente dote in uxorem ducere: 
aut si huic nubat, erit, qui eam dotare promittit, 

0) Quod eum dicta oratrix in loco sui domicilii, ubi prædia sua pos- 
sidet, propter illius angustiam virum sibi non ‚consanguineum, 
vel alio impedimento affectum paris conditionis, cui nubere possit, 
invenire nequeat, 

») Quod cum inter oratores fuerit' diurna et nimia conversatio ac fa- 
miliaritas cum suspicione copulæ, licet falsa, gravia inde scandala 
e. g. detractiones, jurgia, vel inimicitiae orirentur, et oratrix 
graviter infamata et innupfa remaneret, aut etiam- vitae periculum 
viro similiter immineret. 

g) Quod cum oratrix vicesimum quartum aefatis. annum- excedens 
hactenus virum paris conditionis, cui nnbere possit, non invenerit, 
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Glauben (periculum hreresis). *) 8) Erhaltung der Güter in 
einer Familie gegen-deren Zerfplitterung (conservatio bonorum, 
sive divitiarum in eadem familia). 9) Wenn eine Wittwe mit 
mehreren Kindern (vidua filiis gravata) durch die Heirath eines 
Anverwandten für fich und ihre Kinder Glück macht. 10) Auss 
gezeichnete Nerdienfte um die Kirche von Seite der Familienglies 
ber. s) 11) Die Schwangerfchaft der Braut (imprasgnatio ora- 
trieis), in fo ferne fie nicht in der Abficht gefchehen ift, um Teich» 
ter Difpenfation zu erhalten. €) Sie erfolgt, um Nachtheile von 
den Kindern und ber Braut abzuhalten. Aus demfelben Grunde 
wird auch wegen einer bereits gefchloffenen Ehe bei obmwaltendem 
Verwandtſchaftshinderniß difpenfirt, wenn die Ehe ohne großes 
Aergerniß und Nachtheil nicht getrennt werden kann. Bei Ges 
fuchen an die Ponitentiarie, wo die Ehehinderniffe geheim, und 
etwa durch den Beichtftuhl zur Kenntnig des Seelforgerd ges 
kommen find, werden die Bittfteller unter verdechtem Namen aufs 
geführt. Für die Difpenfationen pro foro interno werden Feine 
Zaren bezahlt. | 

Anders verhält fich diefe Sache bei der Datarie, welcher die Difs 
penfation wegen notorifchen Ehehinderniffen fohin pro foro externo 
et interno zugleich zufteht. Hier find vor Allem die verfchiedenen Fors 
men zu.bemerfen, unter welchen diefe Difpenfation ausgefertigt wird, 
wobei ed auf die äußern Nangverhältniffe, ben Reichthum oder die Ars 
muth der Bittfteller in Anfehung der Tare und der Motivirung der 
Gefuche ankoͤmmt. — Die erfte Ausfertigungsform gilt für die hoͤhe⸗ 
ren Stände, pro Nobilibus, vel ex honestis familiis, da braucht 


in der Negel fein Difpenfationsgrumd angeführt zu werden. Man 


gebraucht die allgemeinen Worte: ex certis rationabilibus cau- 
sis, was fo viel auch als ex causa sine causa heißt; dagegen 
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r) Quod cum oratores sint orthodoxde Religioni addieti, econtru loca vi- 
reticos confugiant, et cum haeretieis matrimonium contrahunt, 

s) Quod cum oratrix, eorum parentes majores; aut is, qui pro ea 
intercedit , ecclesiae multa beneficia prestiterint, tum tempore belli, 
tum paeis, aut alia occasione, eliminando hæreses, füundando, aut 
»dificando vel dotando eeclesias, militando contra Turcas, et ali- 
qualem habituri consolationem, si dispensaretur. 

t) Quod cum seiverint, se tali gradu cvonsangninitatis esse conjunc- 
tos, orator non quidem peccamdi data opera, ut erimine adımisso, 
causa foret, sedem Apostolicam ad misericordian et gratiam ergo 
ipsos faciliorem reddendi, red solum vesana libidine correptus oratri- 
cem cognoverit, 
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muß auch die größere Tare (compositio) entrichtet werben. — 


Die zweite Form wird mit forma communis bezeichnet; hier wird . 


nur die gewoͤhnliche Tare taxa communis) unter Anführung 
eines oder des andern der oben erwähnten Gründe bezahlt. — 
Die dritte Form heißt in forma pauperum; allein ed müffen 
als Hanptgründe der verbächtige mgang, bie bereits erfolgte 
Schwangerſchaft mit obiger Glaufel, die Gefahr des Abfalls vom 
fatholifchen Glauben angeführt werden, und nur unterftüßend find 
das Alter der Braut, ihre Vermögenslofigfeit und andere Gründe, 
Da nun dieſe dritte Difpenfation in forma pauperum die haͤu— 
figfte ift, fo wird der Fanonifche Begriff von ap aufzuftellen 
feyn. Die Datarie erhebt für ihre Difpenfen große für verfchiedene 
firchliche Zwecke zu verwendende Taren; dieſe ordentliche Tare 
wird bei der dritten Form erlaffen; allein die Ausfertigung ges 
fhieht deßhalb nicht unentgeldlich; es werden vielmehr- für die 
felbe, für die Cansleibeamten, Notare, Schreiber und dergl. be 
fondere Sporteln berechnet, und dieſe haben die Fanonifch Armen 
zu entrichten, worunter man al jene Perſonen verfteht, melde 
von ihrer Arbeit oder ihrem Kunftfleiß leben, und auch folce, 
bie zwar einiges Vermögen haben, aber zu einen anftändigen ker 
ben öffentliche Yemter annehmen müffen. Qui, uti asserunt, pau- 
peres et miserabiles existunt, et ex suis labore et industria 
tantum vivunt. Deßhalb muß der Ordinarius ein glaubwürdis 
ges Zeugniß einfchicken, daß beide Brautperfonen Fanonifch arm 
find. Man erfennt, daß das erwähnte Zeugniß feine Freiheit 
von allen Gebühren mit fich bringt; dieſe richten fich vielmehr 


nach dem Stande und Vermögen der Bittfteller, nach ber Nähe 


oder Entfernung des Verwandtſchaftsgrades, tweßtwegen bifpenfirt 
werden fol, Eine ganzliche Befreiung fann nur durch ein aus 
thentifches Zeugniß bewirft werden, daß die Bittfteller nicht ein 
mal diefe Gebühren, taxam pro pauperibus minimam, entrichten 


koͤnnen, mo dann die Ponitentiarie pro foro utroque gratid 


bispenfirt. Die Vollziehung der Difpenfation fol bei Strafe des 
Kirchenbanns unentgeldlic vom Pfarrer gefchehen. Die Difpens 
gefuche, vom Pfarrer. in lateinifcher Sprache abgefaßt, werden at 
ben h. Vater gerichtet; fie enthalten Bors und Zunamen ber. Bitt 
fteller, den Namen bes Bisthums und der Pfarrei, mit einen 
befiegelten und vom Pfarrer unterzeichneten Stammbaum, unter 
Bezeichnung des Ehehinderniffes und der Motive zur Difpenlar 
tion; auch die Difpenfationstaren werden beigelegt. Sind bie 
Brautleute aus verfchiedenen Pfarreien, fo hat der Pfarrer ber 
Braut den Vorzug. Aehnliches gilt, wenn die Verlobten zu 
zwei Bisthümern gehören. Hat fih nach Abgang bes Gefuched 
ein neues Hinderniß ergeben, fo wird dieſes nachgetragen, und un 
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Aufnahme in die Bittfchrift gebeten. Die Vollziehungsurkunde 
ro foro interno hat die Auffchrift Viro disereto ete. und wird 
nach der Volsiehung vernichtet. Wird eine Diepenfation von 
einem Katholifen zum Zweck eine gemifchte Ehe einzugehen ges 
fucht, fo pflegt ihm folche in Nom nur unter der Bedingung, die 
zu hoffenden Kinder Fatholifh zu erziehen, und die Bekehrung 
des andern Theils ſich angelegen feyn zu laffen, ertheilt zu werden. 

Das Concil von Trident will übrigens bei Ehehinderniffen fels 
ten, nur aus wichtigen Urfachen, und unertgeldlich, im zwei— 
ten Grade niemals, auffer bei hohen fürftlichen Perfonen, difpenfire 
haben. *) Die Datarie geflattet, wenn die Breven ausgefertigt, 
und die Taren bezahlt find, Feine nachträgliche Milderung derfels 
ben, fobald vom Breve Gebrauch gemacht wird. Auch ift nach 
der heutigen Praxis bie Gefahr des Abfall von Glauben eine 
wefentlihe Bedingung um Difpenfation zu erlangen, wenn fie im 
erften und zweiten Grab der Affinität in der Seitenlinie geſucht 
wird; die andern Gründe find unterflügend anzuführen, fonft 
wird die Difpenfation in der Form ex honestis personis behans 
delt, und hat die größere Tare zur Folge. ’” 
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Bon den Staatögefegen in Beziehung auf Difpenfation bei 
Ehehinderniſſen. 


Seit Jahrhunderten wurde eine Nevifion bes Diſpensweſens 
bei Ehehinderniffen, oder vielmehr eine Vereinfachung deffelben, 
eine Erleichterung der armen Bittfteller gewuͤnſcht. Hoͤchſtens ein 
oder das andere Palliativmittel wurde ergriffen. Auch dürfte Nies 
mand erwarten, daß von Nom aus defhalb eine Reform ausges 
hen werde. Selbft bei dem Abſchluß der neueften Eoncordate und 
Uebereinfünfte mit dem h. Stuhl fand diefer Gegenftand nicht die 
geringfte Erledigung. Die Regierungen fließen ohnehin auf viele 
Schwierigkeiten, und begnügten fich, das mangelnde Epiſcopat mit 
feinen Capiteln und nächften Zugehören zu ordnen. In die weis 
tern Angelegenheiten der Gläubigen wurde nicht eingegangen. 
Dem neu bdotirten Epifcopat fehlt aber Einigkeit und Harmonie, 
wir haben feine gemeinfame deutfche Fatholifche Kirche mit ber 
fimmten Repräfentanten berfelben; es ift ecclesia in se divisa. 





u) Concil. Trid. sess. 24. cap. 5. de ref. matr. In contrahendis ma- 
trimoniis, vel nulla omnino detur dispensatio, vel raro, idque ex 
causa et gratis concedatur. In recundo gradu nurquam, Hisi in- 
ter magnos Principes, et ob causam publicam. 
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Bei der Leitung der allgemeinen Kirche wird in Rom feine deut, 
ſche Stimme gehört, und doch haben die deutfchen Vorfahren fo 
viel zur Stiftung des römifchen Kiechenguts, zur Beſiegung der 
Mauren, Sarazenen, Hunnen und Türfen beigetragen, welche 
ohne fie die Herrfchaft auch in Nom erlangt hätten. Welchem 
Spfteme übrigens die beutfchen Bifchdfe folgen, ift Fein Geheims 
niß, ein einträchtiges Wirken zur fraglichen Verbeſſerung läßt 
fi faum erwarten. Indeſſen hat doch fehon die frühere Geſetz— 
gebung bereitd Veränderungen im Difpenswefen hervorgebracht. 
Das franzsfifche bürgerliche Gefegbuch Fennt feine Ehehin—⸗ 
berniffe ald die von ihm aufgeftellten; nur binfichtlich der Ehe— 
verbote zwifchen Dheim und Nichte, zwifchen Bafen und Neffen 
kann aus wichtigen Urfachen vom König difpenfirt werben. v) Es 
bleibt zwar dem Gemiffen der Verlobten überlaffen, wegen allen 
fals obwaltender Fanonifcher Ehehinderniffe bei ihrer Kirche 
Nachlaß zu fuchen; allein diefer wird zur Gültigkeit der Ehe nicht 
erfordert, auch ertheilen die Drdinariate folchen pro foro interne, 
weil ihnen nach der franzsfifchen DVerfaffung feine Art von aͤuße— 
rer Sjurisdiftion zuſteht. — Nach dem Sftreichifchen Gefegbud 
fteht der Landesftelle das Necht zu, von ben auflösbaren Ehehins 
berniffen zu difpenfiren. ©) Mehrere frühere Verordnungen be 
ziehen fich hierher. In den bürgerlich nicht verbotenen Graben 
darf der von ängftlihen Perfonen angegangene Bifchof unent 
geldliche Difpenfation nicht verfagen, =) denn nur die bürgen 
lich nicht aber die Fanonifch trennenden Ehehinderniffe find guͤl⸗ 
tig. v) Doc darf in folchen Fällen der Bifchof die Ponitentiarie, 
nicht aber die Datarie mit ihren Taren, angehen. =) Difpenfatios 
nen über gemifchte Ehehinderniffe, d. h. folche, welche Fanonifd) 
und bürgerlich zugleich find, werden beim Bifchof geſucht. Diefer 
ertheilt fie entweder aus eigener Gewalt, oder glaubt, der Papſt 
müffe deghalb angegangen werden, oder er veriveigert fie. m 
erften Falle difpenfirt auch die Regierung, im zweiten wird zur 
Einholung der päpftlichen Difpenfation Erlaubniß ertheilt, im le 
ten oder dritten hat auch die Negierung die Nachficht zu verwei— 


©) Code civil art. 163 — 164. 

eo) $. 83. Aus wichtigen Gründen Fann die Nachſicht von den Ehehin⸗ 
derniffen bei der Landesftelle angefucht werben, welche nad Beihaf- 
fenheit der Umftände ſich (mit den Militär: und Zuftizbehörden) in 
das_weitere Vernehmen zu fegen hat. 

x) Hofdeer. v. 6. Märj. 1783. 

yv) Hofderr. v. 16. Januar 1783. 

z) Hofderr. v. 10, Zuli 1783. 
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gern. a) Es verfteht fih von felbft, daß die etiwa zuſammen⸗ 
mwohnenden Theile nach Abfchlagung der Difpenfation fich trennen 
müffen. 5) Man fieht hier die Vereinfachung und Erleichterung im 
Difpenfationsfache. In der That nachdem das Gefeg bie Fands 
nifchen Beftimmungen über Ehefachen in der Hauptſache in fich 
aufgenommen hat, fo fleht es ihm auch zu, von ſolchen Ehehins 
berniffen, welche nicht auf einem pofitiven göttlichen Geſetz, oder 
auf dem natürlichen Sittengefeß beruhen, zu difpenfiren, befons 
ders wenn ohnehin gewöhnlich difpenfirt wird; nur michtige 
Fälle bleiben ausgenommen, bei welchen gewoͤhnlich nicht difpens 
firt wird. Hierher gehören insbefondere die Eheverbote im brits 
ten und vierten Grade der natürlichen und geiftlichen Verwandt—⸗ 
fchaft, welche ohnehin in der alten Kirche nicht befannt waren. 
Werden diefe aufgehoben, und hört dort das Ehehindernif auf, 
mo die Befräftigung des oͤſtreichiſchen Gefeßbuches fehlt, bleibt 
alfo folches nicht mehr anerkannt kanoniſch gültig, fo ift aller 
dings der Weg zu erleichternder Vereinfachung gebahnt. — Nach 
dem preußifchen Landrecht ift jede Ehe bürgerlich gültig, mels 
cher fein durch das Geſetz vorgefchriebenes Ehehinderniß ents 
gegen ſteht. Es ift aber dem Gewiſſen ber Fatholifchen Unters 
thanen überlaffen, auch in den durch die Landesgefeße erlaubten 
Fällen bei ihrer Kirche Difpenfation zu fuchen. ©) 

In Bayern gelten in Ermangelung eines allgemein gültigen 
Civilgeſetzbuches Feine allgemeinen Beftimmungen über die Difpens 
fation. In der Pfalz ift das franzsfifche, in den ehemaligen 
Fürftenthlimern Ansbach und Baireuth das preußifche, in 
einigen von Deftreich abgetretenen Gebietstheilen das sftreis 
hifche Ehegefeß, abgefehen von einzelnen Eheordnungen, zu bes 
rücfichtigen. Sonft gilt die heutige Praxis der Fatholifchen Kirche. 
binfichtlich der Ehedifpenfen. Die bayerifche Staatsregierung hat 
aber im Sinne der Beilage II. zur Verfaffungsurfunde $. 60 ber 
Gefandtfchaft zu Rom die befondere Aufficht übertragen, damit 
die koͤnigl. Unterthanen nicht mit gefeßmwidrigen Gebühren befchwert, 
oder in ihrer Angelegenheit nicht auf eine läftige Weife aufgehals 
ten werden. Deßmegen follen alle Difpens> und andere Gefuche 
bei dem päpftlichen Stuhle von den Erz und Bifchöfen geradezu 
an bie k. Gefandtfchaft in Nom gefendet werben, ohne fich eines 
Privatagenten oder einer Mittelsperfon bedienen zu dürfen. Den 
nicht auf diefem Wege. erwirften Difpenfationen wird das koͤnigl. 


a) Hofdeer. v. 16. Dctober 1800; v. 14, Sept. 1805; v. 16. Mai 1807, 
bh) Hofdeer. v. 9. Juli 1807. 
IP. L. R. Th. II. Tit, I. Art, I. $. a1. 
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Exrequatur ſtreng verweigert. d) Die bewirkten paͤpſtlichen Diſ— 
penſen werden durch die Geſandtſchaft an das Miniſterium 
des Aeußern, von dieſem an jenes des Innern gebracht, welches, 
ſo ferne ſie nicht von der Poͤnitentiarie verſchloſſen ausgefer— 
tigt find, von dem Inhalte Einſicht nimmt, und ſolche zum Be 
huf des Vollzugs oder der weitern Berfügung entweder unmit 
telbar, oder durch die Sreisregierungen mittelbar an die Drbdis 
nariate gelangen läßt, welche nur Breven u. dgl. die mit der 
Bollzugsgenehmigung verfehen find, vollziehen dürfen; ferner fol 
ſich die Geiftlichfeit aller Privarwege zur Ermwirfung der Diſpen— 
fationen enthalten, auch moͤgen die Biſchoͤfe gehsrig die Gefuche 
der Dürftigen mit ihren Zeugniffen verfehen, damit für fie durch 
die Poͤnitentiarie eine unentgeldliche Ausfertigung der Difpens ber 
wirft werte. ©) 


— — — — — — — 


d) Königl. Signat. v. 6. Auguſt 1829. V. 14. März 1830. 

e) Miniſt. Reſer. v. 18. April 1830. — Staatswirthſchaftliche oder finan: 
zielle Rechner könnten es ſich zur Aufgabe machen, die Summen bei— 
läufig zu beſtimmen, welche ſeit Jahrhunderten für Diſpenſationen 
nach Rom gefloſſen find, und zwar ohne einige Rückkehr. Den Or— 
dinariaten, oder den von den Regierungen beglaubigten Agenten oder 
Geſandten wäre es ein Leichtes, die jährliche Durchſchnitts ſumme für 
dieſes oder jenes Land zu ermitteln. Nimmt man am, daß ſich jedes 
Sapital wenigftend in dreißig Jahren verdopgeln fol, fo dürfte ſich 
eine wigeheuere Summe nur für Deutichland feit Sahehunderten er: 
geben, und diefer Umftand eine ſtaatswirthſchaftliche Würdigung 
verdienen. — Uber man wird einerfeits mit Wahrheit entgegen fagen, 
in camera non est Christus, Indeſſen da die Gebühren der Ars 
men, wenn auch nicht die für allgemeine Kirchenzwecke beftimmten Taren, 
taxa major, entrichtet werden müffen, cumet officiales curiæ, scripte- 
rer, ac sollicitantes, deinde provisio cambii, jura notarii instrumenta 
conficientis, pro exeeutione certas expensos postulent; fo find Einige 
auf den Einfall gefommen zu fragen, ob denn defhalb difpenfrt 
werde, damit Geld zur Bezahlung der vielen Beamten eingehe? Sie 
meinen, man habe nur dad noch au; byzantinifche Weile eingerichtete 
Curialweſen, nach dem Vorgang fo vieler Regierungen zu vereinfa 

‚ den, und man würde weniger brauden. Allein die Bezahlung ge— 
ſchieht ja freiwillig, wie Walter ©. 613 jagt, aus Dankbarkeit; 
ohnehin pflegt der römiſche Hof ſchon nah dem Syſtem feiner Er 
baltung nichts freiwillig zu Andern, 
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8. 363. 
Bon der Difpenfation in der proftantifchen Kirche. 


Bei den Proteftanten flieht das Difpenfationsrecht in Eher 
hinderniffen dem Landesherrn zu, welches jedoch wegen feines Zus 
ſammenhangs mit religisfen Vorftellungen gewoͤhnlich von den Con⸗ 
fitorien befonders da ausgeuͤbt wird, wo der Landesherr nicht 
zur Fatholifchen Kirche gehört; es müßte denn ein allgemein gültis 
ges Eherecht durch befondere Geſetze beftimmt feyn, von beffen 
Beobachtung in geeigneten Fällen nur der Fürft refp. die von 
ihm beauftragte Behsrde difpenfiren darf. Indeſſen hat man jene 
Ehehinderniffe, die aus dem mofaifchen Recht ſtammen, früher uns 
bedingt von der Difpenfation ausgefchloffen. Allein das mofaifche 
Recht kann keineswegs ald ein allgemeines die Chriften verbins 
dendes Geſetz angefehen werben, es verbindet blos wegen feiner 
Annahme. Auch hat felbft das neuere Fatholifche Kirchenrecht in 
diefer Hinficht den Grundſatz aufgeftellt, daß binfichtlich der mo⸗ 
faifchen Ehehinderniffe das gefeßgebende und Difpenfationgrecht 
der Kirche nicht befchränft fey. /) 

In der Regel, namentlich in Bayern, bedürfen die Heirathen 
im zweiten Grade der Blutsverwandtfchaft und im erften Grab 
der Schwägerfchaft gleicher Seitenlinie, dann im zweiten Grad 
ber Blutsverwandtfchaft ungleicher Linie, und die Heirathen zwi— 
fhen Muhme und Neffen einer Difpenfation; alle übrigen in ents 
ferntern Graben nicht; die nähern Verwandtſchaftsgrade find ins 
difpenfabel.D Die Eon fiftorien haben die Difpensgefuche zu behans 
dein und zu beurtheilen, und nur bei fchwierigen Entfcheidungen 
. gutachtli an das Minifterium ded Innern zu berichten. A) Bei 

gemifchten Ehen müffen beide Theile, falls ihnen ein Firchli, 
ches Hinderniß entgegenfteht; jedesmal bei ihren Firchlichen Obern 
Difpenfation ermwirfen. 


P) Concil. Trid. sess, 24. Can, 6. de sacramento matrimonii. Siquis 
dixerit, eos tantum consanguinitatis et affinitatis gradus, qui Le- 
vitico ’"exprimuntur, posse impedire matrimonium contrahendum, et 
dirimere contraetum: nec posse ecclesiam in nonnullis ikkorum 
dispensare, aut constituere, ut plures impediant et dirimant, ane- 
thema sit. — Die Kirche will doch felten, und in gewiffen Fällen 
gar nicht von der Difpenfation Gebrauch gemacht wiffen. Sess. 24. 
Cap. 5. de ref. matr, 

9) V. v. 21. Dezember 1810. R. Bl. ı811. ©. 516. 

Ar) Relig. Ediet Nr. II. zur Verf. Urk. $. 11. Ber. ». 31. Mai 1820. 
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d. 364. 
Bon den Wirfungen der Ehe überhaupt. 


Eine gehörig abgefchloffene Ehe legt den Ehegatten fowohl 
inter fich im Allgemeinen, ald den Einzelnen gewiffe Pflichten 
und Rechte auf; dann entftehen auch wegen der erzeugten Kinder 
alferlei Rechtsverhältniffe. Vor allem find fich die Ehegatten bie 
ehbelihe Treue, die Leiftung ehelicher Pflicht und Beis 
hülfe fchuldig. Wegen der Achtung, melde fie fich gegenfeitig 
fchulden, follen fie weder wegen eines vor, noch während der Ehe 
begangenen Verbrechens eine entehrende Criminalflage (actiones 

oenales vel famosas) gegeneinander anftellen. D Daher wird auch 
* von einem Ehegatten gegen den andern abgelegte Zeugniß als 
verdächtig erachtet. Das kanoniſche Recht will die Ehegatten zur Ers 
fülung obiger Pflichten auf. Anfuchen durch Zwang angehalten 
wiſſen, und erfennt hierin ein Spolium. x) Die Berufung auf 
ein Gelübde, aufeinen dagegen abgelegten Eid fol nichts vermd 
gen. D — Die ehbelihe Treue umfaßt im Grunde alle aus 
‚dem ehelichen Bande entfpringende Verbindlichfeiten, befonders aber 
den verbotenen Umgang mit dritten Perſonen. Die Ehegatten 
follen fogar den Verdacht einer Untreue durch irgend eine Hand 
Jung vermeiden. =) Die Verfagung der ehelichen Beiwohnung 
ohne binreichenden Grund, ift eine Verlegung der ehelichen Pficht. 
Sie kann gefordert werden, wenn beide derfelben zwar eidlich 
entfagt haben, aber ein Theil nachher widerruft. ?) Daffelbe gilt, 
wenn nur ein Theil das Gelübde der Keufchheit abgelegt hat. 
Unmäßigfeit von einer Seite, und Schaͤdlichkeit für die Geſund— 
heit, auch unnatürliche Ausuͤbung Finnen Gründe der Verweige— 
rung feyn, und andere aus dem Zuſtande der Frau hervorge 
hende Momente, iwelche mehr in das Gebiet des innern als Auf 
fern Rechts gehören. Merkwuͤrdig ift, daß das alte kanoniſche 
Recht, wenn gleich nicht in dem ergreifenden Styl von Rouſſeau 


s) Con. 2. Cod. de rerum amot, (5. 21.) Con, ult. $. ult. Cod, de 
furt. (6. 2.) 

%) Cap. 13. X. de restit. spol. (2. 13.) 

) Can. 10 et 24. C. 27. q. 2. cap. 24.X.de jure jurando, (2. 24.) cap. 
1. et 3. de convers. conjug. (3. 32.) 

m) €. 4. C. 32. q. 4. Cap 13. X. de rest. spol. (2. 13.) eap. 6, X. de 
adult. (5. 16.) 

n) Conf. Corinth, 7. 4. cap. 24, de jure jur. (2, 24,) 
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in feinem Emil, welchem es gelang, hierin eine wohlthätige Mes 
volution in den häuslichen Sitten zu bewirken, indem er die Frauen 
lehrte, doppelt Mutter zu feyn, den Müttern gleichfalls das Selbft- 
ſtillen ihrer Kinder anflegte.d Ob übrigens eine abermalige Schwans 
gerfchaft unter gewiſſen Umftänden mit Lebensgefahr verbunden fen, 
mögen die Aerzte entfcheiden. — Zu den ehelichen Pflichten gehört 
die eheliche Beihülfe (mutuum adjutorium), welche fi) vors 
züglich im Ungluͤcke zeigt; das Verlaffen des Ehegatten ohne hins 
reichenden Grund wird ald boͤsliche Werlaffung (maligna 
desertio) angefehen. #9) Der Mann erhält das Recht, die Hands 
lungen der Frau zum Beften der ehelichen Gefellfchaft zu leiten; 
allein weder die altrdmifche potestas maritalis, noch das altdeuts 
fche Recht dürfte der Humanität und möglichften rechtlichen Gleich; 
ſtellung beider Gefchlechter mehr entfprechen. Uebrigens ift auch 
nach deutfchem Necht der Ehemann des Weibes Ehevogt (tu- 
tor legitimus); er vertritt daſſelbe vor Gericht, und verwaltet ihr 
Vermögen; allein auch bier find bedeutende Abänderungen erfolgt. 
Der Mann hat die Pflicht, die Frau zu vertheidigen, bie an ihr 
verübte Beleidigung als die feinige anzufehen, derſelben unter 
allen Umftänden ftandesmäßige Alimente zu reichen. 

Die Ehefrau nimmt den Stand, die Würde, und ben 
Gerichtsftand, fo wie die Parochialverhältniffe ihres 
Ehemannes an, jedoch im leßteren Falle nur, wenn fie fich zu 
der Religion deffelben befennt. Die Frauen genießen im Zuſtande 
ber Schwangerfchaft gefeßliche Begünftigung , und haben auf vors 
zügliche Beachtung von Seite des Ehemanns Anfpruch, doc) will, 
wie gefagt, das kanoniſche Necht, daß die Mutter ihre Kinder felbft 
ſtillen. 9) Die Ehegatten find fich zwar gegenfeitig Achtung 
fchuldig ; allein die Ehefrau fol ihrem Manne befonders Gehor; 
fam und Ehrerbietung leiften. ") Auch ift die Frau verbunden, 
dem Mann zu folgen, wenn er aus guten Gründen, alfo nicht 
in turpi causa, feinen Aufenthalt verändert. ) Die Frau hat 
ihren verarmten Mann zu ernähren, und ihn aus eigenen Mit 


0) C. 4, D. 5. Prava autem in conjugatorum moribus consuetudo sur- 
rexit, ut mulieres filios, quos gignunt, nutrire contemnant, eus- 
que aliis muliebribus ad nutriendum tradant, quod videlicet ex sola 
causa incontinentie videtur inventum, 

r) Bal. Preuß. Landr. Th. II. Tit. I. $. 677 fig. 

N) C. 4. D. 5. 

r) Vgl. Epheſ. 5, 22—24. Koloſſ. 3, 18. 

s) Can. 4. C. 34. q.1,et 2. G. L. Böhmer Prine, j. Cau. $. 401. 
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teln nöthigenfalls beerdigen zu laffen. ) Die meiften der ange, 
führten VBerhältniffe beruhen auf Sitten. Diefe oder das Leben 
folten bei einer Darftelung bes neuern oder germanifchen Mechts 
mehr beruͤckſichtigt, nicht aber blos der alte Schacht der Geſetze 
und Gebräuche ausgebeutet werden. Ohnehin laffen Gefege, wie 
z. B. die preußifchen, Verträge zu, wodurch die alte eheliche Ges 
malt ded Mannes bedeutend befchränft werben Fann. 


& 365. s 
Wirkungen der Ehe in Beziehung auf Kinder. 


Alle auseiner gültigen Ehe gebornen Kinder find recht 
mäßig oder legitim, der Ehemann wird im Allgemeinen als 
Vater derfelben angefehen, fie mögen noch fo frühe oder ſpaͤt zur 
Welt gekommen feyn. Pater est, quem nuptiss demonstrant. %) 
Diefer Grundfag gilt fo lange, bis das Gegentheil vollftändig ers- 
wieſen ift, d. h. bis der Ehemann darthut, daß er in der geſetz⸗ 
lichen Zmoifchenzeit von ber Conception an bis zur Geburt bes 
Kindes mit feiner Ehefrau (etwa wegen Krankheit oder Abweſen⸗ 
heit) den Beifchlaf nicht ausgeübt habe. Ueber ven hier fraglichen 
gefeglihen Zeitpunkt entfcheidet indeffen das Fanonifche Recht 
nichts, es kommt alfo das bürgerliche in Anmendung. Dies 
ſemnach gilt folgender Grundfag: Wird die Frau ſchon vor dem 
182ften Tage nad) Eingehung, oder erft nach dem dreihundert⸗ 
ſten Tage nach der Trennung der Ehe mit einem Kinde entbuns 
den, fo hat der Mann die VBermuthung für ſich, daß das Kind 
nicht von ihm fey. ©) Fallen diefe Zeitpunfte in die Periode ber 


u) L. 22. $. 8. D. solut. matr. (24. 3.) $. 37. In. do act. (4. 6.) con. 
29. Cod, de jure dot. (5. 12.) 

u) Conf. L. 6. D. de his qui sui et alieni jur. (1. 6.) L. 1. $. 14. D.- 
agnosc ef alend. lib. (25. 3.) Cap. 9. 12. 15. X. qui filii sint legit. 
(4. 17.) Die ehelihe Treue von Seite des Weibes wird vermuthet, 
und dabei ift auch jeder Mann Wächter feiner Frau. 

v) L. 12. D. de statu hom, (1. 5.) Septimo mense nasci perfectum 
partum jam receptum est propter auctoritatem doctissimi Hypocra- 
tis; et ideo concedendum est, eum, qui ex justis nuptiis septimo 
mense natus est, justum filium esse. L. 3, $. ı1. D. de suis et 
leg. her. (38. 16.) Post decem menses mortis natus, non admit- 
tetur ad legitimam hareditatem, $. 12. De ee autem, qui centesi- 
mo octogesimo secundo die natus est, Hypocrates scripsit, et Di- 
vus Pius Pontificibus rescripsit,, justo tempore videri natum, Conf. 
C. 4. Cod. de posthum, hered. instit. (6. 29.) Nov. 39, cap. 2. 
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befiehenden Ehe, fo liegt dem Manne fletö der Beweis ber von 
ihm behaupteten Sjllegitimität des Kindes ob, er mag fich vers 
wahren oder nicht, und felbft dann, wenn die Frau des Ehe 
bruches geftändig ift, oder der allgemeine Ruf fie ald Eoncubine 
eines Dritten bezeichnet. ©) Die Entfcheidung der Frage felbft 
über die ehelihe Geburt anerkennt das Fanonifche Recht als eine 
geiftliche Sache, =) auch hatten die roͤmiſchen Pontifen dieſes Ges 
fchäft; allein da von ber Segitimität gewiſſe Nechte abhängen, 
welche blos der Staat gewähren fann, fo gehoͤrt diefe Sache vor den 
ordentlihen weltlichen Richter. — Uebrigens flimmen die meiften 
Gefeße mehr oder minder mit dem römifchen Necht im obigen Punkte 
zufammen. In Preußen ift der Fürzefte Termin auf den 210ten 
Tag nach der ehelichen Beimohnung, und der längfte auf den 
302ten - feligefeßt. v). Nah franzsfifhem Recht muß der 
Beweis auf die ganze Zwilchenzeit vom dreihundertften bis zum 
hundertachtzigfien Tag vor der Geburt bed Kindes gerichtet wer⸗ 
den. 2) Bon gleicher Anficht geht das Sftreichifche Gefegbuch 
aus. 4) Bezüglich auf die Annahme - obiger Zeitperiode darf in 
Sranfreich eine Frau erft zur weiteren Ehe fchreiten, wenn zehn 
Monate nad) deren Aufloͤſung abgelaufen find, 5) was mit dem 
sömifchen Recht übereinftimmt. «) 


$. 366. 
- Bon der Legitimation der Kinder. 


Ale vor der Ehe erzeugten Kinder werben durch bie na ch⸗ 
gefolgte Ehe legitim (Legitimatio per subsequens matrimo- 
nium). Won ber Form hießen fie Mantels oder Buchkinder, 


w) Cap. 15. X. qui filii 8. leg. (4. 17.) 

©) Cap. 5.7. et 11. c 

y) Pr. 2. R. Th. U. Tit. 2, Abth. I. 

z) Code civil, $. 312 — 318, 

a) $. 138. Für Diejenigen Kinder, welche im fiebenten Monate nad ge: 
fhlofener Ehe oder im zehnten Monat entweder nad) dem Tod des 
Mannes, oder nad gänzlicher Auflöfung des ehelihen Bandes von 
ter Öattin geboren werden, ftreitet die Bermuthung der ehelichen 
Geburt. — Da dreißig Tage für einen Monat gelten, fo werden aud 
bier 180 Tage für den fürzeften, und 300 Tage für den längften 
Zeitraum von der Zeugung bis zur Geburt angenommen. 

b) Code civil, art. 228. 

e) L. 9. et 11. D. de his qui not. infam. Con; 2. Cod, de secundis 
nuptiis, 
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weil ſie von ihren Eltern bei der Trauung unter dem Mantel 
— und in das Pfarrbuch eingeſchrieben wurden, auch 

rautkinder. — Dieſelbe Wirkung hat unmittelbar eine auf dem 
Todbett eingegangene Ehe, es bedarf deßhalb weder der Zuſtim— 
mung der Kinder, noch eines Dotalvertrags. d) Ueberhaupt 
ſuchte das kanoniſche Recht die Lage der illegitimen Kinder ſoviel 
moͤglich zu beſſern. Auch jene Kinder, welche aus einer blos 
vermeintlichen Ehe entſproſſen ſind, haͤlt es fuͤr legitim, wenn 
ſie nur im guten Glauben geſchloſſen war, daß die Ehe beſtehen 
koͤnne, e) und ſelbſt alsdann auch, wenn ein Anſtand dagegen 
ſich erhob, falls nur ein Theil im guten Glauben war; nicht 
aber wenn beide Theile vom entgegenſtehenden Hinderniß Wiffens 
fchaft hatten. f) Die Römer nannten die aus dem Concubinat 
entfproffenen Kinder filii naturales 9) im eigentlichen Sinn; da 
aber das Zridentiner Concil den Concubinat für die Zufunft für 
ungültig erklärte, fo mußten die aus einer folchen unerlaubten 
Gefchlechtöverbindung entftandenen Kinder als ilegitim, oder spurü 
erachtet werden. Davon unterfcheiden fich ferner die im Che; 
breuch erzeugten; adulterini. Stammen fie aus einer uns 
erlaubten Verbindung von nahen Blutsvermandten, fo heißen fie 
incestuosi; die von einem Geiftlichen mit einer SKlofterfrau er 
zielten Kinder sacrilegi. Juridiſch betrachtet haben die uneheli 
chen Kinder feinen Vater, fie nehmen daher den Stand ber 
Mutter an; auch können fie ohne Difpenfation nicht in den geiſt⸗ 
lichen Stand aufgenommen werden. 

Indeſſen haben die neuen Gefeße zum Beften der unehelichen 
Kinder eine Paternitätsflage geftattet; allein das franzd 
fifche Recht nimmt im Geifte des römifchen eine folche nicht an, 
indem weder der Mutter gegen den angeblichen Schwaͤngerer 
auf Heirath oder Entfchädigung, noch dem Kinde gegen den an 
geblichen Vater wegen Anerfennung oder Alimentation eine Klage 
zufteht. 4) Nur die Entführung ift ausgenommen. Milder 





d) Cap. 6. qui F. S. leg. (4. 17.) Tanta est vis matrimonii, ut qui an- 
tea sunt geniti, post contractum matrjmonium legitimi habeantur, 
e) Cap. 8. 13.1]. c. 
PD Cap. 3. $. 1. de clandest. desp. 
9 L. 144.D. de V. S. C. 6. C. 32. q. 6. 
Ah) Code civil. art, 340. La recherche de la paternite est interdite; oder 
es ift verboten, (von Amtswegen) zu unterfuchen, wer der Vater eis 
‚nes Kindes fey. — Im Ball einer Entführung Pann der Entführer 
auf Anfuchen der dabei intreffirten Perfonen für den Vater des Kindes 
erPlärt werden, wenn der Zeilpunft mit der Empfängniß jufammentrift. 


un A 
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und günftiger für beide ift das Sftreichifche Necht; denn waͤh⸗ 
vend das frangsfifche dem Leichtfinn verfchiedener Glieder bes 
meiblichen Gefchlechts, und mancher bei folchen Gelegenheiten obs 
waltender Intrigue fleuern will, denft leßteres barauf, dem Kinde 
zur Verpflegung und Erziehung einen Vater möglicher Weife zu 
verfchaffen, wiewohl die Natur des hier zu führenden Beweiſes 
von der Art ift, daß, wenn man dabei leichtfinnig verfährt, leicht 
die Ruhe und Ehre eines Bürgers in Gefahr fommt. 1) 


$. 367. 
Bon der Stellung der unehelichen Kinder. 


Die Abficht, die Strafwürdigfeit eines unerlaubten Umgangs 
an den Tag zu legen, und davon möglichft abzufchrechen, hat fich 
felbft auf die unehelichen Kinder übertragen, und ein noch nicht 
ganz erlofchenes oft hartes Vorurtheil gegen diefe erzeugt, welche 
man als Erben der Unfittlichfeit oder Unenthaltſamkeit ihrer El 
tern, und mit -einem Mafel behaftet anfah, Beſonders gegen 
die aus einem verbrecherifchen Amgang erzeugten Kinder glaubte 
man nicht ſtreng genug verfahren zu Finnen. So will felbft us 
ftinian folhen die Alimente fogar verfagt wiſſen. Das kano— 
nifhe Necht verfährt dagegen mit mehr Milde, indem es bem 
Ehebrechern zu gleichen Theilen die Alimentationspflicht der fo ers 
jeugten Kinder auflegt. Der Pater Sacrilegus fol aus feiner 
Pfründe die Alimente leiften. ) Das Fanonifche Recht Tegitimirt 
ferner alle Kinder, in fo fern nur eine Ehe zwifchen ihren Eltern 
möglich if. m) Die in den Fanonifchen Gefeßftellen aufgeftellte 
Meinung, daß die aus dem Ehebruch erzeugten Kinder felbft als⸗ 
dann, wenn die Ehe zwifchen den Chebrechern zu Stande foms 
men folte, iNegitim (spurii) bleiben, und vom Erbrecht auszu⸗ 
fchließen feyen, befonders wenn einer der Ehegatten gegen das 
Leben des andern etiwas angefponnen hat, ward von J. H. Boͤh⸗ 


i) Deftreich. bürg. Geſetzb. $. 163. Wer auf eine in ber Gerichtsord- 
nung vorgefchriebene Weife übermwiefen wird, daß er der Mutter des 
Kindes innerhalb des Zeitraums beigewohnt habe, von welchem Bis 
zu ihrer Entbindung nicht weniger als fieben, nicht mehr als zehn 
Monate verfirihen find; oder wer dieſes auch nur auſſer Gericht ges 
fteht, von dem wird vermuthet, daß er das Kind erzeugt habe. (Der 
Monat wird zu 30 Tagen gerechnet.) 

k) Nov. 89. cap. 4. 

!) Cap. 13. in fin, qui F. S. leg. cap, 5. de co qui duxit in matr, 

mn) Cap, 1. 6. X. qui F. S. legit. 
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mer angefochten, m) und felbft der Papft Benedift XIV. trat ges 
gen biefen berühmten Kanoniften 1744 mit einer Decretale auf. 
Allein die Frage über die Erbfähigfeit folcher Kinder, in fo ferne 
ihnen nicht die mwohlerworbenen Nechte von ehelichen entgegen 
ſtehen, ift eine rein rechtliche und feine Firchlihe. Diefelben uns 
bedingt vom Erbrecht augfchliegen, heißt über Unſchuldige eine 
Strafe um fo mehr verhängen, als die eines befonders nicht 
qualificirten Ehebruches fehuldigen Perfonen für fich das Erbrecht 
nicht verlieren, und fich mittels Difpenfation ehelichen koͤnnen. — 
In Franfreich darf, was confequenter fcheint, eine chebres 
chende Perfon ihren Mitſchuldigen nicht heirathen. Streng ges 
nommen fann bie firchliche Gewalt nur in Anfehung ber rein 
firchlihen Verhältniffe, nicht aber der bürgerlihen Rechte legitis 
miren. Ohnehin Fann das defhalb den päpftlichen Notaren, Fais 
ferlichen Pfalsgrafen, Kanzlern von Univerfitäten eingeräumte Les 
gitimationsrecht bei veränderter Lage der Dinge nicht mehr aus 
geübt werden. Es bleibt blos die Legitimation durch ein landess 
fürftliches Gnabdenrefeript über, tmelches entweder in öffentlicher 
Hinficht die mit der unehelichen Geburt verbundenen Nachtheile 
hebt, oder zu gleicher Zeit des oͤffentlichen und Privatrechts fähig 
macht, vorbehaltlich jedoch der vom Dritten bereit8 erworbenen 
Nechte, was befonders bei Lehen” und Fideicommiffen wichtig 
if. — Die Sftreichifche Gefeßgebung hat das traurige Vorurs 
theil, daß unehelichen Kindern ein Mafel anflebe, welcher fie von 
bürgerlihen Würden, Nemtern und Gemerben ausfchliege, burch 
fehr humanen Beftimmungen aufgehoben. In Beziehung auf das 
allgemeine Bürgerrecht bedürfen die Unehelichen feiner Legitimas 
tion mehr. 0) Gefeße follen feine der Humanität und Menfchens 


n) I. H. Böhmer. I. E. Pr, L, 4. T. 17. 

0) $. 162. Die ımehelihe Geburt kann einem Kinde an feiner bürger 
lihen Adhtung und feinem Fortfommen feinen Abbruch thun. Zu 
diefem Ende betarf es Peiner befondern Begünftigung des Landes: 
fürften, wodurd das Kind als ein eheliches erflärt wird. Nur die 
Eltern können um ſolche anfuchen, wenn fie das Kind gleich einem ' 
ehelihen der Standesvorzüge, oder ded Rechts an dem frei vererb- 
lien Vermögen theilhaftig maden wollen. In Rückſicht auf die 
übrigen Familienglieder hat diefe Begünftigung keine Wirkung. — 
Sonft find unehelihe Kinder von den Rechten der Familie und Ver— 
wandtfchaft ausgefhloffen; fie haben weder auf den Familiennamen 
des Vaters, noch auf den Adel, das Wappen und andere Vorzüge 
der Eltern Anſpruch, fie führen den Geſchlechtsnamen der Mutter. 
$. 166, 
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liebe twiberfprechende Vorurtheile fchaffen oder nähren, und hier 
fhon der sffentlichen Sicherheit und Sittlichfeit wegen, um uns 
glückliche Menfchen nicht zur Erwiderung der Ungerechtigkeit ges 
gen fie zu veranlaffen, oder zu VBerbrechern zu machen. | 


$. 368. 
Wirfungen der Ehen in Peziehung auf Vermögensrechte. 


Die Rechtsverhältniffe der Ehegatten in Beziehung auf Ver 
mögen richten fich nach den bürgerlichen Geſetzen; auch iſt dass 
jenige, was darüber im Fanonifchen Recht vorfommt, nichts, als 
eine Widerholung jener, und zwar nach der Auffaffungsmeife des 
bürgerlichen Nechts im Mittelalter. ») Es fommt darauf an, ob 
eine abweichende Beſtimmung des fanonifchen Rechts in der Praxis 
angenommen ift. Dahin gehört 5. DB. die Beftimmung, dag Schen⸗ 
fungen unter Eheleuten, die mit einem Eide beflätigt worden find, 
und die Nechte eines Dritten nicht verlegen, auch in der Pras 
xis als unwiderruflich und gültig anerkannt werden. 9) Sonſt 
gehört die Lehre von der Schenkung, vom Brautfchag, von bem 
Paraphernalvermdgen, insbefondere aber die Lehre von der alk 
gemeinen und befondern Gütergemeinfchaft, den Cheverträgen, vom 
gegenfeitigen Erbrecht, zu den Difciplinen bed gemeinen bürgerlis 
chen Eivils, oder des germanifchen, oder des deutfchen Privatrechtes. 


9 369. 
Bon der Trennung der Ehe. Borbemerfung. 


Daß die Ehe nach der Anforderung der Vernunft und Sitts 
lichkeit ganz im Einflange mit der Lehre der chriftlichen Offen, 
barung auf feinem blos vorübergehenden, und willkuͤhrlich zu bes 
handelnden Verhältniß der Ehegatten beruhe, baß fie heilig zu 
halten, und auf lebenslang gefchloffen fey, ift ein Grundfag, 
worüber im Allgemeinen unter den chriftlichen Befenntniffen fein - 
Zweifel obwaltet. Allein dabei handelt es fich von einem moͤglichſt 
allgemein zu erfirebenden Ideal; die Wirklichkeit indeffen, ber 
Blick auf das Feben lehren leider, bag nicht alle gefchloffenen 


p) Conf. cap. 3, X. de donat. inter virum et ux. (4. 20.) cap. 10. de 
consuetudine (1. 4.) 

4) Cap. 28, X. de jure jur. cap. 8, X, de donat. int. vir, et ux, (4, 
20.) cap. 2. de pactis in 6to. (1. 18.) Diefe Meinung wird indefien 
auch von Malblane, Mühlenbruch und Stud, Eommentar. 
B. 20. ©. 289. beftritten. 
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Ehen jenem Ideale entiprechen; nicht alle werden tie im Paras 
diefe oder im Himmel eingegangen, ober auch bier offenbart fich 
die menfchliche Gebrechlichkeit, Unvollkommenheit und Suündlichkeit. 
Der Gefeßgeber fieht fi daher in Anbetracht der bei unharmos 
nifchen Ehen unter den Ehegatten oft obmaltenden Uneinig— 
feit und Zerwürfniffe veranlaßt, die Trennung in gewiſſen Fäls 
len auszufprechen; man entfernt ſich alfo von ber firengen Vors 
fchrift, weil diefe feine Anwendung findet, vielmehr das Ges 
gentheil unverbefferlich eingetreten ift; man ergreift um gößeren 
Uebeln zu begegnen ein Fleineres, und fpricht die Trennung 
oder Aufloͤſung aus. 

Diefe Trennung kann überhaupt auf natürlichem Wege, 
durch den Tod eines Ehegatten herbeigeführt werden, ober burch 
richterliche Scheidung, und zwar in doppelter Weife, entweder 
durch die Nichtigfeits-Erflärung, oder durch ein eigenes 
Scheidungs-Erkenntniß (sententia divortü). 

Die Wirfung eines folchen richterlichen Ausfpruches Fann wies 
ber verfchieden fenn; entweder bewirft er blog eine zeitliche 
Trennung von Tifch und Bett, oder eine zeitliche Aufhebung 
des gemeinfamen Lebens, oder eine beftändige und fortbauernde, 
wobei jedoch das eheliche Band als fortbeftehend angenommen, 
und jede weitere DVerebelichung eines oder des andern Ehegatten 
bei Lebzeiten des andern unterfagt wird. Oder auch das eheliche 
Band wird als voljtändig aufgelöft erfannt, und beide, oder wer 
nigftens der unfchuldige Theil, koͤnnen fofort, oder nad) einer be 
flimmten Zeit wieder zu einer andern Ehe fihreiten. Bekanntlich 
ift das erfte die Praris ber. fatholifchen, das andere die ber 
proteftantifchen Kirche. 


$. 370. 
Bon der Annullirung der Ehen. Borerinnerung. 


Vor Erörterung diefer und anderer Arten von Ehetrennuns 
gen muß bemerkt werden, daß nach dem neuern Necht Ehefcheis 
dungen oder Ehetrennungen nicht Privatfachen find, fondern als 
Öffentliche Angelegenheiten betrachtet werden. Jede Privatwill— 
führe ift hier ausgefchloffen, und es ift blos Sache bes oͤff ent— 
lihen Richters, nach Lage der Umftände unter gefeßlichen Bes 
flimmungen über ben weitern Beſtand der Ehe entweder von 
Amtswegen, ober auf geftelte Anträge der Intreſſenten, fich auss 
zufprechen. Diefes Verhaͤltniß weicht gänzlicy von dem Verfahren 
verfchiedener Voͤlker ab. 

Bei allen noch auf einer niedrigen Gulturftufe ftehenden Bil 
fern kommen Privatfcheidungen vor, welche mehr oder minder 
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von der Willkuͤhr der Männer abhängen. Diefes erflärt fich aus 
der niedrigen Stellung des weiblichen Gefchlehts. Die Frau ift 
unter folchen Berhältniffen mehr Sclavin, fie wird gefauft, und 
eine Herengewalt über fie erlangt und ausgeübt. Die bei folchen 
Voͤlkern auftretenden Gefeggeber waren oft nur bemüht, die gegen 
die Frauen ausgeübte Härte und Willführherrfchaft etwas zu 
mäßigen. Eine folche Hartherzigkeit herrfchte auch bei den alten 
Sfraeliten, welche der Nomadenfitte bei den Arabern folgten, 
und Mofes befahl, um die Frauen gegen übereilende Leidenfchaft 
zu fchügen und ihr oft trauriges Loos zu verbeffern, den Mäns 
nern, ihren Frauen, mit welchen fie unzufrieden wären, einen 
Scheidebrief zu geben, und fie gänzlich frei zu laſſen. 
— Auch bei den gebildetern Römern gab es blos Privat 
fcheidungen, Feine richterlihen. Die Ehe ward unter Fefthalrung 
des Freiheitäpringips, fohin vermittels freier Einwilligung einges 
gangen und aufgeläft. ") Nur der einfeitigen und mwillführlichen 
Aufhebung der Ehe fuchten die Gefeße durch Vorſchrift gemiffer 
Normal⸗Gruͤnde zu fleuern. 5) Was bie Freiheit zu verwirken 
fchien, ergänzte in der beffern Zeit die Sitte; die Ehefcheidiingen 
waren felten, erft ald der Staat durch inneres Verderbniß den 
Grund zu feinem Untergange legte, hörte die gute Sitte auf, und 
Ehefcheidungen , felbft Vergiftungen Famen an die Tagesordnung. 

Ganz verfchieden vom römifchen und mofaifchen Necht läßt das 
fanonifche feine Privatfcheidungen zu. &) Vielmehr ſollen Ehe 
leute, welche für fi) die Ehe aufheben (divortium bona gratia), 
zur Fortfegung gezwungen werben. u) Es wird ald ein Spolium 
angefehen, wenn diefe Aufhebung unter Widerfpruch des andern 
Ehegatten gefchieht. ©) | 

Unter NichtigfeitssErflärung verfteht man ben Aus— 
fpruch des Nichters, daß eine der äußern Form nach zwar vor 
handene, aber wegen eines inzwifchen liegenden vernichtenden Eher 
hinderniffes ungültig eingegangene Ehe nun null und nichtig fey. 
Nur aus den in den Geſetzen ausdrücklich anerfannten Urfas 
chen darf die Ehenichtigfeit ausgefprochen werden. Diefe Urfachen 
beftehen bei ben trennenden Ehehinderniffen, in fo ferne 


r) Vgl. $. 322. ©. 1012, fg. conf. Nov. 140 C. 1. 

#) Con. 9. Cod. de repud. (5. 17.) Nor. 12. cap. 6. Nov. 22. cap, 4. 
Bol. K. Wächter, über Ehefcheidungen bei den Römern. Stutte 
gart. 1822. 

t) Cap. 13. X. Qui F. S. leg. (4. 17.) cap. 3. de divortiis (4. 19.) 

u) Cap. 6. X, de div. 

©) Cap. 8.10. et 13. X. de restit. spol. (2. 13.) 
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feine Difpenfation — iſt. Hierher gehoͤren Unfaͤhigkeit zur 
Ehe, Mangel der Einwilligung, weſentlicher Irrthum, ungefannte 
vorgängige Schmwangerfchaft, Entführung ohne die Entführte in 
sreiheit zu feßen, Polygamie, Religionsverfchiebenheit, zu nahe 
zerwandtſchaft, die höhere Weihe, feierliches Geluͤbde der 
Reufchheit. w) 

Diefe Ehehinderniffe find entweder folche, bei deren Dafeyn 
die Contrahenten weder in die Ehe einmwilligen konnten noch durf 
ten, fie find Sffentliche, juris publiei, unheilbar, auf fie 
kann nicht verzichtet werden, fie heißen auch abfolute; oder fie 
find Privatehehinderniffe, privati juris, relative, to 
alfo die Contrahenten unter Verzicht auf ihr Privatintereffe beis 
fimmen fonnten, 5. DB. ivegen Irrthums, Betrugs, Furcht, Ge 
walt. Eine freiwillige Fortfegung der Ehe gilt als Vergpcht. 
Nur der betheiligte oder verletzte Ehegatte hat ein Klagrecht auf 
Nichtigkeit, nicht aber jener, welcher das Hinderniß abſichtlich 
herbeigeführt hat. Dieſe boͤsſsliche Handlung darf ihm ſchon nad 
allgemeinen Nechtögrundfäen nicht zu Statten kommen. Auch 
einem Dritten fleht die Einrede, daß es ihn nicht angehe (tua 
non interest), entgegen. — Anders verhält fi) die Sache bei 
einem ber Chegültigfeit entgegenftehenden abfoluten oder öffentlichen 
Ehehinderniß; hier hat Jeder, welchem daſſelbe befannt ift, das 
Necht, auf eine Nichtigfeitserflärung der Che beim competenten 
Kichter anzutragen. ©) Wenn der Nichter felbft davon Wiſſen⸗ 
fchaft erlangt, fol er von Amtswegen einfchreiten, mährend er 
bei vernichtenden Privathinberniffen die Anträge der Intereſſenten 
abzuwarten hat. Bei Unterfuchung des Nichtigfeitsgrundes ſelbſt 
fol der Richter im Zweifel eher für, als gegen den Beſtand der 
Ehe entfcheiden. v) Auch gilt hier Feine Verjährung. 

In frühern Zeiten war es Sache der Sendgerichte, fich über 
die Nullität der Ehen auszufprechen. 2) Das älter kanoniſche 
Recht nennt die Angaben der Zeugen acensare matrimonium. ©) 


ww) Bol. $. 825— 897. ©. 1021 ffl. 

x) Cap. 3. cap. ult Qui matr, accus. poss, (4. 18.) 

y) Cap. 22. X. de testib, (2. 20.) 

z) Regino de disciplina ecel, L. 2. cap. 5. Nro, 15. fig. 

a) Can. 1. 5. C. 35. q. 6. Dergleichen Ehefachen werden wie Eriminal 
fahen behandelt. Verdächtig find Zeugen, die des Gewinns wegen 
auftreten, die mit ihrer Anzeige bis zum Abſchluß der Che mar 
teten, und dabei nicht perfönlih, ſondern fchriftlich auftreten. Cap. 
2. X. qui matr, accus. poss. (4, 18.) cap. 6. h. t, cap. 13, X. de 
desp. impub, (4. 2.) 
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Rah Aufhoͤren der Senden und Partikular⸗Synoden gelang; 
ten biefe Sachen an das ſtehend gewordene bifchöfliche Gericht, 
auch früher bei der Verwirrung ber Juftispflege häufig an den 
Papſt. Das Verfahren dabei war ſehr ſummariſch. Selbft nach Ber 
Fanntmachung ber Zeugenausfagen Fönnen, jedoch blos bei Sffentlichen 
Ehehinderniffen, neue Zeugen vorgeführt werden. 6) Ausnahms⸗ 
weiſe kann man bie Beklagten zur Herausgabe auch von nicht ges 
meinfchaftlichen, aber doch folchen Urkunden anhalten, welche die 


Guͤltigeit der Ehe betreffen. Was die Eigenfchaften der Zeugen 


betrifft ift man, befonders wenn es fich von Verwandtſchafts— 
geraden handelt, bei ihrer Zulaffung minder ſtreng als gewöhnlich 
in Nechtsfachen. Eltern, Gefchwifter, Blutsvermandte, Haug; 
genoffen find, weil anzunehmen ift, daß fie von den Familienfas 
chen die genauefte Kenntniß haben, als Zeugen zuläffige: Das 
Zeugniß der Mutter vor Eingehung der Ehe ber Verwandt—⸗ 
fhaftsverhältniffe ift zwar gültig, nicht aber, wenn es zu dem 
Zweck abgelegt wird, daß ihre Tochter mit einer durch Geburt, 
Stand oder Reichthum begünftigten Perfon eine Ehe fchließe, Nach 
dem Abfchluß der Ehe reicht aber der Mutter Zeugniß allein nicht 
bin, die Ehe aufzulsfen. ©) 

Bei einem Antrage auf Annullation einer Ehe wegen Pri— 
vathinderniffe wurde auf gleiche Weife verfahren. Nur ift 
es blos Sache ber bisherigen Eheleute, mit einer Accuſa— 
tion vor den Nichter zu treten. d) Ein 9 Geſtaͤndniß von 
Seite derſelben kann nicht als Beweis der Nichtigkeit gelten. ©) 
Es wird ein poller Beweis erfordert, indem im Zweifel cher für 
ald gegen die angeflagte Ehe erkannt werden fol. Auch durch 
einen angetragenen Eid fann der Beweis nicht geführt werden. f) 

Eine bejondere Bulle von Benedift XIV. Dei miseationer 
publ. 1772 fchreibt das Verfahren inden Ehenichtigfeitspro, 
seffen vor. Insbeſondere fol in allen Inſtanzen ein Vertheidiger 
der Ehegültigkeit als unerläßlich angeftelt werden; diefer- fol zur 
gelegenen Zeit Berufung einlegen, und nur wenn zwei hinficht 
lich der Nichtigfeit gleichlautende Urtheile vorliegen, ſollen die bis; 
her vermeinten Ehegatten zu einer weitern Ehe fchreiten dürfen. 
Bei allem dem erreicht eine richterliche Nichtigkeit: Erflärung die 


b) C. 26. de test, (2. 20.) 

e) Cap. 22. X. de test. (2. 20,) Es kommt bei allem dem darauf an, 
ob nicht beſondere Verdachtsgründe da find, 

d) Cap. 4. qui matr. accus, poss. 

e) Cap. 5. X. de co, qui cogn. sanguin. 

f) Cap. 1. X. de cons. cap. 26. de sent, et rejud. 
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Wirkung einer abgeurtheilten Sache noch nicht; denn das kano—⸗ 
nifche Recht will, daß die aus richterlichem Verſehen annullirte, 
an und für fich aber gültige Ehe nach entdecktem Irrthum wie— 
der angefangen werde, und biefes fogar in dem Falle, wenn die 
Eheleute fich auch anderweit wieder verheirathet haben follten. 9) 
Im legteren Falle finder bei den Proteſtanten jeboch eine Er 
nenerung ber früheren Ehe nicht Statt, %) infoferne fie den 
Grundſatz der Fatholifchen Lehre nicht annehmen, daß die Ehe 
blos durch den Tod aufgeläft werde, vielmehr hat hier die Nich— 
tigfeiterflärung die Wirfung eined Scheidungsurtheils. ) Db 
gleich die Trennung der Ehegatten eine nothiwendige Folge ber 
Nichtigfeitserflärung ift, fo werden doch die rechtlichen Wirkun— 
gen einer in fonft gültiger Form abgefchloffenen Ehe Hinfichtlic 
der Vergangenheit nicht aufgehoben, %) fie nimmt vielmehr in 
leßter Beziehung den rechtlichen Charafter einer vermeintlichen 
oder putativen Ehe an, ſowohl in Hinficht der Kinder, als der 
Vermögensrechte der Ehegatten. Die Kinder haben die Nechte 
der ehelich gebornen, und koͤnnen befivegen, fo lange feine 
accusatio matrimonii ffatt fand, nicht angefochten werden. ) Hits 
fichtlich ded Vermoͤgens treten für die Ehegatten biefelben Wir 
fungen ein, ald ob die Ehe eine rechtmäßige geweſen wäre. Die 
Frau erhält ihre Ausſteuer mit dem mährend der Ehe barange 
knuͤpften Brivilegium, der Mann die wegen ber Ehe gemachte 
Scenfung, jeder Ehegatte feinen Antheil nach dem beftehen 
ben ehelichen Guͤterrecht. Sonft hoͤren alte perfünlichen Nechte 
und Verpflichtungen ber Ehegatten von der Nichtigfeitserflärung 
an gerechnet auf, bie eheliche Gemeinfchaft wird aufgehoben. Beide 
Theile Finnen, wenn ihnen fonft fein Hinderniß im Wege fleht, 
wieder heirathen. Obige rechtliche Anfprüche Finnen aber nur 
von jenen Ehegatten gemacht werden, welche bei dem Abfchluß 
der Ehe von dem obmaltenden Hinderniß nichts mußten, nicht 
aber von jenem, ber ed erweislich kannte, weil eine in gehöriger 
Form abgefchloffene Ehe eine gefegliche Vermuthung nur für den 
im guten Glauben befindlichen Ehegatten gewährt. m) Schon 





9) Cap. 7. 10. 11. de sent. et rejud, (2. 27,) cap. 1. 5. 6. de frigid, 
et malef, (4. 15.) 

A) Conf. I. H. Böhmer I. E. P. L. 4. T. 15 $. 39—40. 

i) Dal. Eichhorn K. R. B. 2. ©.461, 

k) Cap. 3. $. 1. de cland. desp. (4. 3.) cap. 14, QuiF.S. leg. (4. 17.) 

- D Cap. 11. 14. X. Qui F. S. leg. 

m) Cap. 4. X. Qui F. S, leg. (4. 17.) Const. 4. 6. Cod. de incest. ei 
inuf ‚nupt. 
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das gemeine Mecht mil gegen Ehegatten, welche im boͤſen Glau⸗ 
ben verfiren, eine Strafe verhängt wiffen. Beiden frühern Um⸗ 
fang der geiftlihen Jurisdiftion erfannte der die Trennung auss 
fprechende geiftlihe Nichter auch über die Vermoͤgensrechte ber 
getrennten Ehegatten. ”). 

Diefe geiftliche Jurisdiftion im Außern Gerichtshof Hat entwe⸗ 
ber ganz, wie in Franfreich, aufgehört; oder es find überhaupt 
in Eheifcheidungsfachen weltliche Gerichte competent, welche in 
der Haupt» und Nebenfache entfcheiden; oder die geiftlichen Ges 
richte haben blos über den Beſtand ber Ehe, über die reinperfäns 
lichen Verhältniffe der Eheleute zu erfennen, während die Ders 
moͤgens⸗ und fonftige Nechte in das Gebiet des weltlichen Rich— 
ters gehören, was hinfichtlich der Katholifen in Bayern gilt. 


8. 871. 
Die Nihtigfeitserflärung der Ehe nah einigen neuern Gefegbüchern. 


Somohl das preußifche, ald das oͤſtreichiſche Geſetzbuch 
haben die NichtigfeitssErflärung von Ehen in gemwiffen ges 
ſetzlich beftimmten Fällen angenommen. Das franzsfifche Recht 
fennt nur die Aufldfung der Ehe durch den Tod eines der beiden 
Ehegatten, dann durch die gefeßliche Eheſcheidungsſentenz, und 
durch rechtöfräftige Werurtheilung eines Ehegatten zu einer Strafe, 
welche den bürgerlichen Tod nach fich zieht. 

Nichtig find nah preußifchem Kechte 0) Ehen unter ges 
feglich verbotenen Graben gefchloffen, dann jene, mo eine Bigas 
mie obmwaltet, die Ehen zmwifchen einer gefchiedenen Perfon und 
berjenigen,, welche man wegen des zur Scheidung gegebenen Ans 
lafjes nicht heirathen darf, Ehen von Militärperfonen ohne ges 
hörige Erlaubniß eingegangen, ebenfo wenn ber Unterfchied der 
Religion ein gefeßlihes Ehehinderniß bildet. Ehen wegen Uns 
gleichheit des Standes verboten, und ohne Difpenfation einges 
gangen, find es gleichfalls. Unguͤltig find dagegen ſolche Ehen, 
welchen zwar vom Anfang ein gefegliches Hindernig im Wege 
ftand, das aber in der Folge gehoben werben kann. So bie 
Ehen, welchen die Einwilligung der Eltern und Großeltern fehlt, 
Ehen wobei die freie Einwilligung der Contrahenten mangelt, 
Ehen der VBormünder mit Mündeln, unter gewiſſen Einfchräns 


n) Cap. 3. de donat. inter. V. et U. Dieſes mag auch der Grund ges 
wefen feyn, warum z. B. die katholiſchen Ehegerichte früherhin aus 
geiftlichen und weltlichen Richtern beftanten. 

0) L. R. Th. IL Tit. I. $. 917 — 952. 
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fungen ztifchen angenommenen Kindern und ben Eltern, dann 
zwiſchen nicht mannbaren Perfonen. 7) — Das sftreichifche 
Eherecht hat mehrere ber oben erwähnten Beflimmungen bes 
fanonifchen Nechts mit Mopdificationen in fich aufgenommen. Es 
unterfcheidet die Eheungültigfeit aus einem öffentlichen treitmenden 
Ehehindernig, und wegen eines bloßen Privathinderniffes. Im 
erften Falle muß im Sintereffe des Staats von Amtswegen, im 
zweiten blos auf Anfuchen des in feinen Nechten gefränften Theile 
verfahren werden, Dort muß ein Hinderniß vorhanden feyn, wie 
getvaltfame Entführung, Ehebruch, Gattenmord, Theilnahme an 
einer Ehetrennung, Bigamie, Weihe, Gelübde, Neligionsverfchie: 
benheit zwifchen Chriften und Nichtchriften, zu nahe Verwandt; 
fchaft oder Schwägerfchaft, Mangel der feierlichen Erflärung der 
Einwilligung. Bei den Privathinderniffen z. B. des Irrthums, 
ber Furcht, des immermwährenden Unvermägeng, fchreitet das Ges 
richt blos auf Anfuchen des gefränften Theile ein. Jedoch muß 
der Anfuchende im guten Glauben geweſen, fohin die Gültigfeit 
ber Ehe aus feiner widerrechtlichen Handlung nicht beftreiten wol⸗ 
len. Eine Fortfegung der Ehe nach erlangter Kenntniß des Ehe 
binberniffes gilt ald Verzicht. Die Verhandlungen über die Uns 
gültigfeit der Ehe fiehen dem competenten Landrecht zu; es wird 
ein DVertheidiger der Ehe aufgeftellt, für deren Gültigkeit die Vers 
muthung flreitet; daher muß das angeführte Ehehinderniß voll, 
ftändig bemwiefen werden, und weder bas übereinfiimmende Ge; 
ſtaͤndniß der Ehegatten, noch ein Eid derfelben darüber kann die 
Kraft eines Beweifes gewähren. Es tritt Strafe ein, wenn ein 
—* oder beide vorher erwieſen das Ehehinderniß gekannt zu 
aben. 9) 


§. 872. 
Von der Eheſcheidung im Allgemeinen. 


Waͤhrend durch die Nichtigkeitserklaͤrung eine gleich im An; 
fange ungültige Ehe, welche nur die äußere Form einer gültigen 
hatte, als aufgehoben erfannt wird, fpricht die richterlihe Ehe; 
fheibung die Aufhebung einer gültigen Ehe bei Lebzeiten 
beider Ehegatten aus gewiſſen gefeßlichern Urfachen aus, Die 
Zrennung erfolgt aber entweder fo, daß zu gleicher Zeit das eher 
lihe Band mitteld der Sentenz für immer aufgehoben wird, oder 
fie erftrecht fich blos auf Tifch und Bett, und zwar auf Lebens; 


p) Dal. Pr. L. R. $. 980 — 984 
M Bgl. öftr. b. Geſetzb. $. 94 — 102. 
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lang, ober auf eine beftimmte Zeit, während das ehelihe Band 
nach mie vor als fortbeftehend angenommen wird. 

Hierin drückt fich zugleich die WVerfchiedenheit det Lehren 
von ben chriftlichen Hauptconfefionen aus. Alle hulbigen ohne: 
Anftand der Lehre von der lebenslänglichen Dauer der Ehe, von 
der Unaufldslichfeit derfelben in thesi; allein die. proteftantifche 
Kirche nimmt an, daß es gewiſſe Fälle gebe, wo eine gänzliche 
Aufloͤſung des fonft gültig. gefchloffenen Chebandes zuläffig fey, 
während nach der Lehre der Farholifchen Kirche das Eheband abs 
ſolut unaufloͤslich ift, und nur durch unzweifelhaften Tod des eis 
nen Ehegatten feine Loͤſung finden koͤnne. Die Proteftanten 
laffen unter gewiſſen Vorausfegungen in Folge einer Ehefcheis 
dung eine Wieberverehelihung zu; die Katholifen geftatten 
diefe nicht einmal dem unfchuldigen Ehetheile; ein Umftand, welcher 
auch in Beziehung auf die gemifchten Ehen von hoher Michtigs 
feit ift, wo fich zwiſchen dem Fatholifchen und proteftantifchen Theil 
eine-Rechtsungleichheit in dieſer KHinficht ergibt, und merfivärdig 
ift e8, daß mährend bie Praxis der Fatholifchen Kirche in biefer 
Sache mit confequenter Strenge verfährt, und in den Augen Vie 
fer ein Extrem verfolgt, man fehr häufig proteftantifcher Seite 
durch ungemein erleichterte Ehefcheidungen zu dem entgegengefeßs 
ten gelangte, und daher vielfeitige Stimmen laut wurden, man 
möge wenigſtens in bie gleich bei der Reformation gezogenen 
a der Eheſcheidungs⸗Urſachen zurückkehren, und firenger 
verfahren. 

Beide entgegengefeßte Meinungen fügen ſich auf diefelben 
Stellen ver h. Schrift, deren Auslegung man Fatholifcher Seits . 
durch Hinweifung auf Tradition zu fügen fucht. 


d. 873 . 
Das Ehefheidungsgefeh insbejondere. 


Die Stellen der h. Schrift, worauf bei ber Frage von ber 
Chefcheidung überhaupt berufen wird, find befannt, 5) ebenſo, 
daß eine verſchiedene Auslegung berfelben ſtatt findet; jedoch wird 
diefe ſchwerlich durch eine aus dem Mittelalter hergebrachte Exe— 
gefe richtig aufgefaßt werden fönnen, da biefer befanntlich tiefere 
Gritif mit biftorifher Beleuchtung abging. Doch es fol hier 
mehr berichtiveife in der Darftellung verfahren, und blos bemerft 
werden, daß auch in rechtlicher Hinficht hier ein großes Intereſſe 


r? Matih. 19, 3—9. Mre. 10, 4. fi}. Matthias. 5. 31. 32. 1, Cor, 7, 
10 M. 
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obwaltet, weil bald diefe, bald jene Auslegung den Gefeßgebuns, 
gen über die Ehefcheidung zu Grunde liegt. 

Was nun die erfte Stelle Matth. 19. 3. anbelangt, fo wurde 
die darin enthaltene Entfcheidung durch eine verfängliche Anfrage 
der Pharifder an Chriftus herbei geführt. s) Unter den Juden 
waren Privatfcheidungen längft herkoͤmmlich, Mofes mußte biefe 
Sitte walten laffen, und gebot nur, daß der Mann, wenn er 
feine Frau wegen Ervath dabur 27 M (aoxyjov moayka) 


nach der Sept. zu Latein ex causa nuditatis pudendorum, was 
nach Buxdorf E) gleichbedeutend pro impudieitia, libidine, 
scortatione, adulterio gilt, entlaffen wollte, ihr einen Scheider 
brief geben folte. Immer ift nur die Nede von einer Privats 
fheidung , worüber nur der Mann als Höchfter Nichter zu ers 
fennen hatte. Auch konnte bekanntlich die ehebrecherifche Frau 
in frühern Zeiten mit dem Tode beftraft iverden. «) Was nun 
den von Mofes angeführten Scheidungsgrund anbelangt, fo hats 
ten fich in dem verfchiedenen jüdischen Schulen wegen der Anwen 
dung verfchiedene Anfichten gebildet, befonderg fanden fich zu Zei 
ten des Herren Sefus Chriftus zwei gegenüber. Die Schule des 
Rabbi Hillel erklärte die Scheidung um jeglicher auch der undes 
beutendften Urfache millen für erlaubt, wo hingegen der firem 
gere Rabbi Schamai nur wegen einer fchändlichen und unſittli⸗ 
chen That fie wollte zugelaffen mwiffen. Diefe Meinungs-Verfchies 
denheit gab den Phariſaͤern Veranlaffung zu jener Frageftellung 
über den Scheidungsgrund. ») Chriftus verwarf hierauf die eis 
genmächtige oder millführlihe Ehefcheidung; er beruft fich auf 
die Abficht Gottes bei der Schöpfung, indem er nur ein Mens 
fchenpaar gefchaffen habe, daß Mann und Weib ein Fleifch, ſo— 
hin ein beliebiges Wechfeln zwifchen Mann und Frau der göttlis 
chen DVeranftaltung mwiderfpreche, daß Mofes die Scheidung nur 
wegen Hartherzigfeit der Juden tachgefehen, und jedoch die Aus 
ftellung eines Scheidebriefs befohlen habe. Er aber lehre, daf 
Derjenige, welcher feine Ehefrau, den Fall der Porneia ausge 
nommen, entläßt, und eine. andere heirathet, ſich des Ehebruchs 
fehuldig mache, fo wie auch Jener, welcher eine fo entlaffene eher 
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s) Si licet homini dimittere uxorem suanı, quacunque ex causa ? 

t) Buxdorf de spons. et divort, p. 3. 

u) Lev, 20. 10. Deut. 22. 22. 

©) Matth, 19, 3. Si licet homini (tem Manne) dimittere uxorem suam, 
quacnngue ex causa? 
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licht. u) Die Stellen bei Marfus flimmen dem Mefen nach 
überein, nur fehlen bie Worte: jeglicher Urfache willen. (ara 
rasav airiav), und die Frage lautet mehr allgemein. 2) Bei 
einer andern Stelle im Matthaeus fpricht fich ferner Chriſtus unabs 
- hängig von obiger Ötreitfrage bei einem Lehrvortrag beftimmt 
aus, 9) dag mit Ausnahme bed Falls der Porneia fich ber 
Mann von feinem Weibe nicht fcheiden dürfe. Allein die in der 
Fatholifchen Kirche herrfchende interpretation nimmt an, es liege 
hier ein allgemeines Ehefcheidungsverbot vor, bie Ausnahme habe 
blos Beziehung auf das jüdifche Gefeg, zudem, da die Parallels 
ftellen allgemein fprächen. 2 Der Ehebruch fey blos ein Entlafß 
fungsgrund, keineswegs werde dadurch das eheliche Band geläft, «) 


0) Dico autem vobis, quia, quieunqus dimiserit uxorem suam, nisiob 
fornicationem (vH ‚Emi mopvsia) et aliam duxerit, moechatur; et 
qui dimissam duxerit moechatur, Dad Wort Porneia ann nicht 
mit Ehebruch überfeßt werden, welcher während der Ehe ftattfindet, 
er bezieht fih auch befonders bei den Juden auf den Mangel der 
Aungfraufhaft, und überhaupt auf Fornifation. 

x) Mrec. 10, & fl. 

y) Matth. 5. 31—32, Dietum est autem, qnicungue dimiserit uxorem 
suam det ei libellum repudii; ego autem dico vobis: quia omnis, 
qui dimiserit uxorem suam, excepta fornicationis causa (mapsuros 
Aooü mopveias) facit eam moechari; et qui dimissam duxerit ad- 
ulterat, 

z) Mrc. 10. 2. 1%, Lukas 16, 18. 

0) Die merfwürbdigften Stellen bei Marcus. V. 5. Wegen der Harthers 
zigfeit hat Mofes den Juden die Auftellung eines Sceidebriefs vor- 
gefchrieben. Dann heift ed V. 6. Ab initio autem creaturae mas- 
culum et feminam fecit eos Deus. Propter hoc relinquet homo 
(der Mann) patrem suum et matrem, et adhaerebit ad uxorem su- 
am, et erunt duo in carne una, Itaque jam non sunt duo, sed una 
caro (ia sape), Quod ergo Deus conjunxit, homo (maritus) non 
separet — quicunque dimiserit uxorem suam, et aliam duxerit, ad- 
ulterium comittit super eam, Etsi uxor (was zu den Zeiten Jeſu 
geſchehen ift. 4. B. bei der Schweſter von Herodes I.) dimiserit vi- 
rum suum, et alium nupserit, meechatur, — Lucas, 16. 18, Omuis, 
qui dimittit uxorem suam, et alteram ducit, moschatur, et qui de- 
missam a viro dueit, mechatur, — I. Corinth, 7. 10-12. His au- 
tem, qui matrimonio juncti sunt, pra&cipio non ego sed Dominus, 
uxorcm a viro non discedere, quodsi discesserit, manere inup 
tam, aut viro suo reconciliari. Et vir uxorem non dimittat, 
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und eine weitere Verheirathung der getrennten Ehegatten fey uns 
zuläffig. 4) Ob gleich in biefem Punkte in ber Fatholifchen 
Kirche eine verfchiedene Praris fich gebildet hat, fo ift doch deßhalb 
des wiffenfchaftlihe Streit wicht beendigt. Nur einige Bemerkun⸗ 
gen mögen fonit Raum- finden. 


8§. 374. 
Bemerkungen über dad Gefes von ber Unauflöslichkeit der Ehe. 


Daß nach der dee, und ben firengen Forderungen bes chrift 
lichen Sittengefeßed bie Che unaufloͤslich fey, unterliegt feinem 
Streite, wohl aber, wie es im wirklichen Leben zu hak 
ten ſey, wenn biefen firengen Anforderungen nicht entfprochen, 
vielmehr von einer oder der andern Seite dad Band factifch aufs 
gelöft worden ift. Ebenfo ift man über die Auslegung der Worte, 
welche dem Gebot von der abfoluten Unauflösbarfeit der Ehe zu 
Grunde liegen follen, nicht einig; weßwegen auch die Fatholifchen 
Kanoniften einen vorzüglihen Werth auf den Beweis ihrer Lehre 
durch Tradition legten. 

Beide Meinungen fanden, was bie Literatur anbelangt, zahls 
reiche DBertheidiger und Bekämpfer. e) Geht man auf das Feld 


b) Can, 1—10. C, 32, q. 7. Conf,Hug. De conjugii christiani vinculo 
indissolubili Frib. 1815. — Frey Comm. B.3. ©. 603. Heberhaupt 
Stapf vollftändiger Paftoralunterricht über die Ehe. Ausgabe 6. 
von Egger. Frankfurt 1837, 

ce) Die Auflösbarkeit der Ehe nimmt an Marcus Antonius De Domi. 
nis in feinem Werke: De republica ecclesiast. L. 5. cap. 11. — 
Aufiehen machten die Schriften von Werfmeifter, Beweis, taß 
die bei den Prottftanten übliche Eheſcheidung vom Bande aud) bei 
den Katholifen gültig if. Karldruhe 1801. Woraus zahlreiche 
Wechſel⸗ u. Gegenfchriften hervorgingen. — 5. A. Jäger, Unterfu- 
hung über die Frage: ob die Chefheidung nad der Lehre der 
Schrift und der altern Geſchichte der Kirche erlaubt ſey, oder nicht? 
Rudolftadt 1804. — Werfmeifter, Meue Unterfuchung über die 
Ehefheidung vom Bande, Bamberg 1806. — Franz Joſeph Bas, 
Harmonie’ der neueften bayeriihen Chegefege mit Schrift und Tra— 
dirion, Bamberg 1804. — Socher über die Ehefcheidung in katho— 
lifhen Staaten. Landshut 1810. — Dagegen Brunquell, Beweile 
für die Unauflösbarkeit der Ehe. Augsburg 1810. — Mehrere ano: 
nyme Schriften erfchienen damals. Die Rechtmäßigkeit der Eheſchei— 
dung in Bayern für katholiſche Seelſorger mit Bemerkungen, Aufl. 
2. Münden 1810. — Ueber die Unrechtmäßigkeit der Eheſcheidung 
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der Geſchichte über, fo war in den erſten Jahrhunderten des 
ChHriftenthums, und felbft nach feiner bürgerlichen Anerkennung 
das bärgerliche Geſetz die Norm für die Eheſcheidung, und bie 
Kirche fürchte lange Zeit ihren Einfluß auf möglichfte Beſchraͤn⸗ 
fung der Scheidungsgründe zu verwenden. Auch enthalten bie 
Kartons der allgemeiner Concilien Fein Dogma über bie Unaufloͤs⸗ 
barfeit der Ehe, und fein Verbot, in eine zweite Ehe einzutreten, 
wiewohl fchon vermoͤge eines Gefühle von Unfchicklichfeit und wer 
gen Vorftellung von menfchlicher Vollkommenheit die zweiten Ehen 
nicht gerne geſehen wurden. Unter diefen Umſtaͤnden fehlt in der 
morgenländifhen Kirche jete Spur von Tradition, um bie 
Lehre von abfoluter Auflöslichkeit der Ehe zu beurfunden Biel 
mehr ift bis auf den heutigen Tag bie entgegengefeßte Lehre ‘ge 
blieben, daß die Ehe wegen Ehebruchs mit Erfolg für den ums 
fchuldigen Theil aufgeläft werden koͤnne. — Die Kirhenväter 
deuten obige Bibelftellen theils fireng, und laffen Feine Schei- 
dung vom Bande zur, theild erflären fie fih wie Auguſtin noch 
zweifelhaft. 3 Die Defertion bes Ungläubigen ift bei Hieronys 
mus ein Grund für den Gläubigen, mit einen andern eine Ehe 
weiter einzugehen. e) 

Betrachten wir num, mie fich dieſe Sache im Abendlande geftal; 
tete, nachdem von Conftantin bis Juſtinian die Beſtimmungen 
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im moraliſchen, alſo auch bürgerlich rechtlichen Geſichtspunkte 1810. 
— Vettheidigung der bürgerlichen Eheſcheidung nach katholiſchen 
Grundſätzen wider einen Ungenannten von einem bayeriſchen Pfar— 
rer. München 1811. — Rieß, Privatgedanken über die in der ka— 
tholifhen Kirche beftehende Praris, das ehelihe Band nicht aufjuld- 
fen. Bamberg und Würzburg 1814. — Dissertatio ab ordine Theo- 
logorum priemio donata? Num dogma Catholieum sit, mätrimonii 
vinceulum inter vivos conjuges nullo in casu salvi posse. Weratis- 
lavie 1818. Diefe Abhandlung ſucht zu zeigen, daß die h. Schrift, 
bie Tradition und die Uebereinſtimmung der SKirchenväter nicht fo 
beftimmt fprechen, um obiges Dogma annehmen zu Pönnen; die Un—⸗ 
auflösfichkeit der Ehe fey eine bloße Difeiplinarveranftaltung. Dage: 
gen Binterim, über die Ehe und Ehefheidung. Düffeldorf 1819. 

4) In ipsis divinis sententiis a deo obscurum est, utrum et iste, cui 
quidem sine dubio adulteram licet dimittere, adulter tamen . habe- 
atur, si alteram duxerit, ut quantum existimo venaliter ibi quisque 
fallatur, Augustinus de fide et opere. 

e) Hieronymus ad I Corinth. 7. 15. Si infidelis discesserit, liberum 
habebit arbitrium, si voluerit, nubere legis sus viro. Gontumelia 
enim salvatoris solvit jus matrimonii circa eum, qui relinquiter. 
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über die Scheidungsgrinde, und die Strafen über grumdlofe und 
leichtfinnige Scheidungen zehnmal gemwechfelt hatten. f) In den 
germanifchen Staaten, mo die Ehegefeße unter dem Einfluf 
der Kirche fanden, fchiwanfte man, was die Wieberverheirathung 
von rechtmäßig Gefchiedenen betrifft, bald erlaubend, bald verbies 
tend hin und her. Als Grund der Scheidung wird der Che 
bruch angegeben, und bei andern Gründen eine Kirchenftrafe aufs 
erlegt. 9) Der Ehebruch wurde nicht immer, mie ed auch bei 
Yuguftin in feinem Commentar zur DBergrede ber Fall iſt, im 
buchftäblichen Sinne genommen, %) fondern auch auf andere Fälle 
erſtreckt. i) Ungeachtet des Raths, unverehelicht zu bleiben, blieb 
boh dem unfchulbigen Ehegatten das Necht der Wiederver— 
ehelichung nicht ausdrücklich unterfagt, X) Indeſſen gewann auch 
die Meinung von der abfoluten Unaufldslichkeit der Che immer 
mehr Boden, vorzüglich durch Gratian, welcher diefe Meinun 
gen von Kirchenvätern nach feiner befannten Weife zufanmen 
ftellte. ©) Jedoch hat felbft Gratian einige Stellen, welche von der 
Annahme einer Auflsfung des ehelichen Bandes ausgehen, wiewohl 
alle diefe Stellen von der gegentheiligen Meinung verworfen werben, ") 


N Wächter, Ueber die Ehefcheidungen bei ben Römern. Stuttg. 1822, 
Burdhhardi, Grundzüge des Rechtsſyſtems der Römer ©. 107, 
Nota 138, j 

y) Cap. 9. de o, 744. Nec marito vivente suam mulierem alius accip- 
iat — quia mulierem suam non debet dimittere, excepts cause for- 
nicationis deprekensa, ü 

») Can. 5. C. 28. q. 1. 

i) Capitul. 9. Si nunquam in suam patriam se reversurum sperat, Si 

se abstinere non potest, aliam uxorem cum poenitentia potest ac- 

cipere.— cap. 10. Si filius cum noverca patris sui dormierit, nee ille 
nec illa possunt ad conjugium pervenire; sed ille vir, si vult po- 
test aliam ducere; sed melius est abstinere, 

Diefes ift wenigftens im cap. 87. aus der Synode von Nantes 656 

entnommen, nicht unmittelbar enthalten. Nullus conjugen propri- 

am nisi, ut sanctum evangelium docet, fornicationis causa relin- 
quat, Der Nachſatz bezieht fih blos auf eine willführlihe Scheidung. 

Quodsi quis propriam ewpulerit conjugem legitimo sibi matrimo- 

nio conjunctam si christianus reete esse voluerit, nulli alteri co- 

puletur, sed innuptus permaneat, aut propriæ concilietur conjugi. 

I) Un der Spige der Abhandlung ſteht Causa 32, q. 7. die Frage: Si 
ille, qui dimiserit uxorem suam causa fornicationis, illa viveule 
aliam ducere possit ? 

»s) Can. 17. C. 32. q. 7. uxor aviro suo non discedat, nisi causa for- 


k 


ei 
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weil fie theils für verbächtig, theils als irrig aufgefaßt gewoͤhnlich 
erklärt werden; jeden Falls feyen fie mit den Heiligen Kanons der 
evangelifchapoftolifchen. Doctrin im Widerfpruche.. Dagegen wurde 
obige Lehre felbft wieder aus einer verftümmelten Stelle zu begründen 
gefucht. 2) Indeſſen gewann fchon wegen bed Anſehens des fas 
nonifchen Rechts die Lehre von der abfoluten Eheunauflöglichfeit 
das Uebergemwicht, welcher Grundfaß im abftracten Sinne genoms 
men auch nothiwendig Eingang finden mußte; babei gab es hier 
über noch feinen dogmatifch von der Kirche ausgefprochenen Glau— 
bensfaß und man Fonnte, ohne deßhalb einer Irrlehre befchuldigt 
. werden zu Finnen, mit dem Cardinal Eajetan glauben und fa 
gen, daß vorbehaltlich einer feften und nähern Beflimmung von 
Seite der Kirche, der unfchuldige Ehegatte wieder zur Ehe fchreis 
ten dürfe, wenn fich der andere eines wirklichen Ehebruchs ſchul⸗ 
dig gemacht hatte. Diefe Lücke fuchte das Eoncil von Trident 
auszufuͤllen. | 

$. 375. 


Das Eoncil von Trident und die abſolute Unaufloös lichkeit der Ehe. 


Die Reformatoren hatten mehrere Beſtimmungen uͤber die 

Ehe gemacht, welche mit den Anſichten des alt hergebrachten ka— 
nonifchen Nechts nicht im Einflange ftanden; befonders mar ber 
Grundfaß über die Aufldsbarfeit des ehelichen Bandes in einigen 
Fällen behauptet, und insbefondere das Recht des unfchuldigen 
Ehegatten, in gewiffen Fällen wieder zu heirathen, in Schuß ges 
nommen worden. Es Fam nun bei der contradiftorifchen Feft- 
ftellung des Fatholifchen Lehrbegriffs darauf an, durch einen Ca—⸗ 
non beftimmt auszufprechen, daß die Ehe ın feinem Falle, auffer im 
Todesfalle des einen Ehegatten, und insbefondere nicht wegen 
eines inzwifchen liegenden offenbaren Ehebruchs, unter Chriften 


nicationis; quodsi discesserit, aut maneat innupta, aut reconci- 
lietur viro suo, Et vir similiter non dimittat uxorem. Ideo (Pau- 
Jus I. Corinth 7.) non subdit de viro, quod de uxore præmisit, 
quia viro licet ducere aliam, Gregor III. geftattet dem Manne 
wegen nachgefolgten Invermögens feiner Frau Canon 18, die Wieber- 
verheirathung mit der Pflicht, die erfte Frau zu verpflegen. Der 
Papſt Zacharias geftattet Canon 18, bei einem Ehebruch dem un. 
ſchuldigen Theile wieder zu heirathen. Wehnliches fagt der Canon 
19. mit den Gapitularen übereinftimmend. 

n) Conf. cap. 1. X. de divort, (4. 19.) et capit. 118. wo der Beifaß, 
daß der unfhuldige Theil erft nah dem Tode des Schuldigen 
heirathen dürfe, ſich als eingefchoben zeigt. 
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aufgelöft werben duͤrfe. Zwar mar ein folcher Canon beim Kon; 
cil von Trident entworfen worden. 0) Aber an die Stelle diefes 
in pofitiven Worten abgefaßten Canons, trat eine Negative Bes 
fimmung. I Das Eoncil wollte ſich, beſonders im Gegenſatz ges 
gen die Neformatoren, welchen Gonceflionen zu machen baffelbe 
nicht gefonnen mar, yon ber feit Gratian insbefondere gangbar 
gewordenen Lehre nicht entfernen, auf der andern Seite mollte 
es auch den Griechen wicht zu nahe treten, welche eine ehebre; 
cheriiche Frau entlaffen,, und eine andere nehmen dürfen. Q Die 
venetianifchen Gefandten vertraten dabei die Griechen. Daher 
wurde obige Praxis derielben keineswegs mit einem Anathem ber 
legt, aber auch die Lehre von der Unaufföglichfeit der Ehe, welche 
die Neformaspren beftritten hatten, nicht aufgegeben. Selbſt die 
uniirten Griechen haben jene Eheauflöfung als alt hergebracte 
Gewohnheit beibehalten, und dabei ift es im Allgemeinen ges 
blieben, odgleih Benedikt XIV. in einer Conſtitution r) 
Zrauungen von gefchiedenen Verfonen verbietet, und die Griechen 
nur bei folchen Gebräuchen gelaffen wiſſen will, welche der Father 
liſchen Glaubensanficht gemäß find, auch für die Griechen in 
PM fir * vermoͤge der Staatsgeſetzgebung die Unaufloͤslichkeit der 

e gilt, 

Aus Allem dürfte hervorgehen, daß obige Beſtimmung des 
Concils von Trident Fein eigentliches Dog ma, ſondern 
blos einen kirchlichen Glaubensſatz enthält, Dieſes ber 
weiſen die oben erwähnten Verhandlungen mit den Griechen. ») 
Die Ehe muß aber, um nach der Fatbolifhen Lehre unauf 
loͤsbar zu feyn, vollffändig, matrimonium ratum et consu- 
matum feyn. Auc wird nach der römischen Praxis super ma- 


—— 


0) Siquis dixerit, matrimonium in casu adulterii solvi posse, cet. 

p) Sess. 24, Can, 7. de saer, matr, Si quis dixerit, ecclesiam errare, 
cum decuit, et docet, juxta evangeliecam et apostolicana doctrinam, 
propter adulterium alterius conjugum matrimoniü vinculum non pos- 
se dissolvi, et utrumgue, vel etiam innocentem, qui causam ad- 
ulterii non dedit, non posse altere eonjuge yivente aliud matrimo- 
nium contrahere, muecharigque eum, qui dimissa adultera, aliam 
duxerit, et eam, qua dimisso adultero, alii nupserit, cet. 

M Conf. Pallavieini. Hist. Coneil. Trid. L. 22. C. 2. fl. — Vergl. 
auh Göſchl Gef. des Eoneild v. Trident. a. d. Quellen heart. 
1839. 2 Thle. 

r) Cont. etsi pastorelis de 26. Maj, 1742, $. 8. 

) Conf, Pullavieini cap, 4.1. c. — Kopp, die Fatholifche Kirche im 
19. Jahrhundert. ©. 358, 
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irimonio rato, aed non consumato, wie einige illuſtre Faͤlle be⸗ 
weifen, mit dem Erfolg difpenfirt, daß die betreffenden Perfonen 
wieder zu andern Ehen fchreiten dürfen. & Auch ift die Ehe 
wicht gerade wegen ihrer Sacramentseigenſchaft unauflöslich, fie 
ift unaufisslich auch dort, wo man annimmt, daß der Prieſter 
das Sacrament erft fpende, wo alfo nach diefer Anficht im. Grunde 
oft das Sacrament mangelt, fondern weil bie katholiſche Kirche 
die Ausfprüche Chrifti und des Apoftels Paulus ald Gebote ber 
Unauflssbarfeit erklärt, und feit vielen Jahrhunderten. erklärt ‚hat. 

Das franzsfifhe Geſetzbuch nimmt indeffen bie Aufloͤsbar⸗ 
teit ber Ehe, und fogar das divortium bona gratia, unter 
Beobachtung gewiſſer firenger Fermlichfeiten an; m iſt man 
aber im Jahr 1816 yon biefer Abweichung von ber Praxis ber 
fotholifchen Kirche wieder abgegangen. Diefe Veränderung findet 
jedoch auf die ehemals franzöfifchen Gebiete von Deutfchland, 
wo das Geſetzbuch Napoleons noch gilt, Feine Anwendung, 


8. 876 
Bon der Scheidung von Tifh und Belt. 


Dbgleich die bisherige Praxis der Fatholifchen Kirche von dem 
Grundfag der Umaufisslichfeit des ehelichen Bandes ausging, und 
ſich die Lehre unbedingt eigen gemacht, was Gott vereinigt 
bat, fol der Menfch nicht fheiden, v) fo fah fich die Kirche doc), 
um größeren Webeln zu begegnen, zu einer mobificirten Scheis 


t) Die Ehe Napoleons wurde durch zwei bifhöfliche Eonfiftorien als nich« 
tig, die feines Bruders Hieronymus wegen Mangels an Bamilien: 
Eonfens für den noh Minderjährigen aufgehoben. 

u) Nach dem franzöf. Recht erfolgt die Ehefcheidung aus beftimmten 
Urfachen, Art. 229— 266, dann wegen beiderfeitiger Einwilligung, 
Art. 275 — 294. 

vo) Da eine richtige Auslegung unter andern auf das Vorausgehende 
Rückſicht zu nehmen hat, fo dürfte obige Weberfegung „der Menſch 
Gott gegenüber,” nicht die richtige jeyn. Es ift nemlich im der 
bekannten Stelle von dem Verbot der willkuͤhrlichen Privatſcheidungen 
die Rede, denn eine andere und zwar richterliche kannte das Zeital— 
ter nicht; ferner, daß Mann und Weib ſchon nachſdem Schöpfungs- 
aft einen Leib ausmachen, daß fohin der Mann, Anthropps, diefer 
göttlichen Veranftaltung durch willführlihe Scheitung nicht enfgegen- 
handeln fol. Von einer gerihtlihen Scheidung, von der Scheidung 
von Tiſch und Bett ift Feine Rede; denn jede Art gerihtliher Ehe: 
ſcheidung fällt ter fpätern Zeit nad Ehriftus anheim. 
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dung, wodurch auch jede Lebensgemeinfchaft zwiſchen den getrenn, 
ten Ehegatten aufgehoben wird, veranlagt, und man glaubte bad 
allgemeine Princip noch dadurch retten zu Finnen, indem man 
bie Fortdauer bes innern moralifchen Bandes annahm, mährend 
daffelbe nach Auffen verfchmunden if. Die an die Stelle der 
Eheauflöfung getretene beftändige Trennung ber Ehegatten 
von Tifch und Bett (separatio conjugum a mensa et thoro 
perpetua) ift die auf Lebenszeit in Betreff des ehelichen Umgangs 
gefhehene Abfonderung der Ehegatten. Gewoͤhnlich koͤmmt fie im 
Fanonifchen Recht unter dem Namen Divortium vor. w) Es 
darf fohin die römifche Bedeutung jenes Worts nicht darauf 
übertragen werden. ©) Diefe Scheidung ift leider ein nothiven 
diges Uebel, zu welchem nur aus wichtigen Gründen gegriffen 
iverden fol, und es ift immer noc vom allgemeinen Standpunfte 
aus zu unterfuchen, ob im Allgemeinen das Uebel gedachter Scheis 
bung das kleinſte, und in gemwiffen Fällen eine Eheauflöfung, 
wenn folche geffattet, vorzuziehen märe. Ä 

Ein Hauptgrund bee Scheidung von Tifch und Bett 
auf Lebenszeit ift der Ehebruch, er mag vom Manne oder 
Weihe verübt worden feyn; ») derfelbe muß aber entweder vol 
lig erwieſen feyn, oder es müffen flarfe Vermuthungen dafür 
ffreiten (indicia violenta), welche auf einen verfuchten oder vol 
Iendeten Ehebruch mit Grund fchließen laffen. =) 

Ein bloßes nicht durch andere Beiveismittel unterſtuͤtztes Ger 
ſtaͤndniß der Ehegatten ift nicht hinreichend. Auch kann eine 
Trennung aus dem Grunde des Ehebruches nicht eintreten, ber 
Kläger wird vielmehr abgewiefen, wenn er felbft den. Ehebruc 
verübt hat =) (paria delieta compensantur). Hat er, obgleich vom 
Ehebruch des andern Theils in Kenntniß, dennoch den Beifchlaf fort: 


#0) Tit, X, de divortiis (4. 19.) 

ea) L. 3. D. de divort, et repud. 

y) 4. C. 23. C. 32. q. 5. cap. 5. X. de divort, (4. 19.) Bei den Roͤ— 
mern Ponnte nur die Frau den eigentlichen Ehebruch begehen. Der 
Mann fiel wegen begangenen Ehebruchs in Feine Criminalſtrafe. Die 
Berführer der Frau hießen sacrilegi nuptiarum, der Ehebruch alia- 
rum nuptiarum temeritas, Ebenſo läßt das grichifche Kirden 
recht nur die Untreue der Frau, nicht aber die des Mannes als ei⸗ 
gentlihen Ehebruch, und fohin als Scheidungsgrund gelten. Walter 
$. 315, ©. 726. 

x) Cap. 12. X. de prasumt. (2. 23.) 
#@) Cap. 6 et 7. de adult. (2, 23.) . 
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geſetzt, wird ein Verzicht angenommen. 5) Die Klage ifk nicht 
begründet, wenn ein - Theil. den andern zum Ehebruch verleitet 
at, wenn dem Kläger ſelbſt fchon einmal ausdrücklich oder ſtill- 
—— Verzeihung zu Theil geworden. Ebenſo wenig tritt 
eine Trennung ein, wenn der Frau Zwang angelegt wurde, wenn 
eine unabfichtliche Verwechslung der Perfon vor fih ging. Iſt 
feiner diejer Fälle. vorhanden, fo fol dem ehebrecherifchen 
gatten eine, Kirchenbuße auferlegt, und dem Anfchuldigen die Ers 
laubniß ertheilt: werden, auch ohne des Schuldigen Einwilligung in 
ein Klofter zu treten. c) immer fann der unfchuldige Theil den 
Schuldigen zu fi aufnehmen, er fol fogar dazu gezwungen tvers 
ben, wenn er während des Fortbeſtandes bes ehelichen Bandes 
feldft einen Ehebruch begangen hat, @) 

Ein zweiter Grund zur fraglichen Scheidung if gegeben, 
wenn ein Ehegatte den andern vorfäglich oder bislich vers 
laffen hat (ob desertionem malignam). Dadurch wird nemlich 
der Hauptzweck der Ehe, die ungetheilte Lebensgemeinfchaft, aufs 
gehoben, Nach dem Fanonifchen Recht begeht der Ehegatte, wel, 
cher den andern ohne durch deffen Ehebruch oder Mißhandlung 
entſchuldigt zu ſeyn, verläßt, an demſelben ein Spolium. e) Es 
darf aber kein Verdacht irgend einer Verabredung der Eheleute 
vorhanden, der boͤſe Vorſatz muß vielmehr rechtlich erwieſen, oder 
rechtlich zu vermuthen ſeyn. Dieſer Fall tritt ein, wenn ein Ehe⸗ 
gatte den andern ohne geſetzliche Urſache verlaſſen hat, wenn er 
feine Nachricht von ſich gibt, wenn er auf. die deßhaͤlb gefches 
bene Borladung nicht erfcheint. Die Zeit felbft, von welcher aus 
die Defertion gerechnet wird, iſt durch die befondern Eheordnuns 
gen beftimmt, und beträgt gemöhnlich ſechs Monate, innerhalb 
welchen man feine Nachricht erhalten hat. In diefer Hinficht fins 
det ein aufferordentlicher einfeitiger Defertionsproceg Statt. Iſt 
ber Aufenthalt des DVerlaffenden befannt, fo wird letzterer 
vorerft bei Strafe gerichtlich zu erfcheinen aufgefordert; iſt dies 
ſes fruchtlos, fo gefchieht die Vorladung bei Strafe der bößlichen 
Defertion, und endlich bei Androhung, daß beim ungehorfamen 
Ausbleiben zur Ehefcheidung gefchritten werde. Iſt der Aufents 
halt unbekannt, fo hat der Flagende Ehetheil vor Allem durch 
fogenannte Diligenzfcheine barzuthun, dag er das Mögliche 
gethan, um den Aufenthaltsort auszufundfchaften,.. oder er bat 


b) Cap. 3.1 ec. 

e) Cap. 5. et 19. X. de convers, conjug. (8. 32.) 
d) Cap. 5. X. de divort. (4, 19.) 

e) Cap. 8, 10. 13. X, de restit, spol. (2, 13.) 
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zu ſchwoͤren, daß ihm Ichterer unbekannt fey. Der Defertionsproc 
wird eröffnet mit Ediftalien vorerft auf Einlaffung, dann zur Ans 
gabe der Gründe des Megbleibens, und endlich zur Anhoͤrung 
des Scheidungderfenntniffes. Erfcheint der Worgeladene vor Er 
Öffnung des Echeidungsurtheild, fo muß die Ehe fortgefeßt wer 
den; erfcheint er aber nicht, fo wird auf Scheidung erfannt; von 
nun an hat der unfchuldige Theil ein Necht, auf der ausgefpros 
chenen Scheidung zu verharren. Wenn ber eine Ehegatte ven 
andern noch rechtzeitig Zurückgefehrten zu fih aufnimmt, kann er 
von ihm verlangen, daß er fi) vom Werbacht des Ehebruches 
reinige, 

Zu den fernern Trennungsurfachen gehören die Nach— 
ftellungen nah dem Leben, f) unvertilgbarer Haß, mit 
graufamer Behandlung (saevitia) verbunden, 9) Abfall 
von rechten Glauben (fornicatio spiritualis). %) 


d. 377. 
Die zeitliche Trennung von Tiſch und Bett. 


Werden die vom Kläger angegebenen Gründe nicht für hintel 
chend zu einer immerwaͤhrenden Scheidung erachtet, bleibt noch 
Hoffnung zur Ausſoͤhnung übrig, welche ohnehin in jedem Schei— 
dungsproceß zu verfuchen ift, fo wird zu einer geitlichen Trem 
nung vom Tiſch und Bett Zuflucht genommen. Rohheit 
des einen Ehetheilds, Mißhandlung, ſtarke gefährliche Dro— 
hbungen, Gefahr bes Körpers und der Gefundheit, Abs 
fall des einen Ehegatten vom Glauben, Gefahr der Verfüh 
rung, dienen ald Gründe. Ueberhaupt gehsren hierher alle Ur 
fachen, welche das cheliche Zufammenleben nicht nur [ü 
ftig, fondern auch unerträglich machen. Im Ganzen hat der 
Nichter die erforderliden Gründe frei zu bemeffen, da es fid ei 
gentlich nur von einer proviforifchen Maßregel handelt. Auch 
kann ohne weitläufige richterliche Verhandlung dem gegenfeitigen 
Antrag der Ehegatten gemäß, nachdem fie ernfilich, aber verge— 
bens zur Fortfegung der Ehe ermahnt worden find, bie zeitliche 
Trennung ausgefprochen werden. Diefes ift ein divortium bona 
gratia, jedoch wird die Che dadurch nicht vollftändig aufgeloͤſt. 
Auch kann ein juͤdiſcher Ehemann der Verabredung mit feiner Ehe— 
frau gemaͤß dieſer einen Scheidebrief geben. 





) Cap. 1. de divort. 
g) Cap. 3. et 13, de restitut. spol, (2. 13.) 
A) Cap. 6. X. de div. (#4, 19.) 
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Jede Art von Scheidung fegt ein richterliches Er— 
fenntniß veraus, da twillführlihe Privattrennungen unterfagt 
find, und gegen fie richterlicher Zwang eintreten fan. ) Nur 
der unfchuldige Theil hat ein Klagrecht, deſſen er fich gar 
nicht bedienen, oder auch nur bedingt enthalten kann. Wird die Bes 
dingung nicht gehalten, erwacht das Klagrecht wieder. Sollten 
bei einer erfannten Trennung die beiden Ehegatten fhul 
dig feyn, fo wird das Vermögen nad dem Guͤterſtand auss 
getheilt. Sr ein Theil des Ehebruches fhuldig, fo fol er nach rds 
mifchem und fanonifchem Necht zu Gunft des unfchuldigen Theils und 
der Kinder zu einer Geld ftrafe verurtheilt werden. X) Die fchuldige _ 
Frau verliert die Dos oder ihr Einbringen, der fchuldige Mann bie 
donatio propter nuptias, woran die Kinder das Eigenthum , der 
unfchuldige Ehetheil die Nußnießung erhalten; denn nur der uns 
fhuldige Ehetheil kann Bortheile aus den Ehepaften ziehen ; 
auch fteht ihm das Necht zu, bie Kinder gu erziehen, bes 
fonders ber Mutter, wenn bie Finder noch unmuͤndig find, 
ober die Töchter ihrer Feitung und Aufficht bedürfen. Nur aus 
erheblichen Gründen Finnen ihr die Kinder vorenthalten werben. 
Die Obrigfeit hat jedenfalls, was die Unterhaltung und Erzies 
hung biefer und bie Bebürfniffe des einen oder andern Eher 
gatten anbelangt, zweckdienliche Anordnungen zu treffen. Da das 
gemeine Recht blos den Ehebruch beftraft miffen will, fo wer 
den, wenn ber Scheidungsgrund ein anderer ift, die Vermögens 
rechte nach ben Geſetzen und Verträgen regulirt. 

Wie übrigens das kanoniſche Mecht Hinfichtlich eines Mäbs 
chend, um welches fi) Mehrere flreiten, um Gewaltthätigfeiten 
zu begegnen, eine Art .von perfönliher Sequeſtration vers 
fügt, eben fo fol die Ehefrau, welche ihren Ehemann me 
gen Mifhandlung verlaffen hat, der Obhut einer rechts 
fchaffenen und anftändigen Frau überlaffen werden, falls ihr 
Ehemann feine hinreichende Caution wegen ihrer Sicherheit ftels 
len fann, © 


$. 378. 


Bon der Chefcheidung in der proteftantifchen Kirche, 


Der Einfluß des Chriftenthums auf das Eherecht zeigte fich 
unter der Herrichaft der chriftlichen Kaifer dahin, daß nicht will— 





i) C. 1. C. 33. q. 2. cap. 9. X. de spons. cap. 6. X. de div. 
k) L. ı1. Dig. ad leg. Jul. de adult..cap. 4. de donat, inter V, et U, 
D) Cap. 8 ct 13. X. de restit, spol. (2, 13.) 


75” 
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kuͤhrlich, fondern blos wegen rechtmäßiger Urfachen eine Echeis 
dung erlaubt feyn follte. m) Juftinian beflimmte genau die Urs 
fachen. ") Allein auf die täglichen Klagen ber Eheleute wegen 
Nachftellungen und Vergiftungen wurde fogar wieder diefe Eher 
trennung blos mitteld freier gegenfeitiger Uebereinkunft eine 
Zeit lang geftattet. ©) — Die katholiſche Kirche geftattet die 
Aufhebung eines gültig gefchloffenen Ehebandes nur in dem Falle, 
wenn ein Ehegatte vor der Volkiehung der Ehe durch den Beis 
fehlaf ein feierliche8 Gelübde der Keufchheit ablegt, fie geftattet 
nur Nichtigfeitsflagen, wo bie Ehe als gleich anfangs ungültig 
aufgeläft wird. Die proteftantifche Kirche hält dagegen das 
Eheband nicht für unauflsslich, auch gilt ihr die Ehe nicht 
als Sacrament. 7) Jedoch fol das Band nicht ohne erhebs 
liche Gründe aufgeldft werben. Ueber die Frage, welche Gründe 
als hinreichend zu erachten find, herrfcht feine vollfommene Ueber; 
einfiimmung. Einige befchränfen diefe auf die in der hl. Schrift 
enthaltenen oder zunächft abgeleiteten Gründe, 9) nemlih auf 
Ehebruch und bösliche Verlaffung, und diefe werden von den al 
ten Kirchenordnungen faft augfchliefend angenommen. 7) 
Alein man fubfumirte darunter in der Folge jede Verlegung ber 
ehelichen Treue, und in der Praxis befamen die Scheidungsgründe 
eine größere Ausdehnung , gleichwie in der Fatholifchen Kirche in 
Anfehung der Trennung von Tifch und Bett, und jo fam es, 
daß bereits J. H. Böhmer den wirklichen oder vermuthlichen 
Ehebruch, dann bösliche Verlaffung, Lebensnachftellung, harts 
nächige Verweigerung ber ehelichen Pflicht, perversa debiti con- 
jugalis prastatio, boͤslich verurfachte Unfruchtbarkeit, DVerbans 
nung, oder Gefängnifftrafe auf immer als Eheaufldfungsurfachen 
aufftelen Fonnte. I Dazu fommen noch unverföhnlicher Haß, 
ununterbrochene, unheilbare Krankheit u. dgl. — Eine Ausdeh— 
nung befamen ferner die Scheidungsgründe nicht blos durch die 
Eonfiftorialpraris, fondern auch durch die weltliche Geſetz—⸗ 


m) Con. 8 et 9. Cod. de repud. (5. 17.) Nov. 12. cap. 6. Nov. 22. 
cap. 4. 

n) Nov. 117, cap. 8 et 9. 

o) Nov. 140, cap. 1, 

p) Conf. eonfess. Angust. art, 23, Art. -Schmalcald, de pot. episcopi, 

4) Matth. 5. 32— 19. ®. I. Cor. 7, 5. 15. 

r) Eihhorn, K. R. II. ©. 384, — 1. I. Moser corp. jur. evang. 
ecclos. Zullich, 1737. 

s) I. H. Böhmer. I, E, Pr. T. 4. L. 4, Tit. 19, 
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gebung. d_ Mährend das fächfifhe Recht den unheilbaren 
Wahnfinn, und vierjähriges, ftatt lebenslängliches Gefängnig bins 
sufügt, nimmt das oͤſtreichiſche Necht, jedoch unter mans 
chen Erfchwerungen, auch die unübermindliche Abneigung als 
Scheidungsurfache an. Im frangsfifchen Gefegbuch erfcheinen 
folgende Gründe: Ehebruc der Frau; ded Mannes aber nur 
dann, wenn er die Beifchläferin in der gemeinfchaftlichen Woh— 
nung hält; grobe Mifhandlungen ;. Verurtheilung zu einer entehs 
renden Strafe, und unübermwindliche Abneigung. Das preuf. 
Necht mill auffer den ſonſt gewöhnlichen Gründen auch die Ehe 
wegen gegenfeitigen tief eingewurzelten Widerwillens burch ($. 718) 
auflsfen laſſen, dann bei einer Finderlofen Ehe ohne weitere 
gegenfeitige Einwilligung; ferner wegen Wahnfinns und Raferei, 
wenn folche über ein Jahr ohne Hoffnung gedauert ; endlich wegen 
eines während der Ehe entftandenen Unvermögens, und wegen 
förperliher Gebrechen, welche Efel erregen, dann Trunfenheit, 
Verfhmwendung, und unorbentliher Wirthſchaft. — Die laren 
Beftimmungen des preuß. Landrechts, die Scheidung insbefondere 
wegen auch unverfchuldeten Ungluͤcks von Seite des andern Ehes 
gatten, welche das franz. Recht fich jedoch nicht eigen gemacht 
bat, dann wegen gegenfeitiger Abneigung, ohne jene ſchweren 
Bedingungen, welche das franz. Gefeßbuch der Scheidung bei 
einer techfelfeitig fortdauernden Einwilligung entgegenfeßt, %) 
überhaupt die Leichtigfeit, eine finderlofe Ehe aufzulöfen ($. 716), 
haben vielen gewiß gegründeten Tadel gefunden; fie bilden einen 
wahren Gegenfaß zu jener Strenge, mit welcher man in ber fas 
tholifchen Kirche dem unfchuldigen Theile verfagt, fich weiter zu 
verehelichen. Aus denfelben Urfachen, warum man bei ben Kas 
tholifen leicht eine Scheidung von Tiſch und Bett auf einige Zeit 
zuläßt, fchreitet die prot. Praxis nicht felten zur Ehefcheidung, und 
aus bemfelben Grunde, weßwegen ber berühmte Papft Benebift XIV. 
dem Mifbraud der Eheannulirung zu fleuern ſich veranlaßt 
fand, dürfte auch hier eine Nevifion der Ehefcheidungsgründe und 
bes richterlihen Verfahrens dringend nothwendig feyn, wiewohl 
die Gefeße die guten Sitten nicht zu fchaffen, wohl aber zu ihrer 
Achtung beisutragen vermögen. v) Uebrigens tritt bei den Pros 


€) Ueber die fächfiiche Praris vol. Weber &. K. R. Th. 2. Abth. 3. 
S. 1251. — Preuß. £. R. II. $. 668 —722. Deftr. Geſetzb. $. 
115. Code Civil francais art. 229 — 233. 

w) Conf. Art, 275 — 277. 
v) Welcher Mißbrauch zu Zeiten Benedifts XIV. von der Ehenichlig- 
keit: Erflärung gemacht wurde, geht aus feinen eigenen Morten im 
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teffanten die Aufldfung der Ehe in jenen Fällen ein, wo ber far 
thofifche Michter blos auf beftändige Trennung von Tifch und 
Bett erfennt; eine blos zeitliche proviforifche Trennung von Tiſch 
und Bett wird in der Regel dem Exrmeffen des Nichters am 
beim geftellt. 

In Bayern findet neben dem gemeinen Fatholifhen Kirchen 
echt das preußiiche, franzsfifche, oͤſtreichiſche Cherecht an ber 
flimmten Orten, im übrigen aber das gemeine proteftantifche Ehe 
gecht Anwendung. 


8. 379. 


Don der Trennung der Ehe bei Berfchiedenheit der Religion der 
Ehegatten. 


Sowohl durd die Nichtigkeits⸗Erklaͤrung, ald durch bie Ge⸗ 
wißheit des Todes des einen Ehegatten, wird das eheliche Band 
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deſſen Conſtitution Dei miserationis a, 1742 hervor, — Indicata No- 
bis sunt exempla nonnullorum virorum, qui post primam, et se 
cundam, actertiam, quam duxerant, uxorem ob nimiam, indicum pre- 
eipitantiam in nullitate matrimoniorum declaranda , adhuc illis 
primis uxoribus superstibus, ad gquartas contrahendas nuptias de- 
venerant, et similiter focminarum, qua post primum, secundum, 
et tertium maritum, yuarto etiam illis quoque viventibus, se jun- 
xerant. — Der Papſt Flagt Über die Leichtfertigkeit der Richter, 
welche ohne frenge Prüfung die Nichtigkeit ausſprechen. Partim 
etiam ex facto conjugum super nullitate suorum matrimoniorum li- 
tigantium, cum frequenter unus tantum eorum, qui dissolutionem ma- 
trimonii postulat, in judicio compareat, et sententia, nullo contra 

‚ dicente secunduın sua vota obtenta, ad alias nuptias convolat; vel 
ambobus conjugibus in judieium venientibus, alter, qui pro matri 
monio, alter vero, qui contra agit, sententia de nullitate matrimo- 
nii prolata, nullus est, qui ad superiorem judicem appellationem 
interponat, vel quia litigantes in specie quidem discordes, re in 
tra se concordes sunt, et invicem colludentes contractum malrime- 
nium dissolvi cupiunt, vel quia pars, qui pro validitate matrime- 
nii stabat, cejusque nullitatem acriter contra adversarium impugns 
bat, lata a judice sententia contra matrimonium, mutabat volunla- 
tem, vel pecunia sibi ad sumptus litis non suppetente, vel alüis de- 
ficientibus auxiliis ad litigandum necessariis et incoptum opus, ac 
causam post primam sententiım deserit- Quo fit, ut deinde ambo 
eonjuges, vel unus eorum ad aliud contrahendum matrimonium s 
conferat, 
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geloͤſt. Da aber die Katholifen und Proteftanten binfichtlich der 
Eheſcheidung von einander abweichen, fo entfteht die Frage, ob 
eine z. B. binfichtlich des proteffantifchen Theils aufgeläfte 
Ehe es auch für den Fatholifhen Theil fey, und. denfelben zur 
Eingehung einer weitern Ehe berechtige, oder ob überhaupt 
auch ein Katbolif einen gültig gefchiedenen Proteſtan— 
ten heirathen dürfe? Hierüber müffen die herrfchenden Lehren in 
beiden Kirchen, und die darüber vom bürgerlich politifchen Stand» 
punfte aus erlaffenen Gefege unterfchieden werden. Don dem 
Grundfage, daß die Ehe in gemwiffen Fällen aufgelöft werden, und 
“die gemefenen Ehegatten, vor allem aber die unfchuldigen Theile 
zur weitern Ehe fchreiten dürfen, geht man in der proteſtan— 
tifhen Kirche aus, und die Schriftfteller diefer Kirche fuchen 
diefen Grundfag zu rechtfertigen, ©) wenn fie gleich über die bes 
fondern Scheidungsgrände nicht einig find. Eine nach proteftans 
tifhem Grundfaße richterlich gefchiedene Ehe hat im Allgemeinen 
befonders für den unfchuldigen Theil diefelbe Wirkung hinfichtlich 
der weiteren Verehelichung, wie die für nichtig erflärte. Aber dieſes 
ift wegen der Annahme der Fortdauer des ehelichen Bandes feines; 
wegs ber Fall für den gefchiedenen Katholiken; fohin darf derfelbe, 
da er bei Lebzeiten des andern Ehegatten fich nicht im ledigen Stande 
befindet, auch zu feiner andern Ehe, felbft mit einem gerichtlich 
gefchiedenen Proteftanten fchreiten. 

Indeſſen, da diefe Frage wiffenfchaftlich verfchiedene Seiten 
darbietet, fo it fie auch längft Gegenftand der Debatte gewors 
ben, und die vor längerer Zeit über diefelbe gutachtlich vernoms 
menen bifchsflihen VBifariate erklärten fich nicht einſtimmig. m) 
Alchaffenburg und Speier refpective Bruchſal nahmen im geges 
benen Falle eine zuläffige Wiederverehelihung an, waͤhrend 
Bamberg, Regensburg, Worms, Straßburg, Chin, Wuͤrz— 


w) Es befteht darüber, unabhängig von der in Werfen über das Kirchen— 
recht vertheidigten Meinung, eine zahlreiche Literatur. C. M. Pfaff 
de divortii causis. Hal, 1733, — I. E, Kayser de divortio totali 
seu quoad vinculum lege evangelii licito. Hale 1740. — C. H. 
Hankel Dr, de divortiis jure naturali neutiquam prohibitis, Gött. 
1749. — I. L. Mosheim de divortio. Helmst. 1766. — Schegel 
über Ehefheidung, Hannover 1780. — Wiedenfeld über die Ehe 
fheidung unter den Evangeliihen, Leipzig 1837. — Ueber die Ehe 
und Ehefheidung, Staat und Kirche, Votum eines Theologen, Nürns 
berg 1838. — Weber den einzig wahren GEheiheidungsgrund in der 
chriſtlichen Kirche fo wie in den hriftlihen Staaten. Bayreuth 1838: 

2) Bol. Kopp die Patholifhe Kirche im 19ten Zahrh. 


— 192 — 


burg und Freifing fich gegen die meitere Heirath erflärten. Der 
Grund, worauf die erfte Meinung fich fußt, ift auffer dem Zwei⸗ 
fel über den Grundfag der abfoluten Eheunaufldslichfeit die Bes 
trachtung, daß der gerichtlich gefchiedene Proteftant ſowohl nach 
dem Gefeß feiner Kirche, wie vom Staate ſelbſt als ledig angefes 
ben werde und anzufehen fey; derfelbe dürfe alfo mit Erlaubniß 
der DObrigfeit wieder heirathen, und diefer Ehe ffünden alle bürs 
gerlihen Wirkungen zu. Ed möge allerdings ein Fatholifcher Pfars 
ser Bedenken tragen, einen gefchiedenen Proteftanten mit einem 
Ratholifen zu trauen, auch fey befhalb jeder Zivang gegen ben 
erften unzuläffig; allein es dürfe auch gültig von einem proteftans 
tifchen Geiftlihen gefchehen, und eine folche einmal gültig gefchloß 
fene Ehe fünne man zwar hichlich mißbilligen, aber es fey uns 
zuläffig, mitteld kirchlicher Zwangsmittel, womit allerlei auch 
bürgerlihe Nachtheile verbunden feyn koͤnnten, derfelben entges 
genzutreten. Die Nichttrauung von Seite der fatholifchen Geifts 
lichen fönne zwar als Gemiffensfache betrachtet werden; allein die 
Beobachtung des Fatholifchen Kirchengefeßes ſey gleichfalls zwang⸗ 
los dem Gemiffen der Parteien zu überlaffen. 

Bon diefem Gefichtspunfte gingen. auch mehrere weltliche Ges 
feßgeber aus. Da einmal mehrere Confeffionen mit verfchiedenen 
Lehren über die Auflösbarfeit oder Nichtaufldsbarfeit der Ehe mit 
gleihen Nechten fich gegenüber ftanden, dürften die Gefeßgeber 
dem einen Theil bei der Anwendung feines Grundfages- fein bürs 
gerliches Hinderniß entgegenftellen; weitere Ehen von gerichtlich 
gefchiedenen Perfonen wären bürgerlich zuläffig; fohin koͤnne es 
auch folgerecht fcheinen,, diefelbe Befugniß auch dem andern Theil 
zu geflatten, falld ihn fein Gewiſſen nicht hindere, von biefer 
weltlichen Erlaubniß Gebrauch zu machen. Diefes that auch das preus 
Kifche Gefeßbuch, und da die Firchlihe Trauung auch bürgerlis 
cherfeits zur WVolgültigkeit der Ehe nothwendig ift, fo wurde im 
gegebenen Falle es dem Katholifen und Proteftanten geftattet, fich 
on die geifllihe Megierungsdeputation zu menden, um zu erhal 
ten, daß das von Fatholifcher Seite verweigerte Aufgebot und die 
Trauung einem Geiftlihen von einer andern Confeffion übertras 
gen werde. Es war natürlich, daß bei diefem ſowohl theoretis 

fchen als praftifchen Conflift über die Zuläffigfeit einer Ehe von 
Seite eines Katholiten mit einem gefchiedenen Proteftanten aͤngſt—⸗ 
liche geiftlihe Stellen fi) nah Nom wendeten. Die Antwort 
fonnte, da man dort fchon den gemifchten Ehen überhaupt fo 
abgeneigt ift, nicht zweifelhaft feyn; der Papſt veriwarf daher in 
einem Breve vom 8. Dftober 1803 dergleichen Ehen, melche er 
eonnubia adulterina nennt. Katholifche Confiftorien, hieß es, vers 
möchten das bleibende Eheband nicht zu loͤſen; denn die Ehe fey vers 
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möge eines göttlichen Geſetzes unaufldslich, welchem auch die Pros 
teftanten oder Keßer unterworfen wären. Die Ehen ber Protes 
ftanten müßten daher auch von ben Katholifen als unauflösbar 
angefehen erben; die Lehre, daß die Ehe ein Sacrament für 
die Katholifen fey, habe mit der göttlich gebotenen Unauflssbarz 
feit nichts zu thun. Diefem nach befiehlt ©. H. die Pfarrer folls 
ten den Katholifen, melce dergleichen Chen einzugehen fich ers 
dreifteten, die Sacramente verfagen, und -die in folchen Ehen 
erzeugten Kinder feyen als im Ehebruch erzeugt anzufehen. 9) 
Dur; mehrere neuere Breven wurden biefelben Grundfäße 
päpftlicher Seits eingeprägt, auch befteht defhalb eine unveräns 
berliche Praxis bei den Fatholifchen Behsrden, meil ohnehin eine 
Ehe mit Proteftanten babei vorfommt, um megen der Nachtheile, 
welche der Katholif zu beforgen hat, defto mehr von folchen noch 
über diefes verbotenen Ehen abzufchrecfen. Auch abgefehen von 
diefem befondern Falle darf ohnehin ein gefchiedener Katholif fich 
nicht weiter verehelichen. Er hat die Wahl, ſich eine Höchft uns 
fittliche, ehebrecherifche, wolluͤſtige und verſchwenderiſche Chehälfte 
gefallen zu laffen , oder fich höchfteng eine Trennung von Tifch 
und Bert zu ermwirfen. Die Unfchuld gibt ihm feinen Nechtstitel, 
um ein beſſeres Loos zu fuchen, melches ihm vielleicht heuchlerifch 
fohin vergebens vorgefpiegelt war; feine Strafe dafür, daß er aus 

einem bittern Leidengsfelch getrunfen hat, dauert fort. — Allerdings 
koͤnnen Gefege im Allgemeinen wohlthätig das Loos Einzelner oft 
fchwer berühren; aber diefe follteu nur Höchft felten folche Auss 
nahmen bemwirfen, und fohin nicht abfolut geboten feyn. Was 
- die Anwendbarkeit der abfoluten Unauflsslichfeit des ehelichen 
Bandes angeht find daher die wiffenfchaftlihen Gegner davon 
bei weitem noch nicht zum Schweigen gebracht. Sie fagen nems 
ih, ohne offenbare Künftelei laffe fih in den heil. Urfunden 
fein Gefeß entdecken, wo es Flar und fofort unverfennbar ausges 
fprochen fen , Chriftus habe z. B. ausdrücklich verboten, daß der 
unfchuldige Theil, wenn deſſen Ehe wegen Ehebruchs bed Andern 
getrennt fen, nicht mehr heirathen dürfe. Man müffe den Auss 
ſpruch des Herren nach den damaligen Verhältniffen und Umſtaͤn—⸗ 
den bemeffen. Seine Abficht fey offenbar gemefen, fich über das 








y) Unter mehreren hierher gehörigen Schriften werden angeführt: M. 
Kübel, Frage: können ledige Katholifen die nah proteftantiichen 
Geſetzen vom Bande geſchiedenen Proteftanten ehelihen? Meersburg 
1803, — Dtto von Gerlach: Welhe it die Lehre und das Recht 
der evangelischen Kirche zunächſt in Preußen in Bezug auf die Eheſchei— 
dung und Wiederverheirathung gefchiedener Perfonen. Griangen 1877, 
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willkuͤhrliche Brechen der Ehe, wie ed damals bei den Juden ge 
bräuchlicy war, mißbiligend auszufprechen; er habe ausdrücklich die 
Ehefcheidung auf den Kal einer vorhandenen Porneia befchränft, 
Es fen ein Wunſch ausgefprochen worden, die Juden möchten 
von dem Nechte, die Brivatfcheidung vorzunehmen, feinen wills 
führlichen Gebrauch machen. Ohnehin fey der theofratifche Cha 
rofter der jüdifchen Gefeßgebung von der neuern unterfchieden, 
Nimmermehr habe Ehriftus in den Wirfungsfreis der Dbrigfeis 
ten durch Erlaffung eines Ehegefeßes eingreifen wollen. Don der 
Vornahme gerichtlicher Scheidungen, und einem Zwang der ut 
fchuldig Gefchiedenen fey feine Rede; auc) fehe nicht gefchrieben, 
dag die Apoftel und die Kirche zu dieſem Gefchäft bejonders ber 
auftragt worden wären. Die Lehre von der unbedingten Unauf 
Iösbarfeit der Ehe, und dem Verbot der Wiederverehelichung fey 
ein Werf einer blos hiftorifchen Interpretation, es handle fih 
von einer bloßen Argumentation, von einem menfchlichen und Dif; 
ciplinargefeß, woruͤber ſich das Concil von Trident nicht direkt 
und unummunden ausgefprochen habe, welches aber nothwendig 
hätte der Fall ſeyn müffen, wenn es ſich von einem Dogma ge 
handelt hätte, ) was freilich das Werhältniß zu den unirten 
Griechen nicht geftattet habe. Es fey nicht anzunehmen, daß cin 
göttliches Geſetz zur Ungerechtigkeit führe; diefes fen hier faſt der Fall; 
es beftrafe nemlich die eheliche Treue und Untreue gleich, indem 
z. B. ein treues fittliches Cheweib feine andere Auswege habe, 
ald mit einem Ehebrecher oder Wüftling zu leben, oder fich trem 
nen zu laffen, um mit dem Schuldigen zeitlebens chelos bleiben 
zu müffen. Aus einer mit der Aufferfien Strenge verieigerten 
vollen Ehefcheidung gingen oft die traurigften Folgen hervor; viel 
Unheil, Aergerniß und Anſtoß würden vermieden, wenn die Schei 
dung felten, und aus dringenden Gründen vor ſich ginge. End 
lich fey ja gerade durch die Trennungsgründe oft das Weſen der 
Ehe wirklich zerfiset, und vielleicht im höheren Grade, als bei 
mancher Annullirung der Ehe, welche fo oft eigentlich der Ehe 
fheidung ald Maske diene. — Bei Allem dem wirkt jene Strenge 
nicht fo nachtheilig, als der Leichtfinn, mit welchem oft Gefeße 
und Gerichte die Ehe auflöfen, und wodurch der hohe Ernit, die 
Bedachtiamfeit bei dem Abfchluffe des wichtigſten Lebensaktes 
gefhwächt, ‚jede für das Leben fo nothwendige gegemfeitige 


2) Concil. Trid. sess, 24. can, 7, de sacram, matr. — Can, 8. si quis 
dixerit ecelesiam errare, cum ob multas causas separationem in- 
ter conjuges quoad thorum, seu quoad cohabitationem, ad certum 
incertumque tempus ficri posse decernit, a, s, 
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Nachſicht verbannt, und die Heilighaltung der Ehe auch im Un— 
glücte Preis gegeben wird. Auf der andern Seite ift nicht zu 
läugnen, daß große Gefahren und Nachtheile aus einer bloßen 
Trennung der The heivorgehen, wie dort, two man, befonderg 
wenn Kinder vorhanden find, dem Unfchuldigen wie dem 
Schuldigen den Wechfel geftattet. Auch bier muß ed Biel ber 
Gefeßgebung feyn, unter den Uebeln das kleinſte zu wählen, jene 
aber nicht felbft zu vermehren, dann vor Allem die allerdings 
ſchwierig aufzufindende Mitte zwifchen den Ertremen ber duffers 
fien Strenge und Larität zu erfireben. 


8 380. 
Die bayerifche Gefepgebung. 


Die Frage, ob ein lediger Katholif eine gefchiedene Proteftans 
tin heirathen dürfe, vielfach wiffenfchaftlich und auf andere Weiſe 
behandelt , fand früher für Bayern, ald. es noch die Nheinpfalz 
befaß, eine denfwirdige Erledigung vom Gefichtspunfte des Staats 
aus. ES erging nemlich am 8. Nov. 1802 aus Mannheim ein 
furfürftliches Ausfchreiben an das damalige rheinpfälsifche Gene 


ralsgandescommiffariat von (unten) folgendem Inhalt: 4) 


— 


a) „Da die gemifchen Ehen nad) dem bürgerlichen Gefege in Deutichland 
gültig find, eine richterlich gefchiedene Proteftantin folglich nach eben 
biefem Geſetze ald ledig, nemlich ald eine folche Perfon angejehen 
werden muß, welche eine‘weitere chelihe Verbindung gültig einges 
hen fann, und da die bürgerliche Obrigkeit, bei welcher diefelbe als 
eine richterlich gefchiedene fid) darftellt, fie an einer neuen ehelichen 
Verbindung, ohne jenes Geſetz zu verlegen, nicht hindern darf, wenn 
gleihmohl nah der Meinung mehrerer katholiſchen Theologen der— 
gleihen Ehen aus einem ganz andern Geſichtspunkte betrachtet, und 
als unerlaubt angefehen werden, fo foll bei folchen Ehen, nemlid) 
eines SKatholifen mit einer richterlich gefchiedenen Proteftantin over 
einer Ratholifin, wenn ſchon ihre gewejenen Ehemänner, refp. Ehe 
frauen noh am Leben find, der bei der weltlichen Obrigkeit nachge— 
ſuchte Eopulationsfchein von diefer niemald verfagt werden, und es 
find dergleihen Ehen in allen inren bürgerlihen Wirkungen als güls 
tig anzujehen. Gollte der Fätholifche Pfarrer glauben, nad den 
Grundfäßen feiner - Religion die Copulation folder Eheleute nicht 
vornehmen, oder die nachgefuhten Dimiſſorialien nicht ertheilen zu 
können, fo foll derfelbe nicht dazu angehalten, und gegen feine Ueber— 
jeugung zu handeln gezwungen werden, fonderu ed ift den Eheleuten 
frei zu fRellen, ihre Trauung bei einem Geiſtlichen des proteftanti: 
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Dabei blieb es, bis auf einmal durch ein Defret vom 22. 
April 1829 von Staatsmwegen für alle bayerifchen Provinzen dies— 
feitd des Rheins die DVerehelihung Fatholifcher Perfonen mit pros 
teſtantiſch Gefchiedenen für unzulaͤſſig erklärt wurde, weil ihr 
nach dem Dogma der Fatholifchen Kirche ein bleibendes Hinderniß 
entgegen fiehe. Diefe Entfchließung, nicht nur mit den Beftims 
mungen bes franzöfifchen, fondern auch des preußifchen Mechts 
im Widerfpruche jtehend, welches leßtere in bedeutenden fränfis 
fchen Landestheilen in voller Wirkſamkeit befteht, fand natürlich 
MWiderfpruch, und diefer hatte das meitere Decret v. 27. Mai 
1830 zur Folge, wodurch das erfte für jene Gebiete, welche uns 
ter der Herrfchaft des preußifchen Nechts fiehen, auffer Anwen— 
dung, für die übrigen Gebiete dagegen die Entfchliefung vom 8. 
Movember 1802 wieder auffer Wirkffamfeit erklärt wurde. 

Da aber das zuletzt gedachte Ausfchreiben den Charafter einer 
für alle Landestheile gültigen WVorfchrift hat, und feineswegs in 
Beziehung auf einen einzelnen Fall erlaffen worden ift, fohin auch 
als Geſetz durch Feine bloße Minifterialentfchließung, fondern nur 
auf verfaffungsmäßigem Weg aufgehoben werden kann, fo wurde 
beffen fortwährende Anwendung durch ein Ffönigliched Nefcript vom 
14. Juni 1830 wieder hergeftellt. Nach dem bürgerlichen Gefet 
ift esdaher in Bayern geftattet, daß ledige Katholifen gerichtlich 
gefchiedene Proteftanten heirathen dürfen, und es ift ihnen quo- 
ad forum conscientise das Geeignete zu thun lediglich überlaffen. 
Diefem gemäß erflärt eine Verord. v. 21. Mai 1831 irgend ein 
firchliches Einfchreiten zur Störung der nach den Staatsgefegen 
gültig eingegangenen Ehen, insbefondere die Anwendung von Gens 
furen gegen die in einem folchen Falle fich befindenden Ehegatten, 
für unftatthaft. 5) 





fhen Theiled nachzuſuchen, welhe in Anfehung der bürgerlichen 
Rechte die nemlihe Wirkung hat, als wenn fie vom Fatholifchen 
Pfarrer geſchehen wäre, wobei dergleichen Eheleute Präftig zu ſchützen 
find, und es ift nicht zu dulden, daß die Patholifche geiftlihe Obrig— 
Peit irgend eine ihrer bürgerlichen Ehe nachtheilige Strafe vollzieht. 

db) Solche Eenfuren, tie öffentlihe Sperrung der Sacramente, Er: 
communißation, führen gewöhnlich der proteftantiichen Kirche nothge: 
drungene Candidaten zu, auch die Kinder, welde vielleiht ganz,’ 
oder theilweife im Fatholifhen Glauben wären erzogen worden, fol 
gen nun denfelben Weg. Was man nicht billigen fann, muß man 
bisweilen ignoriren, gefchehen laffen, vielleicht folgt etwas Gutes 
daraus. 
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d. 381. 
Der Richter wegen Eheftreitigfeiten. 


ier iſt nicht von den ehelichen Diffidien, zu deren Beilegung 
vorzüglich ein Vertrauen genießender Seelforger mit berufen ift, 
die Rede, fondern von folhen Streitigfeiten, deren Ent 
ſcheidung nach. vereitelten Sühnverfuchen dem Nichter obliegt. 
Diefer Nichter ift nach dem kanoniſchen Recht blos ein 
geiftliher, und das Concil von Trident hat diefes Necht für 
die Kirche oder Geiftlichfeit zu vindiciren verſucht. ce) Allein dar 
aus folgt noch nicht, daß die Kirche unbefchränfter Richter über 
eheliche Angelegenheiten fey; ausgenommen find ohne Zweifel die 
rein bürgerlichen Elemente. Die Unterfuchung der Frage über 
die Freiheit der Einwilligung, über die Annahme von Betrug, 
von einem twefentlichen Irrthum, über Unvermögen, Berfagung 
der ehelichen Pflicht, darüber, ob eine Verwandtſchaft worliege, 
hat abgefehen von den Vermögensverhältniffen der Ehegatten ar 
und für fich nichts Geiftlihes an fih. Im Evangelium finden 
wir fogar nirgendwo eine Anweifung, wodurch die Geifflichfeit zum 
Richteramt über Ehefachen beftellt if. Auch Fannte das ältere fas 
nonifche Recht blos die bürgerlich trennenden Hinderniffe; nur jene 
Ehen galten als gültig, welche das bürgerliche Gefeß gebilligt 
hatte, fie wurden nicht ungültig, wenn fie auch Kirchenfanons 
mißbilligten. d) Allerdings ift es eine unlaugbare Thatfache, daß 
Senden, Biſchoͤfe, Eoncilien und befonders feit dem 12. Jahr⸗ 
hundert die Päpfte eine faft ausfchließende Gerichtsbarkeit und 
Gefeßgebung über die Ehe ausgeibt haben; allein eben fo gefchah 
Res oft, daß meltlihe Regenten in rein firchlihe Sachen und 
Gegenftände des Glaubens eingegriffen haben. Es mar biefes 
eine Folge der mwechfelnden Stellung von Staat und Kirche zu 
einander , und da num beiden ein gemeffener freier Wirfungsfreis 
zufteht, fo muß zur Erzielung einer endlichen Ordnung angenoms 
men werden, daß von Zeit zu Zeit ein Theil ben andern zur 
Ausübung eine diefem nicht zuftehenden Rechts bevollmächtigt 
habe, ohne defivegen für fich darauf zu verzichten. Da nun Als 
les, was die Ehe ald bürgerlichen Vertrag angeht, in das Ger 


c) Concil, Trid. sess. 24. C. 12. de sacr. matr, Siquis dixerit eausas 
matrimoniales non spectare ad judices ecclesiasticos a, 8. 

d) August. de civitate Dei L. 15, 16. Conf, Theiner Diss. canon, 
Variae doctorum catholicorum opiniones de juro statundi imped. 
matr, dirim. Wratislavie 18325, 
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biet der Staatsgewalt gehört, die trennenden Hinderniſſe ohnehin 
diefen Vertrag betreffen, fo müffen in diefer Hinſicht die Firchlis 
chen Ehegerichte, in fo ferne fie erfennen, ald vom Staate bes 
auftragt angefehen werden; diefem fleht daher nicht blos bie 
Doeraufficht auf dieſen Zweig ber Gerichtöbarfeit, fondern 
auch die Befugniß zu, diefe ZJurisdiftion durch geeignete Drgane 
und nach gegebenen Vorfchriften ausüben zu laffen. Auf folche 
Weiſe wird die Kirche auf das ihr eigenthümliche fittlich religisfe 
Gebiet, auf die Heiligung der Ehe hingemwiefen, wobei jedoch jes 
der Zwang unzuläffig ift. 


$. 382, 


Don der Gerichtöbarfeit uber Ehefahen nad den neuern weltlichen 
Geſetzen. 


Die neuere Geſetzgebung in Beziehung auf Gegenſtaͤnde, welche 
man fruͤherhin ohne Unterſcheidung zu den geiſtlichen rechnete, ging 
auch in Eheſachen von dem Scheidungsproceß aus, zwiſchen dem 
was der Kirche, und was dem Staat zu gehoͤren ſchien. Man 
trennte die buͤrgerliche Seite der Ehe von ber kirchlichen, tor 
durch der Hohe Werth der legten nicht auf Seite gefeßt werben 
follte. Diefe Trennung wurde mehr ober minder fireng und cons 
fequent durchgeführt. In Sranfreich wurde ein bürgerliched all 
gemeines Ehegefeg erlaffen, und die Beobachtung der Vorſchrif— 
ten der Kirche, welcher jede Art von dufferer Jurisdiktion ents 
zogen wurde, dem Gewiffen anheimgeftellt. Auch in Preußen 
wurde ein allgemeines Eherecht durc das Landrecht feftgeftellt, 
die Beurtheilung der Eheftreitigfeiten den vom Staate ernannten 
Nichtern übertragen, und dem Gewiſſen des Einzelnen überlaffen, 
von einem ihm bewilligten Recht Gebraud zu machen, ober ber 
etwa entgegenftehenden Borfchrift feiner Kirche zu folgen. Eben 
fü brauchen die Fatholifch:geiftlichen Behörden eine dem kanoniſchen 
Recht entgegenftehende Eheſcheidung, welche ein meltlicher Ger 
richtshof ausgefprochen hat, nicht anzuerfennen. 9 In Defter; 
reich, deſſen Gefegbuch ein allgemeines Eherecht enthält, wobei 
jedoch auf einige mefentliche Linterfchiede oder Firchliche Lehren der 
Katholifen, Proteftanten und Juden , insbefondere was Eheſchei⸗ 
dung betrifft, Kückficht genommen ift, uͤbt eigentlich der Staat die 
Chegerichtsbarfeit aus. Es gefchieht durd den betreffenden bes 
fondern Gerichtshof, welcher Landrecht heißt, und im ſum— 
marifchen Proceß unter Zugiehung eined Kreisraths über bie 


— 


e) Preuf. Gerichttord. Anhang 6. 287. 
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Nulitätss und Ehefcheidungsflagen entfcheidet; bie befondern Streis 
tigfeiten ber Vermögen, Alimente, werben, wenn Fein gütlicher 
Vergleich möglich ift, in den ordentlichen Proceß vermwiefen. In 
Sachſen ift die Ausübung der ehelichen Jurisdiktion über die 
Katholifen durch ein befonderes Mandat beftimmt. f) 


d. 383. 
| Die Serichtößarkeit über Eheſachen in Bapern. 


Nach den bayerifchen Geſetzen ift die Chegerichtsbarfeit 
über Katholifen zwifchen der Staats- und Kirchenbehoͤrde getheilt. 
Die rein perfönlichen Ehefachen der Katholifen mit Einfchluß der 
Trennung von Tifch und Bett gehören vor den geiftlichen Rich— 
ter; die bürgerlichen Streitigfeiten dagegen, namentlich alle Spon: 
falien, Alimentations- und Satisfaftionsflagen, ferner die auf 
das Vermögen fich beziehenden Klagen über Erbfolge, Güter 
fand — find an die meltlichen Gerichte vermiefen, ohne Unter 
ſchied, ob es hiebei auf eine proviforifche oder definitive Verfis 
gung oder Erledigung anfommt. 9) Auch das Meligiongedift A) 
verweift Klagen in Beziehung auf die Ehe als bürgerlichen Vers 
trag und deſſen MWirfungen an. die weltlichen Gerichte. Ebenſo 
wurde unter Beziehung auf die V. U. durch Verord. v. 28. Juli 
1818 feftgefeßt, daß Eheftreitigfeiten, in fo ferne es auf Schlies 
gung, Erhaltung und Trennung der Ehe anfommt, wenn beide 
Theile der Fatholifhen Religion zugethan find, im ganzen Um— 
fange des Königreich nur allein bei den Fatholifchen Gerichten 
angebracht erden Finnen, und bie Frage, ob ein gefchiedener 
Ehegatte nach den Grundfäßen feiner Neligion von der erfolgten 
Trennung der vorigen Ehe zur Vollziehung einer andern Gebrauch 
machen koͤnne und dürfe, in Zufunft nur von der Entfcheidung 
der zuftändigen geiftlichen Behoͤrde abhänge, 


5) Mandat über die Pirhliche Zurisdiftion v. 19. Februar 1827. Das 
katholiſch-geiſtliche Confiftorium ift in der Hauptfahe im Wirkungs— 
freis dem proteftantifchen Eonfiftorium gleichgeftellt. Für den Pathos 
liſchen Theil gehören alle Ehe: und Sponfalienfachen an das Fathos 
lifhe Conſiſtorium, welches übrigens aus r und weltlichen 
Beifigern beſteht. Bei einer en über den Ali 
mentationd» und Dotationspunft wie bei den teft. Conſiſtorien 
rechtöfräftig entſchieden; jedoch gehören bloße Schwängerungs s und 
Alimentationdflagen nicht vor das geiſtſiche Gericht. * 

y) Verordnung v. 4. April 1807. sah j 

A) Beil. 1. zur Berf. Urt. $. 60.d, 


— 100 — 


Dagegen raͤumt das Koncordat i) den Erzbiſchoͤfen und Bir 
(höfen die Befugniß ein, Firchliche, vorzüglich Ehefachen vor ihr 
Gericht zu ziehen und darüber zu entfcheiden. Der h. Stuhl läßt 
ed jedoch unentfchieden, was eine geiftliche Sache (causa ecele- 
siastica) fey, und in wie weit Ehefachen vor das Firchliche Fo— 
rum gehören, Indeſſen hat der angezogene tridentiner Canon 
eben fo wenig etwas Näheres beftimmt. 

Für die perfsnlichen Eheftreitigfeiten find alfo die bifchöflichen 
Eonfiftorien in Anfehung der Katholiken die zuftändige Behörde, 
und hier foll wenigftend die Juſtiz nach der Grundlage des ſum— 
marifchen Proceffes in drei Inſtanzen mitgetheilt twerden. Die 
erfte Inſtanz bilden die bifchöflichen Confiftorien; die zweite die 
ersbifchöflihen; in den Erzbisthümern und eremten Bisthümern 
bilden aber die Conſiſtorien zwei felbftftändige Senate, fo daß von 
einem an ben andern appellirt werden kann; die dritte Inſtanj 
bildet der Papft, und hier follte durch zum Voraus ernannte Sy 
nodalrichter (jndices in partibus) erfannt werden. %) Allein an 
einer feffgeordneten und nicht mit vielen Koften und Zeitverfäums 
niß verbundenen britten Inſtanz fehlt es. ) Was Bayern ber 
trifft, fo fönnte am fchicklichften von einem erzbifchöflichen Con 
fifforium an das andere Nevifion eingelegt werden; jedes Erjbidr 
thum befäße fo in Beziehung auf das andere die dritte Inſtanz. 
In der rheinifchen Kirchenprovinz waͤre die Dberappellation bei 
einem bifchöflichen nicht betheiligten Konfiftorium einzubringen, 
Uebrigens richten fich die geiftlihen Ehegerichte in Bayern. (in 
der Rheinpfalz gibt es bei der Herrfchaft des franz. Gefees feine 
folhe) nam dem bayerifchen Gerichtscoder, fohin muͤſſen, was 


) Art. XII. Lit. C. Causas ecclesiasticas, atque inprimis causas me- 

trimoniales, qua juxta canonem 12 sess, 24, S, Concilii Trid. ad 

‚ judices ecclesiasticos spectant, in foro eorum cognoscere, ac d# 

iis seutentiam ferre, exceptis causis mere ceivilibus clericorum e.g. 

contractnuum, debitorum, hæreditatum, quas laici judices eogno# 
cent et definient, 

k) Bol. ©. 253. 6. 99. Der Papſt delegirt erft auf Anfuchen einen de 
nachbarten Biſchof ald Synodalrichter (coneil, Trid. sess, 24. 0. 22. 
de reform), - 

2) Zur Zeit werden in Bavern dergleihen Appellationen durd das 
Minifterium des Acußern, oder unmittelbar Durd die Geſandtſchaft 
an die pipftlichen Behörden cum informatione cause und Abſchrift 
der ergangenen Urtheife und Aften in lateiniſcher Sprache abgekaßt, 

gebracht. Auch ift ein vom Drdinariat ausgeftelltes Armuthszeugniß 
erforderlichen Falls beijulegen. Verord. v. 27. Mai 1827. 
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jedoch nicht allenthalben beobachtet wird, beſonders die Definitivs 
erfenntniffe mit den gehörigen Entfcheidungsgründen verfehen wer⸗ 
den, deren Mangel den appellirenden Advofaten freilich einen 
weiten Spielraum verfchafft. Es liegt in der Natur des Gegens 
ftandes felbft, daß der Nichter jede nur nachtheilige Veräffentlis 
chung zu vermeiden hat. =) — Für die Behandlung der proteſt. 
Eheftreitigfeiten waren urfprünglich die Appellationsgerichte als pros 
rogirte Gerichtöftände angewieſen, unter vorbehaltener Berufun 

an das Dberappellationdgericht des Reichs. Indeſſen wurde dur 

Verordnung v. 12. Desember 1818 die Inſtruction und Entfcheis 
bung der Cheftreitigfeiten aller dieffeits des Nheins wohnenden 
Proteftanten den Appellationsgerichten in Bamberg und Ansbach 
ald proteftantifchen Chegerichten in erfter Inſtanz, und durch eine 
fpätere Verordnung v. 23. Dezember 1837 blos dem Appellas 
tionsgericht in Dberfranfen übertragen. Es fleht jedoch den Pars 
teien nach wie vor frei, ihre Cheftreitigfeiten ihren fonft compe⸗ 
tenten Appellationsgerichten zu unterwerfen. ”) 


$. 384. 


Das Verfahren bei Eheſcheidungsklagen. Allgemeines. 


Vorläufig ift hier zu wiederholen, daß bei den Katholiken nur 
ber phyſiſche Tod das Eheband loͤſt; diefer aber entweder noto; 
rifch oder fonft moralifch gewiß, und bei einer langen Abmwefenheit 
des einen Theils hergeftellt feyn muß, wenn ber andere zu -einer 


weiten Ehe fihreiten will. Diefe Gewißheit wird durch -. 


glaubhafte Todtenfcheine von Seite des Pfarramtes, durch legale 


m) Ed wäre zu wünfhen, daß Gene, welche bei der Darftellung des Ehe— 
rechts blos von Stealen ausgehen, und eine wenn auch noch fo gerühmte 
Geſchichte des Eherechts fchreiben, doch auch einige Kenntniß bes 
wirklichen Lebens damit verbaͤnden, und praktiſche Mittel zur Hei— 
fung fo trauriger Gebrechen vorſchlügen. Einige Dutzend Eheſchei— 
dungsproeeſſe von ihnen rechtlich behandelt dürften ſo manche Träume 
verſchwinden machen. 


n) Diefe Anordnung ſcheint unter Anderm auch zur Beruhigung Jener 


ergriffen zu ſeyn, welche auf ihre Glaubensgenoffen mehr Zutrauen 

fegen, und bei ihnen eine richtigere Sachkenntniß vorausfegen, auch 

glauben, Katholiken dürften Peine Eheſcheidung ausfprechen. Indeſ— 

ien bilder ſich dadurch wo möglich eine feſtere Ehejuriöprudenz. 

m Uebrigen hat der Richter nad) dem Geſetz, nicht nadı feiner Pri- 

vatmeinung zu ſprechen. 
Brendel’ Kirchenrecht. | 76 
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Zeugniffe der weltlichen Dbrigfeit, der Civilſtandsbeamten, daun 
ber Vorſtaͤnde von SKranfenhäufern hergeftelt. Auch zu bes 
eidigende glaubhafte Zeugen Finnen dieſe moralifhe Gemißheit 
bewirfen , ja fogar die Ausfage eines einzigen beeideten Zeugen, 
wenn beffen Ausfage durch fprechende Umftände unterftügt wird, 
ift erheblich. Auch das durch glaubhafte Zeugen genau beftätigte 
Gerücht fann in die Wagfchale gelegt werden. Db zur Ergaͤn— 
zung ber fonft in einigem Grade hergeftellten Gemißheit auch 
dem noch lebenden Ehetheil ein Eib auferlegt werden dürfe, daß 
er weder wiſſe, noch glaube, daß der andere Chetheil noch am 
Leben fey, hängt von ber Perſoͤnlichkeit des dabei betheiligten Eher 
atten, und von dem Grade ber bereits erlangten Gewißheit ab. 

deſſen ift die richterliche Todeserflärung nach dem -Fanonifchen 
Mecht keineswegs geeignet, um die Ehe in jeder Hinficht aufzu—⸗ 
loͤſen; ergibt fich cin gegründeter Zweifel über das Leben bes 
erften Ehegatten, fo wird eine neue Interfichung angeftellt, und 
eine proviforifche Trennung der inzwiſchen gefchloffenen zmeiten 
Ehe angeordnet. Febt der erfte Ehegatte noch, wird die zweite 
Ehe nichtig ; ja fogar in dem Falle, wenn die Ehe ermiefener 
Weiſe nur bei Lebzeiten des erften Ehegatten mar eingegangen 
worden, wenigſtens foll fie in diefem Falle von neuem gefchlof 
fen werden. 0) 

Bei den Proteftanten bringt die aus dem Grunde ber Vers 
fehollenheit hervorgehende s„ffentlihe Todeserklaͤrung von Eeite 
der Dbrigfeit diefelbe Wirfung hervor, ald der natürliche Tod. >) 
Eben baffelbe wird im Gegenfaß von der Fatholifchen Praris auch 
bei richterlich erfannten bürgerlichen Tod des einen Ehegatten ats 
genommen. Was nun das Verfahren felbft bei Ehetrennungs— 
klagen anbelangt, fo wird bie Inſtruktion bei den Katholiken 
durch das betreffende Pfarramt, oder bei den Proteftanten durch 
ein dem Ehegericht untergebenes Gericht beforgt; den eigentlichen 
gerichtlichen Verhandlungen geht ein Sühnverfuch voraus; ift 
diefer Verſuch, wozu ber betreffende Pfarrgeiftliche, die Eltern, 
Verwandte, und endlich die Eheleute perfönlich beizuziehen find, 
vereitelt, folgt die nähere nftruftion des. Proceffes, wonach als« 
dann unter Beilegung aller fachdienlichen Auffchlüffe und Zeugs 
niffe die Aften an das erfennende Ehegericht einzufenden find, und 
von ihm vor Allem über den Schluß der Akten, oder bie noths 
wendige Ergänzung derfelben gefprochen twird. Ebenfo wird die 





— — 


0) Cap. 2—4. X, de spons, duorum. 
r) Dal. Preuf. & R. I, Tit. 1. $. 665. 
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geiſtliche oder weltliche Unterbehoͤrde gewoͤhnlich mit ber Verkuͤn— 
digung des erlaſſenen Urtheils beauftragt. Das richterliche 
Verfahren iſt, wie bereits angeführt worden, ſummariſch und 
richtet ſich was Beweisverfahren, Fatalien, Berufung und fons 
ſtige Foͤrmlichkeiten betrifft, nach dem bayeriſchen Gerichtscodex. 4) 


$. 385. 
Der Richter bei gemifchten Ehen. ° 


Klage ein Ehegatte aus einer gemifchten Ehe gegen den andern, 
wobei von Schließung, Erhaltung oder Trennung ber Che bie 
Rede ift, fo richtet fich dort, wo Feine allgemeinen ohne Unter . 
fhied der Neligion zu beobachtenden Ehegefeße gelten, und feine 
allen gemeinſchaftliche Chegerichte angeordnet find, ber anzuge— 
bende Dichter nach ber Perfon bed Beklagten, actor sequitur fo- 
rum rei. Handeltes fid) daher nicht von den civilrechtlichen Wirs 
fungen ber Ehe, welche vor den ordentlichen Nichter des Ehe— 
manns gehören, fondern von Ehefcheibung, fo hat der Fatholifche 
Kläger gegen den andern Ehetheil beim proteftantifchen Ehegericht, 
und ber proteftantifche bei dem Fatholifchen zu Flagen. r) Iſt der 
peoteftantifche Theil der fchuldige, fo fann im Grunde ber katho⸗ 
küche Theil blos nur auf beftändige Trennung von Tifch und 
Bett Flagen, und ber Richter auch nicht mehr erfennen, ald ges 
beten ift. Dem fchuldigen proteft. Ehegatten fteht bier als fol 
chem fein Recht zu, auf die gänzliche Scheidung mit Erfolg ans 
zutragen, und bei Lebzeiten bes getrennten Fatholifchen Ehegatten 
wieder zu heirathen. ) Selbſt ber lebertritt des Katholiken zur 
proteftantifchen Kirche bemwirft nicht unmittelbar die Ehefcheis 
dung, ohne daß ein förmlicher Antrag darauf gefchehe. 
Iſt der proteftantifche Theil der unfchuldige, fo muß er bei dem 
- Ehegericht feines fchuldigen Ehegatten Flagen. Diefes erfennt nur 
auf beftändige Scheidung von Tifh und Bett; allein dieſe Fann, 
wenn fie vor dad proteftantifche Chegericht gebracht wird, in eine 


M Das fummarifhe Verfahren erftredt fih auf die Form der Klagans 
bringung, auf den Inhalt der Citation, die Art und Weije ber Eins 
laffung, auf die ausgedehnte Befugnif bes Richters, über Das fac— 
tiſche Verhältniß ſelbſt Fragen an die Varteien zu fielen, vorbehalt- 
lich des Eidesantrags, wenn er auch nit in der Klage gebraucht 
iſt und dal. 

r) Byl. Verord. v. 1818. Geſetzblatt St. 20. ©. 474. 

s) Glück. Erl. d. Pand. Bd. 26.5.1264.— Hurtigich Eherecht. $. 327. 

76* 
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gänzliche Ehefcheidung für den unfchuldigen proteftantifchen Theil 
nach den Grundfägen feiner Kirche umgemwandelt merden. €) Im 
Uebrigen fommt ed auf die Gefeßgebung an; eine folche läßt 
entweder auf die Werfchiedenheit der Neligionsgrundfäge Nick 
ficht nehmen, wie in der Sftreichifchen; oder beftimmte bürgers 
fiche Geſetze kommen ohne Ruͤckſicht auf die Confeffionsanfichten 
der freitenden Theile, wie in Sranfreich oder in Preußen, in Ans 
wendung. Da das Gonfiftorium den SKatholifen die. Trennung 
von Tiſch und Bett blos geftattet, hängt die Wiedervereinigung 
von dem Willen der Getrennten ab. ine zeitliche Trennung feßt 
ohnehin den Fall einer noch gehofften Ausfshnung voraus. So 
lange dad vinculum matrimonii befteht, werden sin ber Regel 
die erzeugten Kinder für legitim gehalten. 


$. 386. 


Andeutungen über die Entfcheitung der Ehenichtigfeits- und Eheauflöfungs- 
Streitigkeiten, beſonders in praktiſcher Hinficht. 


Obgleich bei Abhandlung ber treffenden Materien der Rechts— 
punft möglichft angegeben worden ift, jo möchten doch folgende, 
auf Entfcheidungen von Ehegerichtöhäfen oder auf Präjudizien bes 
ruhende Andeutungen nicht überflüffig feyn, twobei zuerft von den 
Ehenichtigfeitss, dann Ehefcheidungsurfachen gehandelt wird. Als 
gemein wird auch in der Praxis der Irrthum in der Jungfrau— 


e) Die bayerifhe Verordn. v. 1818 drückt fih fo aus: Würde die 
Klage bei der Fatholifh-geiftlichen Behörde angebradt, und von ders 
felden auf Scheidung von Tifh und Bett erfaunt, fo ftcht es dem 
proteft. Ehegericdhte frei, in Anfehung des proteſt. Ehetheils, wenn 
diefer die Auflöfung der Ehe nachſuchen würde, auf deffen Befchwerde 
au befchliegen, was es dem proteft. Eherecht in diefer Hinficht ges 
mäß finden wird. Tritt der Fall ein, daß vom proteft. Ehegerichte 
auf die Auflöfung der Ehe erfannt würde, fo foll dieſes Erkenntniß 
der Fatholifch-geiftlihen Behörde vorgelegt werden, welcher vorbehal: 
ten bleibt, in Anfehung des katholiſchen Chetheild dasjenige auszu— 
fprehen, was dem Fatholifchen Eherecht gemäß ift. — Das bifchöf: 
liche Fatholifhe Ehegeriht I. Inſtanz, beißt Conſiſtorium. — Bei 
erzbifchöflichen Metropoliticum ald Chegericht II. Inſtanz. — Ber. 
v. 1. Mai 1826. Rggsbl. St. 23. ©. 492. Nur das Erfenntuiß 
des erfennenden competenten Ehegerichts wird zu Grunde gelegt; 
das nachher einfeitig angegangene Ehegericht hat über den bei jenem 
bereits gelieferten Beweis nicht zu erkennen. 
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fehaft, oder wenn ber Mann bei Eingehung der Ehe nicht mußte, 
daß feine Frau von einem Dritten fchwanger ſey, ald Nichtigs 
feitsgrumd angefehen, indem von Geite der Frau ein Betrug, 
bes Mannes aber ein wefentlicher Irrthum wegen Befchaffenheit 
der Perſon vorhanden ift, fohin eine freie Einwilligung zum Ehes 
vertrag unter dieſen Umſtaͤnden nicht angenommen werden fann. 
Davon unterfcheidet fich der bloße Mangel an Jungfraufchaft, in 
fo ferne nemlich die Frau vor der fraglichen Ehe ſchon einmal 
geboren hat; hier ift Fein Ehenichtigfeits;, wohl aber nach Um— 
ftänden ein Ehefcheidungsgrund vorhanden. Der Nichtigfeitsgrumd 
wegen einer fchon vor der Ehe vorhandenen Schtwangerfchaft Fann 
durch die Einrede nicht beifeitigt werden, daß die Frau von ihrer 
Schmwangerfchaft nichts gewußt habe. Läßt fich gleichwohl bei Erft- 
gebärenden der Mangel des Bewußtſeyns von der Schwanger; 
fchaft nach den Lehren der gerichtlichen Mebisin rechtfertigen, fo 
fteht doch der Beklagten das Bemwußtfein, vor der Ehe eine un 
erlaubte Handlung begangen, und felbft die Treue des Ehever—⸗ 
loͤbniſſes verlegt zu haben, entgegen. Natürlih muß von dem 
Nichtigfeitögrumd rechtzeitig Gebrauch gemacht werden, weil die 
Ehe verbindlich wird, wenn ſolche nach entdecktem trennenden 
Ehehinderniß ausdrücklich nenehmigt, und nach preußifchem 
Recht insbefondere, «) länger als ſechs Wochen, ohne gerügt 
worden zu feyn, fortgefeßt worden ift, v) Es bedarf aber nicht 
gerade einer SKlagerhebung innerhalb ſechs Wochen, fondern es 
genügt, daß der Ehemann vom Augenlic der Gemißheitserlans 
gung die Ehe nicht mehr fortgefeßt hat. Bei Aufhebung der Ehe 
aus Nichtigfeitsurfachen kann von Feiner Eheſcheidungsſtrafe die 
Rede feyn, weil diefe fchon vor der Ehe vorhanden waren, alſo 
feine Verlegung der ehelichen Pflicht in Frage kommt. 

Da in Bayern unter dem Ausdruck Trennung ſowohl 
die Nichtigfeitserflärung, als die Scheidung verftanden wird, fo 
darf der proteftantifche Theil, in fo ferne das Fatholifche Ehege— 
richt auf Trennung von Tiſch und Bert erfannt hat, bei feinem 
Gerichte in Form einer Beſchwerde darauf antragen, daß nun 
mehr auf Auflöfung der Ehe erkannt werde; fpricht aber das fa; 
tholifhe Ehegericht die Nichtigkeit der Ehe aus, was ben Fathos 
liſchen Theil wieder zu heirathen berechtigt, fo gilt diefes auch 


% . 


u) Preuß. £. R. I. Tit. I. $. 41. 

v) Harleh Jahrb. der deutihen Medizin und Chirurgie B. III. 9. 1. 
©. 51. — Henke Abhandl, aus dem Gebiet der gerichtlichen Me— 
diein B. I. ©. 46. ffl. 
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für den proteftantifchen Theil; es fehlt jeder Befchwerbegrund 
beim proteftantifchen Gericht, denn eine Ehe kann nicht zur Hälfte 
gültig, zur Hälfte null ſeyn, vielmehr liegt nun eine abges 
urtheilte Sache vor. Wenn jebocd, ein Theil den ‚andern durch 
Borfpiegelung und Verſchweigung zur Eingehung einer nachher 
ald ungültig befunbenen Ehe beflimmt hat, fo ift diefer Schub 
dige allerdings dem andern Theil zur Schadloshaltung verpflichtet. 
Diefe Anfprüche müffen aber in Bayern bei dem ordentlichen 
weltlichen Gerichten, nicht bei den Ehegerichten geltend gemacht 
werden. Endlich ift hinfichtlich der von Inlaͤndern ohne Erlaubs 
niß im Auslande gejchloffenen Chen w) zu bemerfen, daß dem 
Sinländer , welcher das Verbot übertreten hat, fein Klagrecht auf 
Annullirung der Ehe zuſteht; auch gehört die fragliche aus poli— 
geilihen Gründen hervorgegangene Nichtigfeitserflärung nicht in 
das Gebiet der Ehegerichte,, fondern der Polizeibehoͤrden. 


$. 387. 
Bemerkungen über die einzelnen Eheſcheidungsgründe. 


Zur Begruͤndung einer Eheſcheidungsklage wegen Ehebruchs 
wird vor Allem auch Namhaftmachung der Perſon erfordert, mit 
welcher die beklagte Ehefrau die Treue verletzt haben ſoll; eben 
ſo muß der klagende Ehemann die Zeit des Ehebruches, und die 
Zeit, zu welcher er von dem Verſchulden feines Ehegatten Kennt— 
nig erlangt hat, genau angeben. Ein bloßer unmwirffam geweſe— 
ner DVerfuch reicht zur- Begründung einer Ehefcheidungsflage nicht 
bin. 2) Wohl aber begründet die Lebensweife der Frau, melche 
ihren Mann verlaffen hat, und etwa herum vagirte, einen Vers 
dacht der verlegten ehelichen Treue, fo wie dad Dafeyn einer 
venerifchen Kranfheit den wenigſtens durch einen Neinigungseid 
zu befeitigenden Verdacht eines Ehebruchs bemirft. u) 


w) Verord. v. 12. Juli 1808, 

=) Mit dieſer praktiſchen Anficht ffimmt Glück Eonm. 27. $. 12772, 
.®. 39. . 

s) Einen ſolchen Reinigungseid follte in einem gewiffen Fall megen eines 
niit einem befiimmten Dann fchuldgegebenen Ehebruches die Frau ablei- 
ften. Da fie aber nad) der Geburt des Kindes vor Ableiftung jenes Eids 
geftand, daß das Kind nicht von ıhrem Manne, und von einer ganz 
andern Perfon ald der Eid normirte, erjeugt worden, fo wurde nun 
nach Aufhebung der vorigen Eidesauflage wegen Ehebruchs geradezu 
auf Scheitung erfannt, 
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Daß bei der Klage auf Ehefcheidung megen Fhebruchs die Eins 
rede der Compenfation zuläffig fey, ift befannt, allein dieſe Ein— 
rede fann in jedem Stadium des Prozeffes, bis ein rechtsfräftig 
gewordenes Scheidungsurtheil vorliegt, angebracht werden. Da 
Vergehungen gegen die Keufchheit bis zur definitiv gültigen Scheis 
dung begangen werden fönnen, indem nach protefiantifchenm Che 
recht fein Ehegatte wegen Ehebruchs auf Scheidung antragen fann, 
ber fich deffelben Vergehens fehuldig gemacht hat, eben fo wenig 
als ein Katholif in diefem Falle eine Scheidung von Tifch und 
Bett erwirken kann, fo folgt von felbft, daß ein folcher Kathor 
fif, welcher deghalb mit feiner Klage vom Fatholifchen Eonfiftos 
rium abgemiefen worden ift, ein gleiches Sciffal zu erwarten 
hat, wenn ‚er zur proteftantifchen Kirche übergeht, und auf 
Scheidung Flagt. 


$. 388. i 


Zur Beweisführung bei der Chefheidungsfage wegen Ehebruchs, böslicher 
Berlaffung, und anderer Urſachen. 


Da es in der Natur der Sache liegt, daß der Beweis eines 
präfumirten Ehebruchs auf einer Darftellung vieler faftifchen Mos 
mente beruht, welche die dringende Vermuthung der verlegten 
ehelichen Treue in ſich enthalten Finnen, fo muß auch das Bes 
weisthema im Allgemeinen darauf gerichtet, und Kläger fo 
wenig als möglich durch fpezielle Bemeisauflagen befchränft wer⸗ 
der. Was folhe Zeugen insbefondere angeht, die ale Theil 
nehmer am Ehebruch erfcheinen, fo herrfcht in der Praxis eine 
Derfchiedenheit; einmal follen fie ohne weiteres vom Nichter abges 
wiefen, das anderemal, wenn fie fih zu einem Zeugniß freiwil 
lig erbieten, und ihre eigene Schande geftehen mollen, jedoch 
ohne Zwang zugelaffen werdet. Wenn man bedenkt, wie ſchwie⸗ 
rig nach der Natur der Sache der Beweis eined wahren ober 
prälumirten Ehebruches ift, und daß nach der Praris auch uns 
volfommene Beweife zugelaffen werden, fo läßt fich die zweite 
Meinung vertheidigen. Was aber die Eidesleiftung ald Beweis⸗ 
mittel des wirklich oder hoͤchſt wahrfcheinlich vorgefallenen Ehes 
bruches anbelangt, jo gilt jener wegen adulterium praesumtum 
blos eventuell; wurde aber auf Reinigungseid * Lage der 
Sache erkannt, und der Beklagte kann ſich durch den Eid von 
dem Verdacht eins wahren Ehebruchs reinigen, fo hoͤrt von ſelbſt 
die Vermuthung davon auf. Die Eidesnorm darf hier nicht zu 
allgemein, z. B. überhaupt auf unerlaubten Umgang mit andern 
PDerfonen, gerichtet feyn; die befondern Thatfachen dieſes Umgangs, 
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als dringenden Verdacht der verlegten ehelichen Treue ermweckend, _ 


und auch ein beflimmter Zeitraumes find anzuführen. — Was die 
böslihe Verlaffung betrifft, fo kann, fich davon handeln, 
dag ein Ehegatte blos angehalten werden foll, fich zu dem ans 
dern zu begeben. Einige behaupten diefe Sache gehöre vor den 
perfsnlichen Nichter ; allein die Praxis legt dem Ehegericht das 
Necht bei, ein Mandat de revertendo zu erlaffen. Die halss 
ftärrige und fortdauernde Verfagung der ehelichen Pflicht 
wird ald eine Art von Defertion angefehen, fo wie aber der Ehe— 
feheidbung wegen Defertion ein mandatum de revertendo voraus— 
gehen muß, fo wird obige Verſagung nach einer faft übereinftins 
menden Praris alsdann erft ein Scheidungsgrund, wenn beren 
Leitung nach vorgängiger Anwendung gefeglicher Mittel nicht ers 
gielt werden fonnte. 

Nur der vermögende, nicht aber der unvermögende Theil fann 
wegen Impotenz, allein nicht auf Scheidung, meil auch foges 
nannte Joſephsehen zuläffig find, fondern unter ben gefeßlichen 
Vorausfegungen auf Annullirung der Ehe Flagen, wenn das Uns 
vermögen fchon vor der Ehe vorhanden war. Den Beweis das 
von wollen zwar Einige durch Zugeftändniß erbracht wiffen, allein 
über dieſen Förperlihen Mangel Finnen blos Sachverftändige 
urtheilen. 

Was koͤrperliche Gebrechen anbelangt, ſo werden nur 
anſteckende, und ſchlechterdings unheilbare Krankheiten, nicht aber 
uͤbelriechender Athem als Scheidungsurſachen angeſehen werden, 
wiewohl letzterer allerdings eine Trennung bewirken kann. Den 
Beweis der Unheilbarkeit gewiſſer Krankheiten koͤnnen nur Sach— 
verſtaͤndige fuͤhren. Bei der Weigerung des Beklagten, ſich einer 
aͤrztlichen Unterſuchung zu unterwerfen, glaubten Gerichte dem 
Contumazialantrag des Klägers nicht genügen zu koͤnnen; dage— 
gen legten fie nach Analogie des Falls wegen verweigerter Urkun— 
den =) dem Kläger den Eid auf, mährend auch aus demfelben Grunde 
die Verbindlichkeit des Beflagten, fi wegen zum Beweis auss 
geſetzter förperlicher Gebrechen der Arztlichen Befic;tigung zu uns 
teriverfen, angenommen wurde. 

Wahnſinn kann nur nach der Wahnfinnigfeits-Erflärung ein 
gefeglicher Scheidungsgrumd werden, nicht aber Blödfinn. Die Klage 
auf Lebensnachftellung und gefährliche Mißhandlung 
muß fpeziell, damit der Beklagte fich gehsrig vertheidigen kann, 
abgefaßt feyn. 


=) Bayer. Gerichtdord. Kapitel XT. $. 6. Nro. 6. 
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Nach dem Gerichtögebrauch bei proteftantifchen Ehegerichten 
find Sävitien ein Scheidungsgrund, wenn fie fo befchaffen find, 
daß die verübten Thätlichfeiten das Leben und die Gefundheit 
augenfcheinlich in Gefahr ſetzen. Der Beweis Fann nicht durch 
Zeugen, oder einen Eid der Partei, fondern zunächft durch Sach, 
verftändige geführt werden, wenn die Thätlichfeiten fi) an und 
für ſich als gefährlich für Leben und Gefundheit nicht darftellen, 
fondern in ber Förperlichen Befchaffenheit des Klagenden und 
andern concurrirenden Umftänden liegen. Die Eidesformel muß 
jedenfalls auf die ın ben Aften vorfommenden erheblichen Thatfachen 
gerichtet werden. — Nach gemeinem Necht macht die Befchuldis 
gung des Ehebruchs noch feinen gültigen Ehefcheidungsgrund. 

Ueber die Klage, daß Zankſucht und Unverträglichfeit 
die Gefundheit des Klägers gefährden, bedarf es eined Beweiſes 
der Thatſachen, und eines übereinftimmenden Gutachtens ziveier 
Aerzte über die Schäblichfeit; indeffen Fann auch der Kläger aus 
eigenem Gefühl und Wiffen über die nachtheiligen Einmwirfungen 
des Beklagten auf feine Gefundheit zum Erfüllungseid gelaffen 
werben. 

Nach gemeinem proteftantifchen Cherecht begründet jedes Ver— 
brechen, welches eine langwierige Freiheitsftrafe nach fich sieht, 
eine Ehefcheidungsflage. Natürlich kann hier nur von einer Cri— 
minalftrafe wegen eines gemeinen Verbrechens die Nede feyn. 

Unordentlihe Wirthſchaft, Trunfenheit und Ver 
ſchwendung find nad) gemeinem proteftantifchen 8. R. feine 
gültigen Ehefcheidungsgründe. Die ftreitige Frage, ob die Frau 
anf Ehefcheidung Flagen koͤnne, wenn der Mann fich auffer Stand 
befindet, die Pflichten der Ernährung und Verpflegung feiner Frau 
zu erfüllen, hat die Praris auch fehon bejahend beantwortet. 

Dort, wo wegen unübermwindlicher Abneigung eine Ehefcheis 
dung zuläffig iſt, müffen, wenn die Ehe nicht Finderlos iſt, die 
Gründe gefeglich feyn, d. h. auf triftigen vom Gefeß anerfann; 
ten Ehefcheidungsurfachen fich gründen. 

Ein Privatvergleich (divortinm bona gratia) über Aufhebung 
ber ehelichen Gemeinfchaft ift nach gemeinem proteftantifchen Ehe; 
recht ohne Genehmigung der Dbrigfeit unzuläffig; diefe Genehmis 
gung foll nur in den Fällen, in welchen überhaupt eine Ehefcheis 
dung möglich ift, geftattet werden ; diefes gilt auch, wenn die Ehe 
finderlos ift. Viele Nechtögelehrte flreiten, ob die gänzliche Lin; 
vertränlichfeit und Feindfchaft der Ehegatten blos zu einer Scheis 
dung von Tifch und Bett, vorbehaltlich der Iandesherrlihen Diſ— 
penfation, den Richter berechtige, oder auch zu einer Ehefcheis 
dung. Die Meinung, welche am meiften Beifall fand, geht ba; 
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bin , es müffe der eventuellen Scheidung eine zum Zweck ver 
Verſoͤhnung angeordnete temporäre Separation von Tiſch und 
Bett vorausgegangen feyn, und die Praxis hält dafür, daß ge 
genfeitige unüubermindliche Abneigung als eine der Erreichung des 
Eheftandegziveckes mwiderftrebende Urfache anzuſehen, daher deßhalb 
auf Ehefcheidung mit Necht zu erfennen fey. Auch Finnen mehr 
rere zufanmengenommene Umftände, wenn fie auch einzeln feinen 
Ehefcheidungsgeund enthalten, doch die unüberwindliche Abneigung 
bewirfen und bemeifen. 


$. 389, 
Ueber die Trennung gemijchter Ehen. 


Hat das Fatholifche Ehegericht auf Trennung von Tifch und 
Bett für immer erfannt, kann für den proteflantifchen Theil auch 
Trennung vom Bande ausgefprochen werden. Eine bloße Scheis 
dung von Tiſch und Bert auf unbeftimmte Zeit (permittimus) 
veicht nicht hin, weil hier die Erwartung noch auf Ausſoͤhnung 
geftellt if. Dbgleich letztere Meinung durch viele Entfcheidungen 
befräftigt ift, fo erfcheint doch dadurch das einmal beftehende, 
und anerfannte Princip der Proteftanten über Ehetrennung gefährz 
det, weil es fo in der Macht der Fatholifchen Eonfiftorien liegen 
wiirde, proteftantifche Ehefcheidungen durch da8 Permittimus zu 
vereiteln; wäre diefes auch bei vielen leichtfertigen Chetrennuns 
gen erwuͤnſcht, fo muß doch rechtlich angenommen werden, daß bei 
einer fo unbeftimmten Geparation, welche den Grundfäßen des 
Proteftantifmus nicht entfpricht, auf eine förmliche Scheidung er; 
fannt werden darf, und diefes zwar allenthalben, wo die von 
der fatholifchen Behsrde ausgefprochene Separation auch für die 
Droteftanten ehetrennende Gründe enthält. 

Dhnehin hat weder ein Urtheil des Fatholifchen, noch des 
proteftantifchen Ehegerichts beiderfeitig verbindende Kraft, indem 
jeder Gerichtstheil auszufprechen bat, was dem Cherecht feiner 
Kirche gemäß ift. Das Urtheil des zuerft angegangenen Ehegerichts 
bildet jedoch, die Baſis für die Entfcheidung des zulegt angegan⸗ 
genen. ft ein Urtheil gegen einen Fatholifchen Ehegatten rechts: 
fräftig geivorden, fo verliert es feine Nechtsfraft nicht, falls der 
Katholif zum Proteftantismus übergeht. 

Das Ehegericht entfcheidet nicht ſpeciell über die dem Schul 
digen etwa aufzulegende Strafe; diefer civilrechtliche Punft muß 
von dem perjönlichen Nishter der Parteien befonders ausgetragen 
und entfchieden werden. Es genügt der Ausfpruch, wer fchuldig 
fey, um dann die gefegliche Strafe anwenden zu Finnen. 
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Endlich darf der committirte Nichter, wenn nicht Gefahr auf 
Verzug haftet, feine Separation geftatten, am wenigſten ber pers 
fönlihe Richter; jedoch darf er ein Interimiſtikum während ber 
Eperation wegen Alimentation treffen. 


$. 390. - 
Schlüffige proceſſualiſche Bemerkungen. 


Kein preteftantifcher Ehegatte, welcher in einer gemiſchten 
Ehe lebt, darf den Fatholifchen Theil in einer Widerklage beim 
proteftantifchen Ehegericht belangen und fo umgefehrt, mweil folche 
Widerflagen an die competente Behsrde überhaupt, fohin gleich 
den Chefcheidungsflagen gegen SKatholifen, vor das Fatholifche 
Ehegericht, und umgekehrt gehören. Hinfichtlih der Neconven, 
tion gibt e8 in specie feine willführliche Prorogation. Die Ches 
nichtigfeitss und Chefcheidungsflage darf nicht Fumulirt werben. 
Auch ift eine gemeinfchaftliche Klage beider Ehegatten auf Ches 
fheidung der Form nach unzuläffig, indem jeder Theil eine forms 
liche Eheicheidungsflage gegen den andern anbringen muß. Als 
Klagänderung kann der Nachtrag eines neuen Scheidungsgrunded 
in der Meplif nicht erachtet werden. 

Der Antrag der Frau auf Alimentation kann nicht durch bie 
Einrede ded Mannes, daf fie ihm dieſes und jenes im Haufe 
entwendet habe, beim Chegeridit mit Erfolg angebracht werden, 
weil fie vor den Civilrichter gehört. 

Allerdings kann im Allgemeinen der Mann die Ehefcheidungss 
flage mit der Exceptio spolii abivenden, wenn bie Frau dem 
Decret de revertendo nicht Folge geleiftet, nicht aber, wenn fie 
diefes wegen befürchteter üblen Behandlung und Mißhandlung 
unterlaffen hat. Endlich wird die Eidesdelation im Ehefcheis 
bungsproceß, wenn folche auch die Auflöfung der Ehe besmeckt, 
durch eine überwiegende Anzahl von Autoren und Präjudizien in 
den geeigneten Fällen für unbedingt zuläffig erkannt. «) Allers 
dings haben fowohl Staat als Kirche ein ntereffe daran, daß 
die Ehen fortbeftehen, und nicht aufgelöft werden; allein dieſes 
Intereſſe darf rechtlich nicht weiter verfolgt werden, als daß bie 
Ehen blos durch richterlichen Ausfpruch, und jederzeit aus vorhanz 
denen rechtlihen Scheidungsgründen getrennt werden koͤnnen. 


— — — —— — 


a) Meiſter prakt. Bemerk. Th. 1. S. 13. — Hagemann Bd. 6. 
©. 166. - Preuß. ©. O. J. 10. $. 256. — Schnaubert, Mal. . 
blanc, Martin, Thibaut, Glück, Gensler. 
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Die Eidesdelation iſt ferner kein Vergleich oder Transakt zum 
Zweck der Ehetrennung, ſondern blos ein Beweismittel. Der 
klagende Theil thut nichts anders, als daß er durch Eidesdelation 
feinen Gegner zu beſtimmen ſucht, die vorgeſchuͤtzten Scheidungs— 
gruͤnde anzuerkennen. Die etwa zugeſtandene Scheidungsurſache 
und deren Gewicht gibt erſt dem Richter die Grundlage, und den 
Entſcheidungsgrund fuͤr ſein Urtheil. Indeſſen beſteht auch eine 
andere durch Schriftſteller und mehrere Praͤjudizien unterſtuͤtzte 
Meinung, welche, den Ehebruch ob qualitatem eriminalis cause 
ausgenommen, d) bie Eibdesbelation nur alsdann zulaffen will, 
wenn fie für die Erhaltung, nicht für die Auflsfung des 
Ehebanded gebraucht wird. e) Diefe Controvers bedarf daher 
nur einer gefeßgeberifchen Entfcheidung. Theorie und Praxis 
fprechen für die Zulaffung bes Erfuͤllungseides in Ehefcheis 
dungsfachen der Proteftanten. d) Immer wird ed darauf anfoms 
men, ob bie allgemeinen zur Führung des Beweiſes rechts 
lich zu machenden Norausfegungen vorhanden find, und ob der 
vorliegende Beweisgrad diefes hinzufonmende Bemweisergänzungss 
mittel verlangt. e) Nac) proteftantifchem Eherecht gibt e8 Feine 
Reſtitution gegen eine rechtsgültig einmal aufgelöfte Ehe. In je 
nen Fällen, wo in Bayern der proteftantifche Theil auf dem 
Grunde‘ des gegen den Fatholifchen von des leßtern Behörde ev 


gangenen Urtheild beim proteftantifchen Ehegericht die Auflöfung 


des Ehebandes bewirkt, muß er wegen des zu feinem Wortheil 


gereichenden Urtheils die Koften allein tragen, 


$. 8391. 
Zum jüdifhen Eherecht. 


Sin welchem engen Zufanmenhange das jüdifche Eherecht mit 
dem chriftlichen ftehe, wie leßteres nur eine höhere Entwickelung 
erhalten hat, und wie wieder diefe Entwicklung auf die unter 
Ehriften wohnenden Juden nicht ohne Nückwirfung geblieben ift, 
fann von Kennern nicht in Abrede geftellt werden. Beſonders 
galten die mofaifchen Ehegefege in der proteftantifchen Kirche noch 


b) Malblanec, de jure jurando $. 46. ©. 156. 

ec) Hofader. Grolmann. 

da) Bal. Glück Commentar. 12. ©. 387. — Lippert, Annalen deö 
K R. H. 2%. ©. 197 fl. 

e) Cap. 36, $.. 1. de jure jur. (2. 21.) Iuspectis personarum et causie 
eircunistantiis, 
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lange Zeit als von Gott felbft gegebene Beftimmungen, vorzüglic) 
wo es fich von Eheverboten handelte. Gegen diefe Betrachtung 
der mofaifchen Ehegefeße als abfolute Norm ward fogar ein Ra 
non des Concils von Trident gerichtet. I Hier ift nicht von 
dem urfprünglichen Eherecht der Juden, wie es auf arabifchen 
Sitten beruhte und, mie bereits Michaelis bemerfte, einen Nachs 
flang im Koran fand, fondern von dem gleichwohl mit dem alten 
in Verbindung flehenden,, und heut zu Tag gültigen bie Rede. 9) 
Es entfteht nun vor Allem die Frage, nach welchen Gefegen bie 
ehelichen Werhältniffe ter Juden zu beurtheilen find. Hierbei 
fommt ed auf den verfchiedenen Standpunft der Gefehe an; das 
franzsfifche Recht ftellt allgemeine Grundfäße auf, welche, ba 
fein Unterſchied der Religion berückfichtigt wird, auch die Juden 
verrflichten, denen esjeboc wie ben Chriften freifteht, hinfichtlich ihres 
Gewiffens das Geeignete vorzunehmen. In Deftreich ift das 
Eherecht der Juden unter Beziehung auf ihr Neligionsverhältnig 
befonders regulirt. 7) Nach dem preußifchen Landrecht find 
die Juden blos hinſichtlich der Nechtsftreite uber jüdifche Ehebe— 
redungen, Teftamente und Succeffionsfälle, die nach dem mofais 
fchen Necht entfchieden werden follen, den allgemeinen Geſetzen 
nicht unterworfen, i) biefe finden aber wegen Ehefcheibung An; 
wendung. In Bayern hebt zwar ein Edikt k) die Ausübung 
aller Jurisdiktion durch die Nabbiner auf; allein hierdurch find 
die Juden den Gefeßen des Reiches nur in foferne unterworfen, 
ale feine Ausnahme gemacht wird, und diefes findet naments 
lic ftatt in Betreff des Eherechts wegen beffen Zufammenhang 
mit der Religion, und mit ber den Juden gewährten Gewiſ— 
fengfreiheit. | 
Welche perfsnliche Eigenfchaften Jene haben müffen, welche 


f) Sess. 24. Can. 3. de sacram, matrim, Si quis dixerit, eos tantum consau- 
guinitatis et affınitatis gradus, qui in Levitico exprimuntur, posse impe- 
dire matrimonium contrahendum, et dirimere contractum, nec pos- 
se ecclesiam in .nonnullis ıllorum dispensare, aut constituere, ut 
plures impediant, et dirimant, a. s. 

9) Bol. Michaelis mofaifhes Reht Th. 2. $. 91-121, Gans Erb» 
echt. 8. 1. ©. 128 — 130, Ä 

h) Allg. bürg. Geſetzb. $. 123—136. Bol. Seuffert und Glück über 
die Anwendung der jüdifhen Ritualgefege. BI. f. R. U. Nr. 20. 1837. 

Vgl. a. a. D. Nro. 20. 1837. 

K) €». v. 10. Juni 1813. Die Verhältniffe der jüdifhen Glaubensge⸗ 
nofien im Königreiche Bayern betr. $. 80. 


— 1214 — 


nach juͤdiſch talmudiſchem Recht eine Ehe ſchließen duͤrfen, hat 
Mendelſohn auseinandergeſetzt; 2) auch fommt es hier auf bes 
fondere Landesgefege an. Die verbotenen Verwandtſchaftsgrade 
richten fich nach Moſes. m) Eigenthuͤmlich ift die Leviratsehe, 
oder bad Mecht des älteften Bruders, die Wittwe feines verſtor— 
benen Bruders zu beirathen, und ihn zu beerben. Sjedoc muß 
3 Monat oder 90 Tage abgemwartet werden, um zu wiſſen, ob 
die Wittwe nicht fchwanger iſt. In fpätern Zeiten fuchten die 
Stauen der Feviratsehe durch vorgängige Entfagung oder Aus 
ſchuhung der Brüder, oder durch einen auf dem Tobeöbette 
erhaltenen Scheidebrief zu entgehen. _ 

Den jüdifchen Ehen pflegen mie gewöhnlich bei den Chriften 
Sponfalien, die erften Ehepaften, oder der WVerlobungscontraft 
voraussugehen. Diefe erſten Ehepaften beziehen fich auf das 
mechfelfeitig einzubringende Vermögen, auf den Fünftigen Erbtheil 
der Frau, auf Beftreitung der Mochzeitfoften, und darauf, daß 
die Brüder der Braut zur Hochzeit einen Chalisabrief (Verzicht 
wegen der Liviratsehe) geben wollen. Zugleich wird auch eine 
Conventional⸗Geldſtrafe fär den Ueberlebenden feftgeftellt, es werben 
deßhalb Burgen ernannt, und ſolchen auch der Mantelgriff abs 
genommien. ”) 

Dazu kommt noch die Unterwerfiing unter dem Bann, mit dem 
Zufaße, daß die Erlegung der Geldftrafe nicht von dieſem, noch 
ber Bann von ber Geldfirafe befreie. Diefe erften Ehepakten 
find aber zur Wefenheit der Ehe nicht gehörig, auch Finnen fie 
burch beiberjeitige Zuftimmung ohne Scheidebrief wieder aufgehos 
ben werben. 

Bei Strafe der Nichtigkeit wird -zu den Sponfalienverträgen 
die Zuftimmung der Väter der Brautleute erfordert. Die Traus 


ı) Ritualgef. der Juden betreffend Erbfhaften, Bormundsfahen, Teita: 
mente und Ehefahen. Berlin 1779. 

m) Lev. 18. 7— 13. XX. 17— 19, Deutero, 27, 23. Michaelis $. 
101 ffl. Bodenſchatz T. 4. cap. 4. sect. 1, 

n) Unter MDantelgriff verfteht man bei den Juden eine eigene feierliche 
Bertragsart zur Verſtärkung der eingegangenen Verbindlichkeit; es 
findet hier beiläufig der Unterfchied, wie bei den Römern zwifchen 
pactwn et contractus, jmwifihen pactum nudum, et pactum vestitum 
ftatt. Diefe Feierlichfeit hat in Gegenwart von zwei beglaußten Zeus 
gen zu geichehen, melde einen Mantel oder ein Kleid ausbreiten, 
welches jener der Contrahenten berührt, der fih zu diejer ‚oder 
jener Leiſtung verbindlich macht. 
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ung ift die rechtöfräftige Angelobung und Verſicherung ber Ehe, 
welche mit priefterlicher Einfegnung von Nabbinern in der Syna— 
goge in Gegenwart von Zeugen verbunden iſt. 0) Diefer Traus 
ung muß in unfern Staaten bie Staatserlaubniß vorausgehen, 
auch wird die Ehe, mie bei den Ehriften, in der Regel während 
des juͤdiſchen Gottesdienftes prockamirt, wenigſtens mac sftreis 
hifchem Recht, und in das Trauungsbuch eingefchrieben. 

Die zweiten Ehe; oder eigentlich Trauungspaften bezwecken die 
Erfüllung der bereits getroffenen Verabredungen, befräftigen fie 
zum Theil, oder fegen fie für die Zufunft feſt. Ohne Trauung 
fann fein gültiges Ehebuͤndniß gefchloffen werden, und fie hat zur 
Folge, daß diefe Verbindung blos durch einen Echeibebrief aufs 
gelöft twerden kann. In die eigentlichen Nechte der Chegatten 
gefchieht die Einſetzung durch verſchiedene ſymboliſche Handlungen, 
indem der Bräutigam der Braut ein Stück Geld einhändigt, ober 
einen goldenen Ning ohne Edelftein an den Finger etiva mit ben 
Morten ſteckt; „ſieh, mit diefem Ning folft du für mich abge 
fondert feyn, nach dem Geſetz Mofes und Iſraels;“ auch Fann 
es gefchehen mittels eines Brief, worauf der Name der Braut 
und die Formel fteht: „du folft mir durch diefen Brief verlobt 
ſeyn.“ Die Braut empfängt ihn nun freitillig in Gegenwart 
zweier Zeugen in die Hand. Endlich durch die Beimohnung, 
welche auch ſymboliſch, indem der Bräutigam mit feiner Braut 
fih unter einen Trauhimmel begibt, oder auf andere Weife dar 
geftellt wird. 





$. 392. 
Don der Auflöfung der jüdifhen Che. 


Die Eheauflsfung wird bewirkt durch den Tod des einen Eher 
gatten, und durch Scheidung. Sind gleich die Juden im legten 
Punkte weniger ftreng als die Chriften, eine Folge des mofaifchen 
durch die Talmudiften weiter ausgefponnenen Gefeßes, fo Fann 
doch nicht willführlich, fondern blos aus gefeglihen Gründen, 
wobei nach dem Zeugniß der Rabbiner in neuern Zeiten das 
proteftantifche Eherecht ale Mufter dient, zur Ehefcheidung ges 
richtlich gefchritten werden. Dergleichen itelachen find wirklicher 
oder ſtark vermutheter Ehebruch, anfteckende und fortdauernde 
Krankheit, auffallende und unerträgliche Entftelung, unverbeffers 
liche Sitten, und fonftige Unzufriedenheit. Auch wegen einer 10 


— — — 


0) Bon den betreffenden Feierlichkeiten handelt Burtorff, Synagoge 
Jud, cap! 39, E 
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jährigen Unfruchtbarfeit. darf fih der Mann von. feiner Frau fchei- 
den, und eine andere nehmen; dann wegen wirklichen Mangels 
an Sjunafraufchaft, wegen. Nachftellungen nac) dem Leben, und 
eines tief eingewurzelten Hafjes, wegen Verdachts von Ehebruch. 

Die Scheidung gefchieht feierlich vor dem Nabbiner und zei 
Zeugen, indem der Mann feiner Frau den Scheibebrief gibt (Get). 
Von dem Augenblife, als die Frau den Scheidebrief empfangen 
hat, hört bie Ehe auf, und beide Theile Finnen ſich anderwaͤrts 
verehelichen. 7) 

Menn von zwei jüdifchen Ehegatten ber eine Chrift wird, 
und der Jude verlangt deßwegen die Aufldfung der Ehe nicht, 
fo dauert für den Chriften das Eheband fort, und er darf ſich 
in diefem Falle nicht mit einem Chriften vermählen, es müßte 
denn ein fonft als gefeßlich geltender Scheidungsgrund vorhan, 
den feyn. N) 

Auch nach jüdifchen Mecht fol dem fchuldlos Gefchiedenen 
die Erziehung der Kinder zufallen, und der fchuldige Theil der 
im Sponfalienvertrag zu feinem Vortheil gemachten VBerfprechuns 
gen verluffigt werden. 

Endlich kann die Ehe entweder von Amtswegen, oder auf 
Anſuchen des einen oder des andern Ehegatten richterlich annul 
lirt werden. Diefes ift der Fall, wenn die Tochter, die Zuftimmung 
ihres Waters hintanfegend, fich heimlich vermählt hat, felbft wenn 
ein Eid oder der erfolgte Beifchlaf in Mitte liegt; die Ehe einer 
Wittwe, wenn bei ihrer Verheirathung mit ihrem verftorbenen 
Mann deffen Bruder auf das Levirarsrecht durch den Act ber 
Ausfchuhung, und das Doknment Chaliga verzichtet hat. Unver— 
mögen und Infruchtbarfeit der Frau, zu nahe Blutsverwandt 
fchaft find fernere Nullitätsgründe; dieſe Nichtigfeit fpricht in der 
Megel vorbehaltlich ter Berufung an den ordentlichen Nichter der 
Nabbiner aus. 

Nach Aufhebung der Jurisdiktion der Rabbiner gehören bie 
jüdifchen Cheftreitigfeiten vor dem ordentlichen Nichter, indem bad 
für chriftliche Eheftreite beftimmte Gericht nicht auch für die Ju— 
den prorogirt if. Natürlich hat der Nichter in jridifchen Eheſa— 
chen die religisfen Werhältniffe zu beobachten, und nicht über 
biefe zır erfennen, *) Bei Ehefcheidungs;Erfenntniffen pflegt der 





— 





p) Die betreffenden Feierlichfeiten apud Buxdorfii Synag. Jud. cap. 
40. p. 644. 

9) Cap. 7. X. de divort. 

r) Eine Eheſcheidung war gerichtlih ausgeſprochen, und Peiner der 
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Frau erft nach 9 — dem nicht ſchuldigen Manne unbe— 
dingt die Wiebervereheuchung geſtattet zu werden. 
Mach dem oͤſtreichiſchen Ehegeſetz iſt unter Seitenverwand 
ten bei der Judenſchaft die Ehe zwiſchen Bruder und Schweſter, 
zwiſchen ber Schweſter und einem: Sohne oder Enkel ihres Bru⸗ 
ders oder ihrer. Schwefter, verboten. In Anſehung der Schwär 
gerfchaft: darf. der Mann nach aufgelöfter Ehe Feine Verwandte 
feines Weibes in aufr und‘ abfteigender Linie, noch. auch feines 
Weibes Schmwefter, und das Weib nicht einen Verwandten ihres 
Mannes in aufs und abfteigender Linie, noch auch ihres Mans 
nes Bruder, noch einen Sohn oder Enfel von ihres Mannes 
Bruder oder Schwefter, ehelichen. 
j Nach vorgaͤngiger obrigkeitlicher Erlaubniß geſchieht die Ehe— 
verkuͤndigung beilaͤufig wie bei den Chriſten, und nach Vorlage 
der nothwendigen Zeugniſſe die Trauung durch den Rab— 
biner der Hauptgemeinde der Braut oder des Braͤutigams in 
Gegenwart zweier Zeugen, oder mit Erlaubniß des competenten 
Rabbiners von einem andern. Dieſer Akt und die ſonſt beizu— 
bringenden Zeugniſſe gehören ind Traubuch. Ehen, welche ohne 
Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften geſchloſſen ſind, werden un⸗ 
gilrig und ftrafbar ;' eben fo die Urheber der nicht ordentlich geführten 
rauungsbücher. Die Scheidung von Tifch und Bett durch die Rab— 
biner richtet fich nach den deßhalb allgemein beftehenden Anordnungen. 
Aufgeldft wird die Ehe durch mwechfelfeitige freie Einwilligung 
vermitteld eines vom Manne der Frau gegebenen Scheidebriefes, 
nachdem der urkundlich vereitelte Suͤhnverſuch durch den Rabbi⸗ 
ner vorliegt. Beide Eheleute haben mit einem ſolchen Zeugniß 
das Landrecht ihres Bezirks anzugehen, dieſes hat die Wieder— 
vereinigung zu erſtreben, und nach verlorner Hoffnung zu geflats 
ten, BE» der Mann den Scheidebrief feiner Frau übergebe ; has 


— 








Ehegatten als ſchuldig erkannt worden; nun verlangte ter Dann, 
zum Zmwed einer weitern DVerehelihung feiner Frau in der feierlichen 
Beife vor dem Rabbiner den Sceidebrief geben zu dürfen; die Frau 
verweigerte aber deffen Annahme, und auf folhe Weife Fonnte der 
Rabbiner in religiöfer Hinfiht die Scheidung nicht ausfprechen oder 
anerkennen. Kann die Frau auf den Grund des ergangenen rechts. 
Präftigen Erfenntniffes zur Annahme des Scheidebriefd gezwungen 
werden? Mein, weil dad Scheidungsurthiil blos auf dad bürs 
gerlihe, nicht aber zugleih auf das kirchlich-religiöſſe Moment er: 
firedt werden fonnte. Diefed war auch in einem Falle die ober- 
rihterlihe Anfiht. Seuffert und Glück Bl. für R. A. Rro, 
57. 1837. — 
Brendel's Kirchenrecht. 77 
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ben ſich beide Theile noch einmal vor Gericht erflätt, daß fie ent: 
fchloffen find, den Scheidebrief mit freier Einwilligung zu geben 
und zu nehmen, fo wird bie Scheidung rechtögüktig, und bie 
Ehe. aufgelöft. Wegen eriwiefenen Ehebruch® darf der Mann feine 
Frau wider ihren Willen durch einen Scheibebrief entlaffen. Nur 
durch beiderfeitige Einwilligung kann jene Ehe aufgelöft werden, 
‚welche durch den Webertritt eines juͤdiſchen Ehegatten zur chriſt 
lichen Religion eine gemifchte geworden: ift, 


Sechſtes Buch. 


— — — 


§. 393. 


Bon der Gottesverehrung oder dem Gortesdienſt, und den darauf zunächſt 
fi) beziehenden befonbern kirchlichen Gegenſtänden. 


Die Mittel, deren fich die Kirche bei der gemeinfamen Gottes⸗ 
verehrumg bedient, beziehen ſich zumächft entweder auf eine ſymboliſche 
Darftelung der religiöfen Währheiten, oder auf ausdrückliche Bes 
lehrung; fie haben insbefondere auch den Zweck, bie innere Got 
tesverehrung zu offenbaren, und durch Harmonische Herzensergieſ⸗ 
ſungen, durch gemeinſame Gebete, Geſaͤnge, Fuͤrbitten auch auf⸗ 
recht zu erhalten. Die oͤffentliche Gottesverehrung erſcheint dem⸗ 
nach auch als eine Schule zur religioͤſen Erbauung und zur Befeſti⸗ 
gung des religisfen Sinne. Durch gemeinſame Gottesverehrung 
werden Menfchen jeden Standes, Reichthums, umd jeder. Würde 
als Mitglieder der Familie Gottes dargeftellt; fle gewährt eine 
theilweife Offenbarung des göttlichen Reichs, wo Fein Auſehen 
der Perſon flatt finder. | ar 

Unter den auf bie Gottesverehrung bezüglichen Handlungen 
und Gegenftänden find vor allem nach den göttlichen Held 
mittelt die Sacramentalien zu erwähnen. Diefed find. h. 
Gebräuche, welche einerfeitd zur größeren Feierlichkeit bei Spen—⸗ 
dung der Sacramente, und. anderfeits felbftftändig vorkommen, 
und babei, wie die Sacramente, eine befondere Materie und Form 
und einen eigenthümlichen Ausfpender haben. — Es find dieſes 
firchliche Einrichtungen, welche Feine. befondere göttliche Gnade 
bewirfen, aber zur Erbauung und Andacht ſtimmen koͤnnen. Hier⸗ 
ber gehören die Salbungen, Weihungen und Segnun— 
‚gen, oder - Enlogien — — — 

77 “ 
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Unter Salbung (unetio) verficht man eine auf alter Tras 
dition beruhende facramentalifche Handlung, die mit confecrirtem 
Dele vorgenommen wird, beffen Materie entweder reines Dlivendl 
ift, oder mit Balfam vermifcht Chrifam heißt. Erſtes wird bei 
der Taufe und legten Delung gebraucht (oleum catechumeno- 
rum, vel infirmorum). 5) Beide Dele werden am Gründons 
nerftag vom Bifchof benedicirt, und an die Seelforger für das ganze 
Jahr verfendet. ©) Mitteld Beimifchung von nicht geweihtem Dele 
darf der etwa größere Bedarf erfeßt werden. %) Bei der Weihung 
oder Confecration fommt die Salbung hinzu, dei der Segnung, jene 
der Kaifer und Könige ausgenommen, nicht. Unter Segnung verfteht 
man jene facramentalifche Handlung, wodurch über eine Perſon 
oder den Gebrauch einer Sache Gottes Beiftand ‚angerufen wird. 
Die Konfecration begreift zwar auch eine Segnung in fich, 
allein dabei wird die Salbung angewendet, wodurch eine Perfon 
zum geiftlihen Amt beftimmt, oder eine Sache ale Werkzeug eis 
ner firchlihen Funktion, als Eymbol und Erinnerung an 
gewiſſe religisfe Vorſtellungen gemibmet wird; : fo. unterfcheiden 
fih die Segnung (benedietio) und. Weihung (consecratio), 
welche beide Handlungen der gewehnliche Sprachgebrauch mit ein, 
ander verwechſelt. Bei, beiden gebraucht man Kreuzeszeichen, die 
Befprengung mit Weihwaſſer, dag Unräuchern, je nach der Vor; 
ſchrift des Rituals. Einige kirchliche Segnungen und Weihungen 
- find den Biſchoͤfen ausſchließend vorbehalten, wie die Prieſterweihe, 
die Ertheilung der Firmung, und die Weihung der hl. Oele 
und des Chriſams. jedoch Fann. auch ‚eine. Delegation eintreten; 
diefe pflegt bei der Conſecration der Sirchen und Altaͤre, und 
Benediktion der Aebte niemals, in andern Faͤllen aber nur. an 
infulirte Aebte, bei Benediktionen nur an bie Erzpriefter. und Des 
fane zu gefchehen; die übrigen nicht ausgenommenen Segnungen 
und Weihungen verwaltet der ordentliche Pfarrer. 

Die perfönlichen Segnungen gefchehen bei. verfammelter. Kir; 
chengemeinde mit dem Venerabile, auch am Ende der Meſſe; auch 
ertheilen  Bifchöfe bei. befonderen Feften und Gelegenheiten einen 
feierlihen Segen, wie befonders der. Papft; die eben zw Bries 
ftern geweihten Geiftlichen ertheilengleichfalls einen feierlichen Segen; 
vermitteld eined Gegend werden Achte und Aebtiffinnen in ihr 








$) Cap. un, $. 2. de sacr, unet. (1. 15.) 

t) C. 4.D. 95. C. 18. D. 3. de conseerat, cap. 1. X, de custod. Euch. 
chrismat. (3. 44.) & ie 

u) Cap. 3. X. de conseer, ecel. vel alt. (3. 40.) Bei den: Griechen 
nimmt jeder Priefter die Benediktion des einfahen Dels vor. 
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Amt feierlich eingefeßt, und erhalten den Pe der Pontifir 
calien. Mit Segen wird der. Geiftliche zum’ Dienfte der Kirche 
gewidmet; Kaifer und Könige erhalten bei ihrer Firchlichen Inau⸗ 
guratiow. den: Segen, und die Salbung. ©) Auch gehört dag 
aus dem Judenthume flammende Ausfegnen der Frauen. nach 
einer Geburt hierher, deſſen Unterlaffen jedoch feine Sünde 
if. w) — Auch Sachen werden feierlich gefegnet, wie bie 
Kirchen und Begräbnißorte ,. kirchliche Kleidungen. und. Paras 
mente, dann Waffer, durch welches Kirchen geweiht, und befled- 
te Kirchen wieder - eingefegnet werden; Kerzen zur Lichtmeffe, 
Afche am Aſchermittwoch, Feuer am Ofter ſonntag wo die hl. 
Oele verbrannt, und neue angeſchafft werden; Taufwaſſer an 
Oſter⸗ und pfuigſtſonntagen. Dazu kommen zu gewiſſen Zeiten 
noch Segnungen von Erndten, von Lebensmitteln, und “ändern 
Sachen, wozu Schiffe und Kriegofahnen gehoͤren. Die Glaͤubi⸗ 
gen follen erinnert werben, daß alle gute Gaben von Gott fommeit, 
und. daß fie. nur: einen den Abſichten Gottes entfprechenden‘ Ges 
brauch davon machen, überhaupt aber den göttlichen Beiftand ars 
rufen follen. ©) 

Eine firchliche Weihung findet ſtatt bei der Taufe vermittels 
des Oleum catechumenorum und des Chriſma; 5) bei der Fir—⸗ 
mung, wo das Chrifma, bei der Priefterweihe, wo das Oel der 
Catechumenen, bei der Weihung der Bifchsfe, Kirchen, Altäre, 
— und Patenen, wo daſſelbe tebraugt wird. — Bei ber 


. + 4 
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v) Cap. un. $. 5. de sacr. unct. (1. 15.) | 
w) Cap. un. de pur. post part. (3. 37.) Can. 1. 2. D. 5. Die jüdifchen 
: Frauen, welche einen Knaben geboren Hatten, mußten ſich 40, bei 
der Geburt eines Mädchens 80 Tage lang vom Eintritt in den Tem: 
pel enthalten. Dieſes Ceremonialgefetz iſt aufgehoben; es beſteht blos 
ein alter nicht bindender Kirchengebrauch, welcher ſogar bei der Ge⸗ 
ſchichte wegen den gemiſchten Ehen eine Rolle frielte. 
Welchen Mißbräuchen und irrigen Vorſtellungen zu häufige Segnun⸗ 
gen J. B. über dad Brautbett, über ein neu erbautes Haus, Über 
Stallungen, Biche und Eßwaaren ausgefegt find, wie fie bisweilen 
‚den Bolksaberglauben befördern, wie den geweihten Sachen keine’ in 
nere Wunderkraft beigelegt wird, ift befannt, weßwegen die öſtr. 
Regierung die Gegnungen auf jene beichranft hat, welche im römi— 
ihen Rituale. vorfommen. Vgl. die reichhaltige Schrift: Hielfert, 
Die hl. Handlungen. Prag 1826, welche der Derfaffer dankbar be: 
nüßt hat. | 
y) Cap. un. $. 6. de saer, unet. 
2) Cap. un. 6. 3. 4. ã3. 1. c. 


— 
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Weihung des Taufſteins wird das Oel der Taͤuflinge und das 
Chriſma, ber Weihung der Glocken das Krankenoͤl und Chriſma 
gebraucht, — Der Exorciſmus ſoll als eine Art von Zwangsmit⸗ 
tel durch Benediktion bie feindliche Kraft aufheben und gewaͤltigen. 


$. 394. | 
Von der Gottesverehrung oder Gottesdienſtordnung insbefondere. 


Die äußere Gottesverehrung heißt gewöhnlich. Gottesdienft; 
er umfaßt die kirchlichen Veranſtaltungen und Handlungen der 
Gläubigen zur wechielfeitigen Erbauung, Ermunterung und: Bes 
fehrung, und zur Erhöhung der innern Verehrung des hoͤchſten 
Weſens. Der Gottesdienft heißt im Griechiſchen Liturgie, zu as 
tein Dffictum, wiewohl beide Worte ſich auch: vorzugsweife 
auf die Meffe beziehen. Eine Gottesdienftordnung muß im alk 
gemeinen die Art und Weiſe beſtimmen, Gott auferlid und im 
nerlich zu verehren. | 

Wird der Gottesbienft unter Firchlicher Autorität und Bor 
fchrift an dem dazır bezeichneten und beffimmten Orte gefeiert, 
fo heißt er Sffentlih, welchem fi) der Privatz ober Hausgottes— 
dienſt entgegenftellt. 

Die hohe Wichtigkeit. des Gottesdienfted geht fchon daraus 
hervor, daß die Adminiffration der Sacramente, und ber Inter: 
richt ın der Glaubens- und Gittenlehre einen mefentlihen Be . 
ffandtheil davon ausmacht. . Daher erflärt fic) auch das Streben 
nad) Sleichförmigfeit; frühzeitig wurde daher beftiimmt, die Bis 
ſchoͤfe folten fich nad) der Metropolitanfirche, und diefe fich nach der 
römifchen Kirche richten. «) Daher fuchten auch die roͤmi⸗ 
fchen Biſchoͤfe theils durch Bonifaz, theild durch Karl d. ©. in 
Deutfchland und Gallien ihren Gottesdienft einzuführen; Gregor 
VII gelang diefes in der Folge in Spanien. Die folgenden 
Paͤpſte und das Concil von Trident arbeiteten fort, 6) imsbefon 
dere fprach leßteres den Bann gegen folche aus, welche. auf fer 
fung der Meſſe in der Mutterfprache beftehen würden, ©) Jedoch 
hat daſſelbe Concil den Pfarrern Borträge über den Sinn der 
chriftlichen Gebräuche vorgefchrieben. 9 In Deſtreich iſt es 


4) Cau. 14. D, 12. Can 31, D, 1. Cam. 31. D. 2, de conseer. Can. 
11, D, 11, 

db) Bal. $. 155. ©. 350 fl. 

e) Coneil, Trid, sess. 22. cap. 8. can. 9. de sacrif, miss, 

d) Concil, Vrid. sess. 24. cap. 7. de ref. 
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ausbrückliches Geſeh, daß bei Ausſpendung der Secramente ſtatt 
der lateiniſchen die Landeoſprache gebraucht werde. 

In allen Dioͤceſen hat ſich eine gewiſſe Gottesdienfiorbnung 
unter Beruͤckſichtigung einiger Lofalverhältniffe gebildet. e) Daß 
binfichtli mancher gottesdienftlichen Gebräuche eine Reviſion Not 
thue, daß folche den Verhaͤltniſſen näher anzupaffen, manche a 
wegen ihrer Nachtheile zu entfernen feyen, hat- fich im Schlef en 
Wuͤrtemberg, Baden und Trier auf unzweibentige Weiſe dur 
viele neue Schriften und gemachte Schritte fund gegeben. Ab 
fein theils verlangt man in einer fo ſchwierigen und belifaten 
Sache zu viel auf einmal, = findet man am ben gehörigen 
Orten weber guten Willen, noch Pruͤfung, oder fonftige Faͤhig⸗ 
feit. Die Thatlofigfeit frcht man durch Befchulbigung Anderer 
zu bemänteln ober zu entfräften; es heißt 5. DB. die angefpros 
chenen Reformen feyen Ausfläffe des revolutionären und irrlegidr 
fen Geiſtes. Man traut fich dabei nicht das Geringfte ohne päpfts 
liche Genehmigung vorzunehmen, fo wird leicht jebe Werbefferung 
ad calendas gracas verſchoben, und ex incipio inertis ab⸗ 
gewartet, bis der groͤßte Reformator, die Zeit, ka Ben oft 
nicht erwartete Wei fpricht. N) 
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Bon der Hl. Meffe als Haupttheil oder Mittelpunkt des tatholiſchen 
Gottesdienſtes. 


Das Meßopfer iſt das unblutige Opfer des neuen Bundes, 
das immerwaͤhrende Denkmal der göttlichen Liebe und bes am 
Kreuz durch Jeſus vollzogenen blutigen Opfers. Der Ritus bes 
Sottesdienftes, wovon der Kern die: Euchariftie ift, enthält bie 
Spuren eined hohen Alterthums. 9). Bekannt ift uͤbrigens ge 


e) Die öſtreichiſche von Kaifer Joſeph IL. flammende, und von feinen 

Nachfolgern kräftig feftgehaltene Gottesdienftordnung iſt dargeitellt 
bei Helfert, die h. Handlungen $.31. S. 110, 

ND Das würtembergifche Epifeopat hat eine neue Gottesdienſtord⸗ 
nung veranftaltet. Werden andere Biſchöfe im Einklang mit ihren 
Regierungen noch verdeſſernd nachfolgen? — Die Heerde verlangt 
eine paſſende Seelennahrung, nicht Steine ſtatt des Brodes. Eine gewiſſe 

neuere Theologie verſteht das Tadeln, nicht das Beſſermachen. Ihre 
Weisheit beſteht darin, es beim Alten zu laſſen, oder es wieder zu 
repriſtiniren, oder die Mißbraäuche zu bemänteln. 

y) Bal. die liturgifhen Samminngen bei Martene, Afemann, Euſe— 
bins, Renondet, Matillon. Ohne Zweifel lebte der Typus lange 
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ſchichtlich, — der Gottesdienſt im zweiten Ahehunden aus zwei 
Theilen beſtand. Der erſte hieß die Meſſe der Taͤuflinge (missa 
eatechumenorum), in Gebeten und Unterricht beftehend, woran 
auffer den Tauffandidaten auch. Juden, Heiden und Ketzer An⸗ 
theil nehmen konnten; der zweite Theil war fuͤr die Glaͤubigen 
beſtimmt (missa fidelium) ; obige Perſonen mußten ſich beim Be 
ginnen entfernen; 4) man nannte biefen Gottesdienft auch “obla- 
tio, collecta, bei. den Griechen Liturgia. Schon aus den Mefs 
ceremonien- und Gebeten geht hervor, daß ‚ohne Gegenwart ber 
Gläubigen Feine Meffe gehalten worden ift. N. Auch empfing das 
Mole waͤhend der Meffe die Communion. Indeſſen wurde. die 
Euchariſtie für die Kranfen aufbewahrt.) Allmaͤlig verſchmol— 
gen beide Meffen mit einander: und es ergab fich, dag Meffen ges 
balen: wurden, ohne daß das Volt die — empfing; ja 





in der Zrabition fort, bis er ſchriftlich abgefaßt wurde. Für den Orient 
bezog man ſich auf die dem h. Jacobus und Markus fälfchlih zuge: 
ſchriebenen Werfe, dann auf Dionyfius und Pſeudodionyſtus, Baflı 
lius und Chryfoftemus; im Abendlande auf dad Sacramentarium 
von Leo, Gelaſius, Gregorius, und dad Ambroſianiſche. Lesteres ift 
für den Dom zu Matfand durch die Bulle von Alexander VI. 1495 
beftätigt. Auch die Liturgie in der herzoglihen Kirche zu Venedig 
- deutet auf morgenländifchen Urfprung. Bid ind 11te Jahrhundert, 
wo Gregor VIL das officium rumanum einzuführen fuchte, herrfchte 
in Spanien die griechiſch morgenfändifhe Liturgie, fie hieß auch nad: 
her mozarabifch oder gothiſch, und hat ſich durch eine Stiftung des 
Cardinald FZimened in Toledo erhalten; nad derjelben reicht der 
Diafon auch dem Volke den Keldy bei der Communion. 
u Can, 67. D. L de conseecr. 
;) Der Name Meffe wird von der Entlafungsformel am Schluſſeder 
Andacht, ite missa vel dimissa est (ecclesia) abgeleitet, und weil 
‚ bei dem Zufammenfluß vieler Menſchen, um:einer ‚feierlichen Meſſe 
beizuwohnen, auch fich Gelegenheit zum. Kauf :und Verkauf darbot, 
hießen foldye nach Beendigung des Gottesdienftes gehaltenen Märkte 
auch Meſſen. Ga Bayern Dulde, von indulgentia,. weil. die Ge: 
fegenheit, einen Ablaß zu gewinnen, zu beftinunten Zeiten auch Men; 
Shen zufammenführte. 

# Can. 8. C. 26. q.. 6; can. 93. D. 2. de conseer,; Auch wehrere Tas 
pitufarien 155. L. I... cap. 57. L. v. cap. 178. L. VI. ſprechen da: 
von. Als belehrend für die gegenwärtige. Abhandlung muß beion: 
Ders bezeichnet werden: ;Martus Adam Nickel, Das römtjche Pon- 
tificale aus dem. Lateinifchen, mit archäologiſchen Einleiſungen und 
fiturgiichen Bemerkungen. Mainz 1337. Th. 2. 
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fogar. ohne: daß es ‚gegenwärtig war, indein Meßdiener an- feine 
Stelle traten. Hieraus entwickelte‘ fich ein meiterer "Unterfchied 
gwifchen der feierlichen, Sffentlihen, und der Privatmeſſe 
(missa solennis, publica et privata). Un der erfien'nahm das 
Volk zugleich die Communion empfangend Antheil: : Heutzutage 
nennt man jene eine. feierliche Meffe, welche unter Aſſiſten; von 
andern Geiftlichen, oder doch wenigſtens mit Geſang und andern 
Ceremonien vor ſich geht, wobei es auf die gegenwaͤrtige Menge 
und den Empfang des Abendmahls von ihr nicht ankommt; die 
Privat / oder ſtille Meſſe wird dagegen ohne Gefang und Feier⸗ 
lichkeit, alſo blos von dem Prieſter und ſeinen Dienern vollzogen. 
Die ſtillen Meſſen ohne Diener, ehemals in Kloͤſtern oder Privat⸗ 
oratorien gebraͤuchlich, ſind ausdruͤcklich verboten, als mit dem 
urſpruͤnglichen Meßinſtitut im Widerſpruche ſtehend. Haupttheile 
“waren immer die Ableſung eines. Stuͤcks aus den vier Evange—⸗ 
kien, die Opferung, Wandlung und Communion. ) Alle übrigen 
Gebete und Geremonien find als zufällig, und nad) den Beduͤrf⸗ 
niffen wandelbar erachtet worden. .”.) ie lu Mn 
| $. 396. 
Don dem Rechte und der Pflicht Meſſe zu lefen. Bon ten . 
Mepitipendien. re 

In kirchlicher Hinficht: darf nur der geweihte Priefter Meffe 
lejen. Ein fremder Geiſtliche muß fich durch Schreiben feiner 
vorgefegten geiftlichen Behsrbe legitimiren; auch lehrt die Klug⸗ 
heit, nöthigenfals auf polizeilihem Wege: und durch andere Urs 
kunden fich ficher zu flellen, weil es ‘Betrüger gibt, welche "aus 
dem Meffelefen ein Gewerbe machen, oder die Leichtglaͤubigen 
und Unmiffenden täufchen. re et 

Das Meffelefen ift eine Pflicht der. geweihten Prieſter, mes 
nigftens an Sonn und Feiertagen. An diefer Tagen fol der 
Pfarrer das Mefopfer nach einer Conftitution vorm Benedift XIV: 
für feine Gemeinde barbringen Cappliciren), Bei Benefiziaten 
fommt es dabei auf die Stiftung, bei Caplanen auf Obſervanz 
an. Nur eine Meffe fol der Priefter des Tags leſen; aber im 
Falle eines dringenden Beduͤrfniſſes ift es einem folchen mit 0b, 
tigfeitliher Erlaubniß geftattet, zweimal Meffe zu leſen, oder zur 
biniren. Am Fefte der Geburt Chriſti lieft jeder Priefter jedoch 


nn — 





* 


!) Bon der ſtillen Meſſe handelt: Coneil. Trid. seas. 22, cap. 6 et 7, 
can. 8, de misse sacrif, J— 
m) Can. 10. D. 12. 
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dreimal Meffe, und es fann hier ausnahmsweiſe vonder Mitters 
nacht an geichehen. Sonft fol das Mefopfer Vormittags, und 
nur bei dringenden Fällen mit bifchöflicher Erlaubniß Nachmittags 
verrichtet werden. Am grünen Donnerfiag hält blos ber Dbere 
der Kirche eine Meffe; die übrigen Geiftlichen empfangen von ihm 
das Abendmahl. Das Meffelefen unterbleibt am Charfreitag und 
Charſamſtag. Die Meffe fol mit Anftand und Wuͤrde vollzogen, 
und dazu wenigſtens eine und eine halbe WViertelftunde verwendet 
werden. 7) 

Am Charfreitag und Charfamftag foll mir der Meſſe, Nothfälle 
ausgenommen, auch die Spendung der Sacramente unterbleiben, 0) 
' Eine weile Anordnung will feine Priefter mehr zum bloßen Meß 
lefen angeftellt mwiffen. Viele Meffen an mehreren Altären, bes 
ſonders bei dem feierlichen Gottesdienft zugleich, find als Ans 
dacht ftörend anzufehen, Die Kirchen und öffentlichen Kapellen, und 
. mit Erlaubniß des ,Bifchofs auch Privatoratorien find für Bege— 
hung der Meffe die geeigneten Drte; die Dratorien müffen mit 
einem tragbaren Altar (altare portabile), verfehen werben. Was 
die Meßſtipendien betrifft, jo wird eigentlich nad) dem Kanon 
der Meffe diefe Andacht für alle lebende und verftorbene Glaͤu— 
bige vollbracht (pro omnibus eircumstantibus, sedet pro om- 
nibus fidelibus Christianis vivis atque defunetis), aüch kann 
die Darbringung des Meßopfers für einen Andern an und für 
fich feine Wirfung bervorbringen. Daffelbe hat auch an und für fich 
feinen Preis, demungeachtet hat fih die Sitte gebildet, fich gegen 
eine Geldbelohnung Meffen lefen zu laſſen. Diefe Stipendien 
werden als Dblationen, ald Honorarien, als Unterflüßung der 
Geiftlihen angefehen, und in dieſer Hinficht find fie, wenn die 
Gläubigen hinlaͤnglich belehrt werden, und feine abergläubifche 
Intention damit verbunden wird, zu billigen, während ein Miß— 
brauch der h. Meſſe zu Schaßgräberei, Teufelsbeſchwoͤrungen, 
hoͤchſt ſtrafbar iſt. Viele eben nicht uneigennügige Meßftiftungen 
beruhen auf dem genährten Glauben, daß man durch Erkaufung 
von Meffen aus dem Fegfeuer befreit werde, deßhalb follten folche 
Meßſtiftungen für die Seelforger fruchtbar gemacht werden. 

Die durch Annahme des Meßſtipendiums übernommene Vers 
bindlichfeit muß indefjen genau vollzogen werden; ihre Erfüllung 
darf weder lange verfchoben, noch zum Voraus auf Med; 
mung Fünftiger Stipendien Meffe gelefen werden. Es ift des 


— 


n) Statuta ecclesie Mognntinae, sive praxis celebrandi missam priva- 
taw. Mogunt. 1811, Art. I. p. 5. ’ 
0) Can. 13, D. 3. de consecr, 
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Geiftlichen unwuͤrdig, Jagd auf Mefflipendien zu machen, und 
befigt er eine zu feinem Unterhalt hinreichende Pfründe, ift er 
als Glied der bifchäflichen Kirche angeftellt und dotirt, fo follte 
er jeden Schein von Eigennuß vermeiden, und entweder feine 
Stipendien nehmen, oder den Ertrag zu frommen Zwecken vers 
wenden. Das Coneil von Trident verbietet jeden Handel mit 
Mepftipendien und die Benuͤtzung des Beichtſtuhls zur Erlans 
gung berfelben. 7) Der Betrag des Stipendiums richtet fich 
nach der Ortsgewohnheit, und ift die Gabe größer, fo darf dem 
Geiftlichen, welcher die Beforgung für den andern übernimmt, blos 
die gewoͤhnliche Tare bezahlt werden. Verfendungen von Stipendien 
ind Ausland, mo vielleicht zu gleicher: Zeit eine niedrige Tare ans 
genommen mird, find verboten. ) Sind in einem Teſtamente 
überhaupt Meßftipendien legirt, ohne den Geiftlichen zum nennen, 
fo fallen diefe dem ordentlichen Pfarrer und feinen Gehuͤlfen zu, 
falls diefe im Stande find, die Meffen fämmtlich, oder auch einew | 
Theil innerhalb einer beftimmten Zeit perfolpiven zu können. Sm 
diefer Hinficht follte ein genaues Meßſtipendien⸗Verzeichniß geführt 
werden, woraus die allenfallfigen Nückftände hervorgehen. Nach 
dem Tode eines Geiftlichen hat feine Hinterlaffenfchaft fir die 
nicht perfolvirten Meßftipendien zu haften, jedenfalls iſt darüber 
die weitere Entfcheidung dem Sikhof anheimsuftellen, 

Noch find die FJahrtagftiftungen oder fogenamnten Ger 
lenämter zu erwähnen, twelche gegen gewiffe Bezuͤge an gewiß; 
fen Tagen für die Stifter abgehalten werben, und mit der Lehre 
vom Fegfeuer in Verbindung ftehen. ") Sie dürfen an Sonn⸗ 
und Feiertagen nicht gehalten werden, und Fönnen einer Reduk—⸗ 
tion durch das bifchsfiiche Drdinariat unterliegen. s) 

Hierher gehört auch der Trauergottesdienft, die Erequien 
oder Todtenämter bei Sterbfällen, melche der Pfarrer nach dem 
Ritual (officium defunctorum), jedoch) nicht an Sonn und Feis 
ertagen abzuhalten hat; fie hängen mit dem Begraͤbnißrecht des 
Pfarrers zufammen; indeffen wird angenommen, daß für Nichtkatholis 
fen, was allerdings gewiß ohne Nachtheil bisweilen gefchehen ift, die 
Todtenfeierlichfeit in der Kirche, und namentlich die Todenmeffe nicht 
verrichtet werben könne, während es feinem Anftande ımterliegt, einen 


— — 


p) Coneil. Trid. sess, 22. Decretum de observ. et evit. in eelebr. mis, 

q) Bayer. Ber. v. 6. Nov. 1813. Rggs. Tl. ©. 1370. 

r) Conf. Coneil, Trid. sess. 6 Canon. 30. de justif, sess, 25. Deere- 
tum de purgatorio- 

s) Baver. Ber. v. 4. Juli 1807. Conf. Concil. Trid. sess M. CA4. 
de nimio missarum fundatarum numero minuendo. 
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Proteſtanten ganz nach: katholiſchem Ritus zu begraben, und eine 
Leichenrede zu halten. &) Noch ift das Kirchengebet beim: feierlichen 
Gottesdienft, und an beflimmten Tagen für. den Landesherrn und 
feine Familie zu erwähnen. Seit Erlöfchung des deutfchen Reichs 
mußten ohnehin Weränderungen im Nitual in. diefer Hinficht. eins 
treten. D Es wird ohne Nückficht auf die Confeffion des Landess 
beren oder Patronen verrichtet. ; | | 


$. 397. 
Don der Predigt und der Catechiſation. 


Einen wefentlihen Beftandtheil des Gottesdienftes macht bie 
Predigt und Katechifation, oder die Ertheilung des Keligionguns 
terrichtS aus. Diefer Religionsunterricht war ein Theil der Meffe, 
und fand nach. Ablefung des Evangeliums flatt; aus dieſer Ges 
wohnheit erklärt fich, weßmwegen die alten Kirchengefeße fein Ge 
bot, die Predigt zu hören, enthalten, man wohnte ja.der. Meffe 


bei; felbft das Concil von Trident deutet auf dieſe Sitte, ©) As - 


lein die fpätere Sitte, welche die Meffe und Predigt trennte, 
fchien leßtere in den Hintergrund zu ftellen. Nur hinlänglic, ge— 
prüfte, und wegen guter Sitten befannte Geiftliche follen zur 
Hredigt gelaffen werden. Der Bifchof darf Kloftergeiftlichen das 
Dredigen verbieten. Geelforger und Bifchöfe ſollen, ſo lange es 
immer möglich, felbft: das Predigeramt verfehen. «) Das: Predis 
gen ift eine befondere pfarrliche Amtspflicht, aber kein Feld für 
Polemik verfchiedener Art, fondern für chriftliche Belehrung. Dass 
felbe gilt wegen der Chriftenlehre oder Catechefis, welche ge 
woͤhnlich Nachmittags gehalten wird. — Uebrigens  follen : auffer 
den ordentlichen Fallen nur folche Gegenftände auf der: Kanzel 
verfündigt werden, welche mit dem Cultus in Verbindung. fiehen, 
und die Kirchengemeinde als folche betreffen. &) Auffer der Tri 
bentiner Vorſchrift über den Neligionsunterricht der Jugend, 


#) Vgl. Dr. Andreas Müller, Geſchäftsſtyl Th. 2. ©. 23, fil. Uebri— 
gend werden nit felten auch von Proteftanten Meßftipendien- ars 
genommen. 

u) Die betreffenden Bayer. Verord. find v. 2. Dft. 1806. 4. Juni 1807. 
v) Concil, Trid. sess. 22. cup. 8. de sacrif, miss. sess, 24. cap. 7. 
de ref. = 
w) Can. 6. D. 88. Concil, Trid. sess. 5. cap. 2. sess. 24. cap. 4. de 
reform. \ 

s Bayer. Berord. v. 22: Juni 1808. 
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oder die Katechifationen, u) gibt es. auch verfchiedene. landesherr⸗ 
liche Beftimmungen, daran Theil zu nehmen; vermöge des Anſaͤſ⸗ 
ſigmachungs⸗ und : DVerehelichungsgefeges =) wird in Bayern 
zur Begründung der Anfäffigmachung in einer Gemeinde vom 
Supplifanten das Zeugniß nicht nur über den vorfchriftsmäßig 
vollendeten Schulunterricht verlangt, fondern auch über den fleis 
figen Beſuch des Religionsunterrichts während der Zeit ber 
Sonntagsfchulpflichtigfeit. ' 


$. 398. 
Verſchiedene Andachten. 


Das Gebet iſt ein wichtiger Gegenſtand des —— 
es dient vorzüglich zur Hervorbringung moraliſch religiöfer Gefins 
nungen und Gefühle, und bewährt fi ich als ein ausgezeichnetes 
Troſtmittel. Der Gebrauc, deffelben ging aus der Synagoge auf | 
die ‚hriftliche Kirche über. Chriftus ging auch mit feinem Beis 
fpiele voraus; a) empfohlen und ausgeübt ward es von den Npos 
fteln. 6) Bei den erften Chriften wurde das Gebet in. beffimms 
ten. Zeitabfehnitten gehalten, woraus nachher die Fanonifchen Tages 
zeiten. im Brevier herborgingen ec) darauf beziehen ſich auch die 
Abendandachten, Veſper genannt. Die Vesperze erhielten. den 
Namen vom Adendftern, und wurden ‘auch wegen, der dabei ges 
brauchten. Lichter oder Kerzen offieium Jucernanum genannt. ‘@) 
Srüher rechnete: man: die Sonns und Feiertage von Abend zu 
Abend, e).baher das. Gebot, an der Veſper Antheil zu ‚nehmen; 
auch: if: im Brevier diefe Sitte noch beibehalten, die auf den fol 
genden Tag lautenden Gebete an dem Vorabend zu verrichten. Sim 
übrigen ‚berechnete man feit dem 12. Sjahrhundert bie Feſttage 
nach den Mitternachtsſtunden. Die Veſper iſt heut zu Tage in 
den Pfarrkirchen eine Nachmittagsandacht, wo man haͤufig zweck⸗ 
maͤßige deutſche Geſaͤnge und Gebete an die Stelle der ſonſt ab⸗ 
geſungenen fuͤr die Menge unverſtaͤndlichen lateiniſchen Pſalmen 
geſetzt hat. Andachten in den Dümmeeunpsgeicen , bei Nacht, 


y) Concil, Trid, sess. 24. cap. 4. de ref, 

3) ®ef. v. 11. Sept. 1825, 

a) Lucas 18, 1. :Mattb, 26. 39, Joa, 17. ' 

6) Phil, 4. 6. 1. Thess. 5. 16. 1. Röm. 1. 9, 10, — 1. 16. Phil. 
1. 9. Coluss, 1. 9. 2. Thess, 1. 11. R 

ce) Bal. $. 271. ©, 845. 

d) Conf, Constit. apost. B. 8, cap. 34. 

e) Cap. 1. X. de feriis (2, 9.) 
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in Privathaͤuſern, auf den Gaſſen unterliegen der polizeilichen Be⸗ 
ruͤckſichtigung. 

Auch rechnet man in neuern Zeiten die Lit aneien zur nach⸗ 
mittaͤgigen Andacht, worunter man in fruͤhern Zeiten eine Bitt⸗ 
andacht (supplicatio) verſtand; fie beſteht heut zu Tage aus einer 
Reihe kurzer Bittformeln, an Gott, an die Mütter Gottes, und 
die Heiligen zur Abwendung einer Noth gerichtet. 

Zu ben aufferordentlichen Andachten gehören inöbefonbere die 
Wallfahrten und Proceffionen. Jenes find fromme Fuß— 
reifen nach entfernten Orten, um einem Heiligen feine Verehrung 
su bejeigen, von Gott durch denfelben Hülfe zu erflehen, auc) 
für empfangene Mohlthaten zu danken, und befonders’ inbrünftig 
die Andacht zu ‘pflegen. Dergleichen feomme MWallfahrten fommen 
auch in dem nicht chriftlichen Neligiousformen vor. Die Chriften 
befuchten frühzeitig die Leidensſtaͤtte des Heilands, und die Graͤ⸗ 
ber der Martyrer, ohne daß deshalb eine von Ehriftus herruͤh⸗ 
rende Verordnung beſteht. Jeruſalem, Nom, St. Jago in Spas 
nien wurden vorzuͤgliche Waufahrisorie. Die Wallfahrten wer⸗ 
den entivedber von einzelnen Perſonen verrichtet, oder von einer 
geoßen Perſonenanzahl; diefe find die feftlich angeordneten relis 
gisfen Aufzüge oder eigentlichen Prozeffionen. Sie werden ges 
wöhnlich zu einem nahen oder entfernten Gnadenort oder Önas 
denbild vorgenommen. Uebrigens hat das Concil von Trident 
die Hinwegnahme jedes Bildes verordnet, wozu ein größerer Zu⸗ 
lauf mit einem vermefjenen Vertrauen bemerkt wird f) Da 
die Wallfahrten zu ben gemifchten Gegenftänden gehören, fo find 
nicht nur einzelne bifchdfliche , ſondern auch weltliche Behseden in 
Anbetracht der damit fo häufig verbundenen Nachtheile einſchraͤn⸗ 
fend aufgetreten, In Deftreich wurden alle Wallfahrten nach 
Nom und in auswärtige Staaten unterfagt, und im Inland folche, 
welche über Nacht ausbleiben, Auffer der Frohnleichnamsproceſ⸗ 
fion, und jener am Marfustag in der Bittwoche, find nur zwei 
am Seiertagen zu baltende Proceſſionen geflattet, und durch. ges 
gignete Verordnungen über die Seelſorge und den Gotteshienft 
an MWalfahrtsorten, dann durch anbefohlene Belehrung, ift obiger 


F) Coneil. Trid. sess. 25. Decret. de invoe, et ven, et relig, sänetorum, 
Dim ungeadtet ward felbft die fpätere Zeit mit neuen Gnaden⸗- und 
‚ ‚wunderihätigen Bildern bereichert. - Cigennugß, das Streben nad 
Aura popularis, Unwiſſenheit fpielten dabei abwechielnd eine Rolle; 
jene gilt Manchen ald ein fichered Capital, wovon fie reichliche 
Zinſen beziehen. Unterricht, Belehrung, Aufklärung können freilich 

zu defien Auffündigung ohne Erfah beitragen. 


— 1831 — 


Verordnung Wirffamfeit gegeben. 6) In ber That gibt es der 
Mißbraͤuche bei Proceffionen eine Legion, fie flreiten gegen bie 
Pflicht, dem Gottesdienft in der eigenen Pfarrkirche beszumohnen. *) 
— In Bayern gehören die Proceffionen zu den gemifchten Ger 
genftänden; i) auch wurden biefelben auf ähnliche Weife wie in O eſt⸗ 
reich befchränft. x) Gegen unzuläffige Proceffiomen hat die Po; 
ligei zu wachen. ) Die etwa bei erlaubten Proceffionen vorge 
fallenen Exceſſe und Störungen haben die Pfarrer der Polizeibe— 
hörde und dem Ordinariat zum gehörigen Einfchreiten anzuzei⸗ 
gen. m) fin den neueften Zeiten find die frühern gefeßlichen Bes 
fchränfungen ſowohl der fremden, ald einheimifhen Walfahrten 
mobificirt, oder größtentheild aufgehoben worden, was mehrere 
feit länger als einer Generation auffer Uebung gebrachte Walfahrten, 
nicht immer auf bifchöflichen Antrag und Gutheiffung, wieder ins 
Leben rief. — Zu ben fernern aufferordentlichen Andachten gehoͤrt 
auch der Kreuzweg. Eine beftimmte Anzahl von Bildern ftellen 
die Leidensgefchichte dar, fie heißen auch Stationen, welche von 
den Andächtigen ber Neihe nach norzüglih am Charfreitag, den 
übrigen Freitagen und Nachmittags an Sonn und Feiert 

und in ber Faftenzeit befucht werden. Der Franzifcaners oder Mes 
formaten ⸗ Orden hat das päpftliche Privilegium, diefe Stationen 
allein einfegnen zu dürfen. In Deftreich follen die anſtoͤßigen 
Bilder entfernt, und aus ben Kreutzweg⸗-Buͤchelchen ber Ablaß 
weggelaffen werden. — Noch ift der Roſenkranz zu erwähnen. 
Nach feiner urſpruͤnglichen Einrichtung fol der englifche Gruß 
150mal, das Vater unfer nach jeder Decate, alfo 15 mal mit abs 
wechſelnder Einfchaltung * eheimniſſe der Erloͤſung gebetet 
werden. Erſt gegen das 12. Jahrhundert fügte man den englis 
fhen. Gruß dem Gebete bed Heren bei, und man nimmt an, 
dag vorzüglich der h. Dominifus den albigenfifchen Keßern gegen; 
über, diefe Andacht empfohlen habe. Für jene Zeit, wo die 
Gläubigen ungebildet waren, und insbefondere nicht leſen konnten, 
mag diefe mechanifche Angewoͤhnung zum Gebet gut geweſen ſeyn 
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9) Ausführlich; behandelt diefen Gegenftand Helfert. 1. e. &. 185 ffl. 
h) Concil: Trid. 24. enp. 4. de ref. 
H Beil. IE. 5. B. u. $. 76. Lit. b. — — 
k) Ber. v. 28. Januar 1804. Hinſichtlich der Fronleichnamsproceſſion: 
"RM. v. 17. Mai 1803, v. 9. Mai 1807. 
I) Edict v. 15, Sept. 1818 $. 50. | | 
m) Daß ed auch zu andern oft geheimen Erceſſen bei Proceffionen kommt, 
wo hunderte in einem engen: Lofale promiscue übernadten, ift eine 
leider zu machende Bemerkung. 
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Auch. entfianden zur Foͤrderung dieſer Andacht befondere: Bruders 
fchaften; ſelbſt an Abläffen fehlte es. nicht. Endlich) ordnete Gre; 
gor KIN. fogar ein Nofenfranzfeft an; es follte zunächft zum 
Andenken des Sieges über die Türfen dienen , welchen man dem 
Gebete der Rofenfranz-Bruderfchaften zufchrieb, bis unter Clemens 
XII. wegen eines aͤhnlichen Siegs das Feft für die. ganze Chris 
fienheit ausgedehnt wurde. 


$. 399. 
Privatgebet und Geſang. Muſik. 


Sin den. frübeften. Zeiten hatten die Laien feine andern. Ger 
bete. als die Geiftlichen. Ohne Unterfchied fchreiben die apoftolis 
fhen Eonftitutionen den Gläubigen vor, die Matutin, Terz, Sert 
und Non zu beten. ») Späterhin wurde beſtimmte Gebete. zu 
verrichten als Pflicht blos den Geiftlichen auferlegt. Für die 
Gläubigen. find entweder befondere Gebete angeordnet, oder es 
iſt für diefes Beduͤrfniß durch befondere Gebet, Andachts- und 
Erbauungsbücher geforgt, welche die Genehmigung ter geiftlichen 
Behörde haben, und in fo ferne aud) vom Staate zu beachten 
find, daß dadurch dem Aberglauben, mie durch das ehemalige 
Chriſtophorus⸗ und Coranagebet, Feine Nahrung gereicht werde, mess 
wegen die Staatspolizei eine firenge Aufficht auf den Verkauf 
von Schriften'haben foll, welche den Aberglauben befördern, Bils 
der als. wunderwirkend anrufen, und lächerliche Geremonien ems 
pfehlen, oder fromme Dichtungen wie bei Vater Kochem enthals 
ten. 0) : Gewöhnlich werden bei allgemeinen. Landesanliegen bes 
fondere Gebete vorgefchrieben, und —38 veranſtaltet, auch 
pflegen Glaͤubige von der Kanzel gegen oder auch ohne gewiſſe 
Gaben in beſondern Anliegen fuͤr ſich beten zu laſſen. 

Der aͤußere Gottesdienſt hat uͤbrigens in ſeiner fortſchreiten— 
den Entwickelung alle Zweige der Kunſt zu feiner Verherrlichung 
‚und. würdigen Geftaltung zu Hülfe genommen. Der: Muftf hat 
er heilige Töne, der Malerei Farben, der Plaftif Geftaltung ent: 
lehnt, und alle diefe Elemente vereinigten fi) zu einem harmos 
nifchen Zufammenmirfen in den großartigen Räumen, twelche die 
Baufunft zur Verfammlung der Chriften und würdigen Begehung 
des Gottesdienftes errichtet hat. Zuerft muß hier der Gefang, 


— 





n) Conf. Saloın, Traité sur l'etude de conciles 1745. p. 58. 

©) Auf dieſe Art verderbliher und der Lehre des Chriſtenthums wider- 
forehender Producte pflegt fi der römifche. Judex gewöhnlich nicht 
ju erftreden. 
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oder das in mufifalifche Form geffeidete Gebet erwaͤhnt werden, 
was auch die Grundlage: der Vokalmuſik geworben iſt.Heilige 
Geſaͤnge toͤnen uns aus verſchiedenen Zeiten des Alterthums und 
namentlich aus dem alten Teſtament entgegen; wer kennt den hei⸗ 
ligen Sänger der Pſalmen ‚nich? Dieſe Pſalmodie ging mie ‚fo 
vieles Andere saus der Synagoge, auf die. chriftliche Kirche über. 7) 
Darauf mweifen mehrere Bibelftellem hin. 9) Der Gefang im er⸗ 
ſten chriſtlichen Gotteddienft mochte ein Sologefang ‚mit: beftimms 
tem Rhythmus und Modulation in noch unvollſtaͤndiger Geſtalt ge 
wefen! ſeyn. : Diefes führte dann zu Wechfelgefängen, mo abwech⸗ 
felnde Choͤre ſich vernehmen ließen, und‘ im Griechifchen, weil er 
im Morgenlande zuerſt üblich: war, Antiphonie heißt. Dieſe Art 
Gefang trat: im Abendlande durch den ambroſianiſchen Geſang zu 
Mailand hervor, wovon dad‘ Te: Deum laudamus, ein noch nicht 
übertroffenes Mufter aufftellt. Wie das Gebet: gemeinfam' Gef 
war, fo. mußte auch die ‚Gemeinde an dem gemeinſamen Theil 
nehmen; dieſes iſt der Chorgeſang, wo die ganze Verſamnlung 
bei einem vorgetragenen Spruch einfiel, jedoch waren die Fraue 
vom: Sängerchor ausgeſchloſſen. Man hielt ſich buchſtaͤblich an 
den Spruch des Apoſtels: muliéres taceunt in ecelesia Det 
Geſang galt: als eine fo wichtige Sache, dag bald eigene Vor⸗ 
ſaͤnger, Pſalmiſten und Lehrer, Cantoren — wurden, und 
ſelbſt eine Weihe erhielten Hierauf wurde Unterricht im Geſan 
gegeben, und Gregor db. &. "bildete vorzüglich: den) für eine große 
Bolfömenge berechneten: Ehoralgefang aus welcher durch: Carldi 
Gr. und Bonifaz auch im fränkischen) Reiche verbreitet; ward 
und ſich bis. jetzt erhalten hat.) Eine vorzuͤgliche Rolle Fuͤr die 
Kirchenmuſik ſpielte in der: Folge die Orgel, welche wie alle Hadyı 
ber vervolllommneten Muſikinſtrumente zuerſt ſelt dem 8. Jahr⸗ 
hundert im Privatgebrauch war, dann durch eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten verbeffert nun das wichtigfte ben Gefang begleitende 
Inſtrument geworben, ift, „In ReENHUB, „ZB ‚Amber Inſteru⸗ 
menten bildete ſich die in dei katholiſchen Kirchen fo gebräuchliche, 
und von großen Dondichtern ſo ausgebildete Kirchennuſtt Aus 
wo die Hauptſtimme unverändert bleibt, waͤhrend die begleitenden 
Stimmen einer Melodie" dagegen verändert, erweitert md aus⸗ 
geſchmuͤckt werben. ⸗) Die: römischen: Päpfte: insbeſondere haben 
1 1a Pens aa Da 71) SEE 2 aa ea ee 


‚132197 — —A — — — He BE | vis 
p) Conf. Campegii Vitriuge de Synagoga vetere. Libri tres. Leucopetræ 
1726. p. 3. 
‚\ı4D) ‚Matth, 16,:30, :Matkyi14126, 1 Corinth‘ 24, 15.126.’ Colös, 8, 16. 
mr) reg. M. L.aa. Epist, aa. 2.9 0.00 mn mn Rest 
#) Bol. Helfert i. c. p. Said mit res er et 
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die. Kiechenmufit (sacra musica) ſtets, ımb auch durch befondere 
Decretalen begünftigt ; bei andern frommen Männern. fand biefelbe 
jeboch nach ihrer fpätern Ausbildung, vieleicht auch Ausartung, 
weniger Beifall, und befanntlich haben die firengen Calviniften 
» häufig fogar nicht einmal eine Drgel, welche, fie. ald die geiflige 
Andacht ſtoͤrend erachten, fo wie übrigend auch von Altersher die 
Kirche zu Lyon ohne Drgel ift. 

: Mebrigens ift der Kirchenmufif die hoͤchſte Aufgabe.’ geworden, 
die Gefühle für das Göttliche darzuftellen, zu erwecken und zu 
verfiärfen, religisfe Wahrheiten gleichfam durch flüchtige harmo⸗ 
nifche Tine auszudrücen.. Der. Styl für Kirchenmuſik ift daher 
ein anderer als jener für Theater und profane Fefte. Der Chrift 
ſollte die Kirche feinen Augenblick in ein Opernhaus. verwandelt 
wiſſen, und das tobende Einftürmen auf Gefühle ift hier; nicht 
am Drte, Solches Profaniren der Kirchenmufif rechtfertigt: freis 
lich zum. Theil ihre Widerfacher. Beſonders ift der ſtarke Ges 
brauch von Trompeten und Paufen für die Andacht oft eben fo 
fisrend, als ein fchlecht organifirter Muſikchor. Ein zweckmaͤßi⸗ 
ger Kirchengefang dürfte dieſem Webelftande bei weitem vorzuzie⸗ 
ben ſeyn, wobei bie religoͤſen Dichter ein ſchoͤnes Feld finden koͤn⸗ 
nen, Eine einfache Melodie ift dabei eine Hauptfache, neue und 
verbefferte Gefänge follen fich miglichft an eine: alte Melodie ans 
fchließen,, und von der Jugend zuerft eingeäbt iverden. Auch hat 
mon für den Gottesdienft der ftudirenden Jugend in Bayern 
einen verbefferten Choralgefang einzuführen verſucht. t) Die Het 
ftellung. „eines allgemeinen zwechmäßigen Gefangbuches, umd 
demfelben auf geeignete Weiſe Eingang zu verfchaffen, gehoͤrt auch 
in. Bayern unter bie von ben Bifchöfen noch zu loͤſenden Auf 
gaben, welche natürlich dabei. auch das: F.. Placet beduͤrfen. 


— $. 400. 
= Die Verehrung der Heiligen und Reliquien. 


: Die Verehrung der Heiligen und ihre finnbildliche Darftellung 
folk das: Andenfen ausgezeichneter Diener Gottes erneuern, an 
deren Tugenden, erinnern, zu ihrer Nachfolge aneifern. Dieſer 
Zweig des Cultus artete leider häufig aus, wurde zu seiner Art 
von Vielgstterei, und warf ein ungünffiges Licht auf die Kirche 
ſelbſt. Allein nur Gott fol in den Heiligen verehrt werben, 








DD Berord. der bayer. Minifterialfeftion für. Kirche und Schule. Juli 
1828. Dazu gehört auch eine weitere Verord. v. O. Sept. 1880, den 
Unterricht im Choralgeſaug betreffend. ass sg a 
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durch die Verehrung derfelben wird zu gleicher Zeit auf die Ge 
meintfchaft der Lebenden und Verftordenen hingewleſen. Nin Gott, 
nicht die Heiligen oder en ‚Diener Gottes werden 
angebetet/ ihm, nicht den Am an fich, werden Kirche,’ Altaͤre und 
Merfen gewidnet; der Glaͤubige ſoll ſein Gebet zu Gott mit j 
nem der Heiligen nur vereinigem Die Verehrung Der Heilige 
iſt übrigens Feine Glaubenslehre, ſondern nur Für gut und nůtz⸗ 
ich von der Kirche erfannt. “Die Heiligenverehrung li 
enn 





nur Were, im ſo ferne fie auf Gott bezogen wird, und es 
menfchliche Vorſtellungen auf) das hoͤchſte Wefen anwenden, w 
man annehmen wollte, daß man der Vermittlher, gleichſam det 
Hinterthuͤren bedütfe, um won Gott erhoͤrt zu werden. Was 
num die Neliguien betrifft, ſo iſt es ſchon ein allgemeiner Zug 
des! Menden, die Ueberreſte theurer und ausgezeichneter Menſche 
und Alles, was an ihre Perſon geknuͤpft war, heilig zu halten 
Die Verehrung der Martyrer und Heiligen in "ihren" Ueberreſten 
erklärt ſich ſchon Dadurch ; zudem iſt der Leib nach’ der Chriſtuslehre 
ein Dempel des H. Geiftes‘, der Same" zum dereinftigen "geiftigen 
Leben Hei der Auferftehting. ) Allein ſo wie’ at! die Verehrun 
ber Heiligen, an den Gebrauch der Bilden, nn a 
an jene der Neliguien, beſonders als’ ſie weiter, was man 
fangs nicht dulden wollte ‚auf Altaͤre verpflanzt wurden 
allerlei Begriffe von unmittelbarer Wunderthaͤtigkeit· Und Aber⸗ 
glauben; dieſer wurde genaͤhrt, als man ſelbſt die Wunder⸗ 
thaͤtigkeit zu einer Bedingung von’ Kanoniſation der’ Helligen er⸗ 
hob ‚und der Eigennutz Handel mit Reliquien zu treiben! anfing 
Beſonders im mittleren Zeitalter legte'man? Hohen Werth aufE 
langung von Neliguien, ſie fehienen der fchönfte" Preis" des !ange/ 
firengteften Kampfes zu 'feym' Serie die Roͤmer nvoeahdo 
Deos den Defiegten deren Schuß zu entziehen glaubten; ſo waͤhnte 
man nun Aehnliches durch Wegbringung von fehügenden Reliquien 
bei den Befiegten zu bewirfen. Die Katafomben in Nom, von 
den Alten zur Gewinnung des vulkaniſchen Sandes fuͤr das Baus 
wefen angelegt, dienten als wahre Fundgruben für Reliquien; dort, 
wo: die bedraͤngten Chriften. Zuflucht) ſuchten/ und die Gebeine der 
Martyrer begruben, hieß es ruhten die Leiber von 170,00 Mar: 
tyrern, worunter 13 Päpfte mit dem h· Sebaftian, In der That wan⸗ 
derten ſolche mit frommen Authentiken verſehen gegen Gebuͤhr in die 
chriſtliche Welt, bis ſtrenge Kirchenverbote in Verbindung mit der Zeit 
auf eine beſſere Bahn einlenkten⸗ Allein nicht nur mit den Reliquien, 


— 
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auch mit den Bildern hatte man: in der ‚Kirche ſeine Noth. Ei⸗ 
nige verwarfen ihren Gebrauch als abgoͤttiſch, und; wuͤtheten ge⸗ 
gen ſie anſtuͤtmend, ſo daß das Concil von Nizaͤa lc fich 2 
annehmen: mußte; Wirklich blieb aulch in der griechiſchen Kirche 
ber Gebrauch der gemalten, nicht aber der plaſtiſchen Bilder, und 
jedenfalls legte Carl d. Gr. beim, Concil zu Frankfurt 794 mer 
nigſtens eine Proteſtation gegen die göttliche Verehrung ber: Bil; 
der ein. Der: Anblick vieler, beſonders mit. den angeblich mans 
derthaͤtigen Bildern getriebener Mißbraͤuche, und der: Gebaufe, daß 
Dusch ſie der geiſtige Cultus leide, erzeugte auch bei der ;Neforr 
mation ejne in — bedauerliche theilweiſe Bilderſtuͤrmerei. 
Indbeſſen iſt unter den ſymboliſchen Darſtellungen das Bildniß 
ee Heilands am Kreuze das werbreitetfte geblieben ,' fo mie auch 
er Gebrauch des Kreuzeszeichen „bei faſt allen. heiligen : Haudlun ⸗ 
gen kirchlichen Segnungen und -Galbungen: es dient ſogar dem 
Schreibunkundigen aldi Handzeichen. mil on 
Hiernach ſtellen ſich uͤber die Verehrung her Heiligen und Reli⸗ 
quien ſo wie den Gebrauch der Bilder folgende Grundſaͤtze heraus; 
nu Bott wird angebeget, nicht bie ‚Heiligen; nur Ihm wer⸗ 
dern chen; Altaͤre gewidmet, und. Meffen,saufgeopfert ‚nicht 
jeſen; das Gebet zu; Gott wird indeſſen mit jenem der Heiligen 
nur pereinigt, weil eine‘ Gemeinſchaft zwiſchen den Lebenden und 
Iſtorbenen zwiſchen dem Kaͤmpfern für Chriſtus und den Vol⸗ 
endern ihrer Laufbahn hienieden beſteht. Die: Verehrung der Hei⸗ 
gen iſt keine poſitive Glaubenspflichtz das letzte allgemeine Con⸗ 
ci hat ſie blos contradiltoriſch als: gut. und nuͤtzlich serflärt, =) 
ver. ſo wenig iſt die Verehrung der Reliquien seine: pofitise 
Pflicht . das Concil will fie blos, in; Ehren gehalten, aber keinen 
Handel, ‚feinen Mißbrauch getrieben wiſſen, damit etwa fuͤr den 
Ausſteller Opfer. faulen) Das: Concil prägt: vom Neuem ein/ 
Ba. msn nad niupnstmingER hund Bschiing:li nun nom 
not. nme A Rind ep ar 
0). Gohdikt Tridi! Deeriide invoersanet, ini aa) u manlid mad 
‚af Bereits: ſagt "ons Bi: Cod. desB,:Si egeles. (I. 2.) Nemo mattyrea 
174 »istrahät zinerhpiimercetur) Gap: 2X. ide'relig. et'werii'saftet. 13145 
MCum · 0X eo, quod guide sahbtorunm religuias) &xponunt! wenalss, 
nat er Kasıpassim ostendunt; christiankeisreligioni ‘Abtractun (sit seping, 
id time ag posteram detrahatur ;ıy prinsehtiil deeneto) stahtinnik) Ott antiꝰ 
19€ Yqdası 'religwia (anodo extrm. kapsamnillatenus ostendantur/ nes ec· 
yinpenkbterivnnalesi: kaventası alten derimovo Memo: publiod veuerari 
presumat, nisi prius authoritate Romani Pontificis fuerint ap- 
probatæ. Præœlati veronon permittant, eos, qui adeorum ecclesias causa 
..vengrationisaccedunt, variis igmentis ‚aut ‚falsis dogumentisdecspi 
sicut in plerisque locis occasione quæstus fieri gongueniti:,') (: 
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was jened von Lateran III. a. 1216. Ude, angeordnet hatte. 
Ob num’ gleich der H. Stuhl fich das eil, "über die‘ Aechtheit 
der Reliquien zu erfennen,. vorbehalten hat, ſo ift doch Niemand 
verbunden, daran zu glauben, oder: verhindert, Fe Dig 
dem Reliquien⸗Verkauf ein frommer Betrug oder -Gervinnfitcht 
vielen Fällen zu Grund liege, adgefehen davon, daß felbft aͤchten 
Reliquien als —** feine auſſerordentliche Kraft beiwohnen kann. 
Daraus folgt aber nicht, daß es geſtattet ſey, irgend Etwas/ * 
einem Andern heilig if, muthwillig zu⸗ zerſtoͤren Ekbenſe v in 
es jeden Humanen und religisfen Sinn, wollte: Jemand 
Darftellungen: von Heiligen verimebren "oder: muthwillig — 
weiche Ropheit ſchon die alten Geſehe růgen 9) "Auch ft es 
der religioͤſen Würde unverträglich, wollte man fir bildliche Dar⸗ 
hellangen des Heilande und der Jungfrau Maria die Porträts 
von lebenden «Perfonen  gebratichen. 

Uebrigens fordert es das Anfehert der fatpofifchen Kiöche, daR 
mit mehr Ernſt und Einſicht auf den Gebrauch der Bilder und Reli⸗ 
quien Aufſicht gehalten werde, als zu geſchehen pflegt, namentlich 
ſcheint die Sitte von gelleideten deiligen, die Ehrerbietung ver⸗ 
letzende Darſtellung auf manchen Bildern, die darauf geſchehene 
Verunſtaltung der Lehren des zu eliums, das“ Heiligthum der 
Kirchen zu verlegen; nichts’ follte affelbe. verzieren, was ben 
Aderglauben naͤhrt, und das rg nicht mit nn Wahr⸗ 
heit und Wuͤrde ri a | 
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—* 2; Der Sottesdien in ber voi. airce ———— Re 
Die zahlreichen: Mißbraͤuche und‘ Ausartungen beſonders u 

im 8 Gottesdienſt dienten der Reformation oder beit: Pro⸗ 

teſtantiſmus gleichſam ‘als Veranlaſſung. —— 
Einzelnen, dann von Concilien, wie von jenen zu Conſtanz und J 

ſel, kraͤftige Reformen verlangt. worden; allein es ſchien g —— 
jenen Aus artun — und Mißbraͤuchen die Verſaͤhtung und das 
Princip der Traͤgheit zum Seite zu ſtehen; dabei’ a ei 


—_ Bolfsunterricht —2 vernachlaͤſſigt und beſtand haͤufi 


in einer mechaniſchen Abrichtung zur Vornahme — licher 
Handlungen. Die lang verkündete Reformation Kant endlich, und 
fegte: zugleich" mit mancherlei Mißbraͤuchen, wie es unter‘ folchen 
Verhältniffen zu gefchehen pflegt, auch gute Gebräuche weg. Sie 
.. aber auch zn —— und * ‚ging Ri ie bnebin 
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y) Const. un. Cod. nemini fieere signa —* ei. 8.) 
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nicht gehoͤrig vorbereitet, anfangs bisweilen zur Revolution über. Die 
— ——— und zaudernd herbeigefuͤhrte Kir⸗ 
uverſammlung zu Trident ſah ſich, obwohl fie das; Anſehen 
nnahm, den Reformatoren keine Conceſſionen machen zu wollen, 
—— — namemlich auch in Beziehung 
auf den aͤußern Gottesdienſt, und dadurch zur Beurkundung zahl⸗ 
reicher vorhandener Kirchengebrechen veraniaßt. Obgleich. nun 
diefe, Reformbeſchlůſſe nicht immer auf die. Quelle des Uebels zu— 
růckgingen, ‚oft palliativ waren, beſonders auch in Italien fuͤr das 
Keen wenig Eingang. fandeit, 5) ſo war doch ein loͤblicher 
Anfang gemacht Eben fo: war durch. die. Reformation auch die 
Veranlaſſung zu einen verbeſſerten Religionsunterricht beim: Volke 
gegeben; die von Luther veranſtaltete Herausgabe eines Volksreli⸗ 
gionsbuches blieb auch in der katholiſchen Kirche nicht ohne geeig⸗ 
nete Nachahmung, und wenn gieich erſt in ſpaterer Zeit, ſo ka⸗ 
en doch, beſonders ſeit den letzten Dezennien des vorigen Jahr⸗ 
underts theils durch dem, apoſtoliſchen Eifer mehrerer Oberhir⸗ 
ten, theils durch die Bemühungen weiſer Landesfuͤrſten bedeutende 
ormen in Beziehung auf Gottesdienſt und Unterricht im der 
Pier ek Stande; es wurde ſo zum Theil erfuͤllt, was das 
Concil von Trident beabſichtigt hatte. Hierzu trug ohne Zweifel 
in Deutſchland das rechtliche Nebeneinander⸗Beſtehen der ver; 
ſchiedenen Confeſſionen, die gemeinſame Pflege der Wiſſenſchaft, 
eine an die Stelle der vorigen kuͤnſtlichen Gehaͤſſigkeit nach und nach 
getretene edle Eiferſucht, und ein loͤblicher Wetteifer maͤchtig bei. 
Eine genaue Kenntniß der goͤttlichen Dinge wird heut zu Tage 
von jedem Gebildeten ohnehin erfordert; denn es gibt kein privi⸗ 
legirtes Wiſſen, das Ebangelium als laut gewordenes Wort 
Gottes iſt Fein, Geheimniß mehr. Eine merkwuͤrdige Folge der 
Keformation ;„und insbeſondere des wechſelſeitigen Eifers der Con⸗ 
feſſſonen nach richtiger Erfenntnifverbreisung, iſt die ſelbſt mit 
paͤpſtlicher Bewilligung erfolgte Ueberſetzung und Verbreitung der 
Bibel; ein neues Beginnen, weswegen aͤhnliche Unternehmer in 
fruͤhern Zeiten verfolgt, und gleichſam zu Maͤrtyrern geworden 
find. DieBibelgefelfchaften bemirften dieſe Veränderung. Man 
mußte -fich nunmehr begnügen, darauf zu denken, den: Gläubigen 
eine authentische - Ueberſetzung in die Hand zu geben. Empfand 
die Fatholifche Kirche mehrere , wohlthätige: Nückwirfungen durch 
bie. Reformation, fo wird auf der andern Seite Vieles; mag der 


z) Dieſes beweiſt die Gejchichte der Heformen in Tojcana unter Leo: 
pold ($. 39. ©. 92.), und heut’ zu Tage noch ein Blick auf den Ele: 
rus im Kirchenſtaat und Unteritalien. ei 
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kasholifchen : Kirche. zum unlaͤugbaren Vorzug gereicht, nicht ohne 
Einfluß auf die Erojeflantifche bleiben; jene ängftliche Abhaltung , 
alles deffen, was am. den Katholizismus erinnert, woraus doch 
die neue. Kirche hervorgegangen ift, wird allmälig verſchwinden; 
bei einem willfürlich ‚gewählten Beitpumft darf man wicht ſtillſte⸗ 
hen; novus ab integro swelorum nascitur ordo, Ohnehin iſt 
bie Zeit zu Salenderftreitigfeiten. vorüber; man wird das Gute 
ſchaͤtzen, und in fich aufnehmen nniffen, aus’ welcher Duelle es 
auch gefloffen feyn mag... Daß auch in ber proteftantifchen Kirche 
ſchon nach dem Fortfchreitungsprineip Manches im Auffern Got⸗ 
2 einer Verbeſſerung bedarf, beweiſt ſchon der Umſtand, 
daß es nicht an neuern Agenden fehlt, ſo wie der Agendenſtreit 
auf das Streben nach innerer kirchlicher Unabhaͤng 2 hindeutet 
Auch koͤnnen die Religions⸗, Gefangs und Gebetbuͤcher nicht mehr 
in: jener Richtung abgefaßt bleiben, wie zus Zeit der Reform 
tion , wo ſich die umerleuchtetew. Confeffionen - einander verdam⸗ 
mend und verwänfchend ‘gegenüber ftellten, oßne daß jedoch das 
bei im geringften der Lehrbegriff aufgegeben, ſondern nur richti⸗ 
ger aufgefaßt zu werben braucht. "Benn übrigens dem Fatholis 
(hen Gottesdienft eine Art von mechanifcher and finnlicher Uebers 
ladung zum Vorwurf gemacht wird, und wie die -Hauptfache in 
äußern. Formen leicht umtergehe, fo" wird anf der andern Seite im 
prot. eine gewiffe Armuth gefunden, welchem unbefchader der Kirchen⸗ 
lehre noch zu feuern wäre, Wie dem auch feyn mag, ein zweckmaͤ⸗ 
ßiger Religionsunterricht kann nur allein dem duffern Gottesdienſt 
Werth, Bedeutung und wohlthaͤtigen Einfluß derſchaffen. Doch gehen 
wir zur Sache felbft. 

$. 402. 


Die Liturgie in der proteftantifhen Kirche insbeſondere. 


Hier ift nicht vom liturgifchen Necht, wovon anderwaͤrts ges 
handelt worden, «@) fondern von ber Geftaltung bes äuffern 
Gottesdienftes die. Rebe. Ä 

Der Grundfaß der Neformatsren ‚bei Beſtimmung ber Lis 
turgie mar natürlich nicht gleich ‚Anfangs im Einzelnen entwickelt, 
fie wollten, wie auch in andern Dingen, dabei. auf die Einrichs 
tung ber alten Kirche zurückgehen. War nun in Beziehung auf 
ben Hauptgottesbienft, die. Meffe, das Volk von einer unmittel⸗ 
baren Theilnahme ausgefchlofen, war ihm die Sprache: dabei eine . 
fremde und unverftändliche, fo fuchte man in der Emleitung des 
neuen Gottesdienftes gewiſſer Weife die missa catechumenorum 


a) Bat. $. 155. und 166. ©. 450 ffl. 
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wieder herzuſtellen, dann durch. Einfuͤhrung des —— 
in deutſcher Sprache die unmittelbare Theilnahme des Volks 
daran wieder herbeizufuͤhren. Eigene Kirchenlieder wurden daher 
gedichtet, und an die Stelle der lateiniſchen Hymnen und Pſal⸗ 
men traten. endlich Ueberſetzungen und: eigene deutſche Lieber; den 
Gemeindegefang erachtete man als befonders die Andacht und Ber 
lehrung erhoͤhend. 9. Hauptſtuͤcke des Gottesdienftes find Gebete 
und Gefänge, dann die Predigt: bezüglich. auf. die Auslegung des 
vorzuleſenden Evangeliums. Die Gebete find entweder in ber 
Agende vorgeichrieben, oder ein. Ausdruck der religioͤſen Empfins 
dungen des Geiftlichen, welche von der Gemeinde ſtill nachgebetet 
werden: Das Abendmahl gehört zwar zum: feierlichen Gottesdienft;, 
unterbleibt aber bei Ermangelung. von Communifanten. _ Es. wird 
unter, den beiden ‚Seftalten von Brod und Wein. gereicht, und 
nicht -angenommen, daß die: Communion ald Opfer: fir Lebendige 
und Todte durch. den Prieſter dargebracht werde; der Begriff. von 
der Transfurbftantiation, die daraus. hervorgehende Anbetung, Aus⸗ 
ftelung und: Umtragung der heil. Hoftie wurden verworfen, fohin 
im. Grunde bie. Fatholifche Meſſe abgeſchafft. c) Dagegen warb 
als Dogmaaufgefteht, der Leib und das Blut Chriſti feygen im Abend» 
mahl fubftantiell und koͤrperlich gegenwärtig, fo daß der 
Genießende, indem. er Brod und Wein empfange, in, mit und 
unter demfelben des wahren Leibes und Blutes Chrifti theilhaftig 
werde. 4); Die: Austheilung. von Brod und Wein. und deren Son; 
fecration. erfcheint bei ‚der -Abendmahlfeier: als weſentlich. Jene 

fehieht mittels Sprecheng oder auch Singens der. Einſetzungsworte. 
der lutheriſchen Kirche iſt der Gebrauch des ungeſaͤuerten 
Brods in Form der Hoſtien wie bei den Katholiken beibehalten; 
bei den Reformirten iſt die Brechung des Brodes uͤblich. Davon 
unterſcheidet ſich die griechiſche Kirche, welche ſich kleiner geſaͤuer⸗ 


—“ 


b) Vgl. Luther von Ordnung des Gottesdienſtes in der Gemeinde. Eich 
horn. B.2.&, 241 fil.:Der Gemeindegefang mit bezüglichen Lie 
dern ift faft im allen. Bathofifhen Pfarrkirchen: auch während der 
Meſſe gebräuchlich; auch find häufig an die Stelle der unverſtändli— 
chen Pfalmen im Nachmittagsgottesdienſt paſſende Hymnen und geiſtliche 
Lieder getreten. Der Gebrauch der Kirchenmuſik an hohen Feſttagen 

hat nit wenig zu Pflege und Vervolkommnung der Muſik über— 

‚ haupt beigetragen. : ? da TER ag | 

6): Die Reformatoren fchienen gleihmohl. im augsburgiſchen Bekenntniß 
Art. 24 die Meinung fügen zu wolen, als hatten jie nichts We: 
ſentliches von der Meſſe abgeitellt. — 

4) Dal. Pahl, Recht der evangel. futher. Kirche $. 52. ©. 398 fil. 
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ten Waizenbrode bedient ‚und den Communikanten das Brod ge⸗ 
brochen-in einem mitconfecrieten Wein gefüllten Löffel reicht, auch 
die Kinder » Commumnion beibehalten hat. Die unirten evangeliſchen 
Gemeinden. ftellen die Deutung der Einfeßungsiworte der Privat⸗ 
Überzeugung ihrer Mitglieder anheim, feitdem mehrere lutheriſche 
Theologen den ſymboliſchen Begriff von der realen Gegenwart des 
* und Blutes Chriſti im Abendmahle: aufgegeben haben. a) ı © 

Die: firchlichen Gebete find zum‘ Theil in dem Agenden enthal⸗ 
ten, ‚ohne wie diefe überhaupt unverbeſſerlich zu ſeyn⸗ Sie: bes 
treffen in der Regel die Gefammtheit ‚doch koͤnnen auch Einzehte 
auf Verlangen in die Fürbitte eingefehloffen: werden. Der Gefang 
eichtet fich in der Regel nach dem Gefangbuch, deſſen Wechſel fuͤr 
die Kirchengemeinde auch in oͤkonomiſcher Hinſicht mit Schwierig⸗ 


keiten verbunden: iſt. Die Predigt erſcheint als Hauptſache, je 


als Mittelpunkt des gewoͤhnlichen Gottesdienſtes und unterſchei⸗ 
det ſich nach Form, Inhalt und Dauer von den bloßen Altarre⸗ 
den, und von den Erläuterungen bei Ableſung des Evangeliums 
Pur Geiftlichen ift es geſtattet zu predigen, wozu ſie durch die 
Drdination ‚berechtigt ‚werden, . auch wird den theologiſchen Can⸗ 
didaten befonders die Elaubniß zum Predigen ertheilt. Die ſonn⸗ 
täglichen Evangelien oder Epiſtolar⸗Auszuͤge, Pericopen, geben! im 
der Regel den Text der Predigt, welche: ohnehin fchriftmäßig ſeyn 
fol; die Auswahl der Texte iſt jedoch‘ bei den Reformirten frei. 
In Wochen und Caſualpredigten beftehtifonft freie Wahl, Dann 
fommt der Jugend» Unterricht: in der Religion, die Katechefis wie 
bei den Katholiken gleichfalls, wobei das zu Grunde liegende 
Volks⸗Religionsbuch von hoher Wichtigkeit, und eine von Zeit 
zu Zeit immer beſſer zu loͤſende Aufgabe iftdı Ein beſonderer Un— 
terricht findet bei allen chriſtlichen Kirchen im Anſehung der Fir⸗ 
mung oder Confirmation Statt. Eine Folge der fruͤhern Einrich—⸗ 
tungen iſt es, daß bisweilen an manchen Kirchen mehrmalen Got⸗ 
tesdienft und ſogar an Wochentagen ** vn. * * —* 
auf einzelne —** erſtreckt * 
N 403. EIBLLUENTEEEE, 
Ton ‚den firchlichen. äcittagen. & Ro a 


mi Die erften: Chriſten mochten die Feier —* PTR 
unerläßliches Gebot ‚gehalten und fortgefegt: haben: Allein bald 
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4) Die Oblaten, nady der Weihe, Hoftien, Opferftüdte/'ftellen. das zu klei⸗— 
nen runde Scheiben reducirte, und mit dem — BERN: 3. N.J.R. 
bezeichnete AbendmahlsBrod dar. | — renwak in 
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ward ihnen der erſte Tag der Woche heilig, an welchem ſie ſich 
verfanmelten. e) Es war der Tag der Auferſtehung des Herrn, 
an. welchem ‚das Licht des Chriſtenthums über die Erde zu leuch⸗ 
ten —— hatte. Die aus dem Heidenthume in großer Zahl 
zum Chriſtenthum Uebertretenden verdraͤngten endlich den Sab⸗ 
bath; der Sonntag trat an die Stelle. Conſtantin erhob im Jahr 
312 die gedachte Feier zum Geſetz. Sowie aber bei den uͤbri⸗ 
gen Religionsformen verſchiedene Feſte vorkommen, wie die 
Juden auſſer dem Sabbath mehrere auf die Jahreszeiten und die 
Nationalgeſchichte bezuͤgliche Feſte feierten, ſo gaben auch die 
Erinnerungen an die wichtigſten Momente der Erloͤſungsgeſchichte, 
dann die Verehrung der Martyrer und Heiligen Veranlaſſung zur 
feierlichen Begehung gewiffer Tage, welche ticht felten:. an die Stelle 
der bei den Juden und Heiden gebräuchlichen Seierlichfeiten traten, 
und nur ein chriffliches Gepräge erhielten. Wir finden in. diefer 
Hinficht ſchon in den früheften Zeiten bad Feſt des Leidens, der 
Auferftehung und Himmelfahrt: Chrifti, ſowie der Ausgießung des 
hl. Geiftes erwähnt. f) Diefe Fefte treten zum. Theil an die 
Stelle der. jübifchen Oſtern und Pfingften, des Frählingss und 
Erndtefeſtes. Erſt nach) den apoftolifchen Zeiten mag das Feit 
der Geburt des Heren, der Menſchwerdung, der Erfcheinung 
Ehriſti auf Erden, Theophanie, nachher Epiphanie, eingeführt, worden 
ſeyn. Bei der Ungewißheit des Geburtstages des Herrn beging man 
diefes Feft am Hten Januar im Orient, bis dafür ein eigenes 
Feft der Epiphanie und der brei Koͤnige entfland. Im Occident 
wählte man ben 25. Dezember, und am biefen. Sefttag- fchloß ſich 
zuerft das Andenken an den erften Blutzeugen ben HL Stephanus 
an. Bekanntlich wird der Sterbtag der Mariyrer dies natalis 
‘ genannt, von welchem fich. erft deren Verherrlichumg datirt. Es 
war natuͤrlich, daß das Andenken an bdiefelben zuerfi am Orte 
ihrer Leiden, und im ben dazu beſtimmten Stätten einzeln gefeiert 
wurde, ehe von einer. allgemeinen eier die: Rede feyn konnte. 9) 
Endlih wurden im Mittelalter die Feſte der Beichtiger und ans 
derer Martyrer auch auf andere Kirchen übertragen. Das Feft 
der Geburt Ehrifti heißt bei und auch Weihnachten, weil die heids 
nifchen Worältern um dieſe Zeit in den 12 WyhisNächten das 
Feft der Winterfonnenwende gefeiert haben, welches auf biefe 
Weiſe verdrängt wurde, fo wie auch am die Stelle der Sonnen; 
- wendes Feier im Sommer das Feſt des Hi. Johannes. getreten 








ec) Apoſt. ©. 20. 7. I. Kor. 16: 8; 
«N Can. 11, D, 12. ’ WE 
9) Thomassin de celebr. Fest. L. 1. cap. 4. 
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ut, während von dem alten heidniſchen Feſt die gofahi, Luft, 
Spring » und Sonnenwendungs⸗Feuer ſich herſchreiben. Der Ge⸗ 
burtstag von Johannes dem "Täufer wiirde frühzeitig. gefeiert. 
Die ſeit dem 7. Jahrhundert eingefuͤhrten Mariafefte bezogen fich, 
wie jenes der Verkündigung und Opferung, entweder auf den Herrn 
ſelbſt, oder waren, wie jenes von Maria Geburt und Himmel⸗ 
fahrt, Gedächtnißtage, oder beſtanden in einer Nachahmung der 
Herrnfeſte. Die Anzahl der Feſttage im 12ten und 18ten Jahr⸗ 
hundert, in der Folge, ja ſogar noch im vorigen Jahrhundert, vers 
mehrt , geht aus zwei Stellen des kanoniſchen Rechtsbuches her⸗ 
vor. Steht gleich das Recht, Kirchenfeſte anzuordnen, mit dem litur⸗ 
giſchen Rechte überhaupt in Verbindung; iſt ſohin ein ſolches zu⸗ 
naͤchſt als Ausfluß der Kirchengewalt anzuſehen, ſo daß Feſte für 
die ganze Kirche nur mit Bewilligung des Day fies, fuͤr einzelne 
Diozeſen nur mie jener des Biſchofs angeordnet werden koͤnnen, 
fo. iſt doch, weil hier ein gemiſchter Gegenſtand vorliegt, auch die 
Bewilligung der Staatsgewalt nothwendig; ohnehin will auch das 
kanoniſche Recht, daß Feſttage nur unter Zuſtimmung des Bi⸗ 
ſchofs und feines Clerus , dann des Volkes eingeführt werden 
follen,, 4) ſo wie denn "überhaupt die: Feiertage nur durch Eins 
willigung der Staatsgewalt wirkſam werden koͤnnen, wobei dies 
felbe , indem nach dem Gang der Entiwickelung der hierarchiſchen 
Gewalt die Gemeinde hinfichtlich deg urfprünglichen Antheils an 
ben Firchlihen Angelegenheiten, zu einer Null herabgeſunken 
iſt, berechtigt und verpflichtet. iſt, die Gerechtſamen des für uns 
muͤndig erklärten —— a vertreten. er 
tt 
‘x. 104. ' Tr AH AR 1% 
Näheres über die Feftage. . 


Die Sons und Sefttage haben einen religioͤs ſalchen Zwhec; 
das Gemuͤth ſoll zu Gott erhoben, und durch die Feier des Got— 
tesdienſtes belehrt und geſtaͤrkt werden; aus dieſer Hinſicht ſollen 
alle jenen Zweck ſtoͤrenden Arbeiten unterbleiben, e3 ſoll ein Ruhe⸗ 
tag eintreten, und Gelegenheit zur — — — dabei 
gegeben werben. 


— — — — — 


x) Can.’ D DR Böhberr. Gpe 6. de Kerieilich, 0) 

H. In dem auge lihe ten Cap. & de’ Serie Yaipt;t8t uns —— 
gun Epieoopi fh auis diecesibus . dum Olero vt poniilo duxerint 
soldmniter venerandas, Zu Uebereinſtimmung mit" cau. ID. 3. de 

ednsedr Bodtivitules,' quas singnli — ts Fin ee 

cum popuülo cölläaudaverint. 9: 
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Dieſe Feſt⸗ und Ruhetage find entweder ordentliche, welche 
jaͤhrlich an einem beſtimmten Tage wiederkehren, oder ſolche, welche 
blos wegen auſſerordentlicher Veranlaſſung gefeiert. werden, auſ⸗ 
ſerordentliche Feſte. Erſtere koͤnnen entweder unbeweglich 
feyn, wenn man fie alle Jahre an demſelben Tage feiert, oder bes 
weglich, wenn diefer Tag: jährlich ‚wechfeln kann. Dann: gibt es 
höhere Feſttage zur Feier der Geheimmiffe der drei, "göttlichent 
Perſonen, und gemeine; auch koͤnnen mehrere Feſttage an ei⸗ 
nem zuſammen fallen, doppelte Feſttage. An den Feſttagen 
iſt die Sammlung des Geiſtes, die eifrige Beiwohnung im Got⸗ 
tesdienſte Hauptſache, wobei natuͤrlich alles zu unterlaſſen iſt, was 
ſich mit geſagtem Zwecke nicht vereinigen laͤßt. Die chriſtliche 
Kirche beabſichtigt indeſſen, wie dieſes ſelbſt bei Moſes der Fall 
war, auch zu gleicher Zeit eine Erleichterung der gedruͤckten 
Menſchenklaſſe; denn die Feſttage kommen auch den Sclaven und 
Leibeigenen, dann ber ſchwer arbeitenden und dienenden Klaſſe zu 
Gut. Daher follte der Gottesdienft vorzüglich auch) für! die: erwähnte 
dienende Klaffe berechnet feyn,; weswegen in. der That auch fuͤr 
fie ein Fruͤh⸗ Gottesdienft an mehreren Kirchen beſonders angeord⸗ 
net iſt. Die Reihenfolge der Feſte und anderer beſondern Andachten 
ſetzt uͤbrigens zu ihrem Verſtaͤndniß einige Bemerkungen uͤber die 
kirchliche Zeitrechnung oder. ben Kalender voraus. an Ahr 


$ 408.00 
Bon der Zeitrehnung überhaupt. nn 


Der Himmel mit feinen Veränderungen, befonders mit jenen 
der auffallendften Himmelsfsrper, Sonne und Mond, gab bie 
nächfte Veranlaffung zur Zeiteintheilung. Allein es bedurfte einer 
geraumen, Zeit bis es gelang, richtige gleichfam durch die Geſtirne 
feloft gemachte Zeitabfchnitte zu erfennen. Erſt 4831" Jahre: vor 
Ehrifto ward entdeckt, daß die Verhältniffe von Sonne und Mond 
in einem Beitraum von 19 Jahren: wieberfehrenz der Monbzir 
fel oder die goldene Zahl beftimmite. von nun an, wie viel 
Jahre in der 19jährigen Periode; verfloſſen ſind. Uebrigens hats 
ten bie alten Römer das aus 10 Monaten mit 302 Tagen; dann 
mit der Sjntercalation von 2 Monaten mit 355 Tagen beftehende 
Mondjahr. J 

Die Pontifen, denen die Zeitberechnung oblag ;ıfcheinen aber 
theils ihres Vortheild wegen, theild aus. Unkunde eine- folche Ber; 
wirrung angerichtet zu haben, . daß fich Julius Caͤſar mit. Hülfe 
eines aͤgyptiſchen Afteonomen , bervogen fand, durch Einführung 
des von ihm genannten julianifchen Kalenders. Ordnung zu fchaf; 
fen. Er verbrängte das Mondjahr, und führte das Sonnenjahr 


eim.ch ‚Auf das Mandjähr: bezieht ſich der Ausdruck Kalender, von 
kal, iscallo';',kälw, göthifch kalla;,; weil die" Möndsveränderuns 
gen mit den Feſten alle 10 Tage ausgerufen wurden; auch deu⸗ 
tet das Wort Almanach auf das bei den Arabern übliche Mond⸗ 

jahr chin, von al und manack, Berechnung der Mondsveraͤnderung 
Das Mondjahr beſteht eigentlich aus. 354 Tagen; 8 Stunden 
4836das Sonnenjahr. aus 365. Tagen einigen Stunden 
md Mimiten. Jeder Vollmond bleibt daher jährlich um eilf- Tas 
ger HonU dem: Monatstag zurück, im welchem er in diefem Jahre 
faͤllt. Der Unterſchied heißt“ Ebatten Rad; dem julianiſchen 
Kalender unterſchied man das gemeine" Jahr- mit 365 Tagen, —* 
alleı vier Jahre das Schaltjahr mit 366. 2 

Das tropiſche Sonnenjahr beſteht aber nicht ms: ‚365 Tagen 

6 Stunden, ſondern aus 305 Tagen fünf Stunden, 12° und 48 
Fee nahm man auf die zu ‚den vollen 6 Stunden noch 
mangelnden zwoͤlf Minuten feine Rücficht, ed „mußten. demnach 
in der Reihe der Jahre ganze Tage ‚ausfallen. Im 16ten Jahr⸗ 
hundert betrug ’der Unterſchied 10. Tage, wozu: die Minuten 
herangewachfen: waren; bie. Hinmelserfcheinung, namentlich bie 
Fruͤhlingsnachtgleiche, ſtimmte nicht mit. dem langfamen Kalender 
überein“ Nebſtdem nimmt der julianiſche Kalender: an, det Neu⸗ 
und Vollmond falle alle:19 Fahre auf benfelben Tag und: diefelbe 
Stunde, ; und doch iſt der Mondenlauf in dieſer Periode‘ um 
1. Stunde 28415 Hänger: - Diefe und andere Gebrechen: mach⸗ 
ten die Berechnung des Dfterfeftes felbft fchtwierig, worauf man 
im der mbendländifchen Kirche nach fo "vielen. "vorgängigen Strei⸗ 
tigkeiten ein fo großes. Gewicht “legte, weil man bemerkte,‘ daß 
die Fruͤhlingsnachtgleiche immer etwas früher eintrat. Endlich ließ 
Gregor, XML die ihn. gemachten Verbeſſerungsvorſchlaͤge ee 
und’ machte mittels Abſchaffung der julianiſchen Zeitrechnung | die 
ſeinige, die gregorianiſche bekannt, nachden er die Beiſtimmung 
der alhoiſchen Regenten, und bie Genehmigung von Kaiſer Mus 
dolf II. verhalten; hatte, » Es geſchah Anno 1583): Die Veraͤn⸗ 
derung des gregorianiſchen Kalenders beſteht darin: a) Vom aten 
October 1584 an wurden 10 Tage aus dem Kalender hinausgewor⸗ 
fen, oder überfprungen, reſp. vom Aten fogleih zum 15. Dftober 
übergegangen; ;,, b) Nicht das hunberte, fondern das vierhunderte 
Jahrhundert ſoll ein Schaltjahr feyn, alſo nicht 1700, 1800, 1900, 
ſondern erſt 2000... ‚Smmer bleibt aber. dag. vierte Jahr in jedem 
Jahrhundert ein Schaltjahr, fo 1840, 44, 48, 52, 56, 60 
u. — Allein der ‚Segenfab Bohlen At all und neuen. Kirche 

bin wre vr rn nilein 5 
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in Deutſchland war noch zu heftig, der —— zu maͤchtig 
als daß die allgemein auerkannte Verbeſſerung ſogleich bei den 
Proteſtanten Eingang haͤtte finden —— weil fies zunaͤchſt 
von einem Papſt ausgegangen war. ) So ſtanden ſich nunmehr im: 
den katholiſchen und proteſtantiſchen Ländern zwei Seitsechnungen, 
der’ alte und neue: Styl, den: Verkehr hemmend emt; Ver⸗ 
wirrungen im lkirchlichen, buͤrgerlichen und gewerblichen Leben 
waren im nothwendigen Gefolge, man: ließ uͤber hundert Jahre 
herum gehen, bis: ſich das Corpus Eivangelicorum am 30. Sept. 
alten oder, 10. Oltober neuen Styls 1700 entſchloß, den 
von den Profeſſoren Weigel in Jena und Sturm in Altdorf — 

worfenen verbeſſerten julianiſchen Kalender anzunehmen und 
die ungleiche Zeitrechnung aufzuheben. Allein das Oſterfeſt war 
hier fuͤr die Proteſtanten im angenommenen ſogenannten verbeſ⸗ 
ſerten Kalender aſtronomiſch, und nicht nach dem gregorianiſchen 
Ehepalten/ Cyklus beſtimmt, daher fiel jenes in einem: Jahrhun⸗ 
dert viermal anders, als bei den Katholiken, weßwegen 1) viele 
Unordnungen und Streitigkeiten 1724 und: 1744 eutſtanden wa⸗ 
ren, und — ſich neue befuͤrchten ließen. Daher trat der Koͤnig von 
Preußen vorbeugend ein, und. das Corpus Bvangelicorum‘er# 
Härte 1775, 15. Dez., ſo wie das: Reichsgutachten v. 29. Ja⸗ 
nuar 1776, daß in Zukunft die Oſtern mach: den gregorianiſchen 
Zeitrechnung allgemein: gefeiert, und ber fragliche ‚Kalender als 
allgemeiner Reichskalender unter zweckdienlicher Verwahrung une 

mehr angenommen feyn folte. . 

Bei der .erften Annahme des verbeſſerten Kalenders 200 ließ 
— dem 18. Februar eilf Tage weg, und ging gleich zum 
tr: England folgte Anno — = en ** vom 
19: Auguſt zum erſten September über: —— 

es 1753 wo man vom Ah Februer — zung: L: Me, ſchritt 
Gegenwärtig. haben bles — — und Run — den 


Chriſten den julianiſchen Kalender noch ; der Unterſchied beträgt 
im 19. Jahrhundert 12 — welche ſie — he 
KR ‚Oegewiben iſt — — der a0. Roventder. 37 

ul 35° me oaeed Er * * 








m Ein Gärten der theofi opti zu v. 24. Non. 1568’ 
fügt dezeichnende Ba’ fie hotiktehi, daß der Papft nicht ein Hirt in 
WE der edangelifchen Kirche, ſondern der Anti⸗Chriſt ſater 02 ſo 
nnd imlißte man Ah auch feiried Kalendets entſchlagen Es ſeh kein 
Zweifel, der’ Papſtwolle Mit ſeinem Kaleuder den Fahrt bereiten, 
il wet fie Gemuither der Deutſchen nom augſbutg Bekenntniß verſu⸗ 
chen, was cr bei ihnen erhalten möge. Dieſer Kalender ſey nichts 
anders als die erften Buchftaden von A B E. Hr. Bol. Sattler 
Geſch. vom Würt. Herz The. Bel Nro 1.10 — 
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Von der beſondern kirchlichen Zejtberechnung. 


Die richtige Zeitſtellung der ſowohl von profanen als kirchlich 
Schriftſtellern erzählten Thatſachen Tat ſich nur aus einer ges 
nauen Kenntniß der jedesmal von ihnen angenommenen Zeitrech⸗ 
nung entnehmen. Beſonders wichtig iſt dabei der Jahresanfang. 
Waͤhrend die Juben ihre Zeitrechnung von der Erſchaffung der 
Welt datiren, rechneten die Griechen nach Olympiaden, die Roͤ⸗ 
mer nach der Begruͤndung Noms; und der ephemere Kalender in 
Franfreich begann von :1792 den 9: Sept. — 1805 das Jahr von 
ber Herbfinachtgleiche, v. 22. Sept., an welchem Tage: die Nu 
publif ihr erftes: Decret erlaffen hatte. — * 
Unſere Zeitrechnung faͤngt von der Geburt bed Heren 
(vera christiana) feit dem fünften Jahrhundert durch Dionys den 
Kleinen an. Allein der Tag, an welchem dieBerechnung beginnen 
fol, war nicht gleich. feftgefet. Die Griechen batirten bekannt⸗ 
lich, das Jahr vom September, die Römer eröffneten es mit dem 
1ten. Janırar, die. Sranfen am Iten März, Dionys mit dem Tage 
der Menſchwerdung, welchen er auf den 25. —— verlegte; Ans 
dere feßten die Geburt des Heren-auf den 25. Dezember, was 
die Kölner Dioͤzes 1310 annahm, während die Trierer. bis 1567 
bei der dionyfifchen Berechnung blieb; Andere ließen am "Tage 
ber Auferftehung ſich das Jahr erneuern, bis durch Innocenz 
XII. das Neujahr. wie bei den Römern auf den 1. Januar) wie⸗ 
der verlegt wurde. Allein dieſes ift blos dad Sonnenjahr. Aufs 
ferdbem gibt es noch einbefonderesKirchenjahr,- welches mit dem 
erften Adventsfonntag beginnt. — Nebſtbei rechneten ' Päpfte 
und Concilien wie die Römer eine Zeitlang nach den Confuln, 
und als Juſtinian die gleichzeitige Anführung des Faiferlichen Mes 
gierungsjahres angeordnet hatte, =) warb diefer Gebrauch auch 
- im Decident verbreitet, bis nach Herftellung des abendländifchen 
Kaiſerthums Has Kroͤnungsjahr der roͤmiſchen Kaiſer an die Stelle trat. 
Nach dem Muſter der. Kaiſer fingen auch die Paͤpſte an, ihre 
Regierungsjahre bei ihren Decreten beizufuͤgen; dieſe datirten ſich 
bis ins i2te Jahrhundert vom Tage der Conſecration, von da 
bis jum 14ten vom Tage der Wahl, und endlich von jenem der 
Kroͤnung. In den fruͤheren Zeitangaben wird beſonders auch 
ein Zeitraum von 15 Jahren erwähnt, welchen bie Roͤmer us 
dbiftion nannten, ») er heißt auch Roͤmerzinszahl, weil fir 
2 ii mir ?,* td, I ına 
m) Nov. ep en ‚ANORG 
A): Cou eap. di de nae intra, a rn 
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dieſe Periode die Beſteuerung feſtgeſetzt wurde. Dieſe in ben Urs 
kunden des Mittelglters deßhalb erwähnte Zeitperiode, weil dar 
durch Irrthum vermieden werden ſollte, iſt fchon deßwegen merk— 
wuͤrdig, weil angenommen wurde, daß die. Geburt des Herrn in 
das vierte Jahr einer ſolchen Indiktion gefallen ſey. Um ſie 

nun fuͤr ein gegebenes Jahr zu berechnen, muß‘ man 3 zu deſſen 
Zapf, addiren die Summe dividiren, der Reſt gibt die geſuchte 
Indiktion, und bleibt fein Reſt, fo: iſt es: 15 ſelbſt. 

Auch bünfichtlich der Monatstage finden wir: in frühern 
Zeiten ſowohl in. den Urkunden der. Paͤpſte als der fränfifchen 
Könige die -befannte Eintheilung der Roͤmer in Calendas,Idus 
und Nonas. Darauf bezeichnete man die Zage nach der betrefs 
fenden Gedächtnißfeier eines Heiligen ; fie erhielten deßhalb vom 
Papſt Sylveſter den Namen Ferien. Dieſes haͤngt aber mit der 
Bezeichnung der Wochent age zuſammen. Die ſiebentaͤgige Eins 
theilung der Zeit in Wochen bei den Juden iſt uralt, letztere 
zaͤhlten jedoch die Tage bis zum Sabbath. Aſtrologiſche Anfichten 
von der: Kegierung: der Planeten, von den. Aegyptiern zu bem 
Römern, verbreitet, fanden. verbunden mit vielleicht - hergebrachten 
heidnifchen religisfen Benennungen der Wochentage auch Eingang 
bei den. Ehriften. ‚Die. Kirche; hat aber die Benennung: ‚Ferien 
ſubſtituirt, ſohin ift Sonntag feria prima, Montag feria‘. ses 

cunda,.tertia, e. g. post  festum. N. oder S. Marei , nur‘ der 
fiebente, Wocheitag heißt, Sabbath. Es bedarf feiner Erwährtung; 
daß gegenwärtig die Monatstage' der Reihe nach fortgesählt wer⸗ 
den, auch iſt laͤngſt den päpftlichen Notaren au fgegeben, zur Ver⸗ 
meibung: der Irrthuͤmer die jetzt — — BEE 
nung in ibren — n einzuhalten; Fr 


‚aan Hin, N 


an hei. slim? — 9 4107: 
Gen Ü — J wchete von den Feiertagen. 


Ok wurden die Feſttage in bewegliche und ——— 
getbeilt.; In die erfte Klaffe fallen Weihnachten, jederzeit am 
25: ar das: neue Jahr am erfien,. die: Epiphanie 
am 6. Januar; Lichtmeß am. 2. Februar; Marin: Vertüm 
digung am 25. März Johannes der Täufer am 24: Juni; 
Perr us und Paulus am 29. Juliz Maria Himmelfahrt 
am 15. Auguſt; Maria Geburt am 8. September; Michael 
(ein nbgefeßter Feiertag). am’ 29. September; Allerheiligen: 
am 1. November; Martin am 10. November; Maria Ems 
‚ pfängniß am 8. Dezember. Dazu gehört das Feſt des Landes⸗ 
patrons. Die beweglichen Feſte richten ſich dagegen nach der 
Oſterfeier. Die Zeit dieſer Feier wurde nach langwierigen und 
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zum. Theil gehäffigen Streitigfeiten mit den Drientalen nach. der 
übereinftimmenden Annahme durch das Concil von. Nisda a. 325, 
deffen 20 Kanons übrigens, nichts davon enthalten, feſtgeſtellt. 
Dftern foll diefen Befchläffen gemäß jederzeit an- einem Sonn; 
tage, und zivar von allen. Gläubigen zu gleicher Zeit gefeiert 
werden; damit aber dieſes auch an einem Sonntage nicht ges 
meinfchaftlich mit den Juden gefchehe, jedesmal am erften 
‚Sonntag nach dem erften Vollmond, welder nach der Fruͤhlings⸗ 
Nachtgleiche eintritt. Man erfennt, daß die Ofterfeier zwifchen den 
22. März und 25. April fallen, alfo durch 34 Tage wechfeln kann. 
Don der jedesmaligen Dfierfeier hängen die beweglichen Feſte ab. 
Der Freitag vor Oſtern heißt Charfreitag, und der Dienſtag 
in ber fiebenten Woche Faſtnacht. Auf den öten Donnerftag nach 
Oſtern fällt Chriſti Himmelfahrt, auf den fiebenten Sonn, 
tag Pfingſten, aufden folgenden das Felt der Dreieinigfeit. 
Der Donnerfiag nach diefem bringt das Frohnleichnamsfeft. 
Die einzelnen Sonntage nach Pfingften bis zum Advent merden 
mit Zahlen bezeichnet. Der erfte Advents Sonntag ifi jener, 
welcher dem 30. November am, nächflen iſt, und fällt zwiſchen 
den 26. November und 4. Dezember. | 

Geht man von Oſtern rücdwärts, fo find noch folgende 
Bemerkungen zu machen: Sechs Wochen zurück liegt die viers 
zigtägige Faften mit ihren 6 Sonntagen Dominica, palmarum, 
und von den erftien Worten in der Meffe, Iudica, Lætare. Oculi, 
Reminiscere, Invocavit, genannt. Die 4. Serie zuvor ift der AfchenA 
mittwoc. Die, vorgehenden Sonntage heißen - Duinguagefima, 
Seragefima: und Septuagefima. Von da fommen die vom Feſte 
der Erfcheinung zu berechnenden Sonntage, deren nicht weniger 
ald einer, und nicht mehr als ſechs feyn koͤnnen, da die 
Septuagefima nur zwifchen dem 18. Januar und 22. Februar, 
und der. Afchenmittwoch nur zwifchen dem 4. Februar und. 10. 
März fallen fann. Die ſechs Sonntage nach Dftern find ber 
weiße Sonntag, Dominica Quasimodo, Misericordia, Iubi- 
late, Cantate, Vocem jucunditatis , worauf die Bittwoche 
folgt, daher auch der Sonntag Dominica rogationum, Exaudi Do- 
mine heißt. | . 


J 


$. 408. 
Bemerkungen über befondere Feiertage und feftliche Zeiten. 


Der Advent iſt die firchliche Worbereitunggzeit zur Feier der 
Geburt unfers Heilandes; er beginnt feir dem 10. Jahrhundert 
mit dem 4. Sonntag vor Weihnachten, und dauert bis zum Feft - 
der Erfcheinung des Herrn, welches früherhin mit dem Geburtds 
feft zufammenfiel. Der Advent ift zugleich der. Anfang des Kir; 
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henjahre, womit bie Griechen von der Mitte Novembers bes 
ginnen; der Advent wird ferner blos des Morgens durch die fos 
genannten NoratesMeffen, oder Nemter (rorate coeli de 
super et nubes pluant justum) gefeiert, welcher Frühgottesdienft 
in der Winterzeit auch die Aufmerffamfeit der Polizei fchon fo oft 
in Anfpruch genommen hat, wie dieſes bei der Haltung der 
Chriftmette um Mitternacht der Fall ift; ob letztere um Mitters 
nacht, oder des Morgens beffer gefchehe, follte vor Allem dem 
Ermejfen der Drdinariate und ihrer Verantwortlichfeit anheim ges 
ftellt werden. | 

Am legten Tag des Jahres, an Splvefter, einem abgefegten 


‚ Feiertag, koͤnnen mit Erlaubniß des Biſchofs Dankſagungs-⸗Feier⸗ 


lichfeiten mit zweckmaͤßiger Predigt ſtattfinden. 

Der Neujahrstag erhielt erfi, weil er in die Octav ber 
Geburt des Herrn fällt, 0) eine kirchliche Beſtimmung; nun ift 
er zu gleicher Zeit der Anfang des bürgerlichen Jahre. 

Der drei Koͤnigstag ift durch die am Vorabend gebräuch; 
lihe Waffermweihe, welche in der griechifchsruffifchen Kirche 
mit fo viel Feierlichfeit begangen wird, ausgezeichttet, jedoch fin; 
* fie nach dem in Defterreich angenommenen Rituale nicht 

att. P) | | 

Das Feft von Maria Neinigung heißt auch Lichtmef (ean- 
dellaria), von den Kerzen, welche geweiht, und zur Meffe und 
zum Umgange gebraucht werden. — Die Faftnacht, der Vorabend 
zur Faftenzeit ift nach dem Mufter der Bachanalien ein weltliches bie 
zur Erfcheinung Chrifti zurück ausgedehntes. Fefl. An den drei 
legten Faftnachtss oder Fafchingstagen pflegt in manchen fädtis 
fchen Kirchen eine Andacht pro peccatis populi gehalten zu werden. 

Der Afhenmittwoch ift der wahre Anfang der Faſten. 
Nach einer alten, an ben Gebrauch der Büßenden erinnernden 
Sitte wird Afche geweiht, und die Stirne der Verlangenden 
damit beftrichen. 9) | 

In der Faftenzeit werden auch an gemwiffen Wochentagen 
Predigten, und die Andacht Miserere gehalten. Der fünfte Sonn: 
tag in der Faften heifit auch dominica passionis, teil bie Kreuß; 
bilder in der Kirche mit einem blauen Schleier bedeckt werden, 
zum Andenken, daß fich Jeſus vor den Nachftellungen feiner 
Feinde eine Zeitlang verborgen hat. 

Der Palmfonntag zeichnet fi durch Ablefung ber Leis 


ne 


0) Can. 1. D. 3. de conseer, 
») Helfert h. Handf. $. 28. &. 108, 
9) Can. 64. D. 50. 
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densgeſchichte waͤhrend der Meſſe, durch die vorher zu weihenden 
Palmzweige, und die Tragung derſelben in der Proceſſion aus, 
wobei zu ſorgen iſt, daß ſich an den Gebrauch der geweihten 
Palmen kein Aberglaube anknuͤpft, noch daß ſolche, wenn fie ges 
weiht find, verkauft werden dürfen. Dieſe kirchlichen Gebräuche 
gehen bis ins achte Jahrhundert zuruͤck. ”) 
Die drei leiten Tage der Zaftenwoche, auh Chars ober 
Trauer, Marterwoche genannt, — ein vielen 
Andachten gefeiert, wie uns Bingham und andere GSchriftfteller 
über Firchliche Alterthuͤmer belehren. Indeſſen wird der erfte Tag, 
Gründonnerftag, zum Andenfen der Einfeßung bes h. Abends 
mahls (cıena Domini) gewoͤhnlich bei den Katholifen nur halb 
gefeiert; er mag feinen Namen daher haben, weil die Gläubigen 
an demfelben zum erfienmal ald Gabe des Frühlings grüne Speis 
fen genoffen, oder fid) faſtend damit begnügten. Der Charfrei 
tag, der Sterbtag unſers Heilandes, wird wenigſtens nach Auffen 
nicht als ein Feiertag würdig begangen, wohl aber werden nad) 
dem roͤmiſchen Ritual in der Kirche mehrere bedeutungsvolle Cer 
zemonien und Andachten vorgenommen, worüber das Volk in der 
gervöhnlichen Charfreitagspredigt am befien zu. unterrichten waͤre. 
Im übrigen if an diefem ſtillen Tage Alles der freien Andacht 
überlaffen, wozu ed nicht an Gelegenheit fehlt. Noch weniger 
feierlich, wenigſtens aufferhalb der Kirche, wird dee Charſam— 
ſtag begangen, worauf freilich ehemals fieben, dann drei, jeßt 
zwei Feiertage fallen, fo daß mit dem gruͤnen Donnerflag, wollte 
man alle feiern, ‚eine Menge von Fefttagen sufammentreffen wuͤr⸗ 
den. Ueber die zum Theil finnvollen Geremonien, welche am Char; 
ſamſtag vorgenommen werben, erhält das Volk, was ihre Bedeu⸗ 
sung anbelangt, nicht immer eine zmechmäßige Belehrung, dage— 
gen Hat fich daffelbe ehemals oft auf eine auffallende Erfcheinung 
hingemorfen; weil nemlich vor der. Kirche die Leberrefte der h. 
Oele, an deren Stelle neue getreten find, verbrannt werden, 
hat es dieſem Feuer eine Art wunderthätiger Kraft beigelegt, und 
daher wicht felten Hol; oder Kohlen als Schugmittel gegen Brand 
und Gewitter begierig mit ſich fortgetragen; was abermals die 
rg einer fchäblichen, und gewiß bedauerungswuͤrdigen Unwiſſen⸗ 
eit war. — 
Die drei Bitttage in der ſogenannten Kreutzwoche, welche 
mit dem St. Markustag beginnen, ſollen Segen fuͤr das Gedeihen 
ber Feldfruͤchte erflehen. Bei der Proceſſion, welcher bios das 
Kreußzeichen vorgetragen wird, werden Litaneien geſungen; fie 


r) Conf, Benedictus XIV. de festis L. I. cap. 4, $. 20. 
j A 79” 
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‚geht entweder in die Feldflur, oder in eine benachbarte Kirche, 
um die Gemeinfchaft des Glaubens anzubeuten. 

Noch verdient dag Frohnleichnamsfeft einer nähern Er; 
wähnung. Die Verehrung gegen die Euchariftie drückte fich ſchon 
{ehr frühzeitig dadurch aus, daß fie blos bei der Wandlung und 
bei der Austheilung an. die Glaubensbrüder gezeigt wurde; den 
Catechumenen blieb fie ein vollfommenes Geheimniß. Forderte 
es das Bedürfniß, daß das h. Mahl den Kranken mitgetheilt 
werden mußte, fo. bediente man fich dazu eines goldenen ober fils 
bernen, und je nach dem Wohlſtand der Kirche auch eines Hölzer; 
nen Gefäßes, aproDopia (Brodbehältniß), das in einer Verties 
fung im Heiligthume bewahrt wurde. Es hatte die Geffalt eines 
Thuͤrmchens, dann einer Taube, und die Aufbewahrungsart des Eis 
boriumsd mit feinen confecrirten Hoftien, deffen Form, Umfleidung, 
dürfte daran erinttern. Man glaubte, durch die häufige Sicht 
barmachung des Heiligften ‚die Verehrung zu ſchwaͤchen. Won 
diefem Gefichtspunfte aus müffen noch heut zu Tage die Gebräuche 
der. Griechen bei ihrer h. Liturgie aufgefaßt werden. Gleichwie 
in der. lateinifchen Kirche am Charfreitag die heil. Hoftie vom 
Eacramentsaltar zum Hochaltar verhuͤllt getragen wird, fo pflegen 
die Griechen felbft in der Faften Aehnliches zu beobachten. Der 
Priefter oder Diafon-trägt alle Samſtage und Sonntage bie für 
den Fünftigen Tag voraus geweihten Hoftien von dem Sacra— 
mentsaltar (altare praepositionis) auf den Hauptaltar, und das 
bei iſt diefe Hoftie mit. einem großen Schleier vom Haupte bed 
Trägers herab umhuͤllt. Daraus erflärt fich, mie bei den Gries 
chen von einer Ausfeßung des Venerabile, von einer theophoris 
fchen ‚Proceffion, von Meffen mit Segen durch das Hochwuͤrdige 
fich nichts findet. Die lateinifche ‘Kirche mobificirte diefe Difeiplin 
dahin, daf fie annahm, ein mit Würde und Seltenheit verbuns 
denes dufferes Erſcheinen oder Vorzeigen des Heiligften koͤnne 
zur Erhöhung der Andacht und Verehrung nur beitragen. Wie 
‘aber die gegenwärtige Difciplin fich allmälig ergab, wie man end; 
lich zu.den übrigens auch bei heibnifchen Religionen, freilich im 
abgsttifchen Sinne, vorfommenden theophorifchen Proceffionen ge; 
langte, dürfte fich fchmwerlich genau angeben laffen. Im ganzen 
wird Urban IV. in feiner Bulle Transiturus a. 1264 ald Urhe⸗ 
‚ber des Frohnleichnamsfeftes angefehen, welchem fpäterhin Cles 
mens V. beim Goncil zu Vienne eine Ausdehnung und Anwen⸗ 
dung auf die ganze Kirche gab. s) Die eigentlih theophori 
fhe Proceffion hat aber diefer Papft nicht angeorbnet, und 


— — — — — 


s) Cap. un. de relig. et venerat, sanet, in Clem. (3. 16) 
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als fie .fpäter auffam,. ſcheint man dabei. das. Alerheiligfte noch 
verhüllt zu haben, bis endlich der Gebrauc der Monſtranzen und 
Dftenforien auffam. Don da. fchritt man aud ‚zur. oͤftern Dors 
jeigung und Ausfegung, ‚anfangs: nur während ber "Feopuleihnamds 
octav, und fo ging man weiter, bis einzelne Conclien und. die 
römifche Congregation der Ritus, und namentlid; Clemens XI. in 
einer Bulle v. 20. Jan. 1705 zweckmaͤßigere Anordnung und Eins 
fchränfung befahl, welche aber um fo weniger beachtet wurden, 
ald das tridentiner Concil, indem ed von der Ausfegung des Ber 
nerabile beifällig ſprach, deßhalb fonft nichts weiter verfügte. © 
Die Frohnleichnamsproceffion wird befonders in Städten mit gros 
gem Pompe gefeiert, tobei bie Andacht nicht immer: ben. erften 
Pag einnimmt; fie ift an und für ſich fein Oppoſitionsfeſt gegen 
den Proteftantismus, wiewohl feine Anhänger das Princip, 100 
rauf ſie beruht, nicht anerkennen, weßwegen auch ſchon die: vor 
Carl V. zu Augsburg erfchienenen Fuͤrſten ſich weigerten, mit des 
Kaifers Majeftät die Srohnleichnamsproceffion, zu begleiten. Jede 
Glaubensconfefjion hat übrigens das Necht, ohne Beeinträchtigung 
anderer ,. die ihr zweckdienlich ſcheinenden Feſie zu begehen, wie— 
wohl das franzoͤſiſche Gefeg, um Colliſionen zu vermeiden, an 
gemifchten Drten überhaupt nur . Proceffionen im Innern der 
Kirche geftattet. Das Benehmen der Nichttheilnehmenden gegen 
ſolche religisfe Aufzüge wird fchon durch das allgemeine Princip 
der Achtung beftimmt, welche man: jeder zum gottesdienftlichen 

Zweck verfammelten. Gemeinde ſchuldet. Beſondere Ehrenbezeus 
gungen, wie das Niederknien laſſen ſich nicht einmal in Anſehung 
dergleichen Religionsverwandten ſtreng gebieten. Bei den Grie— 
chen iſt indeſſen das Stehen, bei den Katholiken das Knien bei 
gewiſſen Andachten uͤblich geworden, ohne daß jedoch deßhalb eine 
goͤttliche Pflicht gebiete. «) Jedenfalls haben die Proteſtanten, 
"dem Princip der Gegenfeitigfeit gemäß, ſich am Frohnleichnams— 
tage an gemifchten Drten der Arbeit auf dem Felde, und ‚den 
Straßen, und der mit Getsfe verbundenen Handthierungen zu ent⸗ 
halten; eine gleiche Pflicht haben die Katholifen an gemifchten 





t) Goncil, Trid, sess, 13. cap. 5. et can. 6. de Euchar. 

u) Ein neues Militärreglement in Bayern wegen ded Niederknieng bei 
Kirchen» und Procefiionsparaden, während der Wandlung: und. des 
Borbeitragens ded Benerabile, Hat in unferer ohnehin daurch kirchlich— 
religiöfe Fragen aufgeregten Zeit Aufiehen und Widerrede erzeugt. Lebri- 
gend hat das Eonril von Nizda das Stehen beim Gottesdienft, und 
erft Honorius III. dur eine befondere Bulle v. J. 1264 das Nie 
derfmien von der conſecritten Hoſtie angeordnet, | 
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Orten am Charfreitag gegen die Proteftanten auszuäben. 9. — 
Noch ift der Allerfeelentag am 2. November. mit feiner 
kirchlichen Borfeier, feinem Requiem und Libera, feinem feierlis 
chen Umgang bei den Gräbern, feiner Predigt und Abfolutorium 
zu bemprfen. Ein finniges Feft, welches ums die theuern Vers 
blichenen vergegenmärtigt, um deren Gebeine Kränze windet, bie 
Todten den Lebenden zugefellt. 


d. 409. 
Feſttage in der proteftantifhen Kirche. 


Bei den Proteftanten ift die Sonntagsfeier zwar eine menſch⸗ 
fiche, aber zur Entwicelung, Erftarfung, Veredlung des chriftlis 
chen Sinnes nöthwendige Veranftaltung. Wie nun die fatholifche 
Kirche auffer dem Sonntag noch mehrere Feft- und Feiertage ans 
ordnete, zum Andenken an Begebenheiten und Menfchen, in fo 
ferne fie ein befonderes religisfes Sfntereffe erwecken, fo hat auch 
die proteftantifche, jedoch unter Beruͤckſichtigung ihres Lehrbegriffs, 
die Geburt des Herrn, das neue Jahr, die Epiphanie, 
den Charfreitag, die Auferftiehung und Himmelfahrt 
Chrifti, die Pfingften als Fefttage beffimmt: dazu fommen 
die Marientage — Reinigung, Heimfuchung, Verkündigung, — die 
Feſte Johannes des Täufers und der Apoftel, endlich das Nefors 

mationss ımd- Erndtefeft,, der Bußtag, die Feier des Geburtds 
tags des Megenten, und in neuern Zeiten fand das durch eine 
preuß. Cabinetsordre angeregte Erinnerungsfeft an die Todten 
vielen Anklang, ") 

| $. 410. 


- Bon der Pflicht die Fefttage zu feiern. 


In den frühern Zeiten gab. es nur wenige Erinnerungstage, 
ed waren jene ber Auferſtehung, Himmelfahrt, Mittheilung des 
h. Geiftes, der Geburt und Erfcheinung Chriſti. Die Gläubigen 
folten am folchen Tagen ihren Sinn allein auf religisfe Betrachs 
tungen_richten. ©) Jedoch ward meiter vorgefchrieben, jeder mit 
Verftand begabte Gläubige folle. dem Mefopfer beimohnen. 9) 
Allein das bloße Meffehsren genügt nicht; denn zur Meffe ge 
hört auch bie Predigt, welche während der Meffe nach dem Evans 
gelinm gehalten wurde. Das Predigthsren gehört alfo zum feft- 





eo) Dal. Otto Kirdenredt für Nafau $. 9. ©. 12, 

w) Preuß. Sabinetdordre v. 17, Nov. 1816. 

2) Can, 16. D. 3, de conseer, 

y) Can, 64—66, D, 1, de cous. 1 
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täglichen Gottesdienft. =) Deßwegen follte beſonders in Städten 
für die dienende Klaffe ein Frühgottesbienft eigens. angeordnet 
werden. Dazu fommen die Eatechefen und Feiertagsfchulen. Um den 
feftgeftellten Firchlichen Zweck erreichen zu. fönnen, follen alle mit 
örperlichen Anftrengungen und Geräufch verbundenen Arbeiten der 
Feldbauer und Gemwerbtreibenden unterbleiben. Diefes, fo wie inds 
befondere das Ruhen gerichtlicher Gefchäfte an den Feiertagen, 
macht fie zu gemifchten Gegenftänden, wo bie firchliche und bürs 
gerliche Dbrigfeit zufammen zu wirfen hat. Defitvegen gab auch 
bereits Konftantin den Sonntagen bie rechtliche Bedeutung von 
Ferien; jedoch durften die Gefchäfte des Landbaues noch betrieben 
werden. ) Die Kaifer beftimmten in ber Folge die Gefchäfte, 
welche in der Ferienzeit fiftirt feyn follten. 6) Diefelbe Anficht 
galt auch nach Vermehrung der Fefte bei den fränfifchen Koͤni⸗ 
gen. ce) Sie beftimmten, welche Fefte ald Feiertage begangen mwers 
den dürften. Mit der geftiegenen päpftlihen Macht wurde nicht 
nur das Recht, kirchliche Feiertage anzuordnen, fordern auch ihre 
bürgerliche Wirkungen zu beflimmen, oder bie bereitd von. ben 
Megenten erlaffenen Gefeße auch darauf anzumenden, von ben rds 
mifchen Bilchsfen in Anfpruch genommen und geübt. Nur bes 
fondere Fefttage wurden unter Beirath bes Clerus und Wolfe 
den Bifchdfen überlaffen..4) . Die Kirche behielt fi) das Recht 
vor, im Nothfall von der Strenge ber. Beobachtung zu bilpens 
firen. e) In der einfeitigen Begründung neuer Feiertage und in 


s) Conf. Concil, Trid. sers. 22. cap. 8. de saerif. miss, sess. 24. cap. 
7. de ref. 

a) Con. 3. Cod. de feriis (3. 12.) 

b) Con, 2. Cod, 1, c. C. 6 et 7. eod. Eihhorn B. II. p. 855 fl. 

c) Capit. L, 2. cap. 35. Festosdies in anno celebare sancimus, id est 
diem dominicum, paschae eim omni hebdomada , diem ascensio- 
nis Domini, pentecosten; similiter ut pascha, apostolorum Petri et 
Pauli diem unum , nativitatem S. Joh. Bapt., assumtionem, 8. Ma- 
riae, S. Michaelis, S. Remigii, S. Martini, S. Andreae; in natali 
Domini dies quatuor, Octavam Domini, Epiphaniam Domini, Pu- 
rificationem Sanctae Mariae, et illas festivitates Martyrum vel con- 
fessorum observarc decrevimus, quorum in una quaque parochia 
eorpora requieseant. cap. 378. Festos dies celebrare sancimus, id est 
diem paschae, ‚similiter feria secunda, tertia, quartaetquinta. Ante 
missam licentia sit arandi, et seminandi, hortum vel vineam exco- 
lendi, et sepem circumcludendi; post missam autem.ab opere vacare, 

d) Cap. 5. de feriis (2. 9.). 

e) Cap. 3. X. de feriis. Den Parochianen wird hier geftattet, an ben 
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‚ber cigenmächtigen Uebertragung der Eigenfchaft von bürgerlichen 
Serien auf fle, liegt eine Ueberfchreitung ber Kirchengewalt, ins 
dem die gedachte bürgerliche Feier blos in den Wirfungsfreis ber 
Staatsgewalt gehört, und ‚die Kirchengemwalt zwar von der Ders 
bindlichfeit, dem Gottesdienft gehörig beisumohnen, im Nothfall 
zu difpenfiren, keineswegs aber Erlaubniß zur Arbeit z. B. zur 
Erndtezeit oder Weinlefe allein zu geben befugt ift, da die Um; 
terlaffung dieſer und anderer bürgerlichen Gefchäfte blos von ber 
Staatögewalt angeordnet werden kann, auch urfprünglid) ange, 
ordnet worden if. Es muß demnach jedenfalls in dieſer Sache 
gemeinſchaftlich verfahren werden. 

Im Laufe der Zeit wurden fo viele Feiertage eingeführt, daß 
nicht nur ihr urfprünglicher Zweck vereitelt wurde, fondern auch auffer 
den Firchlichen auch viele. andere fociale Sintereffen darunter. leiden 
mußten. Lange verhalten, wie hinfichtlich fo vieler anderer Mißs 
bräuche,, die dephalb erhobenen Klagen; fie fommen auch in den 
von der deutfchen Nation a. 1522 erhobenen hundert Beſchwer⸗ 
den vor. „Der religioͤſen Feſte, hieß es dort, gäbe es eine folche 
Unzapl, daß der Sandmann kaum Zeit gewinne, bie durch feinen 
Schweiß der Erde entlochten Früchte in feine Scheune zu brins 
gen. — Un den Fefitagen, heißt es weiter (mad allerdings jener 
guten alten Zeit mit einer fpätern, zum Theil mit der neueften 
Nehnlichkeit verfchafft), würden zahlloſe Vergehen, ja Suͤnden und 
Laſter begangen, anftatt den allmaͤchtigen Gott zu veréehren.“ f) 
Es bedurfte bereitd der. bittern Klagen des Erzbifchofs Simon von 
Kanterbury 1332, dann der Befchwerden des Conſtanzer Concils, der 
Verhandlungen der Mainzer Synode 1549, der Reformation, 
ehe ſich Urban VIII. in einer Bulle vorerft über die Nothwendig⸗ 
keit einer Verminderung der Feiertage erklaͤrte, 9) und laͤngſt hats. 
ten felbft die Griechen viele halbe Feiertage flatt der ganzen ein⸗ 
geführt. Benedikt XIV. gab endlich dem. deffalfigen Anſuchen 
der frommen. Kaiferin Maria Therefia einiger Weife nach, und end 
lich hob Clemens XIV. die noch vorhandene Befchränfung auf. %) 

Auffer den Fefttagen für den Landesfchußpatron ift befondere 
das Kirchweihfeft (eucenia, anniversaria) zu bemerfen, f) 


— 





Sonn⸗, und gewöhnlichen Feiertagen im Falle der Noth Strichvögel 
zu fangen, jedoch follen fie hievon den benachbarten Kirchen und Ars 
men einen gebührenden Antheil zufommen laſſen. 

f) Gärtner corp. j. eceles. cath. T. 2. p. 182, 

9) Bulla universo per orbem a. 1642. 

h) Wal. $. 221. ©. 687. Nota f. 

#) Can. 16, 17. D. 1. de.cons, 
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welches jährlich zum Gebächtniß der Einweihung der Kirche wie⸗ 
derkehrt, und zugleich ein Freudenfeft if. Da nun biefe Feier 
lichfeit auf verfchiedene Tage fällt, fo entfteht badurch in manchen 
Gegenden ein Ciclus von. einladenden Luftbarfeiten, welche wer 
nigftens drei Tage  fortgefeßt werden, und fogar eine Nachfeier 
haben. In Erwägung der damit ‚verbundenen Nachtheile bat 
man in Deftreich und Frankreich diefe Feier an einem und 
demfelben Tag angeordnet ; ein Gleiches geſchah auch in dem ches 
maligen Fuͤrſtenthum Würzburg und gilt noch in den davon- uns 
mittelbar abhängig: geweſenen Gebietstheilen. In neuern Zeiten 
hat man jedoch die früher felbfiitändig beftandene Kirchweihe auf 
Anfuchen von Seite der Staatsregierung zur Beguͤnſtigung ber 
Volfsheiterfeit twieder geftattet, aber ſich auch al jenen mes 
fentlihen Nachtheilen ausgefegt, welche im Gefolge der zahlreis 
chen Kirchweihen find, 


$. All. 
Die Sonntags: und Kirchweihfeier in Bayern, 


Daß die Gefege nicht immer die guten Sitten fchaffen, -ift 
eine allgemein befannte Wahrheit. Diefes zeigte fi) auch bei ber 
Gefetgebung über die Sonntagsfeier- befonders aufferhalb ber 
Kirche faft allenthalben. Das Gefeß hat. nicht felten gegen zivei 
estreme Meinungen zu fämpfen, ‚wovon die eine die Außerfte 
Strenge, die andere die möglichfte Freiheit in Anfpruch "nimmt. 
In England erfcheint den Frommen diean und für fich fo firenge 
Feier des Sonntags noch lange nicht fireng genug, daher bie 
wiederholten, wenn auch. vereitelten Anträge berfelben über die 
Schärfung der Sonntagsfeiers Gefege im Parlament. . Die Ge; 
fee haben ed auch mit dem Hange zum Vergnügen, mit der 
Gemwinnfucht, mit dem nicht felten von den höhern Ständen ge 
gebenen üblen Beifpiele, mit dem Leichtfinne der Eltern und Mei 
fter, hinfichtlich der Aufficht über die Shrigen, und mit der gegebenen 
Gelegenheit zur Verführung zu thun. — Die bayerifchen Gefepe 
‚ wollen im Einflange mit den Kirchenverordnungen an Sonn; und 
Feiertagen &) alte £örperlichen mit Geräufd) verbundenen, die Andacht 
fiörenden Arbeiten mit Ausnahme der Nothfäle unterlaffen wiffen. ) 


'k) Can. 16, D. 3. de consec. cap. 1. 3. X. de feriis, 

I) Bayer. Edit v. 1809. Regsbl. & 587. Auch gebören hierher die 
fhulpofigeilihen Berfügungen v. 5. Oft. 1808, v. 6. Febr. 1826, und 
andere über die öffentlihen Bergnügungen und Tanzmufifen, beſon⸗ 
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Das Treibjagen und die Jagdfrohnen an Sonns und Feiertagen 
haben zu unterbleiben. m) Eigenmächtige Verlegungen der Jahr⸗ 
märfte auf Sonn s und Feiertage find unterfagt. Auch ift an 
hohen Feften der Handel swifchen Juden und Chriften verboten, 
an Sonnz und Fefttagen nur an bemilligten Jahrmaͤrkten, wo 
der Handel erft nad) vollendetem Gottesdienft beginnen foll, ers 
laubt. Das Schachern, das Abhalten von Viehmärften an Sonn 
und Feiertagen ift verpoͤnt; an Feiertagen follen wenigſtens die 
Buden waͤhrend des vormittägigen Gottesdienſtes gefchloffen 
bleiben. Auf der andern Seite fol das Rirchweihfeft an einem ent 
fprechenden Sonntag - gehalten werden. n) Die Befchränfungen 
wegen Feier der Nachfiechweih find aber wieder aufgehoben; 0) 
auch ift es den Gemeinden überlaffen, ihre Kirchweih am Eins 
mweihungstage zu halten. P) Man erfennt aus den zahlreichen Vers 
ordnungen ſowohl von Seite der Kirche ald des Staats, dal 
die Geſetze es noch nicht. verhindern konnten, baf ein großer 
Theil der Menfchen die Sonn und Feiertage zu ganz andern 
Zwecken benüßt. . 

Was nun die gegenfeitigen Nechte und Verbindlichfeiten der 
verfchiedenen Kirchengefelfchaften in Beziehung auf Begehung der 
Feiertage anbelangt, fo ift Feine berfelben gehalten, an dem 
äuffern Gottesdienft der andern Antheil zu nehmen. Kein Reli 
gionstheil ift an gemifchten Drten fchuldig, die befonderen Feiers 
tage bes andern zu feiern; es ſteht ihm frei, an folchen Tagen 
fein Gemwerb und Kandierung auszuüben, jedoch ohne Störung 
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ders bie Fernhaltung der Jugend, v. 18. Juli 1829. die Ber. v. 22. 
Januar 1834, v. 28. Februar 1828 und vom 24. Dezember 1809, 
Regsbl. 1810 ©. 7. 

m) Ber. v. 21. Juli und 17. Dez. 1897. aa Ds 

n) Ber. v. 23, Sept. 1813. 

0), Ber. v. 1. Juli 1826. 

?) Ber. v. 17. Juli 1830. Diefe, wenn gleih mit Borficht abgefußte 
Verordnung hat das löbliche Princip, die Kirchweih, weil der Tag- 
gleichgültig ift, allgemein an einem Sonntage ju feiern, aufgehoben; 
wenigftend hängt Diefes von den Gemeinden ab, ob der Pfarrer da: 
bei eine Stimme habe, ift nicht gefagt. Indeſſen befteht die Ber. ver 
gleichzeitigen ‚Feier der . Kirchweih vom 6. Februar 1764 um 
Sonntage nad) Martini noch in einigen Theilen von Unterfranten. 
Sn Oeſtreich ift dafür der dritte Dftober beftimmt. Ebenjo wird in 

Frankreich dad Kirchweihfeſt am Sonntag nachder Octav von Aller⸗— 
heiligen gemeinſam begangen. 
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des Gottesdienſtes des anderen Theiles, und ohne daß die Ach; 
tung verlegt wird, welche jede Religionsgefellichaft der andern 
bei Ausübung ihrer religisfen Handlungen und Gebräuche fchuldig 
ift. 9) Während die Gefege die mwirdige Feier der Sonn⸗ und 
Feiertage zu umterflügen bemüht maren und find, hatten fie 
vorzüglich in früheren Zeiten ihre Noth, befonders die Landleute 
Bon der Begehung der durch das Breve von Clemens XIV. v. 
16. Mai 1772 abgefchafften Feiertage abzuhalten. Diefed gefchah 
durch mancherlei Verordnungen in Defterreich umd andern Läns 
dern. In Bayern fehlt es auch nicht an folchen, welche bie 
Feier der herabgemwürdigten Feiertage verbieten. ") Eine Bitte um 
Nachlaß der Abgaben foll durch das Zeugniß unterflügt werben, 
daß der Bittfteller an den abgefeßten Feiertagen gearbeitet habe. 
Die Zeit, eine beffere Belehrung, die Ueberzeugung, daß Fleif 
und Thätigfeit eine gottgefälige Eigenfchaft fey, daß die Nelis 
ion nicht in vielen größtentheild mechanifch gefeierten, und dem 

ergnügen gewidmeten Nuhetagen beftehe, und befonderd ein 
zweckmaͤßiger Religionsunterricht mußten endlich gründlicher als 
die Zmwangsgefeße hier wirken, welche ohnehin gleich das Anfehen 
haben fonnten, ber Gemwiffensfreiheit zu nahe treten zu wollen. 


$ 412. 
Die Derminderung der Feiertage. 


Zwei Elemente wirfen zufammen, wenn ed fich wien Anord- 
nung von Feiertagen handelt. Der Kirchengemwalt fteht eö zu, bie 
fiechliche Feier anzuordnen, der Staatsgewalt, diefe durch ihre 
polizeilichen Mittel zu unterflügen, und die Vornahme gerichtlicher 
Gefchäfte zu fufpendiren. Niemand fol, den äufferftien Nothfall 
ausgenommen, an firchlichen Feften vor Gericht geladen, Nies 
mand an Feiertagen eine gerichtliche Inſinuation gemacht, Nies 
mand ein gerichtliches Gefchäft vorzunehmen angehalten auch 
Niemand twegen eines am Feiertage begangenen gerichtlichen 
Verſaͤumnißes in Machtheil verfegt, vielmehr die Frift - über 
den Feiertag erfireckt werden. Die Einführung neuer eier; 
tage fordert alfo die Zuftimmung der Kirchen: und Staatögemalt, 
und binfichtlid der noch beftehenden Feiertage wird die beider 
feitige Webereinftimmung fo lange angenommen, bis das Gegen, 


teil fich zeigt. Diefes Fönnte bei der Frage der Fall feyn, 06 | 
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g) Vergl. Buyer. Relig⸗Editt $. 80 — 82. 
r) Ber. v. 14. De. 1772, 4. Dez. 1801, 19. April1803, 30. Dt. 
1803. 
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bei gegenmwärtiger Lage der Dinge, und ber ermwiefenen Ohnmacht 
der Gefeße, die. gehörige Feier der beſtehenden Feiertage zu bes 
wirken, eine abermalige Reduktion bderjelben nicht nur räth- 
lich, fondern nothwendig ſey. Zwar jollen etwa blos flaatswirths 
fchaftliche Anfichten in kirchlichen Dingen nicht enticheiden, auch 
ift ed nicht immer felbft der Klugheit gemäß, wenn der Staat, 
befonders wenn bie zarte Frage von Gemiffensfreiheit dazwiſchen 
liegt, verordnet, was er rechtlich vermag; demungeachter muß 
eine weitere Neduftion der Feiertage allmählig immer mehr zur 
Sprache fommen. Die chriftlihen Voͤlker fichen in einem immer 
mehr wachſenden Verkehr, und jener Theil fieht im Nachtheil, 
welcher verhältnigmäßig viele Feiertage hat. In dem gewerbs 
thätigen Frankreich find mit päpftlicher Zuftimmung alle Feiertage, 
auffer dem Feſte der Geburt des Herrn, Chriſti- und Marias 
Himmelfahrt und Allerheiligen, abgeſchafft. Zwar beftehen die 
Feſte Epiphanie, Frohnleichnam, Petrus und Paulus, und das 
Patrocinium noch, allein fie werden an einem Sonntage gefeiert. 
Die Bevölkerung eines Staats mit mehr ald 28 Millionen Ka— 
tholifen, nach welchem fih in diefer Hinficht auch die pyrenäifche 
Halbinfel vielleicht bald richten dürfte, Eönnte bei der Beantwor— 
tung diefer Frage in Anjchlag gebracht werden. Nachdem in 
Deutfchland planmäßig für einen religisfen Unterricht von- früher 
Jugend geforgt wird, wäre diefes ein neuer Grund, Bedenklich— 
feiten zu befeitigen; auch folte dabei das Multum, nicht aber 
Multa berückfichtigt werden. Derjenige Gewerbtreibende, mels 
chem die Feier vieler Feiertage obliegt, befindet fich in Beziehung 
auf einen andern mit wenigern in einem offenbaren Nachtheil, 
und wer vom täglichen Arbeitslohne lebt, verliert, wenn er 5.8; 
brei Feiertage in der Woche zufällig zu begehen hat, die Frucht 
der Erfparniß, oder wird mit feiner Familie in DVerlegenheit ges 
ſtuͤrzt. Thätigfeit und Fleiß fichern mehr. vor Ausfchweifungen 
an gewiſſen Tagen, ald Kirchen; und Polızeis Verordnungen. Daß 
in diefem Augenblide an eine ſolche Reduktion der Feiertage 
meniger gedacht wird, 5) ift begreiflich; allein ohne Zweifel wird 
das Breve v. 1772 eine weitere Ausdehnung in einer nahen 
zeit erhalten müfjen, und der unter Aufficht der Staatsgewalt 
ftehende Feft- Kalender einige Modificationen erleiden. 

In manchen protefiantifchen Kirchen ſah man fi) auch zur 
Neduftion vieler feit der Reformation noch fortbeftandener Feiertage 


s) ine fönigl. bayer. Ber. v. 3. März 1824 will den zweiten Oſter⸗ 
Pingft- und Weihnadtstag, dann Frohnleihnamstag für die Pfalz 
(Rheinkreis) wieder ald gefegliche Feiertage angefchen wiſſen. 
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beffimmt. t) Eine moͤglichſte Gleichftelung ber Anzahl der Feier: 
“tage, ohne defhalb das geringfte an der religisfen Bedeutung und 
würdigen Begehung der beibehaltenen zu ändern, dürfte in vieler 
Hinficht für das fich immer mehr an einander fchließende Deutfch- 
land ſehr erwuͤnſcht ſeyn. — Schon wegen des allgemeinen Schußs 
‚rechtes, wegen des Nechts auf das Kirchengebet, dann der ver; 
pflichteten Theilnahme der Kirche an allen öffentlichen Angelegens 
beiten und Ereigniſſen des Staats, darf der Landesherr gemiffe 
firchliche Feierlichfeiten mit Erfolg beantragen. Hierher gehört 
ohnehin die Feier des Namens- und Geburtsfeftes des Landes. 
‚herren, ein befonders veranlaßtesBitts oder Buß, und Danfesfeft, 
oder das danfbare Andenfen wegen abgehaltener Gefahren. «) 


$. 413. 
Vom Faften. 


Das Faſten wird bei Voͤlkern der verfchiedenften Religions, 
Culten getroffen. Es gilt vorzüglich den Chriſten ald Mittel zur 
Tugend, Buße und Selbftverläugnung. Bekannt ift das Faften 
der Juden am allgemeinen Verföhnungstage, bei allgemeinen Ans 
liegen, an den. Gräbern der Verftorbenen. Won den Juden und 
dem Morgenlande überhaupt ging aud) das Faften an den Koran 
über. Chriftus empfahl das Faften ald gut und gottgefällig; 
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t) Nach einer königl. ſäch ſi ſchen Ver. v. 16. Februar 1831 wurden die 
ſonſt fo. gebräuchlichen Bußtage auf zwei beſchränkt. Die Feier des 
noch befiandenen dritten Tags, des Weihnachts-, DOftern: und Pfingit- 
fefted (weßwegen die Katholifen längft vorausgegangen waren), wurde 
abgefhafft, die Fefte von Maria Reinigung und Heimfuhung, der 
Michaelis » und Gohannestag auf die nähften Sonntage verlegt. 
Natürlich find die Unterthanen an den aufgehobenen Feiertagen me: 
der zu berrfchaftlichen noch landesherrlichen Dienften verpflichtet. Auch 
bleibt dem-. dort noch beftehenden Zwanggefind die an Feiertagen zu 
reichende befiere Koft. Der erite Bußtag fällt auf Freitay vor Deuli, 
der zweite vor dem legten Trinitatid Sonntag. Einzelne ganze Feier: 
tage find der erfte und jehfte Januar, Maria Verkündigung, der 
Himmelfabrtstag, der Reformationstag und Charfreitag. Der grüne 
Donnerstag ift eim halber Feiertag. 

“) So foll an den darauf folgenden” Sonntagen in Preußen der Jahres: 

tag der Schlacht bei Leipzig 18. Okt., der Einnahme von Paris 31. 
März, der Schlaht vom fhönen Bunde 18. Junius gefeierten wer: 
den. V. v. 24. Sept. 1816. Die allgemeine Todtenfeier fällt daſelbſt 
am legten Sonntag des Kirchemahres. Ber. v. 25. Nov. 1815. 
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warnte aber babei vor Heuchelei und Eitelfeit. v) Zunächft lehr⸗ 
ten zwar bie Jünger die Aufhebung des durch das mofaifhe Ges 
feß gebotenen Unterſchieds der Speiſen; w) fie fafteten aber felbft 
bei befondern Veranlafungen, wodurch fi) gang natürlich die 
Gewohnheit. des Faſtens ergab. Nachdem daffelbe lange Zeit 
freiwillig war beobachtet worden, fam auch emblich ein Kirchenger 
bot dazu. Dieſes gefchah hinfichtlich der Duadragefimals Faften, 
welche vor Dfiern gehalten wurde. ©) Allein die Dauer derfelben 
war nicht ‚gleich beflimmt; einige fafteten vierzig Tage, andere 
drei, fechs bis fieben Wochen. Endlicd ordnete man zur Nach— 
ahmung Chriffi eine vierzigtägige mit dem erſten Faftenfonntag 
Quadragesima an; da aber die Sonntage von dem Faſten weg— 
blieben, fügte Gregor d. 9. noch die Tage von Afchenmittiwoc) 
hinzu, um die Zahl vierzig voll zu machen. 9) 

Aus gleichem Grunde wurde dad woͤchentliche Faften 
und zwar zuerft am Mittwoch und Freitag eingeführt, weil an 
jenem Tage Chriſtus verrathen worden, am andern geſtorben ift, 
Der Samftag war fein Fafttag, fondern eine Art von Feiertag; 
jedenfalls verbot fogar die orientalifche Kirche, am Samſtag zu 
faften, 2) und zwar den Geiftlichen und Layen bei ſchwerer 
Strafe. Man verfuchte zwar, jedoch ohne allgemeinen Erfolg, 
den Samftag zum Fafttag im Abendlande zu erheben; allein felbft 
Gregor der VII. getraute fich nicht, etwas Anders als blos ems 
pfehlend defhalb anzuordnen. Im .16. Jahrhundert ward endlich 
der Samſtag zum Fafttag erhoben, aber Spanien durch eine Bulle 
von DBenedift XIV, wieder erlaffen. 

Die AuatembersFaften fchreiben fich gleichfalls von ben 
Juden her, fie fallen beiläufig in die verfchiedenen Sjahreszeiten, 
quatuor tempora. Die Ehriften folkten in allen diefen Perioden 
an Buße und Befferung erinnert werden; fpäterhin murden fie 
auch mit der Vorbereitung zur vierteljährigen Ertheilung der heil, 
Meihen in Verbindung gefegt. Urban U. regelte endlich die vor 
her noch ungemiffe Zeit. @) Zwei der DVierzeiten fallen in den 
September und Dezember, die beiden übrigen richten fich nad) 
der Dfterfeier. Daher der Vers: Post crux (Kreutzerhoͤhung) 
post cineres, Afchenmittivoch) post spiritus atque Lucia, 


— 


v) Matth. 6. 16. — Matth. 17. 20. Marc. 9. 28. 
w) Röm, 14. 1. or. 8.4 — 13. 

x) Conf. Canon Apost, 68. 

y) Can, 16. D, 5, de conseer., 

z) Can. Apost. e. 65. 

a) Can. ı -- 7. D. 76. 


koͤmmt, 
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Auch kommen wiederkehrende Faſten ehemals unter dem Na; 
men Vigilien vor, weil die ganze Nacht gebetet, fohin gemacht, 
und gefaftet wurde, bis der Feſttag ankam. Auch in ber Bitts 
woche kamen Faften vor; 5) ferner kann dergleichen megen eines 
befondern Anliegend eigens vom Bifchof angeordnet und vers 
kuͤndet werden. Faften heißt im Allgemeinen, der Neigung zum. 
finnlichen Genug aus religisfem Bemweggrund Abbruch thun; in 
der. Kirchenfprache bedeutet dieſes Wort die Enthaltung von 
Nahrungsmitteln den ganzen Tag hinducch, und Befriedigung des 
Nahrungsbebürfniffes erft am Abend durch ein mäßiges Mahl 
ohne Fleifchfpeifen. Es koͤmmt alfo auf die Quantität und Qua⸗ 
lität der Nahrungsmittel an; in erfter Hinſicht hörte mit Eins 
bruch der Kracht ehemals das Faſten auf, bis man zuerſt burch 
Gewohnheit, dann Gefeß in der Zwifchenzeit blos eine frugale 
Mahlzeit zu ſich nahm. SHinfichtlich der Qualität begnügte man 
fi mit geringer Koft. Von der Enthaltung von Fleifch mußte 
man nichts. c) Endlich wurden auch die Fleifchfpeifen verboten. d) 
Man ging dabei fo weit, dag man aucd Alles, mas vom SFleifche 

Mile ; Butter, Käfe, Eier u. dgl. unterfagte. e) Am 
Duatemberabend follte erft das erlaubte mäßige Mal eingenommen 
werden dürfen. f) An den übrigen Bafttagen dauerte das Faſten 
bis zur Non, oder 3 Uhr, man hielt’ hierauf die Andacht früher, 
um früher Mittag machen zu fönnen. 9) Diefes mag ber Grund 
feyn, warum in der Faftenzeit noch die Befper Vormittags gebe, 


tet wird. — Von dem eigentlichen Faften unterfcheidet fich die Abſti⸗ 


nenz oder bie Enthaltung. von Fleifchfpeifen, ohne auf der Speifen 
fonftige Duantität, Qualität und Gemifchtheit Rückficht zu nehmen. 
Da die Griechen an den Samſtagen und Sonntagen nicht zu 
faften Hatten, fo wurde ihnen wenigftens aufgelegt, fich in ber 
Duadragefima an gedachten Tagen fowohl der Fleifchfpeifen, als 
alles deffen zu enthalten, mas vom Fleifche fommt, 

Für die Faften überhaupt ftellten fich endlich folgende Beſtim⸗ 
mungen heraus: In der Duadragefima follman ſich des Genuffes aller 
Sleifchfpeifen enthalten x) Diefelbe Abſtinenz gilt auch fuͤr alle fonftige 


b) 7. Can, 3, D, 3. de consecr, 
ce) Can. Apost, c, 50, 

4) Constit. apost. L. 5. cap. 17, 
e) Can. 6. 9. 1. D. .. | 
f) Can. 50. D. 1. de consecr. cap, 13. X. de temp, ord, (1. 11.) 
9) Can. 9. D. 44. 
4) Can. 6. D. 3. Cau. 8, D. 3. de eonseer. 
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gebotenen Faſttage. Waͤhrend der vierzigtaͤgigen Faſten ſind die 
Sonntage feine Faſt⸗, ſondern bloß Abſtinenztage. *) Daſſelbe gilt 
bei dem woͤchentlichen Faſten. Durch Gewohnheit wurden Freitag 
und Samſtag Abſtinenztage. x) Hoͤhere Feſte find häufig von eis 
nem Faſttag begleitet; faͤllt ein ſolches auf einen Montag, ſo wird 
die Faſten am vorhergehenden Samſtag abgehalten. Fällt. aber 
die Feier der. Geburt des Herrn auf einen Freitag oder Samſtag, 
fo find diefe Tage nicht einmal Abftinenztage. ) Nach der Obfers 
vanz find alle Perfonen mit 7 Jahren zur Abſtinenz, mit 21 auch 
zum Saften verbunden. Krankheit, Schwäche, fchwere. Arbeiten, 
Armuth, Noth, Theuerung rechtfertigen nach dem Gewiſſen eines 
jeden eine Ausnahme. In der MNegel ertheilt der Bifchof, oder 
der Pfarrer wegen der Abſtinenz eine Disfpenfation, welche je 
doch jene vom Faften nicht in fich fchließt. Am. Uebrigen iſt der 
beftehende Kirchengebrauch zu beobachten. m) Das Faſten ift ein 
Zugendmittel, e8 fol mit. andern frommen, befonders Liebeöwer; 
fen verbunden feyn; nach der Anficht der Kirchenväter fol den 
Armen ausgetheilt werden, mas. durch Faften erfpart if. Ein 
bloßes angenehmes Bertaufchen der Fleifchfpeifen mit Eöftlichen Faſten⸗ 
fpeifen genügt nicht. rn) Die Beftimmung der Faftenzeitf chließt das Ab 
halten lauter Ergöglichfeiten aus, fie gehört wegen des Verbots von 
feierlichen Hochzeiten zum Tempus vetitum, 0) der Kaiſer Theo, 
dos der Jüngere verbot fogar die Schaufpiele während derfelben. P) 

Das. Nähere. wegen Abftinenz und Faften wird in ber 
katholiſchen Kirche jährlich) durd) die bifchöflichen Faftenmandate 
beftimmt, eine Selegenheit, die Gläubigen zur Mäßigfeit, religid 
fen Andacht, befonders auch zur Wohlthätigfeit im alechriftlichen 
Sinne zu ermuntern. Da das Faften zur Auffern Difciplin gehört, 
eine Vorſchrift über den Gebrauch der Lebensmittel in. vieler Hin 
ficht in das Gebiet der Polizei einfchlägt, da ferner dergleichen 
Saftengebote im Grunde. doch zuleßt die dürftige Volksklaſſe be 
rühren, fo ift es natur- und ſachgemaͤß, daß dergleichen Faften- 
mandate nur unter borgängiger Staatsgenehmigung ordnungs— 
mäßig erlaffen werden fönnen, ſowie auch ſchon zur Zeit der 


i) Can. 5. $. 1. can. 6. D, 4. can. 16, D. 5. de conseer. 

k) Cap. 3. X. de observ. jejun. (3. 46.) 

D Cap. 3.X.l.c 

m) Can. 11. D. 12, Concil. Trid. sess, 25. de delectu cibor. jejun. 
et dieb. fest, & 

n) Can, 6. $. 2. 3. D. 4. 

o) Can, 52. C. 33, q. 4. i 

r) Con. 5. Cod. Theod. de speet. _ 


4 
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—— deßhalb die vorgaͤngige Zuſtimmung der weltlichen 
egierung eingeholt werden mußte. Auch muß in Bayern 
verfaſſungsmaͤßig in dem veröffentlichten Hirtenbrief für die Fa; 
ften der ertheilten £öniglichen Genehmigung im Eingange ausdruͤck— 
lich) Ermähnung..gefchehen, eine Anordnung, welche freilich mit 
dem von den neuern Theologen und Kanoniften aufgeftellten Prins 
eipien von ber felbftftändigen duffern Gewalt der Hierarchie, und 
deren privilegirten Nückfichtslofigfeit im Widerfpruche ſteht. 


$. 414. 
"Bon den Belübden. 


Die Lehre von den Gelübden hängt mit jener von den Opfern 
zufammen. In allen Xeligionsformen kommen  verfchiedene der 
Gottheit durch einen befondern Dienft dargebrachte Dpfer vor. 
Waren diefe gleich freiwillig, fo fchienen fie doch Gott durch ein 
eigened befhalb abgelegtes DBerfprechen noch tohlgefälliger zu 
werden. . Der jüdiiche Gottesdienft war, fo weit er ausdrücklich 
durch das Gefeß beftimmt war, dem Gelübde entzogen; nur tves 
gen des nicht nothwendig gebotenen Geremonialgefeßes waren Ges 
lübde zuläßig. ) Deſto mehr gab es nach Aufhebung des Cerss 
monialgefeges durch das Chriftenthum Gegenftände von Gelübden, 
und legtere wurden in die fogenannten evangelifchen. Rathfchläge 
aufgenonmen. Der Apoftel Paulus war damit vorausgegangen. r) 
Man fah die Gelübde ald geeignet an, fromme Entfchlüffe zu ers - 
wecken, den innern Gottesdienft zu erhöhen, und Andere zu ers 
bauen und zu ermuntern. s) 

Unter Gelübde verfieht man ein ber Gottheit gemachtes 
Verfprechen, in der .ernftlichen Abficht, ſich befonders zu ver 
pflichten. Das Gelübde befteht nicht in einem bloßen Vorfag, fon; 
dern: in dem Gott fich befonders verbindlicy machenden Willen; 
es hat, abweichend vom bloßen Verfprechen, zwar eine gute jedoch 
nicht fchlechterdings gebotene Handlung zum Gegenftand; auf 
gleichgültige, unbedingt gebotene, oder gar unmsgliche Handlun— 
gen darf das Gelübde nicht gehen. Die Güte der gelobten Hands 
lung wird fich nach der Faffungsfraft und nach den befondern 
Verhältniffen des Gelobenden richten. Zur Gültigkeit der Gelübde 
wird freier Verftandes; und Willensgebrauch erfordert; dasfelbe darf 
nicht durch eine ungerechte und gegründete Furcht hervorgerufen, 
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gq) Num. 30. 14. Deut. 32. 27. 
r) Apoſt. ®, 18. 18. XXI, 24, 
s) Cap. 3. X. de voto, (3. 34.) 
Brendel's Kirchenrecht. 80 
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nicht durch einen Hauptirrthum (error oausam dans) veranlaßt, 
und nur zu erlaubten Zwecken abgelegt ſeyn, auch duͤrfen 
durch deſſen Erfüllung bie Rechte eines Dritten nicht vers 
legt werden. F) 

Geht das Gehibde auf eine Leiftung zu Gunſt eined Dritten, 
fo heißt es ein bingliches; geht bie Leiftung blos die Perfon 
des Selobenden an, heißt ed perfönlich; auch können bei einem 
gemifchten Gelübde beide Fälle zufammen treffen. Befonders feit 
Bonifaz VII. theilt man die Gelübde in feierliche und einfache 
ein. «) Das feierliche Gelübde geht auf die Annahme einer 
Drdensprofeffion; die Kirche mug folches befonders annehmen, 
weßwegen auch alle demfelben entgegenftehenden Handlungen nich⸗ 
tig werden. Iſt das Gelübde von der Kirche nicht befonders anges 
nommen, fo heißt e8 ein einfaches; eine demfelben entgegens 
ftehende Handlung wird zwar nicht nichtig, aber im Sinne ber 
Kirche unerlaubt. Das feierliche Gelibd mird nicht nur durch 
folennen Eintritt in ein beftätigtes Klofter, fondern auch durch 
den Empfang ber: höheren Weihen als abgelegt angefehen. 

Was die Erfüllung des Gelübdes anbelangt, fo beftehen bie 
Kirchengefege ernftlih darauf. ©) Das perfönliche Gelübde verbins 
bet blos die Perſon. Das dingliche erzeugt für den Begünfligs 
ten ein klagbares Necht; die Erfüllung kann jedoch auch von eis 
‚nem Dritten gefchehen. w) jene der gemifchten Gelübde liegt, 
fo weit fie binglich find, dem Erben ob, das perfönliche ift feis 
nem freien Willen überlaffen. Gin: Gelübde einer Gemeinheit 
verbindet die Nachfolger nur, in fo ferne die Einzelnen dazu ihre 
Einwilligung gegeben haben. 

Die Gültigkeir der Gelübde hört auf, wenn die Erfüllung 
phnfifch oder moralifch unmoͤglich ift, wenn die Abficht des Gelos 
benden auf ganz andere ald die nachgefolgten Zuftände der Dinge berechs 
net war; baffelbe wird nichtig, wenn Eltern, Ehegatten, DObrigfeiten 
die nothwendige Zuftimmung zum Gelübde verfagen. Endlich kann 
das Gelübde auch durch Difpenfation der Kirchenobern aufges 
hoben werden; dieſe enthält im Grunde die Erflärung, bad Ge— 
lübde verbinde nach Lage der Umftände weder vor Gott, noch vor 
ber Kirche, und es bei Privatgelübden zur Beruhigung bes Ger 
wiffens, bei Öffentlichen zur Hebung des Nergerniffes gefchehen. 


— — — — — — — 


t) Can. 2. c. 6. 33. q. 5. 

u) Cap. un. de voto in 6to. (3. 15.) 

v) C. 1. e.17. q. 1. cap. 6. X. de voio. 

w)_L. 2. D. de pollic. (50. 12.) cap. 6. X. de test. (3- 26.) cap. 18, 
de eons, (3. 39.) 
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und es kann ein Geluͤbbe mit Wiſſen bes Kirchenobern in ein offen⸗ 
bar beſſeres umgewandelt werden. ©) uch bier iſt eine zweck⸗ 
maͤßige Belehrung des gewoͤhnlich uͤber die Geluͤbde unwiſſenden 
Volks nothwendig. Hinſichtlich der Losſprechung von den Ges 
luͤbden zaͤhlt die roͤmiſche Kanzleipraxis noch Reſervate. Nur allein der 
Papſt kann von einem Geluͤbde der Wallfahrt nach dem gelobten 
Lande, von der jenem ewigen Keuſchheit, des Kloſterſtandes, der 
Wallfahrt zum Grabe der Apoſtel Petrus und Paulus, und zum 
heil. Jakob zu Compoſtella diſpenſiren. 5) 


$. 415. 
Bom Eid. 


Die Betheiterung einer Behauptung (juramentum assertorium), 
und die Zufage (jur. promissorium) unter Anrufung des almwifs 
fenden Gottes ald Zeugen ber miffentlihen Unwahrheit oder 
Falfchheit, oder der Eid, wird unter den verfchiedenen Neligionds 
bandlungen aufgezählt. Er fällt aber, in fo ferne ein Verfprechen 
abgelegt wird, mit dem Gelübde zsufammen, mit welchem er auch 
verbunden werben kann. Wegen des Zufammenhanges des 
affertorifchen Eides mit der Proceflehre, und befonders mit 
dem Beweisverfahren, wird inbeffen die Lehre darüber ausfuͤhr— 
licher im Buche über die firchliche Jurisdiktion abgehandelt 
werben. 


&. 416. 
Bon der Todtenfeierlichkeit oder dem firdlichen Begräbniß. 


Die Sorgfalt für die Todten und ihre Leberrefte ift ein 
Ausdruck der Humanität der Menfchen und Voͤlker, und die Bes 
handlung und Reerdigung derfelben befonders unter den Schuß der 
Religion und der Geſetze geftellt. Die Roͤmer glaubten, daß 
die Geifter der Verſtorbenen (manes) noch um bie Gräber her⸗ 
fchwebten. Sie errichteten an benfelben Altäre zu Libationen 
und zum Anzünden von Weihrauch, und gaben ihnen die befannte 
. Smfchrift: Diis manibus sacrum. Der Begräbnifort galt als 
Heiligthum der Schußgätter, er war dem Verkehr entzogen und 
hieß locus religiosus; dieſes blieb er. fo lange bis die Pontifen 
die Ueberrefte dafelbft hinmweggebracht, und auf folche Weife den 
Ort wieder dem profanen Gebrauche zurücigegeben hatten: Zahl: 


©) Cap. 1. 4, de voto, cap, 3. de jurejur, (2, 24.) vi 
y) Cap, 9. de voto, cap. 5, de poen, et remis. in Exfrar, eom. (5. 9.) 
80” 


reiche Geſetze regelten das Todtenbegräbniß. *) Bekannt ift die 
Aufmerffamkeit, welche das jüdifche Gefe der Todtenbeftattung 
widmet. Es mar natürlich, daß das Chriftenthum das Herkoms 
men durch feine hoͤhern Anfichten veredelte. a) Das Begraͤbniß 
ward daher eine wichtige Religionshandlung; ed befam eine befon- 
dere Bedeutung, als fich der Glaube verbreitete, daß Gebete‘ 
und gute Werke auch den Berftorben zu Gut fommen. 


§. 417. 
Vom Begräbnißort. 


Wie noch heut zu Tage, fo hatten auch ehemals die Juden 
ihre Grabftätten aufferhalb der Städte und Dörfer. Auch bei 
den Roͤmern wurden die Gräber an sffentlihen Straffen und 
Megen aufferhalb der Städte angelegt. 6) Die verfolgten Chriften 
begruben ihre Todten theild vereinzelt, theild gemeinfchaftlich in 
unterirdifchen Höhlen (Careze, tumbze, eryptz, catacombæ), wel⸗ 
he fie auch zur Feier des geheimen Sottesdienfteg benüßten. 
Auf den Gräbern der Martyprer wurden bald Altäre, und dann 
auch Kirchen und Kapellen errichtet, und die Chriften ließen fich 
gewoͤhnlich gleicd) in deren Nähe, endlich fogar in ihrem Innern 
begraben. So entfland der Grundfag, daß die Beerdigung nur 
in der Nähe einer Kirche, oder des Grabes eines Martyrers 
und zwar auf einem geweihten Boden (inloco religioso) mit kirch⸗ 
lichen Feierlichkeiten gefchehen müffe; fo ift es begreiflich, twie zus 
legt alle Anordnungen und Einrichtungen deßhalb an die Kirchen; 
gemalt gelangten. Es ift ferner begreiflich, wie es fam, dag man 
einen großen Werth darauf legte, in der Kirche begraben zu 
werden, und wie man endlich nicht nur in denfelben Todtengrüfte 
erbaute, vielmehr auch in der Nähe derfelben, und nicht blos von 
Pfarrficchen, fondern audy von Klöftern und Gotteshäufern, mo 
regelmäßige Gebete - verrichtet, und Meffen gelefen murden, 
Todtenäcer anlegte. Die Anhäufung der Todten in ges _ 
weihten Gotteshäufern erzeugte endlich) ein Verbot dagegen, 
und nur die Leichen von Bifchdfen, würdigen Prieflern und 
verdienftvollen Laien wollte man zulaffen. Schon früher hatte man, 
um dem Verbot des theodofianifchen Codex auszumeichen, die 


2) Tit. D. de religiosis et sumptibus funerum, (11. 7.) Const. Cod. 
eod. (3. 44.) Tit. D, de mortuo inferendo (11. 8.) De sepulchro 
violato (47. 12.) Cod. h. T. (3. 19.) 

4) Conf.. I. Corinth.. 3, 16. 6. 19. 

b) Con, 6. Cod. Theod, de sepulchris viol, (9. 17, 
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Todten innerhalb der Kirchen in Städten zu begraben, feine Zus 
flucht dahin genommen, diefelben in Kirchen aufferhalb der Städte 
zu beerdigen; ohnehin waren auch größtentheild wie bei ben Rs 
mern die Tempel vor den Städten erbaut. 

Sfedenfalls ift man in neuern Zeiten wieder auf die. alte Sitte, 
die Todten aufferhalb der Städte zu beerdigen, zurück 
gefommen; man ‚errichtet gemeinfame Leichenhöfe, welche unter 
Yufficht ber Poligei ftehen, während ihre Einfegnung , und bie 
religiöfen Begräbnißacte den. Kirchenbeamten gebühren, und man 
alfo auch in diefem Punkte eine Scheidung des hirgerlichen und 
firchlihen Elements vorgenommen hat. Mit Aufhebung der Bes 

rabniße in der Stadt haben auch jene in der Kirche aufgehert. 
2 ayern werden die Geiftlihen und Kirchenpatronen nicht mehr 
dahin begraben, .c) und nur feltene Ausnahmen finden Statt. Eben fo 
wird fein Unterfchied des Standes und der Religion gemacht, indem 
insbefondere alle Chriften ohne Unterfchied an derfelben Stelle ruhen 
folen. Aus dem Zufammenhange der Begräbnißorte mit der 
Kirche, und den religisfen Grundſaͤtzen hinfichtlich der Beerdigung 
gingen: von felbft verichiedene Rechte der Kirchen auf die Feichens 
böfe über. Sie fanden unter bifchöflicher überhaupt geiftlicher 
Jurisdiktion, fie wurden mie die Kirchen feierlich eingeweiht, fie 
fonnten ebenfo wie die Kirchen durch unerlaubte Handlungen ents 
meiht, und wieder reconcilirt werden. Auch das Afylrecht ging 
auf fie über, ‚und daher hießen fie auch Freithoͤfe, Freihoͤfe, gefriedere 
Drte, loca sancta et religiosa, dann wegen der Nähe ber Kirchen 
Kiechhöfe, zu Latein coemeteria, oder dormitoria, Schlafjtätten ber 
Todten; fie waren und find noch unverleglich. 4) 


8. 418. 
Vom Begräbnißrect. 


Nach dem roͤmiſchen Necht ftand ed Jedem frei, den ihm an⸗ 
gehoͤrigen Verſtorbenen am geeigneten Drte zu begraben, dieſer 
Drt ward dagegen locus religiosus. Nach chriftlichen Recht darf 
fein Todter eigenmächtig an einen Privatort gebracht, und bort 
begraben werden. ©) Die Wahl des Begräbniffes fteht jeboch nur unter 


ce) Ber. v. 24. Sept 1808. Auf dem großen Friedhof zu St. Aına zu 
Trieſt foll eine volle Gleichitellung der Todten auh in fo ferne ein» 
treten, daß auch die Juden dort ruhen follen, wieja auch im Striege 
dafjelbe Grab die verfchiedeniten Glaubensbefenner aufnimmt. 

d) Conf. Con. 4. Cod, de sepulchro violoto, 

e) Cap. 3. X. de sepulturis. 
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Beobachtung von gefeßlichen Vorfchriften frei, und in der Kegel 
müffen die Todten auf den unter Firchlicher und polizeilicher Auf 
ficht fiehenden gemeinfamen Begräbnißort gebracht werden, und 
der rechtmäßige Pfarrer des Werftorbenen hat das Kirchliche Bes 
gräbnißrecht (jus sepulture). Es ift nemlich jener, deſſen geiftlicher 
Jurisdiktion der DVerftorbene unterivorfen war, und von welchem 
er die Sacramente erhalten hat; das Begraͤbniß hat unter den 
von der Kirche vorgefchriebenen Ceremonien zu gefchehen, worauf 
dann die gleichfalls vorgefchriebene Firchliche Todtenfeier folgt. f) 
Sterben innerhalb der Pfarrei Fremde, fo hat der Pfarrer gleich 
falls das Begräabnißrecht, wenn die Leiche nicht ohne -viele Um— 
ftände weiter gebracht werden kann. „) Wird der Derftorbene 
durch eine befondere Anordnung in eine andere Pfarrei gebracht, 
fo hat der Pfarrer, wo er geſtorben ift, das Begräbnißrecht, und 
darf die deßhalb fälligen Gebühren (jura stolee) gegen Vornahme 
der Ffirchlichen Ceremonien bei der Leiche und Abhaltung des 
Travergottesdienftes erheben. Diefe Gebühren zu erheben mar 
anfangs umterfagt, fie wurden indeſſen bald freiwillig dargebracht, 
dann erwuchs daraus eine Zwangsverbindlichkeit, deren Größe 
durch eine beftimmte Taxe feftgefegt wurde. 

Ein Pfarrer kann das Begräbnißrecht auch Hinfichtlich anderer, 
su feiner Confeffion nicht gehoͤriger Glaubensgenoffen - befigen. 
Nac dem frühern Befisftand hatten, vor der Purifieation der 
Pfarreien, Eatholifche Pfarrer das Recht, evangelifche Glaubensge— 
noffen zu taufen, zu trauen, und zu beerdigen, und umgefebrt, 
und deßhalb Gebühren zu erheben, felbft wenn ein übrigens nicht 
competenter Geiftliche derfelben Eonfeffion die firchlichen Handlung 
vornahm Nimmt jedoch der Pfarrer diefe Firchlihe Handlungen 
rückfichtlih anderer Confeffioniften vor, fo hat er fich blos nad) 
ben in feiner Kirche herkömmlichen Feierlichkeiten zu richten. %) 
Von Leihen, welche mit obrigkeitliher Erlaubniß durch eine 
Pfarrei gehen, um anderwaͤrts beerdigt zur werden, hat der be 
treffende Pfarrer Feine Gebühren zu beziehen; eben fo menig 
von folchen, welche an demfelben Drt durch feinen Pfarrfprengel 
geführt, oder getragen werden, um zu dem gemeinfamen Todten⸗ 
hof zu gelangen. Einen Todten wegen Schulden - zu verhaftet, 
um dadurch die Zahlung von den Hinterlaffenen zu erzwingen, iſt 
fehon durch die Gefeße unterfagt. ) Eben fo wenig darf das Be⸗ 


PD Cap. 5. de sepult. cap. #4. 2. de sim. Clem, 2. de sepult. 

N Cap. 3. de sepult. in 6to, ; 

h) Beil. II. zu Tit. IV. $. 9. der bayer ®. U. 

) Nov. 60. Cap. 1. Schon die Pandeften verbiethen jeden Aufenthalt 
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graͤbniß wegen nicht voraus entrichteter Stolgebühren verwei⸗ 
gert werben. Wegen ben auf Koften bed Armenfonds zu Beers 
bigenden kommen billig feine Stolgebühren in Anrechnung. Zwar 
wollten ältere Gefeße, daß weder für den Platz, noch für die 
geiftlichen Verrichtungen etwas gefordert, fondern blos freiwillige 
Gaben oder Dblationen angenommen werden. bürfen; k) allein ba 
viele Laien auch ‚die gewöhnlichen Gaben vorenthielten, ward dem 
Bifchof das Necht eingeräumt, fie beizutreiben. ) Daraus entftans 
den die Gebühren für die Beerdigung oder die Stolgebühren, 
welche eine gefegliche Feftftelung und Ermäßigung zulaflen. 

Der BegräbnißsDrt ift entweder. für jede Confeffion befons 
ders errichtet, oder für mehrere gemeinfan, wobei ‚es auf Hers 
fommen, Bertrag oder befondere Vorfchriften ankoͤmmt; vorzügs 
lich ‚entffand diefe Gemeinfchaft, als die Städte und größere ger 
mifchte Drtfchaften aufferhalb ihrer Mauern befondere Leichenhöfe 
anlegten, wo alsdann der Platz unentgeldlich gegeben, oder gegen 
eine Gebühr erhalten wird. Auch Eönnen hier befondere Privat 
begräbniffe für Einzelne, und ganze Familien erworben werden, 
. wohin alfo vertragsmäßig andere Todte nicht gebracht merben 
bärfen; diefe Stellen werden mit den dazu gehörenden Denfma» 
len als Familieneigenthum angefehen, und von ben Eigenthüntern 
unterhalten. . | | 


$. 419. | 
Bon den befondern kirchlichen Begräßnißfeierlichkeiten. 


Ueber bie Behandlung ber Todten, das Augen und Munds 
Schließen, Abwafchen, Balfamiren, Anfleiden, Bewachen berfelben, 
herrfchten von jeher verfchiebene Gebräuche; leßtere haben ſich hins 
ſichtlich der Bilchdfe und Priefter, fo mie ber Regenten, welche 
nach ihrem Todte ausgeftellt werden, erhalten. Bon der Gewohnheit, 
die Leichen des Abends in die Kirchen zu bringen, bort bis zum 
Tage Andachten zu halten, ſtammen noch die Todtenvigilien, 


bei den Begräbniffen, und wollen die Strafen oder Wege dahin frei 
wiffen. L. 10. 38. D. de relig. et sumpt. fun. 

k) Can, 12. e. 13. q. 2. 

I) Ehemals fand die Begräbnifwahl Statt, jedoch follte ein Theil von 
dem Bermähtuiß an die gewählte Kirche (portio canonica).der eigent: 
fihen Pfarrkirche zufommen, was man ehemals aufden pierten Theil 
(quarta funeralis) feftfegte. (cap. 1. 2 4. 8.10. de sepult, cap. 2. 
h. t. in 6to. Conc, Trid, sess, 23. eap. 13, de ref. Indeß fam die 
ſes auffer Hebung. 


— 172 — 


und das officiam defunetorum. In Beiſeyn ber Leiche wurde 
die Todtenmeffe gehalten, und die noch heut zu Tage bei ben 
Exequien in ben Ffatholifchen Kirchen aufgeftellte Tumba erinnert 
daran. Die Leichen wurden wo möglich offen unter Begleitung 
von Verwandten, unter Abfingung von Palmen und mit 
Tragung von brennenden Kerzen ‚und Fafeln,. als Sinn 
bilder des erleuchteten Glaubens, von eigend beftellten Leuten 
hinausgetragen. m) m Grabe: befamen fie die Lage vom 
Untergang gegen den Aufgang; Leichenreden waren frühzeitig 
gebräuchlich, auch wurde Almofen ausgetheilt. Heut zu Tage find 
noch die Vortragung des Kreutzes und der Lichter, der Pfalmens 
gefang, Gebete, dann mancherlei Beräucherungen,. Befprens 
gungen mit Weihwaſſer, endlich das Glocengeläute hinzu ge: 
fonmen. ®) 

Die Erequien oder die Todtenandachten gründen fich vorzuͤg— 
lich auf die Lehre vom Fegfeuer, 0) und daß die abgefchiedenen 
Perſonen durch dag Gebet der Lebenden, und vorzüglich durch das hl. 
Mefopfer daraus erlöft werden Finnen. Man hielt die Erequien 
entiveder an drei aufeinander folgenden Tagen, oder unterbrochen 
den dritten, ftebenten und bdreißigften, oder den dritten, neunten 
und vierzigften Tag. ») Urfprünglic) war die Begehung der Tod» 
tenfeierlichfeit freiwillig, bis fie den Erben zur Pflicht gemacht 
wurde. Schon wegen bed Zufammenhangs mit dem Begräbniß 
bat nur der ordentlide Pfarrer des Nerftorbenen das Recht, 
die Todtenfeier abzuhalten. Hiermit hängt auch die Tragung 
ber Seiche in die Wfarrfirche zufammen, von mo aus fie zur Erde 
beftattet wird, mas jedoch in Deutfchland felten gefchieht. Ges 
mwöhnlich begibt fich der Pfarrer an den Ort, mo fich die Leiche 
befindet, und begleitet fie dann zum Begrabniß, und nimmt dabei 
den vorgefchriebenen Ritus vor, morauf aledann am beftimmten 
Tag die Todtenfeier folgt, wobei eine Tumba, die Leiche vorftel 
lend, aufgeftellt wird. 


9. 420. 
Bon der Verſagung des kirchlichen Begräbniſſes. 


Es lag ſchon in den religoͤſen Vorſtellungen, daß man von 
jeher einen großen Werth auf das kirchliche Begraͤbniß legte; 


— — —— u — 


m) Const. Ap. l. 6. Cap. 30. 

n) Helfter. H. Handke. E. 320. flg. 

0) Can. 22, C. 13. q. }. Coneil. Trid. sess. 25. deeret. de purg. 

p) Can. 24. C. 13. q. 2. can. 7. D. 44. can. 35. D. 5 de conseer, 
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daher ward auch die WVerfagung als ein bienliches Strafmittel 
angefehen, wovon, wie. ed leider unter Menfchen zu gefchehen 
pflegt, nicht felten Mißbrauch gemacht wurde. Nach und nad 
haben fich, wobei man jedoch die Zeiten in Anfchlag bringen muß, 
verfchtedene Grundfäße deßhalb gebildet. Vorerſt glaubte man 
von dem Grundfag ausgehen zu müffen, Diejenigen feyen auszus 
ſchließen, welche niemals, tie die Heiden, Muhamebaner und 
Juden, in ber Gemeinschaft der Kirche geſtanden, oder zur Strafe 
davon getrennt worden, nach der Maxime, quibus non 
communicavimus vivis, non communicetur defunctis. 7) Ausge⸗ 
ſchloſſen waren daher auch die Ketzer und deren Beguͤnſtiger, 5) die 
Schismatiker, t) die oͤffentlich fuͤr excommunicirt, und inter 
dicirt Erklaͤrten. x) Wegen Verbrechen wurden ausgefchloffen 
Gene, welche der Kirche ben Zehnt vorenthielten, v) offenbare Wir 
cherer ohne Genugthuung geleijtet zu haben, w) vorfägliche Selbſt⸗ 
Ban ©) die in einem Turniere- oder Zweikampf Gebliebenen, y) 


r) Can. 1.3. c. 24. q. 2. cap. 12. de sepult. cap. 5. de privil. 

s) Cap. 8. 13 $. 15. de her. (5. 7.) cap. 2. h. t. in 6to 05 2.) 

t) Can. 3. c. 24. q. 2. 

u) Cap. 11. 14. de sepult. cap. 20. de sent. excomm, in 6to. (5. 11.) 

0) Cap. 19. de decim, (3. 30.) 
-) Cp. 3. de usur, (5. 19.) cap. 3. de R. J. in 6to. 

x) Can. 12. c. 36. q. 5. 

y) Cap. 1. de torneam, Concil Trid, sess. 25. cap. 19. de ref. Diefe 
merfwürdige, wenn gleih unfruchtbare Verordnung lautet fo: De- 
testabilis duellorum usus, fabricante diabolo introductus, ut cruen- 
ta corporum morte animarum etiam perniciem lucretur, ex Chris- 
tiano orbe penitus externinetur. Jmperator, Reges, Duces, Prin- 
cipes, Marchiones, Comites et quocunque alio nomine, Domini tem- 
porales, qui locum ad monomachiam in terris suis inter Christia- 
nos concesserint, eo ipso sint excommunicati, ac jurisdictione et 
dominio civitatis, castri aut loci, in quo, vel apud quem duellum 
fieri permiserint: quod ab Ecelesia obtinent, privati. intelligantur, 
et si feudalia sint, directis dominis statim acquirantur, Qui vero 
pugnam commiserint ‚„ et qui eorum -Patrini vocantur, excommu- 
nicationis, ac omnium bonorum suorum proscriptionis ac perpetus 
infamie poeenam incurrant, et ut homicidv juxta Sacros Canones 
puniri debeant, et si in ipso conflictu decesserint, perpetuo ca- 
reant ecclesiastica sepultura. Jlli etiam, qui consilium in causa 
duelli tam in jure, quam facto dederint, aut alia quacunque ra+ 
tione ad id quemquam suaserint, nec non spectatores, ezcommu- 
nicationis ac perpetuo maledictionis einculo teneantur, non 
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die bei Veruͤbung eined andern Merbrechend Umgekommenen, *) 
Diejenigen, die ein ganzes Jahr lang nicht gebeichtet, und die 
Communion zur Sfterlichen Zeit nicht empfangen haben; «) bie 
mit dem Tode beftraften Verbrecher. 9 Das römifche Ritual fegt 
bie Öffentlichen und unbußfertigen Sünder hinzu. 
Indeffen hat fich Hinfichtlich der Anwendung dieſer Grundfäße 
eine bedeutende Veränderung ergeben. Vorerſt ift einleuchtend, 
daß die Verfagung des Eirchlichen Begräbniffes noch fein Urtheil 
Gottes im fich fchließt, fondern nur ein mangelhaftes menſchliches. 
Auch betet die Kirche für alle Menfchen ohne Unterfchied. Die 
Verfagung des Firchlichen Begräbniffes geht blos auf die von ber 
Kirche vorgefchriebenen Feierlichkeiten, während ein filed ohne 
biefelben vollzogen wird. Auch hat die Kirche ohnehin fein Recht, 
ein fchimpfliches Begräbnig oder eine fogenannte sepultura asi- 
nina anzuordnen, was nur die Folge eines eichterlichen Erfennts 
niffes fein Fann. Ferner kann dort, wo die Leichenhife Eigens 
thum der Gemeinde, und der Polizei. untergeordnet find, eine 
firchliche Behörde ohnehin Niemand einen Platz verfperren. 
Ehemals begrub man nicht getaufte Kinder aufferhalb des 
Kirchhofs, ©) felbft uneheliche wurden abgefondert. Allein gegens 
- wärtig gibt es bei folchen Todten feinen Unterfchied mehr, und 
ZTodtgeborne werden an demfelben Drt wie die übrigen Verſtor⸗ 
benen begraben. 4) Den Schaufpielern Elebt weder bürgerlich noch 
kirchlich ein Mafel mehr an, wenigſtens hat in Deutfchland das alte 
übrigens in Frankreich noch von Zeit zu Zeit zum Vorſchein 
fommende Vorurtheil aufgehört, befonders da jene ihre Kunft un; 
ter Staatsaufficht und perfsnlicher Verantmwortlichfeit ausüben. 
Gegen das Duell hat die Kirche eben fo wohl, mie die meis 
fie weltliche Gefeßgebung eine todtgeborne Verordnung erlaffen; 
es beruht auf einem traurigen Worurtheil, und der Abweſenheit 
paffender Ehrengerichte, wofür die gewöhnlichen Nichter in Ins 
jurienfachen feinen Erfaß gewähren. — Wegen veriveigerten firchs 
licher Abgaben ift blos das Gericht anzugehen. Ueber ‚die unglück- 
lichen Selbftmörder läßt man ficherer Gott richten, und einen 
Dolus hier anzunehmen, ift eben fo unmenfchlich, als dieſes bei 


obstante quoeumgue privilegie, seu prava consuetudine, ctiam 
immemerabili. Zu 

z) Can. 31. c. 13. q. 2. 

a) Cap. 12. de poen. et remiss. (5. 38.) 

b) Can. 30. c. 13, q. 2. can. 12. e. 23. q. 3. 

e) Can. 37. 28. D. 1. de consecr. 

d) Bayr. Berord. v. 29. Mui 1829. 
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näherer Unterfuchung ber oft traurigen Zuftände derſelben als uns 
gerecht zeigen dürfte. Diefe Firchliche Strafe trifft ohnehin die 
unfchuldigen Hinterlaffenen, nicht aber den Selbſtmoͤrder. e) Die 
‚ englifchen Coroners erflären daher auch aus Milde - eine folche 
plögliche Todesart ald Heimfuchung Gottes, um die gefeßlichen 
harten Nachtheile abzuhalten. Die Mitglieder der verfchiedenen 
Eonfeffionen find nicht ald Keßer zu behandeln. f) Der Tod vers 
föhnt Alles, warum die Chriften nicht, welche bedeutungsvoll in 
vielen gemifthten Gemeinden Deutfchlands gemeinfame Nuheftätten 
erhalten haben. Die Fälle, wo von Verweigerung des chriftlis 
chen Begräbniffes die Rede ift, kommen aͤußerſt felten vor; ins 
deffen ift man nicht berechtigt, einen Geiftlichen zu zwingen, den 
firchlihen Aft vorzunehmen, es gehört diefes in den möglichft 
freien Wirfungsfreis deffelben; jedoch kann er wegen Mißbrauchs 
des Berfagungsrechts fowohl von der firchlichen, als weltlichen 
Dbrigfeit, letzteres wegen des damit zufammenhängenden Aufſe⸗ 
hens, zur Verantmortlichfeit, und nach Ergebniß ber Sache auch 
zue Strafe gezogen werden. 9) Die Berfagung des feierlichen 
kirchlichen Begräbniffes hat ein flilles oder ein anders veranſtal⸗ 
teted auf dem Begräbnißorte zur Folge. 2) In Deftreich darf 
die Kirchencenfur der Beraubung bes kirchlichen Begräbniffes mer 
gen ihrer bürgerlichen Wirkung nicht ohne landesfürftliche Geneh⸗ 
migung (placet) verhängt werden. | | 


& 421. 
Schlußbemerfungen über das Begräbnif. 


Wie ſehr das Begräbnißgmwefen nicht nur in den kirchlichen, fonts 
dern auch in den Staatshaushalt, namentlich in das Gebiet der Po; 





e) In Mebereinftimmung geht eine bayer. DBerord. v. 1809. Rggsbl. 
©. 865 dahin, daß nad) angeftellter Unterfuhung und Hetftellung 
der Todedart dad Begräbnif wie gewöhnlich ſtatt finden joll. 

N IP, O. Art. 6. $. 35. Art. 16. d. d. Bundesafte. 

9) In Frankreich kommen bdergleihen Verweigerungen nicht felten 
vor. In einem Falle, welder den verftorbenen Grafen Montofier 
betraf, erklärte der Staatsrath die gefchehene Verweigerung als mi: 
derrechtlich (cas d’abus), 

Die bayer. Berord. v. 19. Nov. 1829 die Beerdigung der Proteftan- 
ten an kathol. Orten betr. bezieht fich wieder auf dad Religionsedift 
$. 100— 102. Die Juden habın eigene Bruderſchaften, welche ſich mit 
Waſchung und Ankleidung der Todten, mit Anfertigung der Särge 
und Grabeinſenkung beſchäftigen. Cine Verord. v. 22. Juni 1830 
enthält für Franken cine iſraelitiſche Begraͤbnißordnung. 
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ligei und Strafrechtöpflege eingreife, braucht nicht ausdrücklich ers 
twähnt zu werden. 

Immer ift ein Todesfall aus den verfchiedenften Nückfichten 
mit den Nechten Anderer im Zufammenhange ftehend, er loͤßt z. B. 
die Ehe auf. Deßhalb müffen genaue Bücher über dieſes Ereigniß 
von dem Pfarrer als firhlihen und Civilſtandsbeamten geführt 
werben, befonders da feine beglaubigten Urfunden Beweiſeskraft 
genießen; die Art die Todtenregifter zu führen ift befonders vors 
gefchrieben, auch hat der Pfarrer in befondern Fällen bei dem 
Tode eines Kirchen: und Staatsbeamten am vorgejeichneten Orte 
die befondere Anzeige zu machen. 

Eine Menge wegen Handhabung des Nechts, der Sicherheit des 
£ebens, und ber Gefundheit- nothwendiger Weranftaltungen kom⸗ 
men hierbei noch vor; ald die Lage des Leichenhofs auſſerhalb 
. ber menfchlihen Wohnungen, am beften gegen Norden, bdeffen 
Schuß durch eine ihn umgebende Mauer ; die Tiefe und Breite 
der Gräber, wovon bie erfte wenigſtens fechfe die zweite vier Fuß, 
betragen fol, ihre gehörige Entfernung, find zu bemerfen. Auch 
muß von dem Aufieher der Leichenhöfe der Drt genau bezeichner 
werden, wo ein beflimmter Körper liegt, weil zum Behuf einer 
allenfallfigen Unterfuchung, zur Entdeckung eines Verbrechens vom 
Gericht eine Ausgrabung angeordnet werden kann. Zur Verhuͤ—⸗ 
tung des Lebendigbegrabeng find befondere Leichenbeichauer anges 
ordnet, ohne deren Befcheinigung über den wirklichen Tod fein 
Todter begraben werden darf; nebftdem dienen, befonderd in 
größeren Städten, die Leichenhäufer einerfeits, um fich dort von 
ber Wirklichkeit ded Todes zu überzeugen, andererfeitd die Tod— 
ten bald möglichft aus einer engen Behaufung zu bringen. Gef 
tionen am Cadaver follen erft zwifchen 24 — 48 Stunden nad) 
dem Tode vorgenommen, und eine Schwangere erft, wenn bag 
Kind von ihr genommen ift, begraben werden. Nur die eingefalb- 
ten Körper dürfen mit obrigkeitlicher Erlaubniß sffentlich ‚gezeigt 
werden; denn die Todten follen in einem Sarge verborgen werden. 

Hinfichtlicy des Leichenconducts, der Trauerfleidung und Zeit 
entfcheiden Diszefan; und Landesgewohnheiten und Geſetze. Da 
die zur Leichenfeier herbeigefommenen Fremden und andere Theil: 
nehmer zu Leichentrünfen, und fogar zu Mahlzeiten nach alter heid- 
nifcher Sitte Veranlaffung und Vorwand gaben, mußten bergleis 
chen ſowohl vor als nach der Beerdigung verboten werden. 1) 
Die Aufficht über das Leichengepräng, bie Controlirung der feis 








i) Bayer. Verord. v. 9. Juli 1802. 
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chenkoſten, ift den Polizeiftellen zuftdndig. X) Sehr zu miünfchen 
wäre ed, daß bie Pietät gegen die Verſtorbenen fich nicht auf 
eine zu Foftfpielige Weife auszudrücen hätte, und daß Familien, 
welche ein theures Nahrung gemährendes Haupt verloren haben, 
nicht durch eine ungeeignete hier herrfchende Dbfervanz von übers 
fläffigem Aufwand in Berlegenheit geftürzt würden. — Enblich wird 
die Beraubung ber Todten im Grabe ald Diebftahl beftraft. Einen 
Diebftahl wiewohl eigener Art begehen manchmal die Söhne des 
Aeſculaps an den Begrabenen. Eine Leiche an Privatperfonen 
zu verkaufen ift unerlaubt , jedoch find bisweilen anatomifche Sfr 
fentliche Anftalten deßhalb privilegirt. 


$. 422. 


Bon den gottesdienftlihen Gebäuden und den dazu gehörigen 
Gegenftänden. 


Nichts verfündet die Almacht des religisfen Gefühle im Mens 
{chen überhaupt. mehr, ald die zahlreichen Altäre, Kapellen, Tems 
pel, Pagoden, Mofcheen u. dgl., welche allenthalben von der 
dürftigen Anftalt des rohen Fetifchanbetherd an, bis zu den 
Staunen erweckenden Gotteshäufern der Chriften, wovon die ehemas 
lige 5. Sophienfirche, die Prachtfirchen der beiden Apoftel in 
Nom, die in riefenmäßiger Conception enttvorfenen Dome des Mits 
telalters, oder bie Iſakskirche in Rußland, uns Beifpiele geben. 
Aber nicht gleich anfangs war es den Chriften vergsnnt, ihre 
Verehrung gegen das hoͤchſte Wefen durch große Bauunterneh- 
mungen auszudruͤcken. Die erften Chriften pflegten zur Zeit. der 
Berfolgung ihren Gottesdienft in Privathäufern, oder in Höhlen 
und duͤſtern Grabftätten der Dartyrer. Nur in den Zeiten einis 
ger Ruhe fliegen Altäre und gottesdienftliche Gebäude auf, welche 
»yoraxaı, Häufer Gottes, auch Bethäufer hießen, domus ora- 
tionis, oratoria, auch martyria vel memoria martyram, fegen 
der darin aufbetwahrten Ueberreſte berfelben. Zunächft ftellten fich das 
bei die gläubigen Gemeinden als Verſammlungen ecclesie, dar. Nach» 
dem das Chriftenthum nicht nur geduldet, fondern auch bevorzugt 
war, zeigte fich auch bald die Pracht ih den Gotteshäufern. Zum 
Zweck der gottesdienftlihen Verſammlungen fanden bie Ehriften 
die Einrichtung der Gerichtshalle, Curia, Basilica, Stoa, am ge 
eignetften, und die Form und der Name Bafilifen blieb unter den 
römifchen Kaifern. Doc hatte die Verehrung bed Kreußes dar⸗ 
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A) Baver. Berord. v. 27. Juli 1808, 
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auf einen merflihen Einfluß; daraus entflanden bie mit Kuppeln 
bedeckten fich kreuzenden Hallen, fie wurden durch die Seitens 
fchiffe, und für das religidfe Beduͤrfniß einzelner Familien burch 
Kapellen an den Geitenwänden erweitert, bi8 man zu den Ente 
würfen der Sophienficche, und v. St. Marcus fam. Die heids 
nifchen Gebäude genügten den Bebürfniffen der chriftlichen Ger 
meinden fchon deßwegen nicht, meil fie nicht für ſolche Verſamm⸗ 
lungen beftimmt waren, fondern blos für Wohnungen der Gotts 
heit. Die Anfichten, Lehren und Bebürfniffe des Chriſtenthums 
mußten demnach eine eigene Bauart fchaffen. Deßwegen vermier 
den es auch , fo lange der Sieg des Chriſtenthums über das Heis 
denthum nicht entfchieden war, die Chriften, ihre gottesbienftlis 
chen Gebäude Tempel zu nennen. Indeſſen verfäumten fie dabei 
nicht, ſoviel möglich jene heidnifchen Tempel heiligen Perfonen zu 
widmen, und dieſe zu Kapellen umzufchaffen. So murbe das 
Parthenon in Athen der Panagia, ganz Heiligen ober der Muts 
ter Chriffi geweiht, das Ihefeum dem h. Georg, und befanntlich 
dienen in Rom das Pantheon, der Tempel der Fauftina zur Vers 
ehrung von Schußheiligen, und der Tempel der Veſta an ber 
Ziber zur Kapelle. 


6. 423. 
Berfhiedene Arten der Kirchen. 


Die gottesdienftlihen Drte find entweder ber, Privats oder 
Hausandacht gewidmet, Dratorien, auch fpäter Kapellen genannt, 
oder der öffentlichen gemeinfamen Andacht. Aus jenen Kapellen 
gingen die Hofs, Schloß» und Burgfapellen hervor. Die Hof 
fapellen wurden bald höher geſtellt und eremt, die Schloßfapellen 
wie die Klöfter befamen, weil darin die Sacramente gefpenbet 
wurden, den Charakter theild von Pfarrfiechen, theild von Kir⸗ 
chen überhaupt, welchen die Kapellen gegenüberftehen. 

Unter den ‚Kirchen find wieder die Doms oder Cathedralfirs 
hen für die Verwaltung des bifchsflichen Amtes zunächft bes 
fimmt, zu bemerfen, Auch ift damit fchon gemäß der älteften 
Einrichtung die Seelforge verbunden ; die Biſchoͤfe, wie ber Papſt 
felbft erfcheinen als Pfarrer an ihren Hauptfirchen. 

Hierauf fommen die Eollegialfirchen ohne beftimmte Gemeinde, 
- worin die Geiftlihen zum Chordienft verpflichtet find, wiewohl 
auch hier eigene Chorpfarrer angeftellt waren. Die Klofterfirchen . 
dienen zunachft zum gottesdienftlichen Gebrauch der Mönche. Den 
Pffarrkirchen ift ein beftimmter Sprengel zur Seelforge angemwier 
fen; ift eine Kirche aus der andern entftanden, oder hängt fie von der 
andern ab, wird fie ZTochters, die andere Mutterfirche genannt. 
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Die Kapellen find entweder zum öffentlichen Gottesbienft beftimmt, 
oder nicht; fie Hängen mit einer Kirche zufammen, oder nicht. 
Auch gibt es —— für die Abhaltung verſchiedener Re⸗ 
figionsubungen beffimmt, ober gemeine Landfapellen. U) 


$. 424. 
Bon der Errichtung der Kirchen und ihrer Einweihung. 


Die Errichtung einer Kirche überhaupt ift Fein. rein Firchlis. 
ches Recht, zu beffen Ausübung wird, weil dabei auch wichtige 
äuffere Sjntereffen und Nechte berührt" werben, bie Staatseinwils 
ligung erfordert. Wegen ber Beziehung auf die ganze Kirche 
wird bei Domfirchen die Zuffimmung bed allgemeinen Dberhaups 
tes erfordert, wenigſtens nach der heutigen Difciplin, welche auch 
dahin ausgedehnt wird, wiewohl deßhalb Fein Kirchengefeß bes 
fteht, daß auch zur Errichtung eines Collegiatſtiftes, infoferne eine 
befondere firchlihe Würde damit verbunden wird, diefelbe noths 
wendig ſey. 

Zur Errichtung einer neuen Kirche wird justa causa verlangt, 
ober daß fie zum Wohl einer Gemeinde gehöre, m) daß bie 
Kirche zur Befoldung der. Geiftlihen, zur ‚Erhaltung und Her⸗ 
ftellung der Gebäude, und Abhaltung des Gottesdienftes gehörig 
botirt fey, =) auch Fein Necht eines dritten verlegt werde, wes⸗ 
wegen bie dabei ntereffirten vorher zu hören find. 0) Der Drt 
muß eim fchickliher feyn, und der Bauplan der geiftlichen und 
weltlichen Obrigkeit, unter deren beiderfeitigen Obhut und Juris⸗ 
biftion die Kirchengebäude ſtehen, vorgelegt, und bort genehmigt 
feyn. Die Errichtung einer neuen Pfarrkirche in einer alten Pfars 


5) Befonders die Feld» und GStraßenkapellen unterliegen wegen mögli« 
hen Mißbrauchs der kirchlichen und weltlihen Auffiht. Bayer. 
Berord. v. 1804. Rggsbl. ©. 233, Ver. v. 20. Januar 1819 über 
zweckloſe und entbehrlihe Kapellen ©. 44957. 

m) Cap. 3. de eccles, aedif, (5. 48.) 

n) Conf. Nov. 67. cap. 2. cap. 8, de eonsecr. eccl. (3. 40.) 

0) Cap. 1. 2. de novi op.«nunt, (6. 32.) Das Vernehmen der Bethei⸗ 
ligten, wozu der alte Pfarrer, die Gemeinde, der Patron, die Eis 
genthümer der benachbarten Grundftüde gehören, fihließt deren Eins 
willigung gerade nicht ein. Weber die allenfallfigen Einwände muß 
aus dem Geſichtspunkt des Rechts und der höher liegenden Intereſſen 
von den Dbern erkannt werden. Ed kann ſonach aud ohne Ein- 
willigung des alten Pfarred der Ban bewilligt werden. cap. 3, de 
eecles. aedif. (3, 48.) Concil, Trid, sess. 21. cap. 4, de reform. 
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rei feßt, wie bemerft, gefezliche Urſachen woraus, wie zugroße Entfers 
nung der Gemeinden von ihrer Kirche, befchwerlicher Zugang bes 
fonders zur Wintergzeit, Mangel des Raums wegen Zunahme 
der Pfarrfinder, und Schtwierigfeit für einen Geiftlihen allein 
die Seelforge auszuüben, weßwegen auch dem Pfarrer die Ans 
nahme von Hülfsgeiftlihen aufgelegt wird. ») Weniger Schwies 
rigfeiten bietet der Bau oder die Errichtung von Kapellen dar. 9) 
Diefe find Fleine Kirchen ohne eigene Geiftliche, oder Anhänge 
von Kirchen, welche befondern Heiligen gewidmet oder, in jo 
fernev fie nicht öffentlich, blos für die Hausandacht beftimmt 
find. Sollen darin Meffen gelefen, die Sacramente gefpendet, 
überhaupt gottesdienftliche Berrichtungen vorgenommen werben, 
fo fann diefes nur mit. bifchöflicher Genehmigung und Wiffen der 
weltlichen Dbrigfeit geſchehen, und wie dieſe, ſo ſtehen auch die 
beſonders ſeit den Kreußzügen üblich getvordenen Land» und Felds 
fapellen und Stationen unter befonderer bifchöflicher Aufſicht. ”) 

Was nun die feierliche Widmung der Kirchengebäude. anbes 
langt, fo muß man die Einweihung, Confecration, und Eins 
fegnung unterfcheiden. 

Iſt der Ort zur Kirche und deren Umgebung ausgemittelt, 
fo pflegt an dem für den Altar beftimmten Platz ein Kreuß ers 
richtet, und der Grundftein feierlich gelegt zu werden. Der Abs 
Haltung des Gottesdienftes geht die feierliche Einweihung der ges 
bauten Kirche vermoͤge ausfchliegenden Nechts durch den Bifchof 
unter gehöriger Affiftenz vor fich. s) Aebte und andere ‚Priefter 
follen das Recht nur vermoͤge päpftlicher Werleihung ausüben; da 
es aber ein Akt der Weihe ift, fo darf ber Bifchof nur einen ans 
dern delegiren. Es wird bei der Meihe ein Patron der Kirche 
gewählt, monac fie, wiewohl auch bisweilen nach einem Re— 
ligionggeheimnig genannt wird. &) Die betreffende Gemeinde fol 
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p) Concil. Trid, sess. 21. cap. 4. de ref. 

9) Das Wort Kapelle wird vom Oberkleide cappa des h. Dartinnt ab» 
geleitet, welches als koſtbare Reliquie und Palladium in den Kriegen 
der fränfifhen Könige in einem Käſtchen, capella St. Martini, 
mitgeführt wurde; der Drt der Aufbewahrung hieß auch Kapelle, der 
sur Auffiht aufgeftellte Geiftliche Kapellan, weldyen Namen man auf die 
Geiftlichen in andern Schloßfapellen mit Reliquien übertragen hat. Bon 
einer folchen Kapelle, cappella, ſpricht Earl d. ©. in der Gtiftungs- 
urfunde von Klofter Meuftadt a/M 786 Usermann eod, prob. p. 6. 

r) Coneil. Trid, sess. 22. cap. 8. de ref, 

s) Can. 4—8. D. 6. 8. cap. 1. X. de relig, dom, ©. 36.) 

) Conf. can, 5. D. 1. de conaeer. 
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am Einweihungs⸗Vorabend faften, und vor den in dem Altar eins 
zulegenden Reliquien follen Bigilien gehalten werben. «) Zwoͤlf 
an die Wände gemalte Kreuße werden fombolifch mit Chryfam 
gefalbt, und an dem neugemweihten Altar das Meßopfer zulegt 
dargebracht. v) Eine Kirche fann auch durch vorläufige Eins 
fegnung mit einem geweihten Altar verfehen, ihre Beftimmung ers 
halten. Diefe wird als propiforifch nicht vom Bifchof, fondern 
von einem bevollmächtigten Priefter ohne Salbung vollzogen, und 
findet vorzüglich bei fleinen Kirchen und Kapellen Anwendung, 
welche nicht confecrirt werden. Zum Andenfen an bie Kirchweihe 
wird ein jährliches Feſt, enccenia, anniversaria begangen, w) 
zugleich ein Tag der Freude und des Dantes. - 

Durch die Weihe und Einfegnung erhält die Kirche eine Hei⸗ 
ligkeit oder Unverletzlichkeit in ihrer Beſtimmung; dieſe geht durch 
Profanirung der Kirche verloren, wenn ſie zu einem weltlichen 
Zweck verwendet wird; die Weihung wird daher durch verſchie— 
dene Ceremonien aufgehoben. Dieß geſchieht auch durch —* 
beſonders durch Zerſtoͤrung oder das Herabſtuͤrzen der innern Seis 
tenmwände, fo daß es einer neuen Aufbauung bedarf. Eine bloße 
theilmeife "Reparatur, Ausmweifen und Ausmalen der Kirche hat 
diefe Wirfung nicht. 

Die Entweihung der Kirche wird bewirkt durch Begräbs 
niß von Ingetauften, Öffentlich und namentlich Ercommunicirten das 
ſelbſt, ©) durch die in derfelben begangene Unzucht, v) durch 
Menfchenmord, und eine gewaltfame und widerrechtliche Verwun⸗ 
dung. =) Bor erfolgter Ausföhnung (reconciliatio) fol fein Gots 
tesdienft in der Kirche gehalten werden, was eine Folge der Ents 
weihung Cpollutio) ift. Erftere gefchieht vom Bifchof durch mehrs 
maliges Abtwafchen der Wände mit gemweihten Waffer mit einer 
Zumifhung von Wein, Pfop und Afche, den Symbolen der Buße 
und Reinigung. Eine blos benedicirte Kirche wird nur von einem 


u) Can. 26. 29. D. 1. de conseecr, 

©) Can, 3. D. 1. de consecr, 

w) Can, 16. 17. D, 1, de conseer, cap. 14. X. de poenit. (5. 38 ) cap. 
3. h, t. in 6to (5. 10.) 

x) Can. 27. 28. D. 1. de consecr, cap. 7. X. de conseer, eccles, Die 
fer Fall dürfte befonderd bei der meuen Begräbnißordnung nicht 

mehr vorfommen. 

y) Can. 19. D. 1. de consecr. cap. 5. X. de adult. (5. 16.) cap. 10. 
de consecr. eccl. cap. un. h. t. in 6t» (3. 21.) Lasciva seminis hu- 
mani eflusio, 

=) Cap. 4. 10. de conseer. ecel. 


Brendel’# Kirchenrecht. 8] 
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Prieſter reconcilirt; immer wird aber zur oͤffentlichen Reconcilia⸗ 
tion ein oͤffentlich bekanntes Verbrechen vorausgeſetzt. 

Die proteſtantiſche Kirche betrachtet die gottesdienſtlichen Ge; 
bäude nicht ald res sacras, will aber bie Kirchen ihrer Beftim; 
mung entgegen nicht zu profanen Zwecken gebraucht wiſſen. Die 
Einweihung der Kirchen kommt gleichfalls vor, nach einem bes 
geichneten Ritus, allein hinfichtlich des Bedeutung mobificirt; die 
Kirchen erlangen nach der dortigen Anficht blos durch ihre Bes 
fimmung , nicht durch die Weihe den Auffern Charakter von Heis 
ligkeit. Nach ihrer Verwendung zu profanen und unwürbigen 

Zwecken bebürfen fie feiner Wiederherftellung (reconciliatio) durch 
die Weihe. Auch die Proteftanten feiern das Erinnerungsfeft der 
Einweihung, ohne daß es den Neformatoren fo wenig ald der als 
ten. Kirche gelungen ift, die gewöhnlichen. Ausfchweifungen bei 
Gelegenheit der Begehung dieſes Feftes zu verhindern. 


$. 425. 


Bon den verfhiedenen Beftandtheilen und Zugehören der Kirchen. 


So verfchieden die aͤuſſere Bauart der chriftlihen Kir⸗ 
hen in ben verfchiedenen Zeiten fich darftellt, melches auch 
eine Folge der Umfchaffung heibnifcher Tempel und Synagogen 
in chriftliche. Gotteshäufer war, fo zeigte fich doch .im Innern 
vielleicht nach dem Mufter des falamonifchen Tempels eine Uebers 
einffimmung. Man umnterfcheidet nemlich auffer dem Allerheilig- 
fien den Chor, für die Priefter und die Elerifei beffimmt, von 
den übrigen Theilen der Kirche durch Gatterwerf getrennt, das 
Schiff der Kirche zur Verſammlung der Gemeinde, den Vors 
hof für die Katechumenen, und folche die dem Gottesdienft nicht 
beimohnen durften. 

Ein mwefentlicher Beftandtheil ift aber der Altar, (ara, altare) 
anfangs ein bemeglicher Tifch zur Feier des Abendmals, feit dem 
5. Jahrhundert aus feftem Material in der Form eines Grabmalg 
beftehend. Die Altäre wurden nemlich zuerft über die Gräber 
ber Martyrer errichtet, und bewahren noch heute in einem Bes 
bältniß (sepulchrum) Xeliquien. Es gab anfangs nur einen Als - 
tar, an welchem nach und nach von Mehreren Meffe gelefen 
wurde, doch durfte an demielben Tag Niemand an dem Altar, mo 
der Bifchof das Meßopfer gehalten, zur Auszeichnung deffelben, 
nschfolgen. a) Indeſſen vervielfältigten fich in der Folge die Als 





a) Salmor, Traite de l’etude des conciles. p. 82. 
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täre fo, daB die Kirchengefege dagegen einfchreiten mußten. 5) 
Es wurden fogar eigene Stiftungen für einzelne Altäre gemacht, 
und bleibende Benefizien dafür errichtet. — Auſſer den feften uns 
beweglichen Altären gibt ed auch bewegliche (portatilia, 
viatica), 5. B. für ben. Feldgottesdienft, für Hausfapellen, auch 
haben ſolche die noch nicht confecrirten Kirchen, indem auf einem 
ungemweihten Altar feine Meffe gelefen werden foll. 

Mas die Verzierungen in ber Kirche anbelangt fo follte jes 
der unnuͤtze Prunf vermieden, und jede gegen die Würde bes 
Orts, gegen die Vernunft flreitende Vorftellung entfernt bleiben, 
Die Beleuchtung oder die brennenden Kerzen haben fich wegen 
ihrer fchönen fymbolifchen Bedeutung befonders bei der Abends 
mablfeier auch in der proteftantifchen Kirche erhalten. 

Fuͤr die katholiſche iſt überdies das ewige Licht, oder 
die nicht erlöfchende Lampe zu bemerfen, welche als Zugehoͤr jes 
der Kirche, wo das h. Sacrament aufbewahrt wird, anzufehen 
if, Uebrigens foll die Beleuchtung überhaupt von Wachs feyn, 
bei dem Altar aus nicht weniger ald zwei Kerzen beflehen, 
jede übermäßige Beleuchtung aber ſchon wegen Feuersgefahr ums 
terbleiben. F 

Beſonders find noch die auf das Abendmahl und das Meß— 
opfer fich beziehenden Kirchengefäße zu bemerfen, nemlich ber 
Kelch, und die Patene (Brod⸗, Hoftienteller); beide werben ges 
weiht und mit Chryfam gefalbt. ce) Sie follen aus Gold oder 
Silber, oder wenigftend aus Zinn beftehen, andere Metalle müf 
fen wenigſtens gut vergoldet feyn. Ferner bag Ciborium, 
oder das Gefäß, morin das Abendmahl für die Communifans 
ten aufbewahrt wird; die Monftranz zur Ausfeßung der cons 
fecrirten Hoftie; fie follen von demfelben Stoff, wie Kelch und 
Patene ſeyn, werben aber blos eingefegnet, wie die Burfe, 
worin das WViatifum zum Kranken getragen wird, und die Ges 
fäße zur Aufbewahrung des h. Dels; eben fo werden noch ans 
dere zum Gottesdienft dienliche Sachen, wie Bilder, Gruzifire, 
Leuchter, Lampen, Rauchfaß und Sciffchen, Weihrauchbehäls 
ter, der Weihkeſſel u. dgl. gefegnet. 

Noch ift Hinfichtlich der Befleidung das Altartuch, mappa, 
dad Leibtuch, corporale, worauf. Kelh und Hoſtie bei der Con⸗ 
fecration ftehen, zu bemerfen. Sie follen von ungefärbter weiſſer 
Leinwand feyn. 9 





b) Can, 18. D. 1. de consecr, 
c) Cap. un. $. 8. de sacr, unct. (1. 15.) 
d) Can, 46, D. 1, de consecr, 
81 * 
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Auf die Art der Kirchenfleidung felbft hat die Amtstracht 
der jüdifchen Priefter und Leiten, und die römifchsgriechifche - 
Tracht unfraglich großen Einfluß ausgeibt. Daraus entftand 
im Laufe der Zeit der Gebrauch folgender Stücke: Das Schul 
tertuch (humerale), um die Schultern nebft Hals zu decken; bie 
Albe nach dem Vorbild des jüdifchen Hohenpriefters und dem 
Zufchnitt der camisia; daraus entftand der Chorroc, Mochet, 
bei den Minoriften superpelliceum ; der Gürtel, um bie | 
Albe um die Lenden zufammen, und nöthigenfalls hinauf zu bin 
den; die Manipel (manipulus) erhielt im Laufe der‘ Zeit aus 
einem Schweiß, oder Sacktuch die gegenwärtige Geftalt aus dem⸗ 
felben Stoffe wie das Meßkleid. Die Stole ift von den jüdis 
fhen Prieftern entlehnt. Das Meßgewand (casula, planeta) 
erhielt wahrfcheinlih von der roͤmiſchen Penula allmählig feine 
Geftalt; die daran ehemals befindliche Kapuze wird durch zwei in 
einem fpißigen Winfel zufammenlaufende Borten bezeichnet. Das 
Pluviale, der Chormantel, erinnert an die römifche Lucerna plu- 
vialis, und die Kapıze wird gleichfalls hinten noch angedeutet. 
Das Birret (birretum) dient ald Kopfbedeckung flatt der Kas 
puze. Die Kleidungen der Diafonen heißen Dalmatifen, die ber 
Subdiakonen Tunicellen, von der römifchen Tunifa; jene wurden 
zuerft in Dalmatien getragen. 

Die merfwürdigften Kleidungsſtuͤcke des Bifchofs find: bie 
von den Roͤmern entlehnten Strümpfe und Schuhe (cdlige et 
sandalia), dad dem Bruftfchmuck des jüdifchen hohen Prieſters 
nachgeahmte pectorale (ornamentum). Aufferdem trägt er 
die Dalmatif und Tunicele, oder hat wie die römifchen Priefter 
und der hohe Priefter der Juden eine Kopfzier de (infula, mi- 
tra, tiara); der Nirtenftab, (pedum pastorale) der aus 
einem twirflihen Stab num zu biefer Zierbe gefommen ift; dann 
das Tuch, welches dem fißenden Bifchof auf den Schoß gelegt 
wird (gremiale). — Alle dieſe und andere für ben Gebrauch ber 
Kirche beftimmten Stücke werden gefegnet, und follen, wenn fie 
zum Kirchendienft gänzlich unbrauchbar geworden find, verbrannt, 
und die Afche vor den Laien verborgen merben. ©) 


8.426. 


Bon den Sloden. 


Wie die Gefchichte vieler anderer Erfindungen fo liegt auch 
die der Gloden in Dunkel gehült; indeffen, da man ſich längft 


—— 


e) Can 39. D. 1. de eonseer. 
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metallener oder eherner Inſtrumente zum Herbeirufen bedient 
hatte, fo mußte man endlich auf den Einfall fommen, dergleichen 
im größern Maßftabe zu fertigen, und zum Gebrauch der Kirs 
chengemeinden am fchicklichften Ort aufjuhängen. Gewoͤhnlich 
wird Paulinus Bifhof von Nola in Campanien ald Erfinder ges 
nannt, auch die Benennung campanilia, campan:e, noke, davon 
abgeleitet. Der Papft Sabinian, Nachfolger Gregors d. ©. foll 
die Glocken überall eingeführt haben, deren vielfache Beſtimmung 
nachher durch den Vers ausgedruͤckt wurde: 

Laudo Deum verum, plebem voco, congrego elerum 
Defunctos ploro, nimbum fugo, festaque honoro, 
welchen Spruch bekanntlich Scilfer durch feinen erhabenen Dichs 
tergeift in dem Liede von der Glocke verherrlicht, und gleichfam 
vergoldet hat. Die Kirchen haben das Necht, Glocken zu haben, 
nicht die Kapellen, wenn ihnen diefes Privilegium nicht befonderg 
geftattet if. N Die Mendikantenklöfter follten, was jedoch blog 
von den Kapusinern beobachtet wird, nur eine Glocke haben. 4) 
Johann XII. gab das erfte Beifpiel einer Glockenweihe für den 
Lateran, und endlich bildete fich der im roͤmiſchen Pontificale ents 
haltene Ritus aus, welcher darin: befteht, daß unter Abfingen 
von Pfalmen und mit Gebeten die Gloce mit Weihwaffer und 
Salz abgemwafchen, dann mit dem Kranfensl und Chriſma gefalbt 
wird, und einen Namen erhält, was wegen Aehnlichfeir mit dem 
Taufritus Weranlaffung zur Benennung Glodfentaufe, und 
zu dem daran gefnüpften Volfsaberglauben gab, weßwegen auh 
Carl der Große vergebens verbietend einfchritt, und die deutjche 
Beſchwerde 51 an den Papft Hadrian fih auf die Glockentaufe 
bezieht. _ Die Hauptbeftimmung der Glocken ift die firchliche, wie 
wohl man diefelben auch zu Privatzwecken gebraucht. Die 
Päpfte Gregor IX. und Kalixt III. geboten, fie 3mal des Tags 
zum Gebete, und jeden Donnerftag Abends zum Andenfen an das 
Leiden Chriſti, und Freitags um eilf Uhr zur Erinnerung an deis 
fen Tod zu läuten. . Auch wurde das Gebetläuten wegen der Türs 
fen;, in einigen Gegenden wegen der Huffitennoth angeordnet. In 
‘den Fatholifchen Kirchen verſtummen die Glocken am grünen Dons 
nerftag nach dem Gloria bie zur anticipirten Auferftehung am 
Charfamftag; Klappern oder das Zufammenfchlagen von Hoͤlzern 
tritt nach alter Sitte an die Stelle. Auch Hirt nach dem kano— 
nifchen Necht der Gebrauch der. Glocken auf, wenn die Kirche - 
oder die chriftlihe Gemeinde mit dem Interdikt belegt iſt, aud) 


f) Cap. 16. de excuss. prael. (5. 13.) cap. 10. de priv. (5. 3%. 
9) Cap. uu, de offic. custod,. extravag. comın. (1. 5.) 
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fol weder bein Adfterben, noch beim Begräbnig einer interbicirs 
ten Perfon, oder wenn das chriftliche Begraͤbniß Jemand verfagt 
ift, ein Glockengeläute Statt finden. 4) Schon die nfchrift der 
Glocken deutet auf manchen fonft herrfchenden abergläubifchen Ges 
brauch derfelben, befonders glaubte man durch das Läuten bie 
Gewitter verfcheuchen zu fönnen, weswegen man durch Verord—⸗ 
nungen faft allenthalben dagegen eingefchritten iſt. Auch follen 
bie Glockenthuͤrme und Kirchen mit Blißableitern verfehen mers 
den. Das Eigentum der Glocden, womit auc gewöhnlich bie- 
Uhr verbunden ift, ſteht entweder als Zugehoͤr den Kirchen zu, 
wie in Preußen, oder fie werden zmwifchen der weltlichen und 
firchlichen Gemeinde als getheilt in fo ferne angenommen, als 
jene die Uhr, dieſe die Glocken beforgt und unterhält, oder 
Thürme mit Glocen und Uhren fallen nicht der Kirche, fondern 
der Gemeinde zur Laft, und die Glocenfeile werben wenigſtens 
zur Hälfte aus dem SKirchenvermdgen beftritten. i) In Frank 
reich find in Folge der Revolution die Eigenthumds und Ber; 
mwaltungsrechte der Kirchen, wozu auch die. Glocken und andere 
Zugehoͤr gerechnet wurden, durch befondere gefeßliche Anordnun⸗ 
gen, welche noch in den ehemals franzoͤſiſchen Nheinprovins 
zen Anwendung finden, geregelt. K) 


$. .427. . 
Die Heiligkeit der Kirchengebäude. Das Afyl. 


Die Beachtung der gottesdienftlichen Gebäude und heiligen 
Sachen haben die Geſetze durch verfchiedene Vorrechte von 
Unverleßlichfeit (sanctitas) zu verftärfen gefucht, und deren Ber; 
legung mit harten Strafen bedroht. U Bürgerliche Strafen find 
noch allenthalben gegen Verlegung und Entwendung ‚oder Bers 
ſtoͤrung der Hl. Gegenftände gerichtet, fie find deßhalb qualifis 


h) Cap. 57. X. de sent. excomm, (5. 39.) cap. 24 h. t. in 6to (5. 11.) 
Eine ganz bejondere Erfheinung unferer Zeit ift, daß 1839 ein er; 
bifhöfliher Sprengel im Großherzogthume Pofen, jedenfalls ohnealle 
Berfhuldung, wenigftens mit einem theilweifen Interdikt belegt wor: 
den ift, 

» In Naffau gehören die Glocken der Gemeinde, Verord. vw. 12. Des: 
1818; nemlic der bürgerlichen, ift fie gemiſcht, den beiten kirchli— 
hen Gemeinden. i 

x) Kaiſerliches Dekret Die Kirchenfabriken betr. v. 30. Dezember 1809. 

‚» Const. 10. Cod. de epise. et cler. (1. 3.) Nov. 123. cap 3!. Can. 
6. 21, C. 17. q. 4 cap, P. X. de immunit eccles. (3. 49.) 
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eirt, wobei jeboch Fein vorherrfchenber dogmatiſcher Geſichtspunkt 
heut zu Tage der Strafbeftimmung zu Grunde liegen follte, wie 
3. B. in der Karolina Art. 171. Nur dba, wo es eine gebotene 
Staatsreligion gibt, kann die Annahme- eined beftimmten Dogma 
ber Strafbeftimmung zu Grunde liegen; daher zeigte ſich das im 
vorigen Jahrzehnt erlaffene SacrilegiensGefes in Franfreich uns 
haltbar, weil es nicht ſowohl die Auffere LUnverleglichfeit (sanc- 
titas externa) einzig bezweckte, fondern auch bogmatifchen Lehr . 
ren auf ungeeignete Weife Eingang, Anfehen und Geltung zu 
verfchaffen fuchte, auch in der Harte der Strafen und ihrer 
Dualification ein täufchendes Mittel gegen Nechtverlegungen in 
ber bezeichneten Art fuchte. Nicht die dogmatifche Anficht, welche 
in ein anderes Gebiet gehört, fondern ſchon ber Grundfag bes 
allgemeinen Gefelifchaftsrechts fordert die Unverleglichfeit defjen 
was Andern als ein heiliges Gemeingut gilt, und ruft defhalb 
den Schuß der Gefeße herbei, womit allerdings die Neligiongs 
und Gemiffensfreiheit beftehen Fann, welche die Achtung und den " 
Schuß für jede Art von anerkannten Religionsübungen ſchon nad) 
bem Prinzip der Gegenfeitigfeit in ſich fchliegt. 

Unter die Vorrechte, welche die Gettgeweihten Stätten eher 
mals genoffen, gehört das Afylrecht, vermöge welchem gemiffe 
dahin geflohene Verbrecher von der weltlichen: Obrigfeit nicht 
gewaltfam herausgeholt, und zur Strafe gegogen werben durften. 
Das Afylrecht ift nicht erft eine Erfindung der chriftlichen Kirche, 
es lag fchon in der von Mofes gegebenen hierarchifchen Verfaſ— 
fung, m) auch war es bei den Nömern befannt, bei welchen 
unter andern bie Bildfäulen der Kaiſer Afyle waren. n) Das 
Aſylrecht haͤngt auch mit dem altdeutfchen Begriff von aftiver 
und paffiver Eigengerichtsbarfeit zufammen, welcher auf die Kirs 
hen und andere ähnliche Inftitute übertragen wurde, und in eis 
ner Ausnahme von der gewöhnlichen richterlichen Gemalt, in ber 
Uebertragung dieſer an die nftitutsvorfteher beftand, und übers 
haupt zur Lehre von den Immunitaͤten gehört. 0) Ohnehin galt 
auch das Haus ald Freiftätte, ald fefte Burg. Daher heißt es 
in England: my house is my castle. Auch das VBölferrecht kennt 
das Afyl, und gewährt folhes Flüchtlingen, welche ſich der Ber; 
gehen oder Verbrechen wegen von ihrem Waterlande entfernten, 


m) Exodi. 21, 13. Num, 3, 5. Deut, 19. 

n) Const. un. Cod. Theod.. de his, quiad statwas confug. (9. 44.) Const. 
un. Cod. Just. h. t. (1. 25.) 

0) Bel. Montag, Gefchichte d. deutichen ftaatsbärg. Greiheit. Bamberg 
1812. Bd. 1. S. 3. 12. Abh. TI. $. 1-8. - 
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wenn bdiefe nicht allgemein als ſolche (mala in se), fondern nur 
Beziehungsweiſe (mala prohibita) dafür angefehen werden. In 
der. Unabhängigfeit der Gefandten und biplomatifchen Perſonen, 
in der Rechtsdichtung, daß fie ald zu Haufe, und nicht in einem 
beftimmten fremden Lande wohnend erachtet werden, liegt gleichs 
falls die Immunität ihred Haufes, und es findet wenigſtens ein 
bedingted Afylrecht in demfelben Statt. Nach dem frühern Stands 
punft der chriftlichen Kirche wurde auch aus dem. mweitern 
Grunde, weil fie überhaupt die Todesftrafen mißbilligte, 7) das 
Aſylrecht eingeführt, melches man durch Ercommunifation gegen 
gewaltfame DBerleger zu fchüßen fuchte. D_ Nothwendig mußte 
jedoch dad Afylrecht wieder Einfchränfungen finden; man nahm das 
bei auf die Art und Größe der Verbrechen, und die der Geifk 
lichfeit gegebene Verſicherung des meltlihen Nichters, die Schiß: 
Iinge mit tödtlichen und verftümmelnden Strafen zu verfchonen, 
Ruͤckſicht. ) Dhnehin wurden den verfchonten Verbrechern lang» 
wierige und fchwere Bußen aufgelegt, die Kirche trat mit ihrem 
eigenthümlichen Penitentiarfyftem ein. Das Aſylrecht wurde all 
mälig auf die ganze Umfriedung der Kirche, und felbft auf bie 
bifhsflihe Wohnung ausgedehnt. 5) Nachdemfowohl nad) dem br» 
gerlichen -ald Fanonifchen Necht verfchiedene ſchwere Verbrechen 
ausgenommen waren, © feßte Juſtinian auf Verlegung bes Aſyl⸗ 
‚rechts, wovon er jedoch jedenfalls die Juden ausſchloß, die Strafe 
des Hochverrathe. «) Die Kirchengewalt ließ es auch ihrerfeits 
nicht an Strafandrohung von Geld und andern Bußen, und vom 
Kirchenbann fehlen. v) Dieſe Firchlichen und meltlichen Gefege 
famen, wie Aus den allemanifchen und bayerifchen Volksrechten 
und den fränfifchen Capitularen hervorgeht, auch auf die germanifchen 
Staaten über. Nach Erlöfchung der Garolinger, bei dem fchlech; 
ten Zuftand der Strafs und Gicherheitögefeße, und der nachges 


— mann. — — —— 


p) Can. 1. 3. C. 23. q. 5. 

g) Can. 8. 10. 11. C. 17. q. 4. Can. 28. C. 23, q. 8. 

r) Con. 2. 6. Cod. de his, (1. 12,) Nov. 17. eap. 7. Can, 36. C. 17. 
q. 4. cap. 6. de immun. ecel, 

s) Can, 36. C. 17.q.4. . 

#) Nov. 17. cap. 1. cap. 1. X, de homic. cap. 1. h. t. in 6to (5. 4.) 
Can. 6. C. 17. q. 4. cap. 6. 10, de immun. eccles. Conf, Exodi. 21. 
14. Siquis per industriam occiderit proximum suum, et per insi- 
dias, ab altari meo evelles eum, ut moriatur, 

u) Con. 1. 2. 6. Cod, de his, qui ad ecel. conf. const. 2, Cod. de 

. erim sacril, (9. 29.). 
») Can. 6. 8. 10. 19. 21. 36, C. 17 q. 4. 
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folgten: Barbarei mochte fich das Afylrecht wohlthaͤtig zeigen. 
Allein bei dem Anwachs der sffentlichen Sicherheit, bei der Ver; 
befferung ber Strafgefeße, Aufhebung der Tortur und der vers 
ftümmelnden Strafen, bei der Seltenheit der Todesurtheile, hat 
diefes alte Inſtitut ganz feine Bedeutung verloren. Beiden Pro; 
teftanten war es nie beftanden, und follte fich noch ein Verbre⸗ 
cher in eine Kirche flüchten, welcher fräherhin. im Falle der Ars 
muth von der Kirche Kleidung und Verpflegung erhielt, fo muß 
die Abholung deffelben nicht während des feierlichen Gottesdiens 
fies, und überhaupt. mit der den gottesdienftlichen Gebäuden ge 
bührenden Berückfichtigung von Seite der weltlichen Dbrigfeit 
gefchehen. FR 


$. 428. 


Don der Gemeinjhaft der Kirchen unter verfchiedenen Confeſſionen, | 
oder vom Simultangebraud. 


Die Reformation fchuf unter den nun anerfannten Religions; 
parteien endlich auch noch eine Gemeinfchaft wegen Abhaltung des 
Gottesdienftes in derfelben Kirche, oder den Mits oder Simul⸗ 
tangebrauc) (simultaneum). Der Würfel des Schickfald hatte 
an einem Drt nicht blos das Dafeyn ber einen oder der andern 
Confeffion herbeigeführt, beide behaupteten fich oft bei und nebenein, 
ander im Befig der Kirchen und Stiftungen, namentlich in nachher 
gemifchten Stiftern, w) und das Normaljahr erhob den behaupteten 
Befig zur Rechts regel. Nebenbei fann aud ein Simultaneum 
durch umvordenflichen Befiß, durch Herfommen, Verträge und 
Gefeße erworben werden. | 

Diefe Rechtstitel koͤnnen indeffen auch nicht fprechend vorliegen; 
in folchem Falle wird, wenn der Simultangebrauch felbft nicht be; 
ſtritten iſt, Hinfichtlich des Gebrauchrechts eine Nechtsgleichheit 
vermuthet. - Streitigkeiten über die Art der Benuͤtzung müffer 
möglichft gütlich beigelegt, oder im Falle des Mißlingens von der 
Adminiftrativftele unparteüfch entfchieden werden. Kommt ber 
Nechtstitel zum Mitgebrauch felbft in Frage, fo hat der compes 
tente Nichter zu entfcheiden. Zeigt fih, daß ein Theil fpäter 
als der andere zum Simultangebrauch gelangt ift, ohne daß er 
einen fonftigen Rechtstitel für fich erbringen Eann, fo wird ein. 
widerruflich geffatteter Gebrauch oder Precarium angenommen, 
welches feiner rechtlihen Natur nach feine Verjährung begrüns 
ben fann; auch wird die Einräumung dieſes Nechts nur auf die 


w) Conf. I. P. O. Art. 5. $. 26: 


— 1290 — 


Vornahme der ordentlichen, nicht aber der aufferorbentlichen 
Säle fich erfireckend angenommen. 

Das Precarium tritt auch gewöhnlich ein, wenn neben einer 
längft beftandenen Kirchengemeinde eine Neue mit ben gehörigen 
Kirchengebäuden noch nicht verfehene entfteht, daher derfelben ein 
fchicklicher Meitgebrauch der alten Kirche, ein Simultaneum einfts 
weilen eingeräumt wird; auch kann es gefchehen, wenn eine oder 
die andere Kirche baufällig und eine folche Aushülfe nothwendig 
wird. Zur Herbeiführung eines Mitgebrauchs muß bie betref 
fende Kirchengemeinde übereinffimmen, die firchliche und weltliche 
Obrigkeit in Kenntniß gefeßt werden. Hierbei wird vertragsmäs 
fig die Art und die Dauer des Simultaneums beftimmt, eine 
gleiche Gewährung im Falle eines einftigen Bedürfniffes, und Sis 
cherheit wegen etwaiger Befchädigung für die geftattende Kirche 
— Werden die Koſten zur Unterhaltung der Kirchen und 

eichenhoͤfe von beiden Religionstheilen beſtritten, ſo folgt daraus 
auch das natuͤrliche Recht zum gemeinſamen Gebrauch, ſo wie 
uͤberhaupt das Simultaneum ſo zu ordnen iſt, daß kein Theil den 
andern bei der Ausuͤbung ſeines Gottesdienſtes ſtoͤr. Die Op⸗ 
fer, die waͤhrend des Gottesdienſtes fallen, kommen der einen oder 
andern Religionspartei zu Gut, fuͤr welche derſelbe gehalten wird. 
Ob eine Gemeinde, welche im Beſitze von vielleicht uͤberfluͤſſigen 
Kirchengebäuden ift, auch ohne Nachtheil ein Simultaneum ges 
währen Fan, ift mehr nad den Grundfägen der Nächftenliebe 
und Humanität, ald nach firengen Rechtsprinzipien zu beantivors 
ten. Moͤge jede Kirchengemeinde bedenfen, daß ein vielleicht nur 
auf furze Zeit gemwährtes Simultanprecarium VBeranlaffung mers 
ben kann, daß ihren Glaubensgenoffen auch andermärts ein gleis 
cher Liebesdienft geleiftet werde. — Wie die Kitchengemeinfchaft durc) 
Vertrag entftehen fann, fo kann fie auch wieder durch einen ſolchen 
aufgelöft, das gemeinfame Vermögen getheilt, und für jede Kirche 
eine abgefonderte Anftalt hergeftellt werden, was jedoch die Zus 
fimmung der firchlichen und weltlichen Dbrigfeit verlangt. Auch 
fann eine folhe Trennung aus hoͤhern Verwaltungsrückich 
ten, auf Anfuchen der Betheiligten unter Vernehmung der Kir—⸗ 
chenobrigfeit verfügt werden. €) Gemeinfchaftlich find oft dort, mo 
ſich mehrere chriftliche Confeffionen befinden, die Begräbnißpläße, 
wozu auch der gemeinfame Gebrauch der in den nahen Begräbs 


— — — — — 


2) Bol. Beil. II. 3. Bayer. V. U. Kap. 2. $. 90-99, womit dem We: 
fen nach des Pr. L. R. übereinftimmt. $. 309 -317. Refer. 23. Mai 
1828. Bol. Fürſtenthal preuß. K. O. ©. 102.— v. Kampz An 
nalen 1828. &. 367. 


% 
— 1911 — 
m. . . 


nißfapellen befindlichen Glocken gehoͤrt. Sowohl binfichtlich. des 
gemeinfamen als einzelnen Gebrauchs ber für: Firchliche Verrich⸗ 
tungen beſtimmten Drte ift endlich nicht nur das gemaltfame 
Eindringen , fondern auch das Profaniren berfelben, durch 
Spaziergänge, Unterredungen, durch Abhaltung von Gerichtsſitzun⸗ 
gen, und überhaupr durch Vornahme meltlicher Gefchäfte unter 
fast. Bon Kirchengeräthen darf nichts zum profanen Gebrauch 
ausgeliehen: werben. Jede lärmende Mufif, jede die Andacht 
ſtoͤrenden Gemälde und folche Darftellungen müßten als unwuͤrdig 
betrachtet werden. * 


$. 429. 
Bon der Aufhebung der Kirchengemeinſchaft. 


Eine Kirchengemeinfchaft kann in Folge der Vermehrung ber 
Gemeinde und anderer Urfachen im Intereſſe berfelben theilmeife 
aufgehoben, und neben der alten Kirche eine neue feldftftändige 
gebildet, oder ein Theil der Gemeinde etiva einer andern geleges 
nern Kirche zugetheilt werden. Diefes gefchah vorzuͤglich auch 
bei Gelegenheit ber Purififationen der Pfarreien, indem jene Con, 
feffioniften, welche unter pfarrlicher Jurisdiktion von einem ans 
bern Glaubensbefenntniß bisher geftanden waren, davon ges 
trennt, oder die Katholifen Fatholifchen, die Proteftanten pros 
teftantifchen Pfarreien jedoch unbefchadet der ‚etwa fonft wohler⸗ 
worbenen Nechte zugetheilt wurden, fo dag nunmehr blos ber 
‚eigene Eonfeffionspfarrer, von welchem fie auffer det Taufe die 
übrigen Sacramente empfangen haben, in jeder Hinficht ber ors 
bentliche wird. RS | 

Indeſſen kann auch eine Aufhebung der Kirchengemeinfchaft 
durch den Webertritt eines Theild der Gemeinde zu einem andern 
Glauben bewirft werden. | 

Es fragt fi) nun, welche rechtliche Folge der Hebertritt eines 
Theild der Kirchengemeinde binfichtlich des Antheild oder Genuſ— 
fed an ber alten SKirchenanftalt habe? Das gemeinübliche Recht 
bringt hier die für Perfonengemeinheiten geltenden Grundfäge in 
Anwendung. Nach diefen bleibt die zurückbleibende Gemeinheit, 
fo gering auch ihre Anzahl feyn mag, Eigenthümerin oder Nutz⸗ 
hiekerin ber Kirchenanftalt, indem fogar ein einziges übrig bleis 
bendes Mitglied die Univerfitas fortfegen fann. Eine ſolche Ge; 
meinheit Hört nenilih durch den Wechſel, oder durch die Ver; 
Anderung ihrer Mitglieder nicht auf, und die Austretenden iver; 
den als auf ihr Geſellſchaftsrecht versichtend rechtlich angefehen. 
Diefem nach wuͤrde jener Gemeindetheil, welcher 5. B. zum Kar 
tholicismus bei einer prot. Kirche, und umgekehrt übergehen 
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wuͤrde, ſeine Rechte an der verlaſſenen Kirchenanſtalt verlieren 
auch aus dem Grunde, weil dieſelbe lediglich zu einem beſtimm⸗ 
ten Religionszweck geſtiftet, und in dieſer Hinſicht als bleibend 
erachtet werden muͤſſe. Indeſſen ſcheinen doch auch unter vers 
fchiedenen Berhältniffen einige Gründe für die Geſtattung eines 
fogenannten unfchuldigen Simultaneums für den austretenden 
Theil zu fprechen, ‚wenn diefer nicht blos aus einzelnen Indivi⸗ 
duen, fondern aus mehr als der Hälfte der bisherigen Kirchens 
gemeinde und befonders aus zwei Drittheilen befteht. Der Uebers 
tritt von einer anerkannten chriftlichen Kirche zu einer andern ift 
blos Sache des Gemiffens, fohin der Freiheit, mit deren Ge 
brauch fo wenig als moͤglich Auffere Nachtheile verbunden feyn 
follten, Es muß einer Gemeinde überlaffen feyn, zu einer an« 
dern Religionsform überzugehen, und die bisherigen Kirchenans 
ftalten und Mittel für die fonft vom Staate anerfannte nun ges 
wählte Anftalt zu veriwenden. Allein es dürfen, wenn der Webers 
tritt nicht von der ganzen Gemeinde, fondern von Fraktionen ders 
felben gefchieht, vor Allem die wohlerworbenen Rechte jener, 
welche der alten Kirchenanftalt treu geblieben find, nicht beeins 
trächtigt werden. Denfelben muß es nach wie vor frei fliehen, 
von dem Genuffe ihrer Firchlichen Anftalt vollen Gebraud zu mas 
hen. Da aber nicht mohl behauptet werden kann, daß 'eine 
austretende Mehrheit der Gemeinde jeden Genußantheil an: den 
kirchlichen Anftalten abfolut- verwirft habe, fo fcheinen Gründe 
der Billigfeit mwenigftens vorhanden, daß den Ausgetretenen ein 
die Rechte der Werbliebenen nicht ſtoͤrendes Simultaneum einft- 
teilen eingeräumt werde, in der Art, daß jede neue aus dem 
gefchehenen Uebertritt und dem gewährten Simultaneum verans 
laßte Ausgabe lediglich von der neuen Kirchengemeinde getragen 
werde. Ohnehin bleibt der Antheil an dem Genuß der Schule, 
in fo ferne fie bürgerliche,- und nicht Neligionsanftalt ift, vors 
behalten. Daß übrigens eine nach Umſtaͤnden ſchwierige und 
— Frage hier vorliege, darf ſchluͤßlich nicht verſchwiegen 
werden. 


$. 430. 


Bon der Wiederherftellung und Unterhaltung der Kirchen und andern 
dazu gehörigen Baulichkeiten. 


Man darf das Fanonifche Recht, überhaupt die Kirchengefeßgebung 
nicht in dem bloßen Ausdruck einzelner Entfcheidungen und Ber 
fimmungen auffaffen, jondern man muß auch die Entftehung der 
Kirchenfanong, wie fie Folge eines frühern Bedürfniffes gemefen, 
dann fortgefchritten, und weiter entmwicelt auf unfere Zeit ger 
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fommen find, alfo miffenfchaftlich fennen lernen, ohnehin muß - 
über viefelben, was ihre heutige Anwendbarkeit betrifft, ein aus 
der Kenntniß der neuen Zeitverhältniffe und Bebürfniffe gewon⸗ 
nenes fFicht verbreitet werden. 

Diefes findet alenthalben namentlich auch binfichtlich jener 
Beftimmungen Anwendung, welche ſich auf die Eirchliche Baulaft 
(onus fabriese) beziehen. Zu den verfchiedenften Zeiten haben’ 
die Kanoniften hierüber ihre mwifjenfchaftlichen Unterfuchungen ans 
geftellt, und die neuefte Zeit hat die ihrigen reichlich hinzugefügt, 
zum deutlichen Beweis, daß einerfeits noch nicht alle Dunfelheis 
ten in ber firdhlichen Gefeßgebung aufgehellt find, und daß anders 
ſeits fomohl für die Wiffenfchaft, als für die Gefeßgebung 
die Vornahme, einer Nevifion diefer wichtigen Sache nicht unter 
die legten Aufgaben unferer Zeit gehört. Der Raum und Plan 
dieſes Werks geftattet eine volftändig hiſtoriſche und wiſſenſchaft—⸗ 
liche Darftelung unter Berückichtigung aller beftehenden - Gefege 
und Dbfervanzen nicht; ed muß demnach auf bie Literatur hinges 
tiefen werden, morunter auffer wenigen alten, vorzüglich bie 
neueften Erfcheinungen erwähnt werden follen. 9) 


y) Abgefehen von den in den Werken der Kanoniften enthaltenen Erör— 
terungen unfered® Gegenftandes führen wir an: Benedicti XIV, 
epistola encyelica, quomodo et a quonam reparari debeant ecclesis 
in instit. ecel.— J. H. Böhmer. Diss, De jure et onere reficiendi 
eccles. Hale. 1744. Ejusdem Vindicie libertatis Decimarum X. Vide 
Consult. et decis. j. Hale Magdeb. 1733.— @, L. Böhmer. Decis. 
De immunitate secularium a contributione ad ref. eccl, paroch., — 
Deffen Nuserlefene Rechtsfälle. Göttingen. 1799—1802.P. I. decis. 87. — 
Eujusdem Resp. De patrono et Decimatore X, P, II. Resp. 118. — 
Gregel. Diss, in aug. de onere reficiendi ecclesias et aedes paro-. 
chiales Wirz. 1793, verbreitet ſich über die ganze Lehre, fowie auch 
Helfert, von der Erbauung, Erhaltung und Herftellung der fir: 
lichen Gebäude. Prag. 1834 Aufl. 2. — St. Marie- Eglise Frhr. v. 
Die Pfligt der baulichen Erhaltung und Wiedererbauung der Eul- 
tusgebäude. Augsburg. 1832. (berückſichtigt vorzüglich das bayer. 
Recht.) — Reinhardt v., Ueber kirchl. Baulaft nach den Grundfäs 
gen der Katholiten und Proieftanten. Stuttgart. 1836. — Gründ— 
ler, Ueber die Verbindlichkeit zum Beitrag der Reparaturkoften geift- 
liher Gebäude. Wei Archiv Bd. 5. Nro. 12. — Befonders muß 
erwähnt werden: M. BPermaneder, Die Firdliche Baulaft. Aus 
den Quellen des gemeinen Eanon. und Bayer. Partilularrechts dar; 
geftellt. Münden. 1838. 4. Möge dieſe ſchätzbare und auch an Litera- 
turüberfiht fo reiche Abhandlung bei der verdienten zweiten Ausgabe 
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d. 431. 
Geſchichtliches jur Lehre von der kirchlichen Baulaſt. 


Die erſte Begeiſterung, mit welcher die Chriſten fuͤr die ge— 
meinſamen Kirchenzwecke beitrugen, dauerte nicht immer fort, 
auch wurden nicht ſelten aus unlautern Abſichten, aus Gewinn—⸗ 
ſucht, um die Opfer mit dem Geiſtlichen zu theilen, dann aus 
Eitelkeit, und um ſich mit feinem Gewiſſen abzufinden, 
neue Kirchengebaͤude aufgefuͤhrt, und dabei fuͤr ihre Dota— 
tion, Erhaltung und Wiederherſtellung wenig geſorgt. Deß— 
wegen traten bie Kirchenkanons und weltlichen Geſetze ein. =) Ju⸗ 
ftinian verlangte, daß die Bifchdfe vor Erbauung einer Kirche 
um Erlaubniß anzugehen wären, und daß biefe ihre Einwilligung 
erft nach Unterſuchung der Sache ertheilen follten; es mußte na 
türfich dabei auf eine hinreichende Dotation gefehen werden. Allmaͤh⸗ 
lig ward aber für Schaffung eines befonderen Fonds für die Ers 
haltung und Herfiellung der Kirchen Sorge getragen, und zwar 
auf folgende Weiſe. Urfprünglich bildete das Kirchenvermögen, 
meiftens aus freiwilligen "Gaben beftehend, wozu noch Vermaͤcht⸗ 
niffe, Schenfungen, Stiftungen, und andere Zuflüffe famen, eine 
gemeinfame Maſſe. Aus derfelben wurden die nothmendigen 
Mittel zur Unterhaltung der Geifllihen, Unterflügung der 
Armen, und fonftige Firchliche Zwecke beftritten. Natürlich mar 
anfänglich nicht beſtimmt, wie viel für jeden befonderen Zweck 
verwendet werden follte. Es mar vorzüglich Sache des Bifchofs, 
darüber zu entfcheiden, welcher übrigens für die Verwaltung 
befondere Defonomen aufftellte. Allein bald hatte man über eigenmäd); 
tige Vertheilung zu Flagen; «) die Baulichfeiten fchienen zu leiden; 
daher wurde in Anfehung der fpanifchen Kirche bei dem Concil 
zu Tarragona A. 516, dann zu Braga 561 feftgeftellt, daß der 
dritte Theil des gefemmten Firchlihen Einkommens für Eirchliche 
Gebäude verwendet werden follte; jeboch bei andern Kirchen war 
es nur der vierte Theil, 5) Im Einklang damit ſteht das Belek 


eine zweckmäßigere Form, und ein vichtigeres Verhältniß wwiſchen 
dem fortlaufenden Tert und. den gelehrten Anmerfungen erhalten. 

2) Can, 9, 10. D, 1. de conseer,. can. 10. C. 18, q. 2. Nro. 67. cap. 

1. et 2, womit aud) die KRapitularen L. 5. c. 372 übereinftimmen. 

a) Can, 23, D, 93. 

2) Darauf beziehen ſich e. 10. C. 10. q. 1. und andere Stellen, wo «sb 
‚heißt: Quatuor autem tamı- de reditu, quam de oblatione fidelium. 
Sicut dudum rationabiliter est decretum convenit fieri portiones, qua- 
rum situna Pontificis, altera Clerieorum, tertia pauperum; quarta 


Auftinians, daß die zu erbauenden Kirchen mit einer Dotation verfehen 
feyn follten, und Karl der Große ordnete gleichfalls die Bertheis 
lung des Kirchenvermägens anfangs 801 in drei, dann 805 in 
vies Theile. So ward die portio pro reparandis ecclesiis, vel 
portio pro fabrica für einige Zeit geregelt. Nein bald hatte 
der fir die Kirchenfabrif beftimmte Antheil mancherlei, vorzüglich 
auch durch Auffere Verhältniffe herbeigeführte Schickfale. 

Die Bifchdfe Hatten, wie bemerft, vorerft die Verwaltung bed 
ganzen Kirchenvermögens, welches durch Opfer, Legate, Grunds 
eigenthbum und bdingliche Nechte, vorzüglich aber auch durch bie 
Behentverleihung an die Kirche fehr bedeutend geworden war. In⸗ 
defien fcheinen die Bifchsfe nicht immer mit Uneigennüßigfeit und 
Gemwiffenhaftigfeit bei der Vertheilung verfahren zu. ſeyn, weil 
eine Kirchenverordnung ihnen einfchärfte, unter feinem Vorwand 
Etwas zu behalten, c) und die Pfarrer auch laut über farge Zur 
meffung ihres Unterhalts-Antheild klagten. Daher fand auch dad 
zweite Concil von Braga für zweckdienlich, den Pfarrern die Vers 
mwaltung des betreffenden Kirchenvermögend mit allen damit vers 
bundenen Laften zu übertragen, und die Eontrole durch deren Vers 
fprechen einer guten Verwaltung und durch jährliche Rechnungs⸗ 
ablage und Bifitation anzuordnen. d) Allein hierdurch war bie 
alte Schwierigkeit noch nicht gehoben. Die Pfarrer glaubten 
noch immer Urfache zu haben, fich über die Unzulänglichkeit des ihnen 
zugewieſen Kirchenvermoͤgens-Antheils beſchweren zu dürfen, weil 
dieſer kaum zu ihrem Unterhalt, keineswegs aber zur Beſtreitung 
der Koſten fuͤr die Erhaltung oder Herſtellung der kirchlichen Ge⸗ 
baͤude hinreiche, waͤhrend doch die Biſchoͤfe auſſer der ihnen ges 
buͤhrenden Portion noch vieles andere Einkommen — e) In 
Folge davon wurde den Biſchoͤfen abermals die ganze Verwaltung 
übertragen, 5) bis dieſe fich endlich bewogen fanden, gegen Mit 
uͤbernahme der Baulaſt den Pfarrern ihr ganzes kirchliches Eins 
kommen zu uͤberlaſſen. So erhielten dieſe nach damaliger Sitte 
alle Nutzungen der Kirche, im Grunde ihre ganze Dotation, nebſt 
Opfern und Zehnten zum Lehen, oder als Benefizium. Von nun 


est fabricis applicanda c. -28, prine, C. 12. q. 2. can. 22. C. 16, 
q. 1. cap. 4. X. de ecel, redif. Das Eoncil von Trident baute 
darauf fort. Na 

ce) Can. 2. C. 10, q. 8. | 

d) Can. 1,C.10.q.3, . | 

e). Bergl. Helfert, Erbauung, Erhaltung und Herftellung der kirch 
lihen Gebäude. $. 39. ©. 114 ffl. 

n ©. 3. C.-10. q. 3. 
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an hörte bie alte Eintheilung des Kirchenguts nach feiner einzel; 
nen Beftimmung auf, und mie bereits Pipin angeordnet hatte, 
ging die Laſt wegen der Kirchenfabrif auf das Kirchenvermoͤgen 
über. Diefes war auch der Fall bei dem Inhaber einer Pfründe, 
welche indeffen zum Pfarrlehen geworden war. Allein auch 
diefe Pfründen erlitten mancherlei DBerminderungen und Zers 
fplitterungen ihres Einfommens. Kirchen, Altäre, Klöfter wurden 
früßgeitig bei ihrer Stiftung mit Grundftücen, Zehnten und ans 
dern Grundgefällen bedacht; fie waren alfo ein bereites Mittel für 
die militärifchen Beherricher, befonders auch zur Zeit der beftän; 
digen Fehden, um die Streiter oder Soldaten zu belohnen, und den 
Kriegss und Fehde Aufwand zu beftreiten. jene glaubten fich 
durch das ihnen zuftehende Wogteirecht über die Kirche (jus ad- 
vocatiee) dazu berechtigt, und fie fahen fich nicht blos als Wächz 
ter und oberfte Verwalter, fondern ald Oberherrn des Kirchen 
vermoͤgens an; ein Gleiches war der Fall bei den damaligen Pas 
tronen, welche auch unter der Benennung von Kirchenadvofaten 
vorfommen; fie fahen fich gleichfalls als Eigenthümer der Kirchen, 
und die Güter berfelben ald Pertinenz des ihnen verliehenen 
Lehenpatronats an. 9) Aufferdem gaben felbft Bifchdfe mächtigen 
Kriegern in ber gewaltigen Zeit einzelne Kirchengüter zu Lehen, 
um fich deren Schuß oder fonftige Vortheile zu  verfchaffen. 
Auch war man fowohl von Seite der Regenten ald des Papftes 
oft fehr freigebig damit, dag man Pfarreien mit ihren Einkünften, 
und namentlich mit ihren Zehenten den neugeftifteten oder fchon 
beftehenden Klöftern oder andern Korporationert einverleibte, wel⸗ 
ches die Folge hatte, daß der Prälat die Pfarreigüter oder Tem⸗ 
poralien an fi) zog, und dagegen einen Vikar für die Verwal⸗ 
tung der Spiritualien gegen die Flerifalifche Unterhaltung bdeffelben 
beftellte. Um bei fo veränderten Umſtaͤnden für die Kirchenbau; 
lichfeiten zu forgen, traten nunmehr Kirchen» und Staatögefebe 
vorforgend ein, und ftelten den Grundfaß auf: der Befißer vom 
Kirchenvermögen fey auch zum Beitrag für die firchlichen Baus 
lichfeiten verpflichtet. A) Diefed wurde in das fünfte Buch der 


9) Conf. G. L. Böhmer, Observ. j.can. VLGöttiuge 1766. p. 184 ft. 

h) Walter corp. j Germ, antiqui. Berol, 1824. T. II, p. 46 führt 
folgende Stelle auf: Utilli homines, quires ecclesiasticas per verbum 
Domini registenent, sic ordinatum est, ut illas ecelesias unde sunt, 
vel illos domos episcopi vel monasterii cujus esse noscuntur, juxrta 
quod de ipsis rebus tenent, emendare debeant, et illos census, vel 
illas decimas ac nonas ibidem dare pleniter debeant, sicut eis ac 
Vernum ordinavimus. Et qui hoc non fecerit, ipsas res perdat. 


— 197 — 
Kapitularen aufgenommen, i) und übereinffimmend mit einem Eas 
pitular von Carl d. G. 779 finden wir diefes in der Franffurter Sy 
node wiederholt. %) Darauf baute der Kanon 42 des Coneils von 
Mainz v. 813 fort, welcher in die Decretalens Sammlung auf 
genommen wurde. ) Daß auf folche Weife insbefondere auch der 
wirfliche Inhaber irgend eines Kirchenpfarrlehens, oder eines Theils 
deffelben zum Beitrag für die Kirchengebäude verpflichtet fey, lag 
auffer Zweifel; allein über das Maaß ded Beitrages mar nichts 
beftimmt, eben fo wenig über den Fall, wenn bie Größe der 
etwa vorzunehmenden Reparatur geeignet ift, das ganze Einfoms 
men des Benefiziaten zu erfchöpfen. Daher ließ fpäter Alerander 
II. eine Entfcheidung dahin ergehen: der Benefiziat folle nur 
in fo weit beitragpflichtig feyn, als ihm nach Beftreitung feines 
Unterhaltes Etwas übrig bleibe. =) Noch eine andere, von dem⸗ 
felben Papſt zunächft an den Erzbifchof von Vorf ergangene Vers 
ordnung muß wegen ber Bezugnahme darauf von Seite des Con: 
cil3 von Trident mwenigftend im Allgemeinen angeführt werden. r) 
Der Papft verordnet, daß die Einfünfte eines Filials zur Ers 
richtung einer neuen Kirche jo weit verwendet werden follen, als 
dem Pfarrer aus der ihm verbleibenden Kirche noch zu feinem 
Unterhalte hinreichende Einfünfte verblieben; zur Entfehädigung 
folle ihm jedoch das Patronat über bie neue Kirche zuftehen. 
Von nun an fchweigt bie Firchliche Gefeßgebung über diefen mich 
tigen Gegenftand. Indeſſen vermehrte fid) nach den überftandenen 
Stürmen das Kirchenvermdgen durch Legate, Schenfungen und 
Fundationen, namentlich bildete fich neben dem zunächft für bie 
Erhaltung des Pfarrers beftimmten Benefizialdermdgen ein Sons 
dergut für die Kirche zur Beftreitung ihrer Beduͤrfniſſe aus, ein 


) Vergl. Reinhardt, Ueber kirchliche Baulaft. ©. 5. 

k) Ut domus ecclesiarum et tegumenta abiis fiant eınendata vel restau- 
rata, qui beneficia exinde tenent. 

) Cap. 1. X. de eccl. aedif, et rep. (3. 48) Quieunque ecclesiasti- 
cum beneficium habent, omnino adjuvent ud tecta ecelesie re- 
stauranda vel ipsas ecclesias emendandas, Hiermit ftimmt überein 
Capit. 813. Ut quisque qui beneficium ecclesiasticum habet, ad 
tecta ecclesiae restauranda, vel ipsas ecclesias oınnino adjuvet. 

an) Cap. 4. X. de eccl. aedif. De his, qui parochiales eeclesias habent, 
(f. t. taliter) duximus respondendum, quod ad reparationem et in- 
stitutionem (instructionem) eeclesiarum cogi debent, cum opus fuerit, 
de bonis, que sunt ipsius ecclesie, si eis supersint, conterre, 
ut eorum exemplo cwteri invitentur. 

n) Cap. 3.1. c. 

Brendel’s Kirchenrecht. 52 
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eigentlicher Kirchen⸗ oder Heiligenfond, erarium, fabrica ecelesiæe 
letztere Benennung wegen deſſen Hauptbeſtimmung fuͤr die Bau— 
lichkeiten. 


. 432. 


Die tridentiner Geſetzgebung über die Kirchenbaulaſt. 


Dieſes geſetzliche und andere Material war vorhanden, als 
das Concil von Trident ſich aufgefordert fand, die wegen der 
inzwiſchen eingetretenen Verhaͤltniſſe noch unentſchiedenen Fragen 
zu loͤſen. Daſſelbe ſtuͤtzte ſich indeſſen in der Hauptſache auf die 
alte Geſetzgebung und dad Herkommen, und gab nur dem Grund, 
fa, daß Jeder, welcher Nutzen oder Vortheile von der Kirche 
giebt, auch zu ihrer Erhaltung und Wiederherftellung beizutragen 
habe, eine weitere Entwickelung. Nachden die Kirchenverfammlung 
die Biſchoͤfe bevollmächtigt hatte, aus alten und verfallenen Kir 
chen, welche wegen ihrer Armuth nicht wieder hergeftellt werden 
fönnten, nach Vernehmung der Betheiligten, die einfachen Bene, 
fiien mit ihren Einfünften und Laften nad) Ermeffen in andere 
Kirchen zu verfegen, wurde binfichtlic, der Baubedurfniffe von 
Pfarrkirchen das fo vielfach ausgelegte Decret erlaffen. 0) Diefen 
zur Folge follen die zur Seelforge beftinmten Kirchen, wenn fie 
baufälig werben, ohne nähern Unterfchied zunächft aus dem kirch— 
lichen Einkommen, und welchem immer hergeftelt werden. Neicht 
daſſelbe nicht hin, follen die Patronen und alle jene, welche von 
der Kirche leben, oder von der Kirche ein Einkommen beziehen, 
beitragen, und mas noch abgeht, die Pfarrfinder zu leiften vers 
pflichtet feyn. Hiedurch ift zwar im Grunde nichts ausdruͤcklich 
über den Neufirchenbau beſtimmt, allein es muͤſſen dabei noth— 
wendig diefelben Grundfäge eintreten. Geht man auf die ein 


0) Coneil. Trid. sess. 21. cap. 7. de ref, Parochiales vero ecclesias, 
etiamsi juris patronatus sint, ita collapsas refici et instaurari pro- 
curent (episcopi) ex fructibus et proventibus quibuscungue, ad 
easdem ecclesias quomodocunque pertinentibus, qui si non fuerint 
sufficientes, omnes patronos, et alios, qui fructus aliquos ex dic- 
tis ecclesiis provenientes percipiunt, aut in illorum defectum paro- 
ehianos omnibus remediis oportunis ad pra=dicta cogant, quacungue 
appellatione, exemtione et contradictione remota, Quodsi nimia ege- 
state omnes laborent, ad matriees, seu viciniores ecclesias trans- 

ferantur; cum facultate tam dietas parochiales, quam alias eccle- 
sias dirutas in profanos usus, non sordidos, erecta tamen ibi cruct, 
convertendi, 


, — 1299 — 


einen Beftimmungen des Decretd ein, fo dürften ſich folgende 
emerfungen rechtfertigen : 

Vor Allem ift hier nicht die Rede von Kathebral;, Stiftes, und 
Klofterfiechen, oder von Kapellen, fondern lediglich von Pfarrkir⸗ 
hen, oder folchen, welche zum ordentlichen Gottesdienft. und zum 
Empfang der Sacramente beftimmt find. Das. Eoncil nimmt an, 
daß diefe Pfarrficchen eigenes Vermögen beſitzen, und diefer Kirs 
chenfond, dieſes Kirchenärar wird zunächft in Anfpruch. genoms 
men, wobei zugleich die Trennung bes. eigentlichen Benefizialvers 
mögens von jenem ber Kirche vorausgefegt wird. 

Das Decret erwähnt auch blos: Fructns et proventus quos- 
cunque ad easdem ecclesias quomodocunque pertinentes, Hier— 
bei entfteht fohin die weitere Frage: darf im Falle der Noth das 
ganze Kirchenvermögen, refp. der Stamm befjelben, derfelbe mag 
in Kapitalien, ober in Grundſtuͤcken, Renten u. dgl. beftehen, ans 
gegriffen werden? Da die Pfarrfirchen ſchon ihres wichtigen 
Zweckes willen vorzüglich beguͤnſtigt find, auch die Kirchengefege 
im Falle der Noth die Veräufferung der Kirchengüter geftatten, 
fo dürftein dem ale, wo es ſich von nöthigen Mitteln zur Herftels 
lung ber Kirche oder zum "Neubau befonders einer unentbehrlis 
chen Pfarrfirche handelt, Fein rechtlicher Zweifel beftehen, daß 
auch das Stammvermoͤgen in Anſpruch genommen werden bürfe, 
jedoch in der Art, daß die zur Befkreitung des Gottesdienftes 
nothwendigen Hülfsmittel übrig bleiben; denn die zu diefem Zwecke 
beftimmten Vermögenstheile müffen zwar als bleibend erachtet 
werden, wogegen aber bie im Allgemeinenzum Nußen der Kirche ges 
gebenen oder gefammelten Einfünfte fehon ihrer Beftimmung nach 
zum Bau, oder zur Herſtellung einer für nothwendig erkannten 
Kirche mit verwendet werden Finnen. Die gleihfam vertragss 
mäßig, gegen befondere. übernommene Leiftungen ber Kirche ges 
machten Stiftungen dürfen dagegen ihrem Grundkapital nach nie 
mals zu anderen Zwecken, wie 5. B. zur Erleichterung der Baus 
pflichtigen, verwendet werden. ?) Es verfteht fich übrigens von 
felöft, daß die allenfallfigen. Ueberfchüffe folcher beftimmten Neben 
ftiftungen, deren Perfoloirung mit dem Beftand der Kirche zuſam⸗ 
menhängt, zum Baufond verwendet werden können, fo wie fich 


») Schon das gemeine kanoniſche Recht unterftügt dieſe Anfichten, Legate 
aan die Kirche zu einem beflimmten Zweck unterliegen der Abzugs— 
auart nicht. cap, 20. X, de test, (3. 26.) Die Oblationen der Gläus 
bigen follen zu Feinem fremden Zweck verwendet werden. Clam, 2. 
de rel, dom. (3. 11.) Die Heilighaltung des Stiftungszweckes fhärft 
ein: Conc, Trid, sess; 25. eap. 4 et 8. de ref. 


82” 
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diefer Überhaupt auch aus den nach Beftreitung der tefentlichen 
Kirchenbedürfniffe übrigbleibenden Summen nah und nach bilden 
und verftärfen fol, um im Falle der North verhältnigmäßig in 
Anfpruich genommen werden zu fünnen. Es bürfte demnach bie 
hin und wieder von Kanoniften behauptete Meinung, daß blos 
laufende Zinfen und Einfommen, nicht aber die durch bezogene 
Zinfen admaffirten, oder fonft gewonnenen Vermögens» Beftandtheile, 
zur Baubeflreitung (ad sarta tecta) zu verwenden feyen, feinen 
gegründeten Beifall finden. Es fol demnach das Baubeduͤrfniß 
zuerft aus den Renten der Kirche, in fo ferne fie nicht zur Bes 
ftreitung der ordentlichen Eultusfoften, und zur Perfolvirung der 
befondern Stiftungszwecke unentbehrlich find, befriedigt, und 
wenn diefe unzureichend find, dann auch der Grundftock, nach Ab; 
zug der nothwendigen Auslagen für Firchliche Zwecke, verhältniß; 
mäßig verwendet werben, und find die befonderen Stiftungen 
mit dem allgemeinen SKirchenfond unausfcheidbar verbunden, fo 
werden auch dieſe, in fo weites ohne Nachtheil wegen Erreichung 
ihrer Zwecke gefchehen fann, zur Verminderung der Baulaft beis 
gezogen. 9) 


$. 438. 


Mähered von der fubfidiären Verbindlichkeit zur Tragung der 
kirchlichen Baulaſt. | 


Daß die Frage, welcher Perſon die Baulaft zufalle, durch 
lange Obſervanz, durch Verträge und gültige Verordnungen vors 
erft entfcheidend beantwortet feyn kann, bedarf Feiner Erdrterung; 
eben fo ift gezeigt worden, daß die gedachte Laft vor Allem dem 
Kirchenvermögen fchon nach feiner urfprünglichen und natürlichen 
Beftimmung, jedoch unter den angegebenen Mobififationen zufalle. 
Im Falle nun weder Dbfervanz, noch Verträge und Gefeke fpres 
chen, auch entweder gar Fein, oder fein hinreichendes Kirchen; 
vermögen vorhanden, oder nach dem alten Ausdruck der Heilige 
arın ift, fo tritt aushuͤlfsweiſe eine Verbindlichkeit Jener ein, welche 
mit der Kirchenanftalt, fey es durch Bezüge aus dem Vermögen 
berfelben, oder durch Genuß gemiffer Rechte, oder endlich durch 


M Bergl. Gregel de onere ref. eccl. p. 27. ſt. — Reinhardt 
kirchliche Baulaft. S. 26. Ueber den Grundfag, daß jedoch nit zum 
Nachtheil der Perfolsirung der Stiftungsverbindlichkeiten auch das 
Stammvermögen zum Kirchenbau beizuziehen ſey, ſtimmt überein 
Helfert, Kirhenvermögen Thl. 1. $. 95., Deffen Erbauung der 
k. Gebäude $. 45 und eine vielfache Praris. 
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ein -befonderes Jutereſſe, welches fie an Erhaltung jener Anftalt 
haben, in Verbindung ftehen. Die aushilfsweiſe Verpflichteten 
find nach. der vom tridentiner Concil eingehaltenen Ordnung vors 
erft die Patronen, und zwar alle Patronen. 

Daß die Patronen in früheren Zeiten mit dem Kirchenvers 
mögen in Verbindung flanden, daß fie eine Zeitlang gewiſſer 
Weiſe ald Herrn deffelben angefehen wurden, befonders als jenes 
noch nicht als unveräufferlic), dem Verkehr entzogen war, lehrt 
die Geſchichte. Eben fo ift befannt, daß einzelne Patronen, Kits 
chen» oder fonft müßliche Gefälle von der Kirche zu Lehen erhiels 
ten, unter der Verbindlichkeit, die angeftellten Geiftlichen und bie 
Kirchengebäude zu unterhalten. Nicht minder wurden. viele Schloßs 
fapellen in felbftftändige Pfarreien verwandelt, die Erbauer und 
Inhaber derfelben wurden Patrone, und behielten die zu ber 
Pfarrei gehörigen Güter und Zehnten. Andere behielten ſich 
legtere bei Weberlaffung von Grundſtuͤcken an die Kirche bevor. 
Auf der andern Seite haben bie Kirchengefege, was zur Ausbil 
bung des heutigen, von den alten Wogteiverhältniffen verfchiedenen 
Patronatrechts beigetragen hat, zur Anerkennung der von den Wohlthäs 
tern geleifteten Dienfte und gefpendeten Wohlthaten folchen verfchies 
dene Rechte eingeräumt, und auf den Fall der unfchuldigen Verars 
mung einen Panisbrief aus dem Kirchenvermögen bewilligt, ala- 
tur. egenus, Indeſſen koͤmmt das erft mit der. Zeit mehr * 
regelte Patronatrecht ſpaͤterhin nicht immer in den alten Verhaͤlt— 
niſſen vor; daſſelbe kann auch unabhängig von einem nutzbringen⸗ 
den Verhaͤltniß zur Kirche erworben, und das bloße Ergebniß 
einer unintreſſirten Wohlthätigfeit feyn, zu deren Erwiderung 
das unfruchtbare Praͤſentationsrecht nebſt einigen Ehrenbezeugun— 
gen eingeraͤumt worden iſt. Dieſe verſchiedenen Verhaͤltniſſe der 
Patronen zu ihrer Patronatskirche ſind es daher auch, welche die 
Anwendung der Tridentiner Beſtimmung ſchwierig machen, und 
eine Verſchiedenheit der Anſichten daruͤber erzeugten, ob die 
Patronen ſaͤmmtlich als ſolche, oder nur in dem Falle, wenn 
ſie aus der fraglichen Kirche Einkuͤnfte oder Nutzen beziehen, fuͤr 
den Bau beitzutragen haben. Einige legen die Beſtimmung des 
Concils (omnes patronos) ſtreng aus, und halten alle Patronen 
ohne Unterfchied für baupflichtig. *) Der Grund diefer Annahme ift, 


r) Barbosa in Collectaneis Lngd. 1704. p. 148. — ReifenstuelJ.E. U. 
T. III. p. 982. — Böhmer, jus paroch. p. 437. Patroni pre pa- 
rochianis ad hoconus tenentur, ut sub pdeua privationis juris patro- 
natus hoc eis injungi possit. Hoc tamen observato, ut talis refec- 
tio ecelesiarum, wel æedium parochialium suscipi non possit, irre 


weil auch das Concil feinen Unterfchied unter den Patronen mache, 
die Erbringung einer hinreichenden Dotation zur Bedingung des 
Patronatsrechtd — ‚ aud; der Patron Ehren- und andere 
Rechte von der Kirche genieße, jedenfalls bei feiner Verarmung 
Anfprüche auf: Unterftügung habe. 

Demungeachtet läßt fich nicht behaupten, daß jeder Patron ohne 
Unterfchied, und namentlich jener, welcher zu einer Kirche in feinem 
andern Verhaͤltniß fteht, ald daß er oder feine Familienvorfahren 
die Kirche gegründet, aufgebaut ober botirt, oder blos Eines und 
das Andere geleiftet haben, zur Beftreitung der Baulaſt rechtlich 
fönne angehalten werden. Das Patronatrecht, welches auf eine . 
ganz uneigennügige Weife gleichfam vertragsmäßig erworben ift, 
bringt ohne befondere Stipulation eine folche Laft nicht mit fich, 
es ift eine Belohnung und. Anerkennung geleifteter Dienfte, fein 
Vertrag für die Zukunft, fo lange der Patron fonft feine von. 
ber Kirche verliehene Nusniegung hat. Der allgemeine Grumd 
zur Beitragspflichtigfeit liegt nach der Anficht des Concils darin, 
daß der eventuel VBerpflichtete irgend einen Antheil am Kirchen, 
vermögen habe. Von einem einfachen, oder bloßen Ehrenpatros 
nat ift fohin dabei feine Rede. Auch das ältere Fanonifche Necht 
will blos die Inhaber von Firchlihen Benefizien beigezogen wifs 
fen, und das Wort, omnes, welches vor den Patronen fieht, 
ift auf diefe und die andern (et alios, qui fructus aliquos 
ex. dietis ecclesiis percipiunt), alfo auf beide zugleich zu beziehen. 
Demnach ift freng genommen nur jener Patron, welcher Eins 
fünfte aus dem Kirchenvermägen bezieht, beitragpflichtig. Immer 
aber kann und muß auch ein einfacher Patron zu einem verhälts 
nigmäßigen Beitrag in dem Falle eingeladen iverden, wenn von 
ber fraglichen Bauführung vielleicht die Erhaltung feiner Pas 
teonatsfirche abhängt; er kann aber durch Werzicht auf das Pas 
teonatrecht fich des Beitrages erttzicehen, oder menigftens muß er 
fi) wegen bes errichteten Neubaues, wozu er vielleicht früher den 
Grund und Boden, oder Material hergegeben hat, ein Mitpas 
tronatrecht gefallen laffen, wo hingegen jeder Patron, welcher 
Einfünfte aus der Kirche bezieht, bei einem ſich ergebenden 
Baufall auf fein Patronatrecht nicht verzichten, vielmehr zur 
Erfüllung feiner ‚Beitragspflicht angehalten werden. darf. s) 





guisito patrono, cum audiendus utigne semper sit, de cujus onere 
agitur. — Sn der Hauptſache fiimmen überein: Schmitt, . J.E 
p. 2. L. 3, tit, 18. $. 23, — Wie ſe, Grundf. WER. R. $. 307. — 
Gamsjäger $. 127.— Walter. ©. 519. j 

3 Mit diefer Anfiht fiimmt Benedict XV. Inst. ecel. Iust. 100 Nro. 


Daß die Pfarrer beitragspflichig find, in fo ferne fie ihren Unters 
halt aus dem Kirchengut beziehen, oder überhaupt im alten Sinne 


des Worts ein Benefizium haben, ift durch die bereitd eben ans 


geführten Kirchenverordnungen beftimmt, jeboch nur in dem Falle, 
wenn fie nach Beftreitung ihres gehoͤrigen Unterhalts noch etwas 
übrig haben; fie find alfo salva congrua beisuziehen. Diefed ges 
buͤhrende freie Einfommen ift in neueren Zeiten. auf verfchiedene 
Weiſe fefigefeßt worden, und beträgt haͤufig für die Pfarrer 
B6 — 800 Gulden. Diefelben Finnen aber, falls fie ihr feftes 
Einfommen nicht aus dem SKirchenvermägen, tie etiva aus dem 
Genuß der der Kirchenanftalt gehörenden Grundſtuͤcke, gebührenden 
Grundrenten und Kapitälien, fondern aus andern Quellen be 
sieben, nicht für baupflichtig erachtet werden. 


6. 434. 


Die aus der Sneorporation von Pfarreien und ter Säcularifation 
ſtammende kirchliche Baulaſt. 


Sm Laufe der Zeit find aus ben verſchiedenſten Veranlaſſun⸗ 
gen viele Pfarreien mit Stiftern, Klöftern, Firchlihen Korpora⸗ 


17. überein. Cum enim Patroni (ohne Bezug von Kircheneinkünfte) 
restaurare ac denuo erigere, si opus fuerit, ecclesiam debeant non 
pr@cise, sed consecutive, ut explicant Theologi, nempe si jus prä- 
sentandi retinere velint, hinc factum est, ut iisdem patronis con- 
sentaneum temporis spatium proponitur, quo templum restaurent, 
vel si necessitas postulet, illudrursum aedificent, aut jus nominandi 
dimittant. Andere Meinungen unterfcheiden fih von jener von Gre- 
gel, De onere refic. eccl. undvon jener des gelehrten Bemedikt XIV, 
nur dadurch, daß fie den einfachen Patron von jeder Beitrags: Bers 
bindfichkeit los fagen. Eihhorm hält den Patron nur für beitrags: 
pflihtig, wenn er ermeislih Kirchenzehnten in der Parodie beſitzt. 
8. R. B. UI. © 809 — Reinhardt kirchl. Baulafl. ©. 
36. erflärt gleichfalls den Patron nur für beitragspflihtig, wenn 
er Einfommen von der Kirche bezieht. Noch muß bemerkt werden, 
daß einige Ausgaben des tridentiner Eoneils, die Gallemartifhe, Cöln 
1738, 1793, die Augsburger v. 1781 hinter patronos ein Comma 
haben, während die neueften Parifer Ausgaben 1823, 1832, und jene 
von der römifhen Propaganda 1834, und Deren Abdruck, Leipzig. 

"1834 folches weglaſſen; welche letzte Interpunftion den Beifag: 
qui fructus pereipiunt audy auf patronos bezieht. M. Parmaneder, 
Kirchliche Baufafl. ©. 29. $. 15. Nota 2. — Auch nimmt diejer 
Shriftiteller mit Walter ©. 519 an, daß das Patronatrecht Deffen 
welcher Feine Einfünfte aus der Kirche bezieht, in feinem Falle, 
wenn er auch Beiträge verweigert, verkürzt werden dürfe. 


Ma 
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tionen‘, Dignitaͤten und Perſonaten vereinigt tworden; es "ging 
entweder das Seeliorgeramt mit den Temporalien zugleich auf 
diefelben über, oder blos die leßteren in ber Art, daß die incors 
porirende Perfon ald Haupt oder Dberpfarrer (parochus prineipa-- 
lis sive primitivus, habitualis) angefehen wurde, an beffen 
Stelle aber ein Vikar (parochus secundarius, actualis), unter 
Anweiſung des nothwendigen Flerifalifchen Einfommeng, gegen Zus 
rücklaffen der vollen Pfarreieinfünfte an den Dberpfarrer getrer 
ten iſt. €) 

Durch die gedachte Einverleibung des Pfarreivermoͤgens ift 
diefes feiner urfprünglichen Beftimmung und Verwendung nicht 
entzogen worden, indem der Inhaber beffelben .(parochus fietus) 
immerhin nach Maßgabe der bezogenen Firchlichen Einfünfte,-oder 
im VBerhältniß feiner Nutznießung bei Kirchenbau⸗Concurrenz-Faͤl⸗ 
len beizutragen verpflichtet ift, keineswegs aber der wirkliche 
Pfarrer. Die Behauptung oder Cinrede einer juriftifchen. Perfon, 
daß die incorporirte Pfarrei urfprünglich fein Vermögen befeffen 
habe, oder daß folches ohne ihre Schuld verloren geaangen, muß 
bei der vorliegenden gefeßlichen Werpflichtung von ihr erwieſen 
werden. Hieraus geht auch fchon im Allgemeinen die WVerbinds 
lichfeit der Inhaber von fäcularifirten Kirchenanftalten, womit 
früherhin Pfarreien einverleibt worden find, hervor. Abgefehen 
von der früheren Aufhebung des Templerordens mußte diefelbe 
Trage auch bereits in Folge der Reformation aufgetworfen werden. 
Schon der Neligionsfriede erhält defhalb eine Beſtimmung; ders 
ſelbe wi zwar befonders den Proteftanten den Befiß der bereits 
gewonnenen Firchlichen Inſtitute erhalten wiſſen, aber dagegen 
follen die Cultus- und Baulaften an den verbliebenen firchlichen 
Einfünften und Bezuͤgen auch ferner haften. «) Darauf mwird 
auch im mweftphälifchen Sriedensinftrument hingemwiefen. ©) Demnach 
haftet im Allgemeinen auf den von SKatholifen behaupteten Kir- 
hengütern eben fo, wie aufden von den Proteftanten erworbenen, 
und dem neuen Cultus zugewendeten Kirchengütern die alte Baulaſt. 
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t) Conf, Cone. Trid. sess. 7. cap. 7. de ref, cum notis apud Galle- 
mart. p. 115. | 

u) Es follen dann noch die nothdürftige Minifteria der Kirchen, Pfar— 
ren und Schulen, auch die Almofen und Hofpitäler, die fie 
vormals beitellt und zu beftellen ihuldig, von ſolchen olgemel- 
deten Gütern, wie folhe Minifteria’der Kirhen und Schulen vor: 
mals beftellt auch nachmals bejtellt und verfehen werden, ungeachtet 
wos Religion die fiyen. Eminghaus Thl. 1. ©. 397. $. 21. 
Reichs» Abfchied v. 1555. Ä 

e) J. P. O. Art. Rro. XV. 6. 45, 
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Die Säcularifation. im Anfange biefes Jahrhunderts brachte 
daher blos eine Veränderung: des baupflichtigen Rechtsſubjekts 
hervor; es find die Erwerber ber vermweltlichten Kırchengüter und 
ihre Nachfolger nun die Nechtöfubjefte, indem jener Theil des 
Kirchenvermägens, welcher zur Beförderung des bleibenden Zwecks 
der Seelforge beftimmt ift, mit dem Wechſel der Dinge feine 
rechtliche Natur und Verpflichtung nicht ‚verliert. Es folgt daraus 
von felbft, daß die neuen Erwerber. der Güter von firchlichen 
Gemeinheiten, welchen Pfarreigüter incorporirt- waren, auch rechts 
lich) verbunden find, den auf das übernommene Vermögen haf 
tenden Verbindlichfeiten, twozu auffer der Anftelung und Ders 
forgung der Seelforger auch die Baulaft gehört, zu entfprechen. 
Auf gleiche Weife geht auch: die Laft, melche auf die Patronate 
der gedachten Stifter und Klöfter haftete, auf deren Nachfolger 
über. Durch das Meichsgefeg “) wurden überdies die fäcılas 
rifirten Kirchengüter unter Anderm auch zu dem Zwecke der freien 
und vollen Difpofition ihrer neuen Herrn überlaffen, um zum 
Behufe des Aufwands für den Gottesbdienft, Unterricht 
und andere gemeinnüßige Zwecke verwendet zu werden. Die 
überlaffenen Rechte fchliegen fohin hinfichtlich der Pfarrkirchen die 
daran gefnüpften Werbindlichfeiten für den Univerfalfucceffor 
nicht aus. ©) 


$. 435. 
Die Baulaft der Zehntherrn. 


Die Nutznießung aus dem Kirchenvermögen kann verfchieden 
feyn, fih auf Grundftücde, Renten u. d,gl. beziehen; allein eine 
der am häufigfien vorfommenden ift der Zehnt, welcher, ob; 
gleic) in der Folge mannigfach zerfplittert und verkürzt, doc) 
immer noch unter bie wichtigen Ziveige des Kircheneinfommeng 
gehört. Die Zehnten nemlich Finnen nicht blos vom geiftlichen 
Beneficiaten, fondern auch von ahdern Perfonen als freies Eigen 
thum, oder als meltliches Lehen befeffen werden; daher koͤnnen 
nur jene Zehentheren für mitbaupflichtig erachtet werden, ‚welche 
von der zu reparirenden Kirche den Zehnt beziehen, welcher fo; 
bin feine Eigenfchaft ald Beftandtheil des Kirchenvermoͤgens nicht 
verloren hat. Weil num in der Negel die Vermuthung bafür 


— 


w) R. D. H. Schluß v. 25. Februar 1803, $. 35. 

x) Daraus erklärt fih auch die Stiftung von neuen Pfarreien, welde 
ehemals zu den Klöftern oder fäcularifirten Stiftern gehörten, ‚und 
von dort aus adminiftrirt wurden. 
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fireitet, daß der Zehent Firchlichen Urfprungs, oder don der Kirche 
ertworben worden, und baburch die darauf ruhende Laft, verhälts 
nigmäßig zum Kirchenbau beizutragen, nicht aufgehoben fey, fo 
muß allerdings bei einem gegründeten Zweifel der Zehntherr ers 
weiſen, baß feine Gerechtfame ein blos weltliches freies Eigens 
thum oder fonftiges Recht, und fohin als von der Kirche unabs 
hängig ihre nicht verpflichtet fey. Die Anficht, daß der Zehnt 
im Allgemeinen kirchlichen Urfprungs fey, wiewohl dieſes 
gefchichtlih fich micht erprobt, gab WBeranlaffung, daß die 
Zehntheren ohne Unterfchied, -ihre Nente mag eine Firchliche oder 
weltliche feyn, zur Bauconcurrenz gezogen wurden. Auch unter; 
liegt e8 Feinem rechtlichen Zweifel, daß Jene, welche in Folge der 
füngften Säcularifation ein Zehntrecht von Kirchen erivorben 
haben, concurrenzpflichtig find, weil durch jene Verweltlichung 
die zum Beften der Kirchenanftalt oder der Seelforge, alfo für 
einen bleibenden Zweck, darauf ruhende Baupflichtigfeit nicht bes 
einträchtigt werden kann. 


$. 456. 
Bon der Eoncurrenz der Pfarrgenofien. 


Meicht bad Vermögen der Kirche zur Beftreitung der Baulaft 
nicht hin, ift ein Dritter durch irgend einen Mechtstitel nicht ver; 
pflichtet, dann tritt die Pfarrgemeinde ald Concurrentin ein; abs 
gefehen davon, daß diefelbe nach einer allgemein angenommenen 
Praris bei jeder Bauführung fehon unentgeldlihe Spann; und 
Handdienfte auf dem Lande zu leiften, in den Städten aber zu 
vergüten hat. Der Grumd ift, weil die Kirchengemeinde als Eis 
genthümerin oder beftändige Nußnießerin der gottesdienftlichen 
Gebäude und deren Zugehoͤr anzufehen ift, eine wenn gleich oͤrt⸗ 
liche, jedoch micht millführlich aufzuloͤſende Neligionsgefellfchaft 
bildet, fohin auch zur Herbeifchaffung der zum bleibenden Zweck 
nothivendigen Mittel beizutragen verpflichtet iſt. M 

Befteht bei einer Kirche ein Simultaneum, ift fie mehreren 
Eonfeffionen gemeinfchaftlich, fo befteht auch eine gleiche Concur⸗ 
renzspflicht derfelben. Nur der Mangel eines Parochialnerug, 
nur der gänzliche Nichtgebtauch der Kirche wegen Verfchiedenheit 
ber Religion gewährt eine Befreiung, Alle Pfarrfinder ohne Un⸗ 
terfchied des Standes umd der fonftigen Privilegien, Eremtionen und 
Immunitaͤten, welche die Kirche gebrauchen, die Sacramente dort 


y) L. 6. $. 2. D. si serv. vind, L. 18. D. de usu et habit. con. un, 
Cod. $. 4. de caduc. toll, cap. 55. de R. J. im 6to. 
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empfangen, find beitragöpflichtig, jeder muß, er fey Eigenthilmer, 
Miethsbewohner oder Infaffe, nach Maßgabe feiner Vermoͤgens⸗ 
verhältniffe zur Erfüllung des. gemeinfamen wenn auch srtlichen 
Zwecks beitragen, und ald Genießer der Wohlthat, auch mit an 
ber Laft tragen. MNückfichtlich der Kirche fol feine Rechtsungleich⸗ 
heit beftehen. Die Laft ift zunächft eine perfönliche, aber auch eine 
dingliche; denn ihr Umfang richtet fich mac) dem Vermögen. Wenn 
gleich zunaͤchſt die Parochianen beitragpflichtig find,, fo koͤnnen doch 
Auswärtige (forenses), welche zu einer andern Pfarrei gehören, 
aber in einer anderen Befißungen haben, als folche fireng zur 
Concurrenz nicht angehalten werden; meil aber bie zu den Bes 
fisungen gehörigen Dienftleute, Arbeiter in den Fabrifen, bie 
Kirche in Anfpruch, und am Gottesvienft Theil nehmen, weil 
ihnen eine andere Gelegenheit mangelt, fo koͤnnen diefe allerdings 
jedoch zu einem mäßigen Beitrag im Falle der Noth wie billig 
beigesogen merden. 2) 

In fo fern die Baulaft die Kirchenz oder Pfarrgemeinde trifft, 
ſo folgt von feldft, daß. ſowohl die Deutters, als Tochtergemein; 
den vderfelben unterworfen find. Diefes trifft ein, wem zwei 
oder mehrere Drtögemeinden nur eine Kirchengemeinde bilden, 
und demfelben Pfarrer untergeben find, und zwar fo, daß ent 
weder der Gottesdienft regelmäßig in der gemeinfamen Pfarr; oder 
Mutterkirche gehalten wird, fo daß das Filial, beſonders wenn 
einzelne Mühlen, Sabrifen, Eleine Weiler dazır gehören, Feine 
eigene Kirche, und feinen regelmäßigen Gottesdienft hat; ober 
daß auch die Tochtergemeinde eine eigene Kirche und einen res 
gelmäßigen Gottesdienft hat, welcher durch einen vom Pfarrer 
abhängigen beftändigen Vikar verſehen wird; in bdiefem Falle 
hat die Tochtergemeinde ihre befondere Kirche zu unterhalten, und 
jeboch nur verhältnifmänig (aber nicht umgefehrt die Mutterfirche) 
fir die Hauptfieche beizutragen. Die Siliahften befigen hier nemlich 
zwar eigene Kirchen und Stiftungen für die Unterhaltung bes 
Hilfsgeiftlihen, allein fie hören als Filialiften nicht auf, im 
Pfarrverband zu fliehen, fie haben fohin das Recht, dem Pfarr 


2) Bol. Permaneder kirchl. Baulafl. ©. 46. Nota 4. — Henne, 
De florensibus ad parochianorum eceles. wdificandas aut re- 
ficiendas in Electoratu Saxonico regulariter nec in casu summx ne- 
cessitatis obligandis. Erfordie 1770 will blos eine freiwillige Con: 
currenz als rechtlich zulißig behaupten, während Carpzow, %. 9. 
‚Böhmer den Fall der Noth ausnehmen. — Conf. Rivinus, De 
immunitate forensium ab onere reficiendi adif. eccles, Wittenberg. 
1745. p. 1 — 2. 
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gottesdienft beisumohnen, wovon fie zwar während der Dauer 
des freimillig geftifteten Gottesdienftes Feinen Gebrauch machen; 
allein fie müffen zu dem Pfarrgottesdienft zugelaffen, ja dahin 
angeiviefen werden, wenn ihre Kirche im Laufe der Zeit, oder 
durch Unglück baufällig und unbrauchbar wird, oder das für. Abs 
haltung des Gottesdienftes beſtimmte Vermögen zu Grunde geht. 4) 
Wird abwechfelnd der Gottesdienft in verjchiedenen zu berfelben 
Pfarrei gehörigen Kirchen gehalten, wohin fich jedesmal die Pas 
rochianen zu begeben haben, fo haben ſich die Kirchengenoffen ‚nach 
Maßgabe des Gebrauchs der verfchiedenen Kirchen zu unterflüs 
Gen. Diefes gilt blos bei der ungleichen Verbindung von Kir⸗ 
chen mit einander (unio per inzqualitatem), und ohnehin dort, 
wo eine Kirche gänzlich aufgehoben, und mit einer andern vers 
einigt twurde (per suppressionem). Entſteht aber aus einer 
‚Mutterfirche eine andere mitteld Aufhebung jeder Unterordnung 
(unio per »qualitatem), fo hat jede nun felbftftändige Kirchen; 
gemeinde für den Unterhalt ihrer Kirche zu forgen, und feine der 
beiden ift zu Beiträgen für die andere felbftftändige verpflichtet. 

Diefe Grundfäge gelten forwohl wegen Wiederherftellung der 
fchadhaft gewordenen Kirchengebäude, als wegen ihrer nothwen⸗ 
dig gewordenen neuen Erbauung und DVBeräufferung, dann auch 
wegen Herftelung befonderer zur Kirche wefentlicd gehörigen Ges 
genftände, wie der Altäre, Orgeln, Kanzeln, Beichtitühle, Taufs 
fteine u. dgl, Ruͤckſichtlich dieſer einzelnen Theile der Kirche bes 
ftehen jedoch meiftens befondere Statuten; bisweilen haben bie 
Benefiziaten d. h. Nutznießer des Firchlichen Vermögens den Chor, 
die Parochianen aber das Langhaus oder Schiff, und den bamit 
verbundenen Thurm zu unterhalten, oder blos jenes, und Chor und 
Thurm fallen der Baulaft der Dehntherrn zu. Die Unterhaltung 
ber Uhr ſteht Häufig der Ortsgemeinde, wenn folche feine eigens 
thümliche hat, zu. Auch kann man die bürgerliche Gemeinde, in 
fo ferne die Glocken mit zu ihren Zwecken. gebraucht ‚werden, 
im Sweifelsfalle als concurrirend anfehen. 

Bei Erfchöpfung der gemshnlichen Hülfsmittel fchreitet man, 
wenn fein allgemeiner Kirchenfond vorhanden, und diefer felbft 
nicht hinreichend Hülfe gewähren kann, zu freiwilligen Beiträgen 
mitteld obrigfeitlich geftatteter. Colleften, zu Anlehen, welche von 
den Baupflichtigen und ihren Nachfolgern nach einem Tilgungss 
plan verzinfet, und mieder-abgetragen werden. Eine zweckmaͤßige 
“Verbindung der Kirchen zu einer ganz dem Geifte des Chriftens 


#) Dieſe Anficht liegt der würzbürgıfhen Zrohnverord. $. 2. Reg.Blatt 
v. 1809, ©. 23 zu Grund. 
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thums und den Fanotifchen Satzungen entfprechenden Unter 
figung, welche nach dem Grundſatz der Deffentlichfeit und Ges 
genfeitigfeit, und durch die Koften einer größtentheild unnuͤtzen 
Verwaltungsmanipulation nicht verkürzt wuͤrde, ferner Gefelk 
fchaften und Brüberfchaften, welche fid) vorzüglich aus frommen 
Sinn die Unterftüßung armer Kirchen bei Baufällen zur Aufgabe 
machen, zweckgemaͤße, beßfallfige Verficherungsanftalten , die Bil; 
dung eines zur Grleichterung dieſes Bebürfniffes mit beftimmten 
Religionsfonds, dürften erfprieglicher als alle Rechtstheorien und 
Bureaumeisheit wirfen. 

Dbige Lehre von der Bauconcurrenz findet auch bei den 
neu aufzuführenden Kirchengebäuden Anwendung. Das Kirchens 
vermögen, dann die Nugnießer von ben Früchten und Einfünften 
der baubedürftigen Kirchen, nemlich die Patrone, Dezimatoren, 
die Befiger der Einfänfte incorporirter und fäcularifirter Pfar⸗ 
reien, die Pfarrer und Benefisiaten nach Sicherung des ihnen! 
gebührenden Einfommens, endlich die Parochianen werden ber! 
Reihe nach für die Neubauten beigegogen, und im Nothfalle wird 
zu den erwähnten aufferordentlihen Mitteln die Zuflucht genoms 
men. Immer fragt e8 fich ob der Bau ein Beduͤrfniß, mo und 
tie, oder mit welchem unentbehrlichen Aufwand er zu führen fena 
tvelcher die ‚bereiten Mittel dazu find. Die Bauplane find,’ weil‘, 
es fih von Errichtung oͤffentlicher Gebäude handelt, von den | 
NegierungssSachverftändigen zu prüfen, und die Genehmigung der 
Bauführung Fann nur, in fo ferne die Firchliche Behsrde und 
die Beitragspflichtigen gehörig gehört find, erfolgen. Wegen eis 
nes den Baupflichtigen von Dben vorgefchriebenen Bauplan 
müffen, was die Zweckmaͤßigkeit der Ausführung betrifft, die von 
der Negierung beftellten Sachverftändigen, und bei deren Unver— 
mögen hat die Regierung felbft für den ungeeignet gemachten 
Aufwand der Baupflichtigen zu haften, und es befteht defhalb, 
wie gegen jeden, der auf Antrag und Koften eines Andern einen 
fchlechten Bau nach eigener Anficht volführt, ein Klagrecht. 


§. 437. 
Bon den Pfarr- und fonftigen Nebengebaͤuden. 


Wie bei der Firchlichen Baulaft überhaupt, fo muß auch bie 
Frage wegen Tragung der Baulaft bei Pfarrers, Benefizials und 
andern bazu gehörigen Baulichfeiten zuerft nach Verträgen, Necefs 
fen, Stiftungsurfunden und rechtlihem Herfommen entfchieden 
werden. Findet fich aber Feine Entfcheidung, fo fommen obige 
Grundfäge über die Firchliche Baulaft unftreitig auch hier zur Ans 
wendung.» Es muß jedoch eine Haupreparatur, ein Hauptbaufal 


— 12310 — 


von. ben geringen. bei. dem Gebrauch vorfommenden- Baufällen uns 
terfchieden werden, z. DB. das Eindecfen oder die Unterhaltung 
des Daches, das Ausmweißen, und andere zur Meinlichfeit und 
bloßen Bequemlichkeit dienende Gegenftände. Hier. findet der all 
gemeine Grundfag über die Verbindlichkeit jedes Nutznießers, 
welche nach Drtögetwohnheit verfchieden beftimmt. feyn Fann, Ans 
wendung. 59) Die Unterhaltungspflicht (sarta tecta servare) ers 
fireckt fih auch auf die landmwirthfchaftlichen, und alle zur Pfarrei 
gehörigen Nebengebäude, felbft auf jene von andern dabei angeftellten 
Geiſtlichen; e8 wäre denn, dieſe besögen felbft Zehnten und ans 
dere pfarrliche Einfünfte, weßwegen ihnen jene Unterhaltungs⸗ 
pflicht obliegt. Von berfelben kann der Pfarrer je nach: einer ber 
fondern Einrichtung durch ein jährliches Baugeld befreit werben, 
welches er an eine zur Beforgung der geringern Baufälle bes 
fimmte Kaffe entrichtet. Der nußnießende Pfarrer ift ferner 
verantwortlich, wenn durch nachläßige Unterlaffung feiner Verbind⸗ 
lichfeit eine KHauptreparatur nothivendig wird. Daher wurden 
um dergleichen Nachtheile abzuhalten, Bifitationen der Pfarrges 
bäude angeordnet. Man hat bei Concurfen über das Pfarrvers 
mögen dem Baufond im Prioritätserfenntnig eine befondere Stelle 
angemwiefen, auch werben die Erben verantwortlich gemacht; mess 
halb der neue Pfarrer oder Nutznießer fchon feines eigenen 
Intereſſes wegen auf den baulichen Zuſtand feiner übers 
nommenen Gebäude zu’ fehen, und rechtzeitig Anzeige zu mas 
chen hat. ©) 

Sind durch Zufall, oder Länge der Zeit: Hauptreparaturen 
oder Neubauten nothiwendig, fo wird hinſichtlich aller Pfarrges 
bäude, deren bauliche "Unterhaltung dem Pfarrer ald Nutznießer 
obliegt, wozu auch die mit dem. Einfommen des: Pfarrers im 
nothiwendigen Zufammienhang ftehenden Defonomies Gebäude. ges 
hören, zuerft das Kirchenvermögen in Anfpruch genommen, reicht 
diefes nicht hin, fo treten fubfidiarifch alle Perfonen ein, wel 
che die Kirche im baulichen Stand zu erhalten, fie wieder herzu⸗ 
fielen haben, oder zum Neubau beizutragen verpflichtet find. Denn die 
Pfarrgebäude, und häufig auch die Meßners Wohnungen, werden ' 
als nothivendige Zugehör der Kirchen angefehen. So lange die 
Feichenhöfe als Anhang der Kirche angefehert wurden, und biefe 


b) L.7.$. 2. D. de.usu, fruct. Con, 7. cod, de us. et habit. conf. — 
Rivinus, De onere parochi conservandi adifiieia parochialia. Wi- 
temberge. 1746. | 

c) Hierher gehören die bayer. Berord. v. 9. Dez. 1811, v. 1. Auguft 
1812. Hinfihtlid der alten Prioritäts-Ordn. v. 27. März 1805. Die 
neue. Pr.»Drd, v. 1. Juni 1822 gewährt hier Peinen Vorzug mehr. 
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auch Begräbnißgebühren bezog, lag auch die Unterhaltung ders 
felben der Kirche ob. 
6. 438. 
Don den Beitragsquoten. 


Iſt die Vertheilung der Baulaft unter den Baupflichtigen 
durch: Gefeg. und. Gewohnheit nicht ausnahmsmeife beftimmt, fo 
find vor Austheilung der Laften die Verpflichteten zuerft zu bis 
ren, ohne daß jedoch eine durch Nothivendigfeit gebotene Baus 
führung durch ben Widerſpruch Einzelner aufgehoben werden 
fann. Die Vertheilung der Beitragsquote foll nach kanoniſchem 
Recht vom Bifchof, oder unter feiner Leitung gefchehen, und bils 
fig. wird, da heut zu Tage die weltliche Obrigkeit diefes Gefchäft 
übernommen bat, vor emblicher Entfcheidung auch das Ordina⸗ 
riat, oder: proteftantifche Confiftorium zu vernehmen, und Aufs 
fchluß zu erholen feyn. Im Allgemeinen kann man fagen, jeder 
Theil trage nach dem: Verhältuig feiner Nugniegung aus dem 
Vermögen. ber Kirche. bei. Die Decimatoren und Pfarrer. has 
ben salva congrua nur 1/4: ihres Einfommend, welcher Antheil 
urfprünglich ad fabrieam ecclesie. zurücigelegt werden follte, zu 
leiften. Das Ratum wird ferner nach einem Durchfchnitts,Ertrag 
ber Zehenten ‚wenigftend von 10. “jahren ausgemittelt. Der Bei 
trag der Patronen richtet. fich nach Verträgen und Gewohnheiten, 
Haben Parschianen mit Filialiften” zu concurriren, beträgt bie 
Quote der erften zwei, die, der andern ein Drittheil, wenn feine 
‚Verträge oder Statuten vorliegen. Im Ganzen: hat die Obrigkeit 
nach billigem Ermeſſen zu beftimmen, ft bei Pfarrgebäuden ein 
eigener Pfarrfond vorhanden, fo trifft ihn die. Hauptreperatur, 
Ueberhaupt haftet, wenn Gefahr auf Vorzug vorhanden ift, bei Bau⸗ 
ftreitigfeiten prosiforifch der Kirchenfond. Streitigkeiten über die 
Beitragsquote werden durch gütliche Vermittlung, und bei Ers 
folglofigfeit derfelben durch die abminiftrative Juſtiz, Streitigfeis 
ten aber, über das ob, oderüber die Pflicht zumBeitrag im gege⸗ 
benen Sale, auf dem gewöhnlichen richterlichen Weg entfchieden. 


$. 439. 
Einige Bemerkungen über befondere Landesgefeke. 


Die oben über die Firchliche Baulaft aufgeftellten Grundfäße 
gelten ſowohl bei der Ermangelung anderer,. ald auch bewegen, 
weil fie fi) ganz auf. die Natur der Sache gründen, in dem al 
ten Kirchenrecht gegründet find, und deghalb auch bei den Pros 
teftanten, da das Concil von Trident hierin feinen Glaubensfag 
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ſatz aufſtellt, eine ſubſidiaͤre Anwendung finden. d3 Allein ebens 
deßhalb, weil hier feine Kirchenlehre, fondern eine unverbindliche 
Difeiplinarfache vorliegt, fo Fonnte auch das aufgeftellte Baurecht 
auf die verfchiedenfte Weife mobificirt und näher beſtimmt werben. 

Das bayer. Landrecht v. J. 1756 verweift auf das triden, 
tiner Concil und die Dbfervanz, ©) fo auch die geiftliche Raths— 
verordnung v. 16. Auguft 1770, fF) ebenfo die v. Kreitmayeris 
fchen Anmerfungen, und die Verordnung von 1770, welche unter 
Hinmweifung auf das Concil eine Controverſe wegen Concurrenzs 
pflicht der Laiendezimatoren feftftellt. Im Uebrigen , ftehen nach 
bayerifchenGefegen die Gemeinden unter den fubfidiarifh Cons 
currenspflichtigen abweichend von gemeinem Recht oben an; nach 
ihnen ‚folgen erft die Dezimatoren, die Pfründenbefiger und Pas 
tronen. Bei Pfarrhofbauten ift der Pfründenbefiger vorbehaltlich 
feiner Congrua hinfichtlicd) feines Mehrbezugs zuerft verpflichtet, 
bei der Unzulänglichfeit tritt die Aushülfe der Parochianen, Des 
cimatoren und Patronen ein. 

Die Anficht, dag die Pfarrgemeinde nicht zuletzt, wie im ges 
meinen Necht, fondern fogar vor den übrigen Beitragspflichtigen 
die Baulaft tragen foll, beruht darauf, daß die Gemeinde einen 
eigenen felbftftändigen Gottesdienft, eine befondere Religionsunters 
richts-Anftalt und deren MWohlthaten genießt. Daher muß auch, 
befonders bei proteftantifchen Kirchen, die Gemeinde gleich mit dem 
Kirchenvermögen: haften, wie in Hannover; oder fie wird unter- 
den SubfidiärsBaupflichtigen zuerft aufgeführt, wie im ehemaligen 
Großherzogthume Würzburg, 9) welche Verordnung auch in den 
dazu gehsrig geweſenen proteftantifchen Gebieten noch gültig ift. 
Hehnliches gilt in Mecklenburg, Sachfen, Churheſſen, 
Baden, Naffau In Preußen fol bei Unerflecklichfeit des 
Kirchenvermögens der Ausfall vom Patron und den Eingepfarrten 


d) Bol. Eihhorn B. II. ©. 807—808. 

e) -P. II. cap. 10. $. 18. Nro. 8. - 

N Mayr, Gen. Samml. Bd. II. ©. 1142, 

g) Diefed gründet fid auf eine Würzbe Ber. 11. April 1687. Bd. I. ©. 
356. der Landmandaten-Sammlung. Wir wollen, daß foviel die Baus 
und Reparations⸗Unkoſten betrifft, in wie ferne in dergleichen Fällen 
weder der Heilige, noch die Gemeinde folde zu tragen vermag, 
weniger fhufldig zu feyn, erweifen Fann; alddann die Zehntherrn durch— 
gehends hiezu der Zehnten Proportion noch zu concurriren fchuldig 
ſeyn, und dieſes pro evidenti regula gleihwie anderer Orten, ob» 
jervirt werden fol. Bol. Seuffert und Glück Blatt. für R. An- 
wendung Nro. 7. 1836 Nro. 36. 1837. Nro. 6. 1839, 
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gemeinfchaftlich getragen werden, 4) fü daß der Patron in Gelds 
beiträgen zwei Drittheile, die Eingepfarrten aber ein Drittheil 
entrichten. ?) —* 
Iſt die Gemeinde als ſolche bei unzureichendem Kirchenvermoͤ⸗ 
gen zuerſt concurrenzpflichtig, ſo kann dieſes nur hinſichtlich jenes 
Vermoͤgens der Fall ſeyn, welches fie als ſolche oder als mora— 
liſche Perſon hinſichtlich der Erreichung ihrer Geſellſchaftszwecke 
beſitzt, und dieſes Vermoͤgen darf auch keineswegs entſchoͤpft wer⸗ 


den; iſt daſſelbe unzureichend, oder gar keines vorhanden, fo tres. 


ten vorerft die fubfidiarifch Werpflichteten ein. — Die bayer. | 


Gefege nehmen eine allgemeine Concurrenz der Pfarrgenoffen bins 
fihtlich aller im Pfarrbezirf gelegenen Cultusgebaͤude an; das ger 


meine Recht unterfcheidet die Filiak und Mutterfirchen; erftere 


haben zuerft für. ihre Kirchen zu forgen, dann auch verhältniß- 
mäßig für die Mutterfirchen, von welchen fie abhängen, fo wie für 
bie dortigen Pfarrgebäude beizutragen. Nac ben altbayer. 
Gefeßen wird von der Annahme ausgegangen, alle Zehnten feien 
geiftlichen Urfprungs , daher find. geiftliche und weltliche Decimas 
toren beitragpflichtig, wenn nicht das Gegentheil fofort liquid ges 
macht wird. Jedoch unterfcheidet fich der Kirchens und Laiens 
zehnt Hinfichtlih der Concurrenzquote in fo mweit, daß die Kir 


chenzehnten jedesmal in dreißig, die Laienzehnten aber in fünffig > ° 
Jahren den Zehntertrag eines Jahrs, und zwar in drei aufeins _ 


ander folgenden Tahresfriften beizutragen haben, jedoch vorbehalts 
lich der nothwendigen Subfiftenz des einzelnen Zehntbefißers, mas 
natürlich bei Gemeinheiten nicht gilt. Iſt die Leiftung des jedes⸗ 
maligen Pfründenbefigers, welcher bei Pfarrgebäuden zuerft in 
Anfpruch genommen wird, fehr bedeutend, fo wird die Aufnahme 
eines Baufapitald von der Obrigkeit geftattet, welches von dem 


bermaligen Benefiziaten und feinen Nachfolgern in beftimmten Fris 


ften wieder abbezahlt wird; diefes heißt ad onus successorum 
bauen. X) | 

Für das Kapital refp. die allmälige Abtragung haftet nicht 
die Pfründe, fondern ber die Congrua des Pfarrers überfchreitende 
Ueberfchuß des jährlichen Einfommens; im Falle der Nichtzahlung 
fann nur auf Immiſſion in jene Früchtenrate gerichtlich angetras 
gen und erfannt werden, 2) | 

Die bayer. Gefeße beftimmen die Art und das Maaß nicht, 


A) Preuß. 2. R. Th. II. 11. $. 729. 

)$.730.1.ec . 
k) Berord. v. 27. März 1817. Tit. I. $. 46. R. Bl. St. 14. S. 260, 
1) Miniſt. Refer. v. 4. Mai 1832, | 

Brendel’s Kirchenrecht, 83 


in. 
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wie Patronen, wenn fich binfichtlich ihrer Patronatfirche und Bus 
gehoͤr Hauptbaufälle ergeben, beizutragen haben. Die Patronen 
werden jedoch ohne Unterfchied an ihrer Reihe beigezogen. Aehnlis 
ches gilt auch nach dem preußifchen Landrecht. m) Eben fo 
in Deftreich. n) In Baden iff der Patron nur baupflichtig, 
wenn er Eigenthümer des Grundes, und Nußnießer, oder aus 
einem fonftigen MNechtstitel dazu verbunden ift, 0) wogegen ben 
Patronen die Ehrenrechte mit dem Anfpruch auf Alimentation 
entzogen find. 

Die Regulirung der Patronatsbeiträge ift in Bayern den 
Adminiftrativbehsrden überlaffen, wo alfo billig darauf zu fehen 
ift, ob mit dem Patronat fonflige nüßliche Rechte verbunden find. 
Diefes ift 5. B. insbefondere der Fall bei dem Staat, welcher 
sehn Procente des reinen Ertrags ber Pfründen als Präfentationgs 
taren erhebt. ?) 

Nach dem bayer. Religionsedikt $. 48. follen die nach hin⸗ 
länglicher Deckung ber Lofalfirchenbedürfniffe fich ergebenden Ueber⸗ 
fhuffe unter Anderm auch zur Wiederherftelung der Kirchens und 
geiftlichen Gebäude in andern Gemeinden, die dafuͤr fein hinreis 
chendes eigenes Vermögen haben, verwendet werden, Diefer an 
und für fich loͤbliche Grundfag hat in feiner ungeeigneten Ans 
wendung große Nachtheile erzeugt, und die lanteften Klagen her⸗ 
vorgerufen, was fchon daraus hervorgeht, daß die Frage, ob 
wirklich ein entbehrlicher Ueberfchuß vorhanden fey, nicht willkuͤr⸗ 
lich beantwortet werben darf, da. die armen Kirchen gemachten 
verzinslichen oder unverzinglichen Darlehen in der Regel verlos 
ren gehen, und in der Rechnung ber barleihenden Kirche als 
ein erbdichteted Vermögen erfcheinen. Was die Zufchüffe ober 
Gefchenfe von andern Kirchenfonde anbelangt, fo follten dieſe 
jedenfalls erft, nachdem die Beitragspflicht fämmtlicher Concurrens 
ten als erfchspft nachgewiefen ift, in Frage fommen, und jeden, 
falls nicht nach einem mwillführlichen Maapftab aus dem Aftivreft 
eingefordert werben. Das Lofalfiechenvermögen hat ſich häufig 
erft vorzüglich durch fparfame Verwaltung und Anhäufung der 
Zinfen vergrößert, es iſt zunaͤchſt für eigene, befonders auch für 
fünftige Ortöbedürfniffe beflimmt; denn fchon jeder Fluge Hauss 


m) Dal. $. 584. — Refer. des geiftl. Miniſt. v. 16. Juli 1829. 

n) Helfter Erbauung der k. Gebäude $, 40. ©. 130. ff, 

0) Berord. über die Kirchenbaulaft $. 31. v. J. 1808, 

p) Verord. v. 18. Zuli 1809. -- Permaneder zählt in der f Baus 
lat ©. 101. Nota 4. 2758 Patholifche Pfarreien, worunter 1760 kö⸗ 
niglichen Patronats find. Man erkennt, daß der patronatrechtliche 
Titel von Bedeutung ift. | 
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vater gibt fein Einfommen nicht ganz aus, er legt etwas fuͤr 
unvorhergefehene Fälle an. Ein willführliches tumultuarifches Vers 
fahren bei der Einforderung der fogenannten. Veberfchüffe hemmt 
bie Sparfamfeit, führt zu umgeitigen Ausgaben, um nichts abges 
ben zu bürfen, ſchwaͤcht ben Stiftungsgeiſt. 4) Die Einlegung 
der gottesdienftlichen und Pfarrgebäude, und des beieglichen 
Vermögens in bie Brandverficherungsanftalten, die Errichtung von 
Blißableitern gewähren Sicherheit gegen Brands Unglück, wenn 
auch nicht gegen. die fonftigen Baufälle ‚Die Auslagen dafür 
haben folgerecht bie Baupflichtigen zu tragen. Es bürfte viel 
leicht am geeignerften feyn, einen gemeinfamen Religions s oder 
Baumterfiigungsfond zu bilden, und zwar für jedes: Bisthum 
und jeden Eomfiftorialbezirf in Bayern, wo ohnehin ſo verfchies 
dene Dbfervanzen und Geſetze hinfichtlich ber Baulaſt gelten. Dies 
fer Fond mwäre von Heinen Beiträgen ber Baupflichtigen übers 
haupt, dann durch Zumeifung der Präfentationsgebühren, eines 
Theilg der Sjntercalarfrüchte, und anderer Mittel allmälig zu dos 
firen; nur wenn fich mehrere dergleichen Fonds gebildet. haben, 
wird es darauf anfommen, diefelben in eine fich gegenfeitig uns 
terftügende Verbindung zu ſehen. 

Schluͤßlich wird auf einige abnsinikrative Verordnungen, die 
Behandlung ber Firchlichen Baus. und Concurrenzfaͤlle in Bayern 
betreffend , hingemwiefen. ) Was die Pfalz, überhaupt das 
linke Rheinufer angeht, fo mußte die franzsfifche Revolution, 
indbefondere die Aufhebung der Zehnten, des Patronats, und 
anderer Gerechtfamen, welche als Ausflüffe des Feudalrechte ers 
Flärt wurden, ferner die Erflärung, daß die Kirchengüter Eigens 
thum ber Nation feyen, natürlich auch auf die Kirchenbaulaft, wo⸗ 
ran ehemals auch die Laien⸗Zehnten su tragen hatten, von gro⸗ 
Gem Einfluß feyn. Es wurde den Gemeinden nunmehr überlaffen, fir 
die Unterhaltung bes Gottesdienſtes und.der Kirchengebäude, welche 
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9) Es wird in Beziehung auf dieſe wichtige Angelegenheit auf Perma 
neder ©. 89. mit den Noten und ©. 102. hingewiefen. Möge den 
hier gerügten Mißbräuchen bald begegnet werden. 

Reſcr. v. 25. Jan. 1822, v. 23. Mai 1827, v. 23. Mov. 1828, v. 
1. October 1830. Landtagsabſchied v. 29. Dez. 1831. 8. 46. Collek⸗ 
ten finden blos mit polizeiliher Erlaubniß ftatt, Verord. v. Febr. 1829, 
Minift. Refer. v. 27. Sept. 1819. Eine umftändlihe Darfellung der 
bayer. Geſetzgebung findet fih in St. Marie — Eglise Unterhal⸗ 
tung der Eultusgebäude, und in Permanders Firdliche Bau- 
laſt. Für die Kirchenftühle in den prot. Kirchen gilt die Verord. v. 
9. October 1813, 


— 


r 
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als deren Eigenthum angefehen werben, fo wie für andere Zuger 
hoͤr zu forgen. - Jedoch hat ein Faiferliches Defret ſowohl für die 
Verwaltung, als die Leiftungen und das Einfommen der Kirchens 
verwaltungen Anordnungen getroffen. 5) Nach Art. 92 haben 
nunmehr die Gemeinden nur zu ſteuern, menn das Kitchenvers 
mögen unzureichend ift, fie haben dem Pfarrer ein Pfarrhaus, 
‘oder eine fonflige Wohnung , oder menigftens eine Geldentfchädis 
gung dafür zu gewähren. Die Tragung der Baulaft für die Euls 
tusgebäude liegt ihnen ob; nur in dem Falle, wenn eine Ges 
meinde auch durch eine aufferorbentliche Umlage die Koften zu bes 
ftreiten auffer Stand gefegt ift, fol die nothmendige Inter 
ftügung aus dem Staatsbudget genommen werden: Was die Uns 
terhaltung ber bifchöflichen Kirchen anbelangt, fo treten die bes 
treffenden Departements an die Stelle der Gemeinden, in fo weit 
fein eigenthüämlicher Kirchenbaufond vorhanden ift. t) 


$. 440. 
Von den frommen oder milden Stiftungen und Anftalten überhaupt. 


Jene Inſtitute und Korporationen, welche unmittelbar bie 
Beförderung der chriftlichen Liebe, mittelbar aber des Gottesdiens 
ſtes zum Zweck haben, werden, weil die Fiebe ein Grundgefeß der 
chriftlichen Religion, der Gottesdienft eine Außere Darftellung von 
Religion ift, religisfe Inſtitute (domus religiosse et venerabiles) 
auch fromme, ehrmürdige, Sinftitute (loca pia et religiosa) ge 
nannt. Sie haben überhaupt den Zweck, die Erfüllung der Res 
ligionspflichten zu befördern, und in fo ferne fie von der Kirche 
und dem Staate beftätigt find, die Nechte einer Univerfitas, rich 
fichtlih der Ermwerbung und DVeräufferung ihres Vermögens kom— 
men biefelben Grundfäge, wie bei den Kirchen, in Anwendung. 
Man fann alle Anftalten diefer Art auf drei Gefichtspunfte zus 
rüchführen, fie find entiweder zunächft der Gottesverehrung, oder 
der Wohlthätigfeit, oder dem Unterricht geweiht, wobei das res 
ligidfe Element bald von mehr oder minder hervortretendem Ges 
wichte ift. 








4) Decret inıperial concernant les fabriques, du 30. Dejbr. 1809. Bei 
Walter Anhang. ©. 76. 

8) Seit der Säcularifation beftreiten in Deutfchland die Domkirchen 
und andere beibehaltene Stiftsfirhen die Baulaft mit den Koften 
des Gottesdienftes zunächſt aus dem eigenen beibehaltenen Vermö— 
gen. Den Abgang det die Staatöfaffe. Bayer. Concordat. Art. 4. 
von 1811. \ 
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Bon den ber Gottedverehrung gemweihten Inflituten, nanent 
lih von den Flöfterlihen Korporationen und Stiftern, fo mie 
‚überhaupt von dem rechtlichen Berhältniffen folcher Gemeinheiten, 
ift bereits gehandelt. «) Es Fommen demnach zuerft die Wohls 
thätigfeitd-, dann die Unterrichtsanftalten in ihrem Zuſammen⸗ 
bange mit Religion und Kirche in Betrachtung. 


$. 441. 
Bon den Wohlthätigkeits  Anftalten insbefondere. 


Alle nur etwas entwickelte Neligionsformen heiligen die Wohl⸗ 
thätigfeit gegen Arme und Hülfsbedürftige. Das jüdifche Geſetz 
prägte diefe Pflicht, wenn auch zunächft gegen die Sfraeliten, auf 
die verfchiedenfte Weife ein. Raum war die chriftliche Kirche bes 
‚gonnen, fo zeigte fich gleich deren Sorgfalt gegen Hülfsbedürftige, 
fie wurde den Diafonen anvertraut. ©) Die Nachfolger der 
Apoftel bauten darauf fort; mit der Vermehrung des Kirchenvers 
mögensd und ber Armen beftimmte man für leßtere einen ber 
fimmten Theil des Gefanmteinfommeng (quarta pauperum). Das 
Kirchenvermögen wurde als Eigenthum der Bedürftigen angefehen 
(patrimonium ‚pauperum). Arm waren, und als ſolche galten 
auch die Geiftlihen, und die fo reich gewordenen Klöfter erhielten 
anfangs blos Almofen. Durch fortgeführte weiſe Verwaltung, 
durch großmüthige Gaben, Schenfungen und Wermächtniffe Fam 
man dahin, nicht blos vorübergehendes Almoſen zu reichen, fondern 
eigene bleibende Anftalten für Meifende und Fremde, oder Gaſt—⸗ 
Häufer, dann für Mothleidende, Kranfe und Gebrechliche, fir 
Waiſen und ausgefegte Kinder zu errichten. Viele dergleichen 
Anftalten (loca pia) wurden von Privaten errichtet; gefchah es 
von den Biſchoͤfen, fo fanden fie unter ihrer Aufficht, fie ftellten 
nicht nur einen Verwalter für die Temporalten auf, den Diakon, 
fondern errichteten zugleich Kapellen, melche wenigſtens mit einer 
Glocke verfehen waren, und beftimmten einen geiftlihen Seelfors 
ger für die Pfleglinge. w) Die Biſchoͤfe übten die Curatel über 
diefe milden Anftalten aus, vifitirten fie, forderten jährliche Rech—⸗ 
nung von ihren Vermwaltern, und ordneten das Geeignete für das 
zeitliche Wohl und Seelenheil an. D Juſtinian ordnete die auch 


.,—-. 





u) $. 272—280. S. 854 ffl. 

0) Apoft. ©. A. 34. 15, VI, 1—6. 

w) Cap. 2. X. de eccl. aedif. (3. 48.) Clem. 2. $. 3. de relig. dom. 
(3. 11.) ’ 

a) Cap. 3. de rel. dom, clem, 2. h. t. 
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von Privarperfonen und meltliher Autorität begründeten from⸗ 
men Stiftungen ber bifchöflichen Gerichtsbarkeit unter. v) Der 
Urfprung der Kardinaldiakonen hängt mit milden Stiftungen zur: 
fammen, Mit den in der römischen Dioͤzes entfiandenen milden 
Anftalten wurden Kapellen errichtet, an deren Spitze Diafonen 
ftanden. Die Armenhänfer zerfielen nber häufig, der Name der 
Kapelle blieb, und wurde Titel für die nachherigen Kardinaldia— 
fonen. Die Armen; und Krankenpflege ward auch nicht felten 
mit einer Firchlichen Benefizialanftalt verbunden, fo daß die Inha— 
ber des Benefiziums alled nad) Beftreitung ihres Unterhalts übrige 
Vermoͤgen für fromme Werfe verwenden mußten, 2) Diefes ift 
z. 3. die Aufgabe der barmherzigen Brüder und Schweftern, und 
die ehemaligen Hofpitaliter waren urfprünglich dazu verpflichtet. 
Ueberhaupt gehören hierher die geiftlihen Drden, welche fich der 
Krankenpflege, der Beherbergung der Fremden und Neifenden mid; 
meten, fo wie noch heut zu Tage das SKlofter auf St. Bernhard 
bem muͤden, von Froft erftarrten Wanderer Unterfunft und freund; 
liche Verpflegung gewährt. Nach einer Anordnung des Concils 
zu Aachen binfichtlich der Stiftsftatuten «) ſollte aud an Stifts; 
firchen der zehnte Theil der Einfünfte für Arme verivendet, und 
deßhalb ein eigener Geiftlicher vorgefegt merden. Die Klöfter 
übten Gaftfreundfchaft, errichteten für ihre Angehörigen und Ars 
men fogenannte Gotteshäufer ; indeffen wurden auch viele Spitaͤ— 
fer mit den Klöftern incorporirt, und verfchwanden, und man fin 
bet es daher nicht felten, daß bei Sncorporatienen oder auch Aufhebun— 
gen von Klöftern der Armen wegen befondere Vorſicht beigefügt 
wurde, Mit dem Neichthum nahm die Mildthätigfeit und Sorge 
für die Armen ab, unzweckmaͤßig ertheilte Almofen traten an die 
Stelle. Mehrere Firhlihe Verordnungen handeln von der Vers 
mwaltung ber milden Stiftungen; von den Diafonen und Geiftlis 
hen ging endlich die Verwaltung auf weltliche Perfonen feit dem 
13ten Sahrhundert über. 65) Das Concil von Trident baute auf 
bem Herfommen fort, indem es ben Bifchdfen das Recht eins 
räumt, die Hofpitäler zu vifitiren, und Nechnungsablage zu for 
bern, jeboch nur in dem Falle, wenn der GStiftungsbrief nicht 
etwas Anderes anordnet, und die Anftalten nicht unter dem uns 
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y) Con. 42. $. 9. Con 46. 69. 3. 6. Cod. de ep. et cler. Nov. 131. 
cap. 10, 

x) Clement. 2, de rel. dom, 

a) Anno Capit. 141. 

b) Conf. clem. 2. 66. 1—2. de relig. dom. 
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mittelbaren Schuß ber Regenten ſtehen, two eine folche biſchoͤfliche 
Einwirkung nur mit Bewilligung ber letztern gefchehen darf. ©) 

Ale Vorzüge und Gerechtfamen, welche die milden Stiftuns 
gen genießen, mworunter auch bie oͤffentlichen Leihhäufer gehoͤ⸗ 
ren, welche man in ber Fanonifchen Sprache montes pietatis, 
(monti de pieta) nennt, die den Zweck haben, die Geldbebürfs 
tigen den Wucherern zu entziehen, find denfelben vom Staate vers 
liehen, und fie wurden im Allgemeinen ſowohl der Staatshoheit, 
als der befondern Aufficht wegen fliftungsmäßiger Verwendung 
der Güter unterworfen. 4) 

Noch find die den Drdenscongregationen nachgebildeten Bruͤ⸗ 
derfchaften zu frommen Uebungen und mohlthätigen Zwecken zu 
bemerfen. Ihre neue Errichtung fordert bie Zuftimmung des Bifchofs 
und des Regenten, die früher errichteten bedürfen von Zeit zu 
Zeit einer Nevifion. Das Concil von Trident hat fie der Auf 
-ficht der Bifchdfe und ihrem unbegrenzten Bifitationsrecht unters 
mworfen. 9 Eine heilfame Nichtung berfelben kann für Religion, 
für eine werfthätige Menfchenliebe, und für das äffentliche Wohl 
überhaupt nur gute Früchte bringen. | 


$. 442. 
Bon den linterrichtsanftalten. 


Ale Meligiond;Gemeinheiten haben ſchon ihrer Erhaltung und 
. Ausbreitung wegen UnterrichtssAnftalten. Die Juden hatten ber; 
gleichen, melche die Leviten zu beforgen hatten, und befannt find 
unter andern bie Prophetenfchulen. Die Muhamedaner , die 
Juden und Chriften hierin nachahmend, liegen es nicht an Unter⸗ 
richt3-Anftalten für die Gläubigen des Islams fehlen. f) jene 
der Ehriften find die ‘berühmteften der Welt. Das Chriftenthum 
in feinem Streben, lniverfalreligion zu werden, ift eine Weltuns 


c) Concil. Trid, sess. 7, cap. 15. sess, 22. cap, 8. 9. sess, 25. cap. 8, 
de ref. ö 

4) Vgl. Brendel, das Recht und die Verwaltung der milden Gtifs 
tungen. Leipzig 1815. 

€) Coneil. Trid. sess, 22, cap. 8. de ref, 

N Bei den Muhamedanern find die Schulen mit den Moſcheen verbuns« 
ten. In den Medraffen oder öffentlihen Schulen lehren beſoldete 
Lehrer unentgeldlich Lefen und Schreiben. Auch haben die vornehmften 
Moiheen ein Collegium mit Bibliothek, daran fnüpfen ſich Hoſpitä— 
fer für Kranke, Speifeanfalıen für Arme, und Grabftätten für die 
Bohlthäter, woher fi ihr lmfang erklärt. 
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terrichtsanſtalt. Indeſſen ging diefe Angelegenheit gleichfalls von 
Fleinen Anfängen aus. Die Entftehung und Fortpflanzung bed 
Chriſtenthums führte nemlich von feldft zu Schulen. An den gro: 
gen Kirchen beftanden frühzeitig dergleichen. Berühmt ift insbefons 
dere die Schule zu Alerandrien, welche nad) einer von NHieronys 
mus wieder gegebenen Sage vom Evangeliften Markus gefliftet wor⸗ 
ben feyn fol. Dort traten im 2ten und 3ten Jahrhundert die bes 
rihmten Lehrer Athenagoras, Pantanus, Clemend von Aleran 
drien, und -Drigines auf. Auch zu Sidon in Pamphilien, zu Eis 
farea und Edeſſa gab es dergleichen Schulen, die fich blos mit 
veligisfen . Lehrgegenftänden befaßten ; hinfichtlicy der meltlichen 
Miffenfchaften benüßgte man die von den Roͤmern geftifteten Jf 
fentlihen Schulen. D_ Mit dem Verfall des roͤmiſchen Meichs, 
bauptfächlich durch die Voͤlkerwanderung zerfielen jene Schulen, bes 
ſonders in den entfernten Theilen, der Unterricht flüchtete fich in 
die Benediftinerflöfter, bis auch dieſer durch Beraubung der Kirs 
chen und Kriege zerrüttet wurde, im h. Chrodegang aber eine neue 
Stüge fand, und Carl der Große die errichteten Doms und Kilos 
fterfchulen als vorzigliche Mittel zur Verbreitung von Bildung 
und Wiffenfchaft gebrauchte. 


$. 443. 
Bon den Volksſchulen. 


Es bedurfte einer langen Zeit bis ber heutige, befonders feit 
der Reformation begonnene, und im vorigen Jahrhundert ſchon 
bedeutend fortgefchrittene WVolksunterricht in den Schulen begrüns 
det wurde, weßwegen ohnehin Deutfchland vor allen heutigen 
Ländern. die Palme gebührt, befonderd defhalb: auch, weil hier 
die Schulen zu einer Staatsangelegeriheit, und ihre Beſuch 
nicht der Willkuͤhr überlafen, fondern zur Zwangspflicht ges 
macht wurde, Belgien und andere Staaten Haben bie traus 
rigen Folgen von der Freiheit des Volfsunterrichts empfunden. 
Der Menfch muß erft zur Freiheit erzogen werden, aus dem 
Zwang fommt hier der freie Wille hervor, - in der erften Zeit 
war Kirche und Schule Eins; der Pfarrer oder fein Stellvertres 
ter war eittziger Lehrer der Gemeinde; aber blos in Beziehung 
auf Religion, fo foie ihm noch heut zu Tage. die Ertheilung des 
Religionsunterrichts, oder wenigſtens die Aufficht darüber zuſteht. 
Seit den Karolingifhen Zeiten war jeder Pfarrer verpflichtet, für 


— 


9) Cod. Theod. de prof, (6. 21.) de medie, (13. 3.) de stud. lib. art. 
(14. 9.) x 
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den erſten Meligiondunterricht ber Pfarrkinder einen Lehrer zu ums 
terhalten, welcher zugleich Diener beim Gottesdienft war. Das 
Schullehrers und Küfteramt: war fo vereinigt, und wurde in ber 
Regel von einem Geiftlichen mit niedern Weihen oder wenigſtens 
mit der Tonſur verfehen. Die hierher gehörige Stelle ift die unten 
folgende. 4) Es war blos der Keligionsunterricht bedacht, eigene 
Schulgebäude waren noch nicht vorhanden. Der Unterricht ers 
fireckte fich nicht auf Lefen und Schreiben; nur wenn ed jemand 
wuͤnſchte, wurde er befonders an talentvolle Kinder ertheilt, 
um Geiftliche zu erziehen. Es fehlte alfo im Grunde an einem 
allgemeinen Unterricht, der felbft wieder Mittel ift, um ben res 
ligioͤſen fruchtbar zu machen, damit er nicht in einer bloßen me 
hanifchen Abrichtung zu gottesdienftlichen Gebräuchen, und einem 
gedanfenlofen Nachfagen beftehe. Erſt feit der Reformation nahm 
fih die weltliche Dbrigfeit des niederen Schulunterricht an, und 
bei den Katholifen in Deutfchland feit dem 17ten, vorzüglich aber 
ı18ten Jahrhundert, und gegenwärtig. Es ift anerfannt, daß ein 
gut georbneter WVolfsunterricht die fittliche und politifche Kraft 
des Staats verftärft, und ihm ein Uebergewicht über andere, wo 
folcher vernachläffigt iſt, verfchafft. | 

Man hat Anftalten zur Bildung von Lehrern gefchaffen, in 
allen Gemeinden eigene Lehrer aufgeftellt, denfelben die Pflicht, 
lefen und fchreiben zu lehren, allgemein aufgelegt. Anfangs ges 
ſchah es gegen ein geringes Honorar, der Zutritt zur Schule 
fand Jedem frei, endlich wurde Schulzwang und Schulgeld eins 
geführt. Es ift nicht nur eine religidfe, fondern auch bürgerliche. 

füht der Eltern ihre Kinder in die äffentlichen Schulen zu 
hicen. In allen Bolfsfchulen wird Neligion und zwar von 
Amtswegen und umentgeldlich gelehrt, in dieſer Hinſicht befteht 
für jede Confeffion ein Pfarrziwang. Bei der Unzulänglichfeit des 
Sculgeldes bat man in den neuern Zeiten eine Gemeindelaft 
aus ber Entrihtung gemacht. 

Die Schulanftalt war anfänglich alſo rein firchlich; fie war 
mit der Pfarrei verbunden, und daher eine Kirchenlaft. Erft ſpaͤ⸗ 
ter bat fih der meltlihe Unterricht angefchloffen, und derfelbe 
Lehrer ertheilt num. gewöhnlich Neligiond, und andern Unterricht. 
In dieſer Hinficht gehören die Schulen zu den gemifchten Gegen; 


h) Cap. 3. de vita et hon. eler. (3. 1.) Ut quisque presbyter, qui ple- 
bem regit, clerieum habeat, qui secum cantet, et epistolam et lec- 
tionem legat, et qui possit scholas tenere, et adınonere suos pa- 
rochianos, ut filios suos ad fidem discendam mittant ad ecclesiam, 
quos ipse cum omni castlitate erudiat, 


— 12 — 


ftänden , ber Religionsslinterricht fteht unter Aufficht ber Geiftlichs 
feit, die ganze Anſtalt wegen ihrer Unentbehrlichfeit für das allge, 
meine Wohl unter Aufficht des Staats, fpeciell haben die Gemeinden 
wegen des daraus zu ziehenden Wortheild an ben Laften zu tragen. 


$, 444. 
Bon den Anftalten zur gelehrten Bildung. 


Die firchlichen Unterrichtsanftalten bezielten zunaͤchſt die Bil 
dung der Geiftlihen, fie lag den Stiftern und Kloͤſtern ob. ©) 
Die Aufficht fand dem Bifchof und Staat zu. x) Paͤpſte und 
Eoncilien beeiferten fich, die Doms und Klofterfchulen zu empfehs 
len. 9 Die Aufhebung des gemeinfamen Lebens der Stiftsgeiſt⸗ 
lichen, die Ungunſt der Zeit brachten den Verfall vieler Klofter; 
und Domfchulen herbei, doch zeichneten fich mehrere immer noch 
aus, =) Die Leiftungen der damaligen Doms und Stiftsfchulen 
müffen nach den Berhältniffen der Zeit ermeffen werden. An ber 
Spitze der Stiftsfchulen, welche die jungen Geiftlichen für ihren 
fünftigen Beruf vorbereiten follten, fand einer der erſten Kanonifer 
mit dem Namen Scholafticus, unter ihm der Schulrector (scholae 
rector vel magister), die jungen Glerifer waren fo lange unter 
feiner Zucht, bis fie gehörig geprüft und emancipirt, in das Ca⸗ 
pitel aufgenommen wurden, indem fie vorher feine volle Präbende 
genoßen. An den wiffenfchaftlichen Lehranftalten wurden nach eis 
ner bei den Alten gebräuchlichen Eintheilung die fogenannten freien 
Künfte, die Grammatif, Dialeftif, Arithmetik und Mufif in zwei 
Lehrfurfen, wovon der eine Trivium, der andere Duabrivium 
hieß, gelehrt. Die Päpfte begünftigten die Lehranftalten in vers 





i) Capit. Aquis gran, cap. 70. de 789, Ut scholæ legentium puerorum 
fiant. Psalmos, notas, cantus, computum, gramaticam per singula 
monasteria vel episcopia discant, 

k) Eihhorn K. R. Br. U. ©. 629. 

) Can. 5. D. 28. can. 12. D. 37. c. 1.3. C. 12. q. 1. 

»») Die Fuldifhe Schule zeichnete fi vorzüglich aus, ward von Earl vd. 
Gr. ald Mufter empfohlen. Dort ward der Grund zu der berühm:; 
ten Bibliothek geiegt, die Mönche wechſelten zwiſchen Handarbeiten 


und Studieren, fchrieben Bücher ab, verfaßten fie, und gaben Un: 


terriht. Doc fand der große Gelehrte feiner Zeit Rhaban an dem 
Abt Rathgarius einen Gegner, was jedody die Abfekung defielben zur 
endlichen Folge hatte. Bol. Werner, Dom zu Mainz. Bd. J. ©. 
446. in d. A. — 
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fchiedenen Verordnungen, *) fie erklärten Unwiſſenheit als bie 
Mutter vieler Irrthuͤmer, welche der zum Unterricht beftimmte 
Geiftliche zu vermeiden habe. Die Nechtswiffenichaft wurde bei _ 
ber Dialeftif, Theologie und Medicin aber nur an ben. vorzügs 
lichften Stiftsfhulen vorgetragen. Indeſſen fcheint der Unterricht 
nicht an allen Stiftöfirchen gehörig beforgt gemwejen feyn, indem 
Alerander III. auf dem dritten lateranifchen Concil (1179) vers 
ordnete, an jeder Cathedralfirche folle wenigſtens ein Lehrer für 
die Grammatik (artes) angeftelt, und Niemand, der dazu tauglich 
wäre, die Erlaubniß zum Lehren verfagt, und diefelbe unentgelds 
lich ertheilt werden. 0) Diefe Borfchrift wurde durch Innocen; 
11I. beim vierten Iateranifchen Concil auf alle mit gehörigen Mits 
teln verfehene Collegiatfirchen ausgedehnt; auch follte bei jeder 
Metropolitanfieche wenigſtens ein Lehrer der Theologie angeftellt, 
und bepfründer werden. 7) Diefes waren die Firchlichen Unter⸗ 
richtsinftitute, als befonders aus zwei berühmten bifchöflichen Schus 
len vorerft zu Bologna, dann zu Paris ganz neue Sehranftalten 
fi) heraus bildeten, welche nach ihrer weitern Entwicklung einen 
mwelthiftorifchen Einfiuß gewannen, und noch heute als die vor— 
züglichfien Heerde der Wiffenfchaft angefehen werden. Es find 
die damals entftandenen, mit eigenen Korporationsrechten verfehe 
nen Lehranftalten, welche deßhalb Univerfitates hießen, und noch 
heute diefen Namen behalten haben. 


$. 445. 
Bon den Univerfitäten. 


Die biſchoͤflichen Schulen zogen nach und nach andere Zweige 
des wiffenfchaftlichen Unterrichts in ihren Kreis; auffer den freien 
MWiffenichaften (artes liberales) und ber Theologie lehrten fie 
auch bürgerliches und kanoniſches Recht, Medizin und Phyſik; fo 


——n 


n) Can, 12. D. 37. C. 3. c. 22. q. 1. 

0) Cap. 1.3.5. X. de magist, (5. 5.) Darauf baute fort: Chm. 12. 
h, t. G. 1.) Concil. Trid, sess. 5. cap. 1, 

p) Cap. A. de mag. Adjicimus, ut non :solum in cathedrali ooclewtn, 
sed etiam in aliis, quarum sufficere poterunt facultates, constitua- 
tur. magister idoneus a prxlato cum capitulo — eligendus, qui cle- 
ricos ecclesiarum ipsarum, .et aliarum gratis in granımatica .facul- 
tate ac alüis instruat juxta posse, Sane, Metropolis ecclesia Theo- 
logum nihilominus habeat, qui sacerdotes et alios in sacra pagina 
doccat: et in his praesertim informei, quæ adcuram animarum spec- 
fare noseuntur. 
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gab es eine Universitas studiorum, studia generalia , wiewohl 
ber legte Ausdruck auch in befchränfter Bedeutung gebraucht wurde. 
Was aber die neue Anftalt befonders auszeichnete, mar bad der 
gelehrten Genoffenfchaft zuftehende Necht, die Befugniß oͤffent⸗ 
lich zu lehren ertheilen zu dürfen, ohne daß es der Dazmwifchens 
funft eines Kirchenobern bedurfte. Erſtreckte ſich gleichwohl die 
Wirfung davon zunächft auf die Anftalt felbft, fo verfchaffte doch 
der Ruhm der Anftalt auch die Anerkennung der von ihr aus 
gefprochenen Fakultäten. Indeſſen blieben die Univerfitäten immer - 
noch mit der Kirche in enger Beziehung. Hatte doch ein Prälat 
“jenen berühmten Lehrern, wie Irnerius, urfprünglich felbft die Ers 
laubnig zum Lehren gegeben ; auch festen insbefondere die’ Pros 
- motionen zu Paris die Genehmigung eines firchlichen Kanzler vors 
aus. Es ift daher ſchon der Zeitlage nach begreiflich, wie allents 
halben die bifchäfliche Aufficht eintrat; die Univerfitäten galten als 
firchliche Anftalten, die Lehrer waren faft ausfchliegend Geiftliche, 
und fohin fehienen fie auch der hoͤhern Aufficht des Papftes uns 
terworfen, welches in der Folge fich dadurch fund gab, daß bei 
Errichtung von Univerfitäten (studia generalia) die päpftliche Ges 
nehmigung eingeholt wurde, daß diefer den Univerfitäten Privis 
legien ertheilte, wodurch ihren gehsrig vorgenommenen Promos 
tionen allgemeine Anerfennung verfchafft wurde, fo wie die Ges 
nehmigung des Kaifers bewirkte, daß die Promotionen der nicht 
theologifchen Fafultäten bei andern Univerfitäten Anerfennung ges 
wannen. Um alfo diefes hinfichtlich jener Lehrgegenftände, welche 
zunächft oder vorzüglich auf die Kirche Beziehung haben, zu bes 
wirfen, hielt man feit dem 14ten Jahrhundert die Genehmigung 
bes Papftes bei Errichtung einer Lehranftalt für Theologie und 
Fanonifches Recht für unumgänglich; es gefchah alfo, um der Er; 
laubniß zu lehren Wirkfamfeit für die ganze Kirche zu geben, und 
ben Doftoren Antheil an den Concilien und das Necht, Nefponfen 
zu ertheilen, zu verfchaffen. 

Da die Reformation die päpftliche Einwirfung auf die Unis 
verfitäten von fich mies, fo war von nun an befonders. die Fais 
ferlihe Beftätigung zur allgemeinen Anerfennung der. von ihnen 
‚erteilten PromotionssFafultäten unentbehrlich, und felbft die Ka; 
tholifen bedurften einer folchen, um auch ihrerfeits von den 
proteftantifchen Univerfitäten die Anerkennung ihrer Promotionen 
zu bewirfen. Nach Erlöfchung des Kaiferthums find nun die Lan; 
beöregenten an die Stelle getreten. Es tritt nun ber Grundfaß 
der Gegenfeitigfeit ein, und es fteht jedem Landesheren zu, die 
mißbräuchlih, ohne Prüfung und hinreichenden Grund, befonders 
von incompetenten Behörden ertheilten Doftorsgrade nicht anzu—⸗ 
erfennen, Im lebrigen ift es Aufgabe der Univerfitäten, fich 


— 2393 — 


und ihren Promotionen im Reiche der Wiſſenſchaft Achtung zu 
verſchaffen, was weder ein paͤpſtliches noch ſonſtiges —* 
gium vermag. 


8. 446. 
Einige hiſtoriſche Bemerkungen über die Einrichtung der Univerſitäten. 


Die gruͤndlichſte Aufklaͤtung uͤber die aͤltere Geſchichte der 
Univerfitäten hat Savigny, ber geiſtvolle Vertheidiger der gegen⸗ 
märtigen, gegeben. 9) 

Die Univerfitas war eine bei Gelegenheit einer Schule ent 
ftandene Gelehrtenzunft ; diefes Wort bezeichnet baher urſpruͤng⸗ 
lich Feineswegs die Gefammtheit. der Wiffenfchaft, oder die Um— 
faffung der ganzen Wiffenfchaft in ihren Haupt: und Nebenzmweis 
gen, felbft in dem Ausdruck studium generale liegt diefer erft im 
Fortfchreiten der Wiffenfchaft liegende Begriff nicht, da einzelne 
Fafultäten, deren ertheilte Würden allgemein anerfannt wurden, 
denfelben Namen führten. Die gelehrte Genoffenfchaft war “eine 
boppelte, bie der Lehrer, und jene der Lernenden (Universitas 
magistrorum et scholarum). Die erften waren von Dben ange, 
ftellt, die andern wurden immatriculirt. Die. Verfaffung nahm, je 
nach jener ber bürgerlichen Gemeinde, wie in Bologna mehr einen 
republicanifchen, oder wie in Paris einen monarchifchsariftofrati _ 
fchen Charafter an. Die älteften Univerfitäten flifteten fich mie 
von felbft, da wo berühmte Lehrer auftraten, fehlte es nicht an 
dahin wandernden Schülern. Die Schule verfchaffte ſich Anfehen, 
und die Stadt, wo fie fich befand, genoß dadurch Ehre und 
Vortheile. Wenn der Papft einfchritt, fo beftätigte er blos das 
Beftehende, erlaubte etiva, Präbenden oder Canonifate für bie 
Schulen zu verwenden, und wie. bereitö bemerft daß ihre Promotios 
nen allgemein anerfannt wurden. Go dienten die neu errich- 
teten Anftalten, um das päpftliche Anfehen zu vermehren, und 
bem päpftlihen Recht durch deren zahlreiche Schüler Eingang zu 
verfchaffen. Wie die Päpfte verfuhren auch die Kaifer; Friedrich I. 
nahm fich der Schüler, die nach Bologna reiften, an. ”) Eben fo 
Philipp Auguft in Franfreich (1200). Friedrich IL. errichtete 


9) Weber die Univerfitäten überhaupt Meiners Gefchichte der hohen 
Schulen. Gött. 1820. — Ueber die Schule von Bologna: Sarti 
‘(eont. fattorini) de elaris archigymnasii Bononiensis professoribus,, 
Bonon, 1769. — Savigny Rechtögefchichte. Bd. I. Kap. 6. II. Kap. 9. 
10. 14. Bd. III Kay. 21. 

r) Auth. Habite C, ne filius pro patre (4. 13.) Jahr 1138, 
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1224 aus eigener Macht eine mebicinifche Schule zu Salerno. 
Andere fifteten fpäterhin studia generalia. Da die Univerfitäten 
aus den bifchäflihen Schulen hervorgingen, und groͤßtentheils 
auch ald Anftalten zum Unterricht in der Religion dienten , fo 
ift abermals begreiflih, mie fie als Firchlihe Anftalten ange, 
fehen, und der Firchlichen Verfaffung nachgebildet wurden. Nach 
Provinzen und Diszefen wurden die Schüler in vier Nas 
tionen eingetheilt ; Worftand ber ganzen Univerfitad war ber 
Rektor; die Nationen vertraten NProcuratoren, und jeder Pros 
vinz fand ein Defan vor. Den Rektor wählten die Procus 
ratoren, den Procurator die Defane, und der Dekan wurde von 
den Mitgliedern der Provinz gewählt. Defane und Procuratsren 
bildeten den über die innere Difciplin wachenden Nath des Nefs 
tors, der mit ihm dreimal wöchentlich Gericht hielt; fpäter erhielt 
die AUniverfität einen privilegirten Gerichtöftand und Immunität. 
Ein Streit der Parifer Univerfität mit den Dominifanern gab 
Veranlaffung, daß die Lehrer der einzelnen Wiffenfchaften unter 
einem Defan eine befondere Corporation oder Fafultät bildeten. 
Es gab deren anfangs drei, für die Theologie, Jurisprudenz und 
Medicin, wozu fpäterhin die Lehrer der freien Künfte als Fakul⸗ 
tät famen; die Eintheilung in Nationen. blieb. Diefe Form wurde 
vorzüglich hr. der Einrichtung der beutfchen Univerfitäten nachge⸗ 
ahmt. Bei Entftehung der neuen Univerfitäten ‚griffen die Paͤpſte 
theild aufgefordert, theild von freien Stücen in biefelben ein. 
Der Zufammenfluß der Studierenden zu Bologna hatte eine will; 
führliche Steigerung der Wohnungspreife erzeugt. Clemens HI. . 
belegte deßhalb das Meberbieten des Miethzinfes mit ber Strafe 
des Banned. 5) Gregor IX. ließ die Miethwohnungen durch 
eine Commiffion abfchägen, und Innocenz IV, fah ſich veranlaßt, 
die Häufer jener Eigenthuͤmer mit dem Banne zır belegen, welche 
fie ohne Grund nicht vermiethen wollten. Honorius IH. unters 
fagte (mahrfcheinlich megen der Mißbraͤuche der Mönche) ben 
Beiftlihen, Jurispruden; und Phyſik zu Hören. t) In Paris und 
deſſen Umgebung follte auf deſſelben Papftes Befehl das römifche 
‚ Recht nicht gelehrt werden, u) Clemens V. befahl die Stiftung 


s) Cap. 1 X. de loc, et cond, (3, 18.) 

t) Cap. 10, ne cier, vel monach. (3. 50.) 

u) Cap. 28. X. de priv. (5. 33.) Sane licet sancta ecclesia legum secu- 
larium nonrespuat famulatum, quæ ®quitatis et justitise vestigia imi- 
tantur. Quia tamen in francia et nonnullis provinciis, laici roma- 
norum imperatorum legibus non utuntur, et occurrunt raro cause 
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von: Lehrftellen in den morgenlänbifhen Sprachen aus Ffirchlichen 
Einfünften. D Gregor X. gab der Univerfität die Grlaubniß, we⸗ 
gen erlittenen Inrechts von ber Stadt die Vorlefungen einzuftellen, 
um die Stadt durch eine folche Art von Interdikt zu züchtigen. 
Die Doctoren genoffen im Mittelalter große Vorzüge und Privis 
legien. Martin V. verordnete unter Einwilligung der beutfchen 
Nation beim Concil zu Conftanz, daß in den Metropolitans, Ka; 
thebrals und Collegiatfliftein der Gte Theil der Kanonifate Docs 
toren und Lisentioten in ber Theologie, der Mechte oder ber 
Mebicin verliehen werden follten; -allein der ftiftsfähige Adel 
fette fich gegen biefe auch in Bafel wiederholte Verordnung. Der 
Umftand übrigens, daß die Univerfitäten vorzüglich als Fiechliche 
Anftalten betrachtet wurden, gab ihnen nicht nur einen Firchlichen 
Zufchnitt, fondern fie wurden auch, was Nechtgläubigfeit betrifft, 
unter firenge Firchlihe Obhut geſetzt. Der Lehrer der h. Schrift 
folte vom Bifchof geprüft und gutgeheißen, die tridentis 
ner Kanons und Befchlüffe folten von den Univerfitäten angenoms 
men und gelehrt werden. Pius IV. verordnete daher in ber Bulle 
sacro sancta 1664, alle zu Grabuirende follten das tribentiner 
Slaubensbefenntnig ablegen und beſchwoͤren. ©) Diefen und ans 
dern befondern Eiden hat man bei den allgemeinen Bildungsans 
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ecclesiastice tales, quae non possunt statutis eanenieis expediri, ut 
plenius sacrae paginae insistatur, firmiter interdicimus, et firmiter 
inhibemus; ne Parisiis, vel in civitatibus vel alis loeis vicinis, 
quisquam docere vel audire jus civile praesumat, Et qui contra 
fecerit, non solum’a causarum patrociniis interim excludatur, verum 
etiam per episcopum, loci excommunicationis vinculo innodetur, Alſo 
wegen des in Paris und Umgebung geltenden Gewohnheitsrechts foll 
"das Studium des römifchen Rechts dort unterbleiben. Hierin liegt 
fein allgemeines Verbot des römifchen Rechts, ohne welches das Fas 
nonifche nicht einmal verftanden werden kann. Uebrigens gab diefes 
Verbot dem Studium des Fanonifhen Rechts zu Paris das Ueberge⸗ 
wicht, was fich auch auf die nah dem Mufter von Paris errichteten 
Hochſchulen zu Prag und Heidelberg Übertragen hat, bis fih auch 
hier die Pole umkehrten. Eihhorn St. u. Rechtsg. Th. 3. $. 441, 
Act, acad, Heidelberg 1787. ©. 195 fl. 

v) Clem. 1, de magist, 

w) Hierdurch waren Nichtkatholiken, gerade fo wie auf den altenglifchen' 
Univerfitäten die Nichtepifcopalen, von der Erlangung akademiſcher 
Würden ausgefhloffen. Die Zefuiten führten den Eid de immacu- 
Jata conceptione ein, welcher ohnehin nicht einmal auf einen beftimm- 
ten Slaubensartifel gerichtet war, 6 


u De euere 
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ftalten, und bei | Ertheilung der afademifchen Grade den weitern 
Gebrauch verfagt, oder vielmehr diefen Eiden ben betreffenden 
Plag zur freiwilligen Ablegung angewieſen. 


8. 447. 


Blide auf das gegenwärtige Verhältniß der hohen Bildungsanftalten zu 
Kirche und Staat. | 


In der neuern Zeit find die Univerfitäten Staatsanftalten ges 
worden, d. h. foldhe, welche unter feiner unmittelbaren Aufficht 
ftehen; es find Gemeinheiten, deren Aufferes Leben durch einen 
von der Staatsgewalt ausgegangenen oder gebilligten Drganiss 
mus geleitet wird. Die Univerfitäten haben die Aufgabe, das 
Gefammtgebiet der Wiffenfchaft durch ihre befondere Fafultäten 
und Lehrer zu bearbeiten und zu verbreiten, auch mo möglich 
wieder den Zufammenhang aller Zweige des Wiffens darzuftellen. 
jeder Zweig der befondern Wiffenfchaft fol zugleich wieder fos 
wohl durch Beförderung der allgemeinen Geiftesbildung,, als durch 
Beziehungen auf die verfchiedenen . Seiten der gefelligen Beduͤrf— 
niffe fruchtbar gemacht werden. Was die Verhältniffe der Bils 
dungsanftalten zum Staat überhaupt betrifft, davon ift bereits 


gehandelt worden, ©) fo wie auch von dem Verhaͤltniß der Wifs 


fenfchaft zur Kirche. Wie alle menfchlichen Anftalten, fo haben 
auch die Univerfitäten ihre Gebrechen; allein auf ihre alleinige 
Rechnung hat man allerlei traurige Begebenheiten der jüngften 
Zeit gefchrieben, und daher als radifales Heilmittel ihre Aufhe— 
bung, deren Verwandlung in Gymnaſien, Seminarien , oder ifos 
lirt und unter firenger Zucht ftehende Schulen vorgefchlagen. 
Man hat diefe großen Denfmale deutfcher Entwicelung unter 
eine ganz gewoͤhnliche Vormundſchaft geftelt, und mit Fleinlis 
hem Maßſtab bemeffen. Treffend fügt dagegen Savigny in ber 
Einleitung zu feiner Nechtsgefchichte : 

„Seit dem 12ten Jahrhundert haben fiets die Univerfitäten 
großen Einfluß auf den geiffigen Zuftand der europäifchen Voͤlker 
ausgeübt, und felbft die Art diefes Einfluffes ift bei der Vers 


- fchiedenheit der Einrichtungen im weſentlichen dieſelbe geblieben. 


Denn überall, wo ſich ihnen wahres Leben erhalten hat, find 
fie einander darin gleich gemwefen, daß fie eine gewiffe geiftige 
Seldfiftändigfeit der Schuler theild vorausgefeßt,, theils zu ents 
wickeln gefucht haben. In ihrer Aufgabe daher lag es, das Beſte 
und Würbigfte mitzutheilen, was in ihrer Zeit die Wiffenfchaft 
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=) $. 237, S. 748, 
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— hatte, und darin iſt der eigenthuͤmliche Reiz und bie 
Würde gegründet, welche das Lehramt an der LUniverfität ſtets 
begleitet hat. Die unveränderte Ueberlieferung beffen, 
was mir von Andern empfangen haben, hat diefen Meiz nicht; 
wer aber mit lebendigem Geift die Wiffenfchaft neu in fich geftals 
tet, und nun durch den Charafter der Schule und die Natur 
feiner Schüler fich aufgefordert fühlt, die neu gewonnene Anficht 
mitzutheilen‘, deffen Werhältnig ift dem eines originalen Schrift 
ftellers ähnlich, befchränfter zwar auf der einen Seite, als diefes, 
zugleich ‘aber auch wegen der unmittelbaren perfönlichen Einwirs 
fung frifcher umd lebendiger. jener Grundcharafter der Univers 
fitäten ift fo ungertrennlich mit ihnen verbunden, daß ihre 
Kraft und Wirffamfeit überall zerftört werden muß, wo bie 
Freiheit und Unabhängigfeit diefer Mittheilung ges 
ſchwaͤcht, oder aufgehoben wird.‘ 

In einer allgemeinen hierher gehörigen Beziehung fagt Cuvier 
in der Lobrede auf den englifchen Gelehrten Banfs: - 

„Die Negenten der Erde verdienen Lob, wenn fie die Wiſ— 
fenfchaft befördern, noch mehr aber, wenn fie vor der aus ber 
Wiſſenſchaft frömenden Erleuchtung fo viel Ehrfurcht haben, ihre 
Privatmeinungen und amtliche Anfichten nie den wiffenfchaftlis 
hen Männern vom Fache mit der Täufchung aufdringen, als ob 

die Regierungen die Reſultate mwiffenfchaftlicher Erforfchung obers 
pofizeilich zu leiten vermoͤchten.“ 

Mas das befondere Verhältnig der Kirche zu den Univerfitds 
ten anbelangt, fo muß dieſes im Allgemeinen, wie die Wiffenfchaft 
überhaupt, von jeder hemmenden Einwirkung frei bleiben; zunaͤchſt 
ift aber jede Kirche Hinfichtlich der theologifchen Fakultät, und 
der befondern Bildungsanftalten für Geiftliche, wie Seminarien, bes 
theiligt. Von beiden VBerhältniffen ift bereits gehandelt worden. v) 


$. 448. 


Der theologiiche Unterriht in Frankreib. Das Collegium Germanicum 
zu Rom. 


FSranfreich, welches auf dem Wege ift, nad) dem Vor; 
gange Deutfchlands den Wolfsunterricht zu vervollfommnen, und 


y) Bon dem Verhältniß der Kirhe zu den theol. Rehranftalten handelt 
$ 228. ©. 750. Don den Seminarien $. 262. ©. 808. Walter 
fuht ©. 661 für die theologiihen Lehranftalten ein Heil darin, daß 
die Lehrer der Theologie, fo wie des kanoniſchen Rechts auf das her- 
kömmliche Glaubensbekenntniß verpflichtet werden. 

Brendel's Kırchenrecht. 84 
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in feiner fogenannten Univerſitaͤt alle Bildungssmeige umfaßt 
und zu "leiten fucht, ermangelt noch eines höhern theologifchen 
Unterrichts, einer quasi Sorbonne. Es ift dieſes eine der Fols 
gen der Trennung von Kirche und Staat, der Nichtbeachtung 
des Meligionsunterrichtse. Die zunächft zur Bildung ber Nelis 
gionsdiener beſtimmten Seminarien find einzig den Biſchoͤfen uns 
tergeordnet, und doch ift ein gründliches und tiefes Studium der 
Theologie, befonderd für die höhere Geiftlichfeit unentbehrlich, 
und diefe muß im Gebiete der miffenfchaftlichen Anftalten einen 
würdigen Pla einnehmen. Nach einem faiferlichen Decret vom 
17. März 1808 foll es fünf Fakultäten, und unter diefen eine 
theologifche geben, bie Lehrftellen aber durch Concurs vers 
geben werden, zu welchem legten Zweck die höhere Geiftlichfeit 
wenigftens brei Concurrenten an den Rektor der Univerfität vor 
sufchlagen hat. Die Concursrichter oder der Jury follen Doftoren 
und Profefforen, die Competenten Doftoren feyn. Allein zur Zeit 
iſt noch feine heologifche Fakultät befeßt; es gibt fohin meder 
Doktoren noch Profefforen derfelben. Der Concurs mußte daher 
auf 1815 — dann abermald wieder von 1838 auf 1850 ver» 
tagt werden. Die Fakultät fol über Dogmatif, Moral, Bibel 
erklärung, Kirchengefchichte und Kirchendiſciplin leſen, dann Heb⸗ 
räifch und Kanzelberedfamfeit lehren, auch in Zufunft der Unter 
richt über das allgemeine und fpezielle Kirchenrecht eintreten. — 
Mie weit Deutfchland auch in Folge des Dafeyns von mehreren 
Confeffionen, wie feiner zahlreichen Univerfitäten und Lyzeen, in 
theologifchen Studien und Anftalten das Uebergewicht über Franfs 
reich habe, bedarf fchon diefem nach Feiner weitern Ersrterung. 
Dabei fcheint das Studium der Fatholifchen Theologie für Deutfchs 
land auch von Rom aus durch Wiedereröffnung des Collegium 
Germanicum unterflügt werden zu wollen. | 
Das Collegium germanicum und hungaricum verbanft feine 
Grundidee und erfle Conftitution dem bl. Ignaz von Loyola. 
Die Hauptabfiht ging dabei dahin, deutfche Juͤnglinge mit roͤmi⸗ 
fcher Wiffenfchaft, Fehre und Wefen befannt zu machen, und da— 
durch der weitern Neformationsverbreitung zu fleuern. Es wurde 
zuerft durch freiwillige Beiträge des Papſtes Julius III. und der 
Kardindle unterhalten, und feine Errichtungsbulle ift v. 31. Aus 
guft 1552 datiert. Unter Julius II. Nachfolgern fchien daffelbe 
wieder zu finfen, bejonders ald man fich mit DBefehrung der 
Griechen befchäftigte; endlich befchlog Gregor XV. dieſes Bolls 
werf bes Fatholifhen Glaubens für das wankende Deutfchland 
fefter zu begründen; eine Stiftungsbulle v. 1573 incorporirte 
mit bem en die Abtei v. St. Sabas mit jährlih 3500 
Scudi, das übrige leiftete bis zur mweitern Dotation auch durch 
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Beiträge der Fatholifchen Fürften der päpftlihe Schatz. Einſt— 
mweilen wurden 10,000 Goldfeudi für 100 Jünglinge angetviefen. 
Befonders ſuchte man Jünglinge von Talent und angefehenen 
Familien aus Deutfchland und Ungarn dahin zu ziehen. In der 
That gingen auch mehrere Churfürften von Mainz und Trier, fo 
wie Erzbifchöfe von Salzburg und Kardindle daraus hervor. Der 
Einfall der Franzofen bob 1798 das Collegium auf. Leo XII, 
ftellte e8 wieder her, und baffelbe erhielt bereits aus der Schweiz 
und aus Bayern Alumnen. SKaifer Joſeph II. welcher daſſelbe 
1769 gefehen hatte, rief in der Folge al feine deutfchen und uns 
garifchen Unterthanen zurück, und begründete darauf aus ben 
Renten des Collegs in der Lombardei eine eigene Anftalt. =) 

Db, die Staliener in Deutfchland, oder die Deutjchen in Ita— 
lien mit Erfolg Theologie ffudieren koͤnnen, mag der Sachfundige 
entfcheiden. jedenfalls fcheint es zu einer erfprießlichen Wirk 
famfeit der noch fo berühmten Lehrer an jener Anftalt zu gehören, 
daß fie der bdeutfchen Sprache und Litteratur nicht fremd find, 
Eigenfchaften, worüber die neueften prielectiones theologiese von 
dem Jeſuiten Perrone noch feine überzeugende Proben zu liefern 


fcheinen. | 


— — — — 


=) Collegii Germanici et Hungarici historia, auctore Julio Cordora 
S. J. Accedit. Catalogus virorum illustrium qui ex hoc collegio pro- 
dierunt, Romae 1770, — Theiner, Dr. Auguftin, Geſchichte der geift: 
lihen Bildungsanftalten. Mainz; 1835. Beilagen find: die erfle Stifs 
tungsurfunde v. J. 1552 nebft den Gtatuten des h. Ignatius vom 
Royola, die erneuerte Gtiftungsurfunde v. 1584, das Privilegium 
von Ferdinand II. v. 1628 für die in diefem Collegium graduirten, 
und das Berzeichniß der namhaft gewordenen Zöglinge. 


Sicebentes Buch, 
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Bon den Vermögensrechten der Kirchen und milden Stiftungen, und 
deren Verwaltung. Von dem Erwerbungsreht im Allgemeinen. 


Die Gegenftände, welche der Kirche gehören, erhalten ent 
weder durch eine befondere Weihe ihre Beflimmung (res sacr), 
fie dienen beim Gottesdienft zum umnmittelbarem Gebrauch ; oder 
fie dienen zu einer frommen Abficht (causse, res religiosse, res pie); 
oder fie beziehen fich blos auf Eigenthumsrechte, deren Benugung 
der Kirche überlaffen ift, (res ecclesiastice), Davon unterfcheis 
den ſich die eigentlich geiftlihen Sachen (res spirituales) welche 
mit der Firchlichen Surisdiftion und Weihe verbunden find; dann 
Einkünfte, deren Genuß durch die Führung eines Kirchenamts 
bedingt iſt (jura spiritualibus adnexa}. Hinfichtlic) des eigents 
lichen Kirchenvermoͤgens, der Temporalien, im Gegenfaß von ben 
Spiritualien, muß jede befondere Kirchengemeinde zunächft ale 
Eigenthümerin angefehen werden, weil das Kirchenvermoͤgen zus 
nächft für die Erreichung ihrer Firehlichen Zwecke, namentlich zur 
Unterhaltung der Beamten und der damit nothiwendig. verbuns 
denen Anftalten und Inſtitute, auf eine bleibende Weife beftimmt 
und geftiftet iſt. Diefe Kirchengemeinde erfcheint dabei als bleibende 
oder unfterbliche Perſon, deren einzelnen Mitgliedern es ſohin 
nicht zufteht, über ihr Cultusvermoͤgen beliebig zu verfügen. 

Diefes Vermoͤgensrecht der Kirchengemeinde Fann übrigens nur 
als vom Staate bewilligt angefehen werden, und es folgt dars 
aus von felbft, daß die Kirchengefellfchaft hinfichtlich deffelben allen 
über Befig und Eigenrhum beftehenden Gefeßen unterworfen ift, ins 
dem fie überhaupt das Recht, ald Gemeinheit Vermögen zu ber 


ſitzen, nur der Staatöbewillgung verdanft. Ein ſolches Mecht 
erwarb die chriftliche Kirche eigentlich erft durch die Staatsaner⸗ 
fennung , und fie mußte fich anfangs den deßhalb geftellten Bes 
dingungen unterwerfen. So räumte Conftantin zwar der Kirche 
das Necht, Vermögen zu erwerben ein, aber nur unter Beobach— 
tung der Gefeße. a) Schenfungen über 50 Soliden oder Dufas 
ten mußten, um gültig angenommen werden zu Finnen, bie 
Staatsgenehmigung haben. *) Nur einige Säle waren ausge— 
nommen. ©) Diefe Gefege find dem Wefen nach beibehalten. 4) 
-Die Kirchengemeinde, welche zu gleicher Zeit auch aus der polis 
tifchen beftehen kann, ift das hier fragliche Nechtsfubjeft, welches 
auf verfchiedene Weiſe vertreten werden, ober für fich handeln 
laffen kann. Befteht ein Simultaneum, oder gleichheitlicher Nechtes 
antheil mehrerer Confeffionen an den Kirchenanftalten, fo gibt es 
auch ein doppeltes Nechtsfubject. Diefes war hinfichtlich des Vers 
mögensrechts der Kirchen früherhin der Bifchof oder Prälat; er 
hieß ald Vertreter des unfichtbaren Eigenthuͤmers prodominus. 
Nachdem die einzelnen Pfarreien aus der frühern gemeinfchaftli- 
hen Vermoͤgensverwaltung fich felbftftändig herausgefchieden hat: _ 
ten, trat eigentlich jede Pfarrgemeinde an die Stelle, wiewohl 
man das Kirchenvermögen häufig ald Gott, oder einem Heiligen 
ehoͤrig darſtellte, was allerdings auf die Heilighaltung von Eins 
Au feyn konnte. 


8§. 450. 
Dom Erwerb, vorzüglih durd Erbredt. 


Vorzüglich ift der Erwerb von Vermögen mit dem Erbrecht 
"verbunden. So lange die chriftliche Kirche vom Staate nicht ans 
erkannt war, war auch der gefeßliche Erwerb berfelben durch 
Erbfchaft nicht zuläffig, und dieſes um fo weniger, da nach roͤ— 
mifchem echt juridifche Perfonen eben fo wenig, als Tempel zu 
Erben eingefegt werden fonnten. Konftantin hob diefes Hinder— 
niß für die chriftliche Kirche auf. e) 


a) Con, 1, Cod. de S. $. eccl. 

b) Con. 19. 34.$. 1. Cod, de donat. (8, 54.) 

c) Con, 34. prince, 36. pr. Cod. h. t. 

A) Bayer. Rel. Ed. $, 48. Die im Königreich ald Öffentliche Korpora- 
tionen aufgenommenen Kirchen find berechtigt, Eigenthum zu befigen, 
und nach den hierüber beftehenden Sefegen (worunter auch die Amor; 
tifationdgefeße gehören) zu erwerben. 


e) Con, 1. Cod. da 8. S. eceles. (1. 2.) Habent unus quisque lieen- 
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Zahlreiche Vermaͤchtniſſe floßen ſofort der Kirche zu. f) Bei 
aller Beguͤnſtigung mußten die geſetzlichen Formen beobachtet wer; 
den. 9) Erfolgreicher warb jenes Erbrecht, als Tuftinian den Bis 
(höfen die Teſtamentsvollziehung für fromme Zwecke überließ, %) 
woraus fi) allmählig die Meinung bildete, daß überhaupt die 
Erfüllung der Teftamente eine Sache der Pietät ſey, und fohin 
zur Gerichtsbarfeit des Bifchofs gehoͤre. So wie bei den Römern 
die Teftamente auch sffentlich hinterlegt wurden, ©) fo hinterlegte 
man auch bei den Chriften dergleichen in Kirchen und Kloͤſtern; 
in den meiften fam ein frommes Vermaͤchtniß vor; ohnehin vers 
traten fpäterhin die Geiftlihen Celeriei), die allein fchreiben fonns 
ten, die Stelle der Notare. Daraus fcehon erklären fich mehrere 
Stellen des Fanonifchen Nechts über Teftamente und deren Ver— 
haͤltniß zur Geiftlichfeit. 49 Dieſelbe Anficht verbreitete fich feit 
dem 12. Jahrhundert faft allgemein in England, Franfreih, Dis 
nemarf, Schweden und Deutichland. Für letzteres verordnete 
Friedrich II., daß alle im deutfchen Meich lebenden Fremden Te 
ftamente machen dürften, und daß, falls fie ohne Teſtamente ſtuͤr— 
ben, ihre Verlaffenfchaft ihren nächflen Verwandten zufallen folle. 
Am legten Falle follte das Vermögen in die Hände des Bifchofs 
gelangen, und folches auf Verlangen den nächften Verwandten 
zugeftellt werden, Diefe humane und völferrechtliche Verordnung 
wurde zwar 1315 in Franfreich angenommen, aber auch hier wie 
in Deutichland wieder vergeffen. Noch heut zu Tage erfennen die 
englifchen Geiftlihen über die beweglihe DVerlaffenfchaft Solcher, 
welche ohne Teftament verftorben find, und über die Legate ad 
pias causas, und da nad) Fanonifhem Recht eine legwillige Voll— 
ziehung auch ganz dem Ermeffen einer dritten Perfon anvertraut 
werden darf, &) fo hat der Bifchof in England das Recht, wenn 
fein Teftamentss Erecutor ernannt ift, einen Verwalter der Erbs 
fchaft zu ernennen, und dieſelbe nach) Gutbefinden unter die Vers 
wandten zu vertheilen. ”) 
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tiam Sanotissimo catholico, venerabilique concilio (i. e. ecclesiae) 
decedens bonorum quod optaverit relinquere, et non sint cassa ju- 
dicia (ejus,) 

fD Con. 26. cod, de s. s, eccles, 

9) Con. 13, Cod. h. t, 

h) Con. 26. 46. 49. cod. de ep, et cler. (1. 3.) Nov. 31. cap. 10, 11. 

i) L. 3. $. 3. D. de tabul, exhib. 

k) Cap. 3. 17. 19. de test. (3. 36.) Concil. Trid. sess. 22, cap. 8. 
de ref. 

t) Cap. 13. de test. (3. 36.) 

m) Das Teftament Napoleons wurde vor dem erzbiichöflihen Gericht 
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Zugleich verbreitete fich die Anficht, daß. man zur möglichften 
Heilizhaltung des legten Willens mit der Form es nicht fo genau 
su halten habe, wenn nur bie Gemwißheit des Willens vorliege. 
Wie die Ehen, fo follten auch die Teflamente vor dem Pfarrer 
und zwei Zeugen abgefchloffen werden, fo entſtand allmählig das 
fanonifche Teftament. ꝛ) Daraus, daß nach fanonifchen Recht die Boll, 
jiehung des legten Willens einem Dritten übertragen werden fann, 
ward es befonders in teftamentsfähigen Korporationen Sitte, 
Teftaments + Erecutoren auch bei Ermangelung eines ihnen übers 
tragenen Teſtaments zu ernennen, welche danın nach befter Lieber, 
jeugung den legten Willen erſetzten und vollführten. Auch wird heut zu 
Tage noch der Gemiffenhaftigfeit der ernannten Teſtamentsvoll— 
jieher manches. nicht genau Beftimmte überlaffen. Cs war na 
türlich, daß das Fanonifche Recht befonders die Teftamente und 
Bermächtniffe ad pias causas begünftigte. Schon frühzeitig wurden 
die Erbeseinfegung und Vermächtniffe zu frommen Zwecken, wenn 
auch die eingefegten Perfonen und Anftalten unbeſtimmt waren, 
für rechtsgültig erklärt, und den Biſchoͤfen die Volgiehung aufge: 
tragen. 0) Die gemähnlichen Formalitäten wurden bei folchen 
Teftamenten nicht erfordert. 7) Ja wenn man den Willen bed 


von Canterbury (prergativ court) niedergelegt. Diejed Gericht ift 
zur Schlichtung aller Teftamentsfahen beftellt; hat aber der Berftor. 
bene im zwei verfchiedene Didzejen bona notabilia, fo wird nach eis 
nem befondern Vorrecht (prerogative) von dem Erzbifhof der Pro: 
vinz über die Gültigkeit des legten Willens erfannt. Der Erzbifchof 
beftellt den Richter des Prerogativgerichts, diefer erfennt in allen 
den legten Willen, die Infteftaterbfolge und Bermädtniffe betreffen: 
den Sachen vorbehaftlich der Berufung an den König im Kanzlei» 
gericht. | 5 

n) Nach einem bamberger biihöflihen Privilegium v. 10. Juni 1681, 
beſtätigt durch Verord. v. 1. November 1803, Fann der Fatholifche 
Pfarrer mit zwei Zeugen ein Teftament aufnehmen. Conf. Jnstruc- 
tionale Romano Bamberg. 1773. p. 393 ffl. Berord. v. 19. Januar 
1809. Rgs.Bl. S. 133. v. Weber, Grund. des bamb. Prov. Rechts. 
Bamberg, 1814, Neu bearb. in deſſen Darftellung der. fimmtlichen 
Prob.⸗ und Statut. Rechte. d. Königreichd Bayern. Augsburg 1839. — 
v. Spies Handbuch des bamberger Privatrechts. Bamberg. 1838. 
©. 5. Cap. 10. de test. et ult. vol, 

o) Con. 26. cod. de S. S. eccles, con. 24. 46. 49. C. de episc. et cler., 
(1.3) 

p) Cap. &. 11. de test. in 6to. Con. 13. cod. de S. 8. eccles. Man 
kann ſich leicht. vorftellen, welchen Gebrauch vermögensgierige 
Seiſtliche von ſolchen Privilegien machten, wozu noch der Glaube 
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Kerftorbenen ſchon aus feiner eigenhändigen Scriptur erfennt, ift 
nicht einmal die Gegenwart von zwei Zeugen nothiwendig. Bei 
einem mündlichen Teftament find die Zeugen nicht der Feierlichkeit, 
fondern des Beweifes wegen (in modum probationis) gerufen. 
Eine andere Eigenthümlichfeit bei DVermächtniffen zu ftommen - 
Zwecken befteht darin, daß binfichtlicy ihrer die fardifhe Quart 
nicht abgezogen werden foll, was jedoch nicht unbeftritten ift. €) 
Auch Kinder, welche noch unter väterlicher Gewalt fliehen, Eins 
nen mit väterlicher Bewilligung über ihr mütterliches Vermögen 
und anderes Peculium zu frommen Zwecken verfügen. ") Vers 
mächtniffe zu frommen Zwecken ftehen ferner aufrecht, wenn auch 
das Teftament feine Gültigfeit fonft verlieren follte. s) In diefer 
Hinficht kann ein Erblaffer pro parte testatus, pro parte in- 
testatus geftorben feyn. Eine andere Beftimmung if in den 
Gerichtögebraud; aus dem kanoniſchen Recht gleichfalls überges 
gangen. Nach dem rimifchen Recht haben die mit einem Fideis 
commiß befchwerten Notherben auf ihren Pflichttheil die foges 
nannte trebellianifche Quart einzurechnen. ©) . Allein der Nechtss 
gelehrte Innocenz III. hat entfchieden, Kinder follten vorerft von 
der Erbfchaft ihren Pflichttheil abziehen, und dann auch noc von 
dem Mefte jene Quart zurückbehalten dürfen, ohne Ruͤckſicht, ob 
das Fideicommiß ein bedingtes oder unbedingtes ſey. Er findet 
es defhalb billig, weil jeder Fremde die trebellianifhe Quart 
fchon abziehen dürfe. «) Die Frage ob ein legatum rei alien 
nach kanoniſchem Necht zuläßig fey, Icheint nad) Entfcheidung des buͤr⸗ 
gerlichen Rechts ©) vom Papfte nicht gebilligt zu feyn. w). Freilich 
fann man eine fremde Sache fich nicht eigen machen,- allein dem 
ſteht nichts im Wege, daß fie der Erbe gehörig für den Honos 


—— 


kam, daß man durch Vermächtniſſe an Kirchen ſeine und der Sei— 
nigen Seelen aus dem Fegfeuer retten könne. Man glaubte alle Süns 
den abbüßen zu fönnen, und nahdem Tode Ruhm und Ehre einzuärnds 
ten, wenn man das zurückzulaſſende Vermögen mit Umgehung jelbit 
dürftiger Verwandten der Kirche überließ. 

4) Con. 49. Cod. de episc, (1. 3.) Nov. 131, cap. 2. Juſtinian, wird 
Dagegen geſagt, habe von einem Verzug, mora, gefprocden. 

r) Cap. 4. in fin, de sepult. in 6to, (3. 12.) 

s) Cap. 3. de test. (3. 26.) 

t) Con, 10. 24. cod, ad I.. falieidiam, Con, 6. cod, ad S.C. Trebell, 
Nov, 1. cap. 1. $. 1, Nov. 3, cap. 1. 

u) Cap. 16. 18. de test. 

ve) Con. 10. cod de legat. (6. 37.) 

w) Cap. 5. de test. 


’ — 1337 — 


rirten eriwerbe, ober deren Werth vergüte, meil auch ein Irr⸗ 
thum des Erblaffers zu Grund liegen fann. Die an eine Kirche 
erfolgten VBermächtniffe bleiben ihr ganz, indem die quarta lega- 
torum, welche fonft an den Bifchof zu entrichten ift, längft aufs 
gehört hat. =) 

In der Art der Legate fpricht ſich wenigſtens theilmweife bie 
Gefinnung, und der mehr oder minder geläuterte fittlich religioͤſe, 
ſowie patristifhe Standpunft der Zeitgenoffen‘ aus. Glückicher 
Weife haben jene eigennügigen DVermächtniffe, welche fonft uns 
ter gewiffen forgfam genährten Vorftellungen an der Tagesordnung 
waren, größtentheild ihr Ende erreicht; man verfolgt edlere und 
allgemein chriftliche Zwecke bei legtwilligen Anordnungen. 

Die Ehen und die Teftamente befchäftigten die Kirchengefeßges 
bung früher nicht wenig; fein Wunder alfo, daß die Kirche bei 
ihren früheren aͤuſſern Machtverhältniffen die Gefege über Erbs 
recht nicht ohne Vortheil meiftens mobificirte; fo entzog fie fos 
gar dasjenige, mas ein rein bürgerliche Recht ift, nemlich das 
aftive und paffive Erbrecht zur Strafe wegen « mancher Vers 
gehen. Diefes konnte defto leichter gefchehen, weil die Geiftlichen 
die Teftamente theild auffeßten, theild vollzogen. In manchen 
Stücden wurde die Kirche ausdrücklich von den weltlichen Ges 
fegen bei folchen Maßregeln unterftügt. So follen die erflärten 
Keger weder Teftamente machen, noch ald Erben eingefeßt wer⸗ 
den fönnen; y) dann auch jene nicht, welche ſich an Kardinälen 
thätlih vergreiffen. 2) Auch foll den offenbaren Wucherern 
das echt, ein Teſtament zu machen, benommen feyn. «) Eine 
Erbeseinfegung unter ber Bedingung, die Religion zu verändert, 
wird nach Analogie des römifchen Nechts als nicht beigefügt er⸗ 
achtet ; 5) übrigens muß diefes dem freien Willen des Erben und 
Legatars überlaffen werden, wenn die bezeichnete Religion eine 


2) Nach) dem bayer. Eivilrecht jollte die quarta falcidia von den from» 
men Vermächtniſſen nur alsdann abgezogen werden, wenn die nicht. 
frommen. unzureihend find. Allein eine Verord. v. 27. Juni 1801 _ 
will dagegen von folhen Vermächtniſſen die Quart für die Ars 
men, und nad) Verord. v. 6. Mai 1803 auch nody eine Quart für 
die Schulen abgezogen wiffen; was eine faum- zu vertheidigende 
und in den Folgen nagıtheilige Beichränfung des freien Berfügungs- 
Rechts von Todeswegen ift. 

y) Con. &, $. 2. 3. cod. de her. et auth. Credent. cod, de haret. cap. 
13. $. 5. de heret, 

z) Cap. 5. de pen, in 6to. ' 

a) Cap. 2. de usur. in 6to. 

6) Arg. L. 8. D. de cond. et Con. 8. .cod, de repud, 
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vom Staate vollkommen rechtlich anerkannte ift. Uebrigens hängt 
es von berbürgerlichen Geſetzgebung ab, ob obige Firchliche Mo— 
dificationen des Erbrechts Anwendung finden oder nicht. Die 
Staatsgewalt fann eine ganz neue Nevifion des Erbrechts ‚vor 
nehmen, mie dieſes in ben preußifchen, franzöfifchen und Sftreis 
chifchen Gefegbüchern gefchehen iſt. Alenthalben darf die Ans 
nahme von Schenfungen, Legaten, Erbfchaften von Seite ber 
Kirchen und der mit ihnen gleichbereihtigten Anftalten nur mit Ber 
willigung der Staatögemwalt gefchehen, und fo lange feine Aus 
nahme geftattet ift, Fommen auch die Taren und Abgaben wie bei 
andern phnfifchen Perfonen vor. 


$. 451. 
Erwerb durch Stiftungen. 


Unter die Erwerbungsarten von Vermögen gehören überhaupt 
die gemachten Stiftungen. Ueberläßt Jemand nicht blos von Tor 
besiegen, ſondern auch durch einen Aft unter Lebenden einer Firchlis 
chen Anſtalt irgend einen Theil feines Vermögens, mit der Vers 
bindlichfeit, daß dafür jährlic) gemiffe heilige Verrichtungen vors 
genommen oder überhaupt ein frommer Zmeck erfüllt werde, fo 
nennt man bdiefed eine firchliche oder fonft fromme Stiftung. Hier 
wird aber vor Allem erfordert, daß die Vertreter, Verwalter 
ber Kirche oder der frommen Anftalt, welche dadurch verbunden 
werden fol, die Dbliegenheit ausdrücklich annehmen. Diefe Ans 
nahme kann nur nach vorgängiger Prüfung der Sache gefchehen. 
Bei einer firchlichen Stiftung fragt es fih, ob fie den Kirchenges 
feßen nicht entgegen fen, ob dem an ber Kirche angeftellten Geifts 
lichen und feinen Nachfolgern eine beftändige Verbindlichkeit aufs 
gelegt werden koͤnne, ob die beffimmte Summe, oder das ange; 
wieſene Vermögen zur Verwirklichung des bezeichneten Zwecks, 
zur DBeftreitung der deßhalb nothiwendigen Koften hinreiche. Diefe 
Prüfung muß von dem firchlichen Dbern vorgenommen, die 
Stiftung gut geheißen, und von ber weltlichen Regierung, unter 
deren Schuß und Dbhut alle kirchlichen Anftalten ftehen‘, geneh— 
migt werden, Wehnliches gilt auch bei Stiftungen zu andern ale 
rein firchlichen Zwecken. Hat die gemachte Stiftung den Beifall 
ber geiftlihen und weltlihen Dbrigfeit erlangt, fo wird nach Bes 
duͤrfniß ein befonderer Verwalter ernannt, oder die Sache ber 
ſonſtigen Stiftungspflege unterftellt, und eine Stiftungsurfunde 
ausgefertigt. In bderfelben wird der Wille des Stifters, die von 
ihm angeordnete geiftlihe Funktion oder ſonſtige Beftimmung, 
d98 dafür angemwiefene Vermögen zur jährlichen; Verwendung an 
die Kirche, an die bezeichneten Geiftlichen oder fonftige Perfonen 
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angemerkt, und das Verſprechen der betreffenden Obern, die 
Stiftung getreulich zu erfuͤllen, beigefuͤgt. Mehrere gleichlautende 
Urkunden werden bei Kirchenſtiftungen ausgefertigt, eine fuͤr den 
Stifter oder ſeine Erben, die andere fuͤr die Kirchenanſtalt, eine 
fernere fuͤr die geiſtliche und weltliche Obrigkeit. Auf dieſe 
Weiſe entſteht eine unter oͤffentlichen Schutz ſtehende heilige Ver⸗ 
bindlichfeit, die Stiftungsabſichten zu erfüllen. 
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Schuß der kirchlichen Bermögensredhte in Anfehung der Berjährung. 
Allgemeines. 


Die Kirche ift zwar bei den ſonſtigen Erwerbungsarten von Ver⸗ 
moͤgen nicht beguͤnſtigt, wohl aber hinſichtlich des Schutzes ihrer 
Gerechtſame, und deren Verluſt es durch die gewoͤhnliche Verjaͤh— 
rung. Da das fanonifche Mecht für diefes Nechtsinftitut mans 
herlei Veränderungen bes römifchen herbeigeführt hat, fo muß 
diefer Gegenftand noch befonders ind Licht gefeßt werden. 

Jedes Recht, welches feiner befondern Natur nach, wie 5.8. 
das Necht der Minderjährigen auf Neftitution, oder vermoͤge 
Vertrag oder Urtheilsfpruch nicht auf die Dauer eines beftimms 
ten Zeitraums befchränft ift, wird in der Regel als bleibend, 
und nur durch freie Willführ verdufferlich angefehen. Allein die 
Gefeße haben in der Abficht, um eine Sicherheit und Gemißheit 
bes Befisftandes herzuftellen, um ewige Proceffe zu verhilten, 
ja felbft aus flaatswirthfchaftlichen Gründen, um fein Recht uns 
benägt zu laffen, und die Folgen der Nachläßigfeit fühlbar zu 
machen, unter mancherlei Borausfeßungen als Wirfung des Nichts 
gebrauchd eines Rechts den Verluſt deffelben durch bad, mas 
man allgemein Verjährung nennt, beftimmt. Schon das alte rds 
mifche Necht hatte das Inſtitut der Erfisung oder Ufucapion. 
Die Grundlage diefer war die Nechtsfähigfeit des Subjekts, ein 
Nechtstitel, und der gute Glaube, überhaupt Alles, was man 
possessio civilis nennt. ©) Gewiſſe Gegenftände, mochten fie auch 
mit einem Mechtstitel und gutem Glauben befeffen werben, waren 
nicht ufucapionsfähig, fo eine res vitiosa, furtiva, vi possessa, 
beſonders in Kriegszeiten, oder der Zwifchenraum von fünf Fuß zwi⸗ 
fchen zwei Häufern. Der gute Glaube war das Nichtwiffen, daß eine 
Sache einem Andern gehöre. €) Allein diefe bona fides fol nicht gedans 
fenlos ſeyn, fondern auf einem gehörigen Grund (Tite beruhen. 
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ec) Vgl. Savigny, das Recht des Beſitzes. Gießen 1836. Aufl. 6. 
d) L. 109. D. de V. S. 
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Die römifche Ufucapion ficherte nur in gewiſſen Schranken vor 
der MWirfung der Klage, fie wurde aber allmählig erweitert, auch) 
für folche Faͤlle, wo fie fireng genommen nicht möglich mar, 
und biefed Surrogat der Ufucapion hieß longi temporis priescriptio, 
was nichts anders als eine auf Verjährung begründete Einrede 
bezeichnet. Zuerſt führte der Prätor diefes Necht durch die Fors 
mel: intra annum judieium dabo, ein. Man dehnte dieſes . ent» 
lich auf alle Klagen aus dinglichen Nechte aus, und ftellte einen 
Zeitraum von 10 jahren unter Anmefenden, von 20 unter Abs 
wefenden auf. Die das römifche Bürgerrecht nicht genießen, pe- 
regrini, die alfo nicht erfigen oder ufucapiren konnten, hatten 
nur die longi temporis praseriptio für fih. Daffelbe fand auch 
auf die erworbenen Provinzials Grundftücke Anwendung, worauf 
man fein quiritarifches Eigenthum erwerben Fonnte. Dazu Fam 
endlich noch die 30jaͤhrige Klagverjährung im Falle die bona fides 
oder justus titulus ermangelte. Juſtinian fand es bei den eins 
getretenen Weränderungen für nothwendig, die alte Ufucapion 
und die Präfcription der langen Zeit (longi temporis) zufammen 
su fihmeljen; er veränderte indeffen für die Ufucapion im Grunde 
blos die Termine. Die Erfigung oder eigentlich die Klagvers 
jährung tritt bei beweglichen Gegenftänden nach 3 Jahren, bei uns 
beiveglichen nad) 10 und 20 Tahren, je nach der Gegenwart 
oder Abwefenheit ein. Dazu Fam noch als Ergänzung die 30jaͤh— 
rige SKlagverjährung. Iſt bier der Befißer im guten Glauben, 
wenn ihm auch gleich der Zitel fehlt, fo. wird die Klagverjährung 
zur Ufucapion; ift aber fein guter Glaube da, fo gilt blos Klag— 
verjährung. ©) Es gibt demnach eine Ufucapion nach dem alten 
und nach dem neuen römifchenNecht; jene ift die ordentliche, diefe die 
aufferordentlic, fupplirende. Juſtinian nannte zwar letztere hoͤch— 
ſtens in einer Stelle Uſucapion; allein ſie erhielt den Namen 
Verjährung, und im Mittelalter. wurde die Sache fo aufgefaßt: 
jede Veränderung in den Nechten, welche daraus entfteht, daß 
Jemand fein Necht nicht in Anfpruch nimmt, hieß nun Verjaͤh— 
rung (praseriptio), und zwar gibt es eine doppelte; wenn es 
mand durc) die Verjährung ein Mecht verliert, heißt fie erloͤ— 
ſchen de (prascriptio extinetiva), wenn der Eine dadurch ein Recht 
gewinnt, daß es der Andere verliert, erwerbende Verjaͤh— 
rung (adquistiva). Davon koͤnnen wieder mancherlei Modifika— 
tionen oder Folgen vorkommen. Das Necht geht entweder „von 
dem vorigen Eigenthümer auf den Verjährenden über (preescriptio 
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e) Con 1. cod. de usucap. transform, con 8. priue. et 1. cod. de 
praescript. 30, eon. 12, de prescript. longi temp, 
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trauslativa), Oder ed wird ein dingliches Recht an einer fremben 
Sache erworben (praescriptio constitutiva),. Im Gegenſatz das 
von kann Jemand von einer privatrechtlihen Werbindlichfeit zu 
einer Leiftung befreit (praescriptio liberatoria personalis praes- 
eriptio extincetiva obligationis), auch eine Befreiung von ber Ber 
fchränfung des Grundeigenthums erlangt werben (Praeseriptio 
_ liberatoria realis, praescriptio extinetiva servitutis), m Grunde 
ift die Anficht des Mittelalters über die Verjährung in abstracto 
genommen unrichtig, teil eigentlih nur das Klagrecht nadı 
Ablauf einer beftimmten Zeit verloren geht, indem die Roͤmer eis 
nen andern Begriff mit Ufucapion verbanden, und bei den römis 
fhen uriften der Ausdruck preseriptio, wie oben gefagt, blos 
eine auf Verjährung begründete Einrede bezeichnete. Der unter; 
laffene Gebrauch eines Rechts gibt an und für ſich für einem Ans 
dern noch fein Necht. N Allein im sffentlichen Intereſſe mußte 
man für die Klage eine gewiffe Zeit feftfeßten, eine Art Verjaͤh— 
rung eintreten laffen. Keine Klagftellung ift daher Hinfichtlich der 
Zeit ganz frei; wo eine Zeit dafür firirt ift, bleibt e8 dabei; in 
allen übrigen Fällen befteht ein gefeglicher Termin; je nach der 
Kürze oder Länge bed Termins hießen die Roͤmer die Klage 
Actio temporalis sive perpetua. j 


$. 458. 


Bon den Modificationen der römischen Verjährungslehre durch das. 
kanoniſche Recht. 


Wie in vielen andern Punkten ſo kann auch hier das kano— 
niſche Recht nicht ohne Kenntniß des roͤmiſchen aufgefaßt werden, 
daher die allgemeine Eroͤrterung vorausgehen mußte; jedoch muß 
dabei wieder die mittelalterlihe Auffaffung des römifchen Nechts 
im Auge behalten werden, welche ſich von der neuern, durch tie 
feres wiffenfchaftliches Studium gemonnenen freili oft unters 
ſcheidet. 

Das roͤmiſche Recht verlangt als Bedingung ber Uficas 
pion, daß der Gegenftand verjährbar fey, daß ed jenem, gegen 
welchen die Verjährung läuft, innerhalb der gefeglichen Zeit moͤg⸗ 
lich gemwefen fey, fein Recht geltend zu machen (agere non va- 
lenti non eurrit praeseriptio), daß die Verjährungszeit ununters 
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7) Conf. L. 5. $. 6. D. de doli mali et metus except. con. 5. cod. de - 
except. et praescr. con. 8. $. 1. cod. de praescript. 30. vel 40. can, 
Seufferts Band. R. B. J. $. 31. ©. 41. — Unterholjner die . 
Lehre von der Berjährung. 
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brochen fortlaufe; es fordert von dem Verjährenden einen guten 
Glauben, und je nad der Verjährungszeit einen Titel (justum 
titulum). Allein ſowohl hinfichtlich der Erfordernig eines guten 
Glaubens als Titels hat das Fanonifche Recht Mobdificationen 
eintreten laffen. Nach dem römifchen Necht braucht die bona 
fides, welche etwas Negatives iſt, feinen Beweis, wo hinges 
gen der böfe Glaube (mala fides) als etwas Poſitives er, 
wieſen werden muß, 7) nur im Augenblick der Befignahme des 
Eigenthums da zu feyn braucht. 4) Ein fpäter hinzugefommener nicht 
guter Glaube (mala fides superveniens) fehadet nichts. Das ka— 
nonifche Necht, den Auffern Gerichtshof und den innern des Ges 
wiſſens bier nicht unterfcheidend, nimmt an, daß ein hinzu⸗ 
gekommener boͤſer Glaube ſchade. i) Ob in dieſem Texte eine all; 
gemeine jede Verjaͤhrungsart betreffende Vorſchrift enthalten fey, 
bezweifeln Einige mit Grund, indem der Papft Innocenz IH. 
blos die erfigende, keineswegs aber die erlsfchenvde Verjährung 
im Auge gehabt habe; in letzter Hinficht komme alfo das römifche 
Recht wieder in Anwendung. Ueberhaupt habe das Fanonifche 
oder päpftliche Recht die Lehre von: Duafibefig wegen Firchlicher 
Gegenftände in bie feinige vom Beſitz umd bona fides aufges 
nommen, #) Demnach würde zu jedem Befig, wenn dadurch eine - 
Verjährung begründet werden wolle (tam in praescriptione rerum 
ecclesiasticarum, quam quae laici juris sunt), guter Glaube er; 
fordert. Es koͤnne alfo bei einer folchen Klagerlsfchung, wo ber 
Nichtbeklagte feine fremde Sache inne hatte, fohin auch conscien- 
tiam reialienae nicht haben fönne, von einem guten Glauben 
nicht die Rede feyn. Etwas Anderes fey ber Erwerb einer Sache 
und die Erlöfchung eines Nechts. Innocen; habe daher blos die 
eriwerbende Verjährung behandeln wollen. An einer andern Stelle 
führe der Papſt diefelben Gründe an. ) Würde nemlich eine Ehe 
aus andern als formellen Gründen angefochten, fo ſolle der Rich⸗ 


m 


9) Con..30, cod. de condict. 

h) Con, 1. cod, de usucap. transform, 

#) Cap. 20: X. de praescript. (2. 26.) Jnnoc. III. 12. 16. Quoniam 
omne, quod non est ex fide, peecatum est, synodali judicio defini- 
mus, ut nullavaleutabsque bona fide prescriptio tam canonica, 
quam eivilis. Cum generaliter sit omni eonstitutioni, atque eonsue- 
tudini derogandum, quae absque mortali peccato non potest obser- 
vari, Unde oportet, ut qui praescribit, in nulla temporis parte rei 
habeat conscientiam alienae, 

/) Cap. 3, 17. 19, de praescript. cap. 3, de R. J. in 6to. 

3) Cap. 18. de restit, «pol. (2. 13.) 
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ter bis zur endlichen Entfcheidung eine proviforifche Werfügung 
über den ehelichen Befigftand treffen, wenn nicht die Ehe aus 
Gründen bes göttlichen Gefeges für fündhaft müßte erachtet wer⸗ 
den, nach dem wiederholten Sat: quoniam omne, quod non 
est ex fide, peccatum est. Nur die Fortfegung eines fündhaften 
Beſitzes werde hier verboten, und nurein im guten Glauben fort 
geſetzter Beſitz Finne die Wirfung einer erwerbenden Verjährung 
haben. =) Demnach fönne Capitulum 30 de praescript. nicht 
von der Klägerlöfchung, nicht von der Eprtinftivverjährung einer 
Servitut handeln, weil dort die Geltendmachung der Klage, hier 
das Necht felbft aus einem eigenen Grunde, nemlic) durch Ders 
faumniß, ed geltend zu machen (per contumaciam), verloren 
gehe, wobei es alfo nicht darauf anfommen fönne, ob der inners 
halb der gefeglichen Zeit faumfelige Kläger mit feinem Rechte 
befannt geweſen fey oder nicht, indem hierbei blos ber Ablauf 
der gefeßlichen Zeit, nicht aber das beſtimmte Wiffen oder Nicht; 
twiffen des DBetheiligten entfcheide. ») Diefer Anficht entfpricht, 
daß eine Abänderung des römifchen Rechts durch das Fanonifche 
deutlich vorliegen fol. 0) Das römifche Necht fordert den guten 
Glauben blos im Anfange des Beſitzes, die begonnene Verjähs 
rung wird durch eine hinzugefommene mala fides nicht uns 


m) Cap. 2. 3. 4. de R, J. in 6to. Possessor malae fidei ullo tempora 
non praescribit — sine possessione praesceriptio non procedit. Pec- 
catum non dimittitur, nisi restituatur ablatum, 

rn) Conf. cap, 8. qui matr, accus, poss. cap. 5. ut lite non contest. 

0) Eod Marimilian. Kap. A. $. 3. Anmerf. Th. II. K. 4. Sram 
3öf. Geſetzbuch. Art. 226% Alle ſowohl Neal» ald Perfonal: Klagen 
werden ın dreißig Jahren verjährt, ohne daß der, welcher fid auf 
die Verjährung beruft, feinen Befigtitel anzuzeigen, und ohne daß 
man ihm die Ausflucht, daß er nicht in redliher Meinung befeflen 
habe (exceptionem malae fides), entgegen ftellen Bann. — Möllenthiel, 
Ueber die Natur des guten Glaubens bei der Berjährung, befonders 
nad cap, ult. X. de praescript. Erlangen 1820. — Auh Walter 
findet jene Theorie auf die Verjährung von Forderungen, wodurch 
man, wenn aud wiffentlih von einer eingeforderten Schuld befreit 
wird, nicht füglich anwendbar. Kirchenreht ©. 678.— Das bayer. 
Land. R. Thl. II. Kap. 4. $. 5. Nro. 2. 3. will den guten Glauben 
im Anfange und Ende einmal bewiefen wiffen, fo daß folder auch 
von der mittlerer Zeit gemuthmaffet wird, und derjenige, welder 
die Unterbrechung behauptet, dieſes beweifen muß. Jedoch kann 
eine in ihrer Rechtmäßigkeit angefochtene Handlung nicht als wirt. 
jame Befighandlung am Ende der Berjährungs zeitgelten. — Seuffert 
und Glück. Blätt.. f. R. W. 1837. Rro. 56. Ä 
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terbrochen,, nur will ed bei dem Ermerb ber Früchte aus einer 
fremden Sache, und bei dem Verkauf eines Gegenftandes bis zur 
Uebergabe einen guten Glauben. Das Fanonifche Recht verlangt 
eine ununterbrochene Fortdauer des guten Glaubens die ganze 
Verjährunggzeit hindurch. Jedoch fol eine bereits im guten 
Glauben vollendete Verjährung durch den nachher hinzugefoms 
menen böfen Glauben nicht unfräftig werden, Während der Erbe, 
welcher nach römifchen Necht für eine Perfon mit dem Erblaffer 
gilt, eine von diefem im guten Glauben angefangene Verjährung 
fortfeßt, follte er auch felbft in mala fide fich befinden, fo fors 
dert das Fanonifche Recht, der Erbe müfe, um die vom Erb 
laffer überfonmene Verjaͤhrungszeit fortfeßen zu koͤnnen, fich felbft 
im guten Glauben befinden. 

Nach dem römifchen Necht tritt die Verjährungszeit von 30 
Fahren ein (praesceriptio longissimi temporis), wenn zwar ein 
guter Glaube vorhanden ift, aber der Grund beffelben, justus 
titulus, mangelt; ein folcher wird alsdann im Grunde vermuthet. 
Allein das Fanonifche Recht erläßt hier den Titel nicht, ſondern 
nur den bei der Verjährung der langen Zeit (longi temporis) 
erforderlichen. Beweis deffelben ; es läßt die rechtliche Vermuthung 
bis zum Gegenbeweis zu, bei der Verjährung der längften Zeit 
(longissimi temporis) liege ein gehöriger Titel zu Grund. Selbſt 
zur Verjährung der längften Zeit genügt das Dafeyn eines guten 
Glaubens nicht, wenn dem DBerjährenden z. B. dem Bilchof, 
welcher in einem fremden Sprengel den Zehnt praäfcribiren will, das g% 
meine Necht entgegen fteht: hat er nemlich hinfichtlic) der Recht 
mäßigfeit feines bisherigen Befigerd die Vermuthung gegen fi, 
ſo muß er auch den Titel beweifen. 7) Auch hinfichtlich des Zeitraums, 
innerhalb welchem die Klage angeftellt werden mußte, ergaben fih 
im kanoniſchen Necht Modificationen. Bewegliche Sachen umd 
‚ Rechte bei Kirchen und den mit ihnen gleichberechtigten Anftalten ha 
ben fein Privilegium; hinfichtlich der. unbeweglichen aber gilt ber 
Zeitraum von vierzig Jahren. Diefe Verjährungszeit war früher 
auf hundert jahre erfireckt. 7) Allein eine fpätere Novelle feßte 
fie auf vierzig Jahre zurüc. ”) Diefes war die legte Worfchrift 
Juſtinians, mit welcher das ältere Fanonifche echt gleichen 
Schritt hielt. s) In der Folge ergab fich die Sache dahin, daß 
Klagen der Kirchen in vierzig, gegen den römifchen Stuhl aber 


p) Cap. 1. de praescript. in 6to. 
g) Nov. 9. u 
7) Nov, 111, Nov, 132, cap. 6. 

5) C. 2. C. 16. q. 4. 
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in hundert Jahren erldfchen. t) Wegen einer Verordnung im Eos 
der heißt es nemlich, die Verjährung der roͤmiſchen Kirche dauere 
hundert Sjahre. u) Diefer Sag warb im Yten Jahrhundert all 
gemein anerfannt, und daher auch von Irnerius herausges 
ftelt,, und das-fanonifche Necht ſtimmt überein. ©) Auch die Klas 
gen ber Städtefollten hundert Jahre dauern; w) allein das wurde 
wieder zurückgenommen, und die Praxis blieb bei der vierzigjähs 
rigen Präfeription, d. 5. erft nach dem Ablauf von vierzig Fahren 
erlöfchen die actiones perpetuze der Kirchen. In Fällen, mo ges 
gen andere Perfonen zur ermwerbenden Verjährung ein Befig von 
zehn, zwanzig, oder auch dreißig Jahren hinreichen würde, mwird 
jene erſt in vierzig vollendet. Auch Fönnen nur foche Sachen Ges 
genftände der eriwerbenden Verjährung gegen die Kirche werden 
welche der DBefißer zu erwerben fähig iſt. Diefes gilt hinfichtlich 
ber Spiritualien bei Laien nicht, aber wohl wegen ber fogenanns 
ten’ Anneren, wie der Zehenten und. andern Gegenftände, worauf 
man freilich die Ausnahme von aller Verjährung ausdehnen 
wollte. ®) | 


'$. 454, _ 
Bon der unvordenklihen Verjährung. 


Wegen Länge der verfloffenen Zeit ift es oft aͤuſſerſt ſchwie— 
tig, den Anfang oder Titel des Beſitzes nachzumeifen, wenn der 
gegenwärtige Zuftand über alles Gedenken hinausläuft (eujus memos 
rianon existit); man gibt alfo folange der Vermuthung eines rechts 
mäßigen Erwerbs Raum, bis dad Gegentheil erwieſen ift. Dies 
fes Rechtsverhältnig heißt un vor denkliche Verjährung, pre- 
scriptio immemorialis, welche den Roͤmern, wenn auch nicht 
der Benennung, doch mwenigftend der Sache nach befannt war, 


t) C. 17. C, 17. q. 8. 

u) Auth. quas act. cod, de S, S, eccl, 

v) Cap. 13. 14. 17. de præser. 

w) Ueber die hundertjährige Verjährung: Zach. op. ad hist, et jurispr. 
ed. klotz. p. 42. — Savigny Rechts-Geſchichte. S. 379. Unter 
holzner Berjährung. I. 147. 

Die Stelle Con. 46. $. 8, cod, de episc. et cler, (1. 3.) worauf 
man die Unverjährbarkeit einzelner Sirchenobjefte, wie legata annua, 
census gründen wollte, ift blos reftituirt und hat in foro Beine Aus 
torität. Glück. Erläut. d. Pand. Conf. L. 1. $. 23. D. de aq. et 
ag. pluv. arcend, L. 2. 3, 7 8. 26. D. h. t. L, 28, D, de prob, 
L. 3. 4, D. de ag. quot, s 

Brendel's Kirchenrecht. Ä 85 
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Dieſes Verhaͤltniß kam ald Ergänzungsmittel der fonftigen Verjährung 
bei den Serpituten vor. Das Fanonifche Recht gab zuerft die Benen- 
nung; 9) die Reichsabſchiede v. 1549 8. 56 — 59, bann von 
1575 $. 100 gebrauchen denfelben Ausdruck. Diefe aufferordentliche 
Verjährung kann gegen phnfifche und moralifche Perfonen in An 
wendung fommen, follten fie auch durch ein Vorrecht von ber 
Verjährung befreit feyn. 2) Gegen die unvordenfliche Verjährung 
findet feine Neftitution Naum, weil wegen Dunfelheit über die 
Art und den Grund. ded Erwerbs nirgendivo eine Verletzung 
nachgewiefen werden kann. Sie läuft fogar in Anfehung der Res 
galien, welche nur durch Conceffion erworben werden Efönnen, ger 
gen ben Fantesherrn. a) Der. zu einer unvordenklichen Verjaͤh— 
rung gehörige Zeitraum von 50 — 54 Jahren vertritt die 
Stelle eines Nechtstitels, und diefer braucht ſelbſt in dem Falle 
nicht nachgeiwiefen zu werden, mo dem Beſitzer eine Vermuthung 
entgegen fteht. #5) Doc foll der Nechtstitel nicht undenkbar ſeyn. 
Die unvordenflihe Verjährung tritt in allen Fällen fubfidiarifh 
ein, wenn befonderer Umſtaͤnde megen weder die gewoͤhnliche, 
noch die Jängfte Verjährungszeit gegeben if, Den Beweis fuͤh— 
ven alte Leute, welche ‚vierzig Jahre zurückdenfen können, und 
mwenigftens 54 Jahre alt find, Sie fagen aus, daß fie fich kei— 
nes andern Zuftandes in einer Sache erinnern, auch von ihren 
Vorfahren nicht anders gehört haben. ©) | 


d. 455. 
Die Wiedereinfegung in den vorigen Stand. 


Durch den richterlichen Spruch fol eigentlich ein unveränder- 
licher Nechtszuftand erzeugt werden; allein die Mefiitution will 
einen vom Michter bereit veränderten Zuftand auf den vorigen, 
wegen Härte oder Strenge des Rechts, zurückgeführt wiſſen. Es 
ift ein prätorifches almählig in beftimmte Schranfen zurücge 
führtes Inſtitut, welches bei Minderjährigen in Ermangelung 
eines andern Nechtsmittels eingeführt, und nachher auf den Staat, 


y) Cap. 1. de praescript. ia 6to in fine, Est necessarius titulus qui 
possessori causam tribuat praescribendi , nisi tanti temporis adle- 
getur praescriptio, eujus contrarii memoria non existat. Cap. 
26. X. de V.S. 

x) Cap. 1. de praeser. in 6to. 

a) Cap. 26. de V. S. (5. 40.) . 

db) G. L. Boehmer. Princ. j. ec. $. 637; et 442.. 

e) Conf. L. 26. D. de prob, 


— 1887 — 


die Kirchen umd andere Sfnflitute angewendet wurde. Vorzuͤglich 
gefchah letzteres durch das Fanonifche Recht. Schon nach dem roͤmi⸗ 
ichen feßt die Meftitution das Dafeyn eines hinreichenden Bruns 
des (justam causam), dann eine durch eine Nechtshandlung ers 
folgte Verfürzung voraus. d) Die Minderjährigfeit gibt justissi- 
mam causam restitutionis. In der frühern Zeit mußte bag 
Neftitutionsverfahren binnen eines Jahrs (annus utilis) eingeleis 
tet werden. Allein obgleich der Prätor fi die Reſtitution in jes 
dem geeigneten Fall (ex clausula generali) vorbehielt, fo bildete 
fid) dod) daraus ein gemöhnliches Nechtsmittel, und die Kaiſer 
geftatteten für den Gebrauch bdeffelben einen Zeitraum von vier 
Jahren (quatriennium). ©) Der Grund, warum diefed Nechtsmits 
tel auf juriftifche Perfonen übertragen worden ift, liegt darin, 
weil fich diefelben nicht felbft vertreten Finnen, vielmehr. die Bes 
forgung ihrer Angelegenheiten Andern überlaffen müffen, und fos 
bin leicht in Nachtheile verfegt werden koͤnnen. f) Die Neftitution 
wurde fo auch ein Firchliches Rechtsmittel, 9) die Verjährung dies 
ſes Rechtsmittels felbft beginnt gleich von der Handlung an, 
welche zur Neftitution Veranlaffung gibt. %) Die Kirchen haben 
alſo die Rechte der Minderjährigen; während die Großjährigen 
nur wegen einer unverfchuldeten Verlegung, dann wegen Abmes 
fenheit Neftitution fuchen dürfen, haben die Firchlichen Korporas 
tionen und anerfannten milden Stiftungen wie die Minderjähris 
. gen gegen jede von Nebenperfonen verfchuldete Verlegung das 
Neftitutionsrecht. i) Dieſes Necht gilt nicht nur gegen Laien, fons 
dern auch gegen andere Kirchen und Anftalten. #%) Befonderd gab 
der auch durch das Fanonifche Necht mehr geregelte Proceß oft 
Veranlafung zu nachtheiligen proceßualifchen Verfäumniffen, fos 
hin zu Neftitutiondgefuchen. Aufferdem handelt auch das Fanos 
nifche Recht von einer Meftitution gegen ein erlaffenes Urtheil 
(contra rem judicatam) wegen eined Neftitittionsgrundes (ex 
causa restitutionis), auch lehrt basfelbe, daß eine bereits‘. 
abgemwiefene Reſtitution aus einem neuern, beffern Reftitutiongs 
grund Cob novas defensiones) bei dem Dberrichter nachgeſucht 
werden £önne; -eben fo kann man in die verfäunte Berufungss 


d) B. 6. 7. D. de minor. L, 7. prince. h, t, 

e) Con. 7. cod. de temp, in integr, restit, 

f) Con. 3, cod, de jure reipubl. con. 4. cod., quibus causis, 

g) Cap. 1. 3. 6. X. de in integr, rest, 

h) Cap. 1. de in integr, rest. in 6to (1. 21.) 

i) Cap, 6. de in integr, rest. cap. 11, X. de rebus ecel, alien, (3. 13.) 
cap. 2. de consuet, (Il, 4.) 

k) Cap. 3. 5. de rest, in 6to, 
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befugnig aus einem gefeglichen Grund wieder eingefegt werden. 2) 
Aus den im römifchen und Ffanonifchen Recht vorkommenden no- 
ve defensiones mag die Prarid die Wiederherftellung in den vo⸗ 
rigen Stand gegen ein fonft rechtöfräftiges Urtheil für den Fall 
ausgebildet haben, wenn man nachher folche neue Thatfachen aufs 
findet , deren Erheblichfeit mit Grund annehmen läßt, der Nichz 
ter würde, falls er fie vorher gewußt hätte, ganz anders (ob 
facta noviter emergentia et reperta) gefprochen haben. Die deuts 
fchen Gefeße haben den Zeitraum zur Anbringung diefed Nechtss 
mittels innerhalb vier Jahre vom gefällten Urtheil an, oder nach 
erweislicher Auffindung der neuen Thatfachen feftgeftelt; dieſes 
gab DVeranlaffung, daß man ber ohnehin begünftigten DVerjähs 
rungsgeit von Kirchen und milden Anftalten noch ein Quadrien⸗ 
nium hinzufügte. Allein der Ablauf der längften Verjaͤhrungszeit 
fchließt jedes weitere Klagrecht aus. m) Indeſſen mag diefes Vers 
anlafung geweſen feyn, daß dad preußifche Necht die längfte 
Verjährungszeit für Kirchen und ähnliche Anftalten auf vier und 
vierzig Jahre erftreckt bat. 


$. 456. 
Das Spolium. 


Nicht nur darauf, daß allmälig der alte Unterfchied zwifchen 
den römifch formellen und einfachen Verträgen aufgehoben mwurbe, 
und alle rechtmäßig eingegangenen Verträge als verbindlich anges 
ſehen wurden , hatte das Fanonifche Recht einen entfchiedenen Eins 
flug, fondern daffelbe führte auch gegen das fireng formelle Recht 
vom Gefichtspunfte der Gemiffenhaftigfeit, und der Vermwerfung 
jeder Gemwaltsmaßregel, ein befonderes Nechtsmittel (remedium 
spolii) ein. Dafjelbe hatte ohnehin auf Erweiterung des Beſitz⸗ 
reshtes durch Schaffung des Quaſibeſitzes, oder durch deffen Ueber; 
tragung auf Familiens, eheliche und andere Nechte viel eingemwirft, 
und fuchte nun durch obiges Nechtsmittel gegen getwaltfame Vers 
legung des Befiges zu fchüßen. 

Gewoͤhnlich wird eine deßhalb nicht entfcheidende Stelle als 
Duelle diefes neu eingeführten Nechtsmitteld genannt. *) Allein 


D Bol. Archiv f. d. civilrechtl. Praris Bd. 4.9 1. XII. S. 112 ffl. 

m) Con. 6. Cod, de præscer. 

rn) C. 3. O. 3. q. 1. Redintegrandu sunt omnia exspoliatis, vel ejectis 
episcopis prasentialiter ordinatione pontificum, et in eo loco, ubi 
abscesserant, funditus revocanda quacungue conditione temporis aut 
eaptivitate aut dolo, aut violentia majorum (malorum) aut perquas- 
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die fragliche Stelle fagt nur aus, daß ein vertriebener Bifchof 
fo lange nicht angeklagt werden dürfe, bis er in feine entzogenen 
Rechte wieder eingefegt fey, Wegen gemwaltfamer Nechtöverles 
gung fagt diefe aus den falfchen Decretalen entnommene, und 
gewöhnlich mit dem Druckfehler majorum flatt malorum vor» 
fommende Stelle nichts Neues, Es blieb daher blos die Anwen⸗ 
dung des römifchen Interdikts de vi etvi armata, oder die Stels 
lung. der Eigenthumsflage (rei vindicatio), Indeſſen gibt es ans 
bere Stellen des päpftlihen Nechts, welche fich auf eine gewalts 
fame Befigentziehung anwenden laffen. Die Decretalen geben 
nemlich gegen jeden britten Befiger, welcher miffentlich eine ges 
mwaltfam entmwendete Sache an fich gebracht hat, ein Klagrecht 
auf Zurückftellung. 0) jeder, ber fpolirt worden ift, hat eine 
Einrede, vermöge welcher derfelbe von dem Spolianten fo lange 
nicht mit einer Civilflage verfolgt werden darf, ald er in fein vos 
viges gewaltſam entzogenes Necht nicht wieder eingefeßt worden 
ift. 7) Meberhaupt bildete fich folgendes poffefforifches Rechts; 
mittel aus: 

Feder der auf irgend eine Weife, felbft ohne Arglift des 
Spolianten, in feinem bisher innegehabten, wenn gleich auch nur 
faftifchen Beſitzſtand, wenn er nur dem gemeinen Necht nicht ents 
gegen war, geftört worden ift, darf ſich des remedii spolii bedienen; 
ber Befig mag vermoͤge eines dinglichen oder perfönlichen Rechts 
ausgeübt, mit oder ohne Gewalt entzogen, ber Gegenftand 
mag ein beweglicher oder unbemweglicher feyn. D Das Nechtss 
mittel geht auch unbedingt gegen Erben, gegen jeden miffentlich 
fremden Beſitzer der fpolirten Sache, nicht aber gegen den red» 
lihen Befiger. ") Das remedium spolii fann fogar ausnahnıds 
weife gegen Perfonen gebraucht werden, welchen man Ehrfurcht 
fhuldig ift; auch felbft gegen Richter, welche in einer Proceßſache 
factifh und tumultuarifch (via facti, non servato juris ordine) 
verfahren find. Die Spolienflage wird bahin geftellt, daß dem 
Beklagten auferlegt werde, nicht nur das Spolium mit allen ers 
hobenen und noch. zu erhebenden Früchten wieder zu erffatten, 
fondern auch für Schaden, Koften, Zinfen zu haften. Das Vers 





eungue injustas causas, res ecclesi@, vel proprias aut substantias 
suas perdidisse noscuntur, ante accusationem, aut regularem ad 
synodun: vocationem eorum etc, , 

0) Cap. 18, de rest, spol. (2. 13.) 

p) Cap. 1. de rest. spol. in 6fo (2. 5.) 

y) Cap. 23. 4. 7. 8. de rest. spol. 

") Cap. 18, de rest. spol. (2. 5.) 
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fahren ift ſummariſch; Einreden, welche die Befcheinigung und 
Rechtmaͤßigkeit des Beſitzes, oder das Necht felbft betreffen, wer; 
den nicht zugelaffen. Die Klage dauert 30 Jahre. ‚ 

Auch als Einrede kann das fragliche Rechtsmittel gebraucht 
werden, und zwar gegen jede Klage des Spolianten wider den 
Spolirten. Sollte fi ein Spolium erft im Laufe eined Procef 
ſes ergeben, und kann der Beflagte eidlich erhärten, daß er erft 
nach Uebernahme des Nechtsftreite3 von dem Spolium Wiffens 
fchaft erlangt hat, fo kann die Einrede felbft nach der Fitiscons 
teftation in jedem Theile des Proceffes angebracht werden. Die 
Wirfung diefer vorgebrachten Einrede ift, daß fih der Beklagte 
vor Erledigung der Spoliumsfache nicht meiter auf die Klage eins 
zulaffen braucht, das Verfahren in der frühern Hauptfache wird 
eingeftellt, und der Grundfag geltend gemacht: spoliatus ante 
omnia restituendus. Diefe Einrede geht nicht unmittelbar auf 
Reſtitution von Seite des Klägers; fondern der Beklagte bittet 
blos, der Kläger möge nicht weiter gehört, und er felbft nicht 
weiter fich einzulaffen vom Nichter für ſchuldig erklärt werden, 
als bis er in den vorigen Stand wieder eingefeßt fey. $) Die 
Einrede fol innerhalb 15 Tagen von der Zeit des erlittenen Spo— 
fiums ermiefen feyn. d Nach der Praris braucht der Beweis nur 
innerhalb der ordentlichen Bemweisfrift erbracht zu werden; dieſe 
beginnt von dem Augenblick, two der Nichter auf Beweis erfannt 
hat, und diefer Zwifchendefcheid in Nechtsfraft übergegangen ift. 
Der Beweis kann auch durch Eidesdelation geführt werden. Nach 
bayerifhem Proceßrecht wird das Wort Spolium mit Ent; 
währung flatt mit Entfeßung (dejectio) ausgedrückt; eine poſi— 
tive gemaltfame Handlung ift immerhin weſentlich; die Verweige— 
rung von Grundabgaben begründet noch feine Spolienflage, des 
ren Hauptmerfmal Entwährung oder geivaltfame Entfeßung iſt. «) 


$. 457. 


Bon dem übrigen kirchlichen Vermögens-, namentlih von dem Veräuſſe- 
| rungsrecht. 


Die Kirchen und die gleichgeachteten Anſtalten ſind moraliſche 
Perſonen, welche geſetzliche Vertreter haben, und dabei, weil ſie 
nicht ſelbſt handeln koͤnnen, die Rechte der Minderjaͤhrigen ge— 
nießen. Demnach kann eine Kirche weder aus einer Buͤrgſchaft, 


— 





#) Cap. ?. de ord, eogn. (2. 10.) 
t) Cap. 1. de rest, spol. 
v„) Seuffertu Glück, Blätter f. R, Anw. 1836. Niro. 32, 
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welche ihr Verwalter einging, noch burch ein Anlehen, welches 
er annahm, verpflichtet werden, wenn nicht die oberelKirchenvers 
waltung oder Guratel einwilligte, die Kirche fih dadurch nicht 
bereichert hat, oder eine Verwendung zu deren Nugen gefchehen 
ift. ©) - jeder Nachtheil aus Nechtsgefchäften oder Verträgen fol 
möglich abgehalten werden, daher die Wohlthat der Neftitution, 
Auch follen einer Kirche, wenn fie verarmt, die Zinfen nachge— 
laffen werden. w) Sonſt befißt die Kirche ald Gläubigerin fein 
befonderes Vorrecht; daher follen ihre Geldfapitalien nur gegen 
hinlängliches Unterpfand verzinslic) ausgeliehen werden. Die übrige 
Eigenthumsfähigfeit, welche die vom Staate anerkannten Kirchens 
gefellfchaften genießen , ift in fo ferne begrenzt, als fie ohne bes 
fondere Staatsgenehmigung weder «Gefchenfe unter Bedingungen 
(sub modo), noch Bermächtniffe üder einen gemwiffen Grad annehs 
men, noch unbewegliche Güter erwerben koͤnnen. Diefe Aufficht 
des Staats foll verhindern, daß nicht zu viele Wermägenstheile 
oder Immobilien dem Verkehr, und früher der Beſteuerung ents 
sogen twerden, oder an fogenannte todte Hände, ad manus mor- 
tuas gelangen, was man im Latein des Mittelalterd auch amor- 
tizare, tödten hieß. Daher fam es, daß die Staatsverfügung, 
wodurch ein folcher Erwerb genehmigt wird, Amortifation, und 
die Gefeße, welche jene Genehmigung zur Ermwerbsbedingung mas 
hen, Amortifationggefege genannt wurden. 2) Heut zu 
Tage wird-ed ald ein Zweig des Dberhoheitsrechts .angefehen, 
Kenntniß von jedem aufferordentlichen Erwerb von Seite der Kir 
chen und milden Stiftungen zu nehmen, eimerfeit3 um das Veto 
ausuͤben zu können, andrerfeits den betheiligten Staatsſchatz ber 
fonders zu verfichern. | 


— — — — 


v) Cap. 4. de fideijuss, (3. 22.) cap. 1. de solut. ($. 28.) cap, 2, de 
donat. (3. 24.) | 
w) Nov. 120. cap. 5. $. 4. Authert.cod, hoc jus perrectum de S. S. ecel. 
2) Durch Anhäufung eined ungeheuern Grundbefiges und anderer 
Bermögenstheile bei den zahlreichen kirchlichen Anftalten, wobei der 
Staat ald folder verarmte, Kraft: und. Bertheidigungsfos würde, 
waren die Amortifationdgefege cine Art von Nothwehr, bis die Ne: 
formation, dann die Säcufarifation die bekannte große Veränderung 
hervorbrachte; fie finden fih in der Gefeggebung aller hriftlihen Staa— 
ten,-in Frankreich, Diftreibh, Spanien; in Preußen han: 
delt davon das & R. 1.11: $. 101 ff. In Bayern beziehen ſich 
darauf die Verord. v. 16. Jan. 1760. v. 13. Det. 1764-9. 14. Nov. 
1793. Dal. Mosham über Die Amortijationsgejege. Regensb. 1796. 
— Schenkt. Inst. P. 2. $. 811. 
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Insbeſondere ijt dem Verwalter der Kirche, oder bem Pros 
dominus in der Negel die Veräußerung von Kirchengütern unters 
fagt, ſchon meil fie für einen bleibenden Zweck beftimmt find. Es 
bildeten fich jedoch über die Ausnahme nach und nach beftimmte 
Grundfäße, und ein gemiffes Verfahren aus. Bald fchien bie 
Sache ihrer MWichtigfeit willen vor ein Provinzialconcil zu gehören, 
oder bald folte der Bifchof bei unauffchiebbaren Veraͤuſſerungen 
die benachbarten Bifchsfe zu Nath ziehen. v) In den tnefiichen 
Kirchen mußte wenigſtens der Bifchof fein Prefbyterium beiziehen, 
er folte nur ausnahmsmweife zum Nutzen der Kirche unbedeutende 
Gegenftände veräuffern dürfen. <) Seit Gratian ward ed Grunds 
faß, daß dem Bifchof nur alsdann erft eine Veräufferung erlaubt 
fey, wenn der Nugen durch Einwilligung des Klerus hergeftellt 
wäre. a) Darauf bauten die Decretalen fort. 5) Sehr einges 
fhränft ward das Veräufferungsrecht der Kirchen und frommen 
Stiftungen durch die Faiferliche Gefeßgebung, D welche fich mit 
Juſtinian erft volftändig herausftellte, 

In der Regel erftreckt fich das Veräufferungsverbot auch auf bie 
Einräumung eines Necht3 (jusinre), auf alle unbeweglichen Sachen 
und Gerechtfame der Kirche, wie Negalien, Zehnten und anders 
weitige ftändige Einfünfte; 4) auf bemegliche Güter vom befons 
dern Werth, wie Sachen, welche zum Gottesdienft gebraucht wers 
den (vasa sacra), auf SKirchenfonds und Kanond. Ausgenons 
men find jene Gegenftände, deren Veräufferung zum Zweck und 
Nußen der Kirche fchon im Verwaltungsrecht liege. Dazu ges 
hört die Verleihung unbebauter Grundftücke gegen einen Erbzins 
an Bebauer; die gewoͤhnliche Wiederverleihung als Lehen oder 
Emphpteufis, was bei den Güterverhältniffen im Mittelalter ges 
woͤhnlich war. Auch kann wegen gültig contrahirter Schulden die 
Kirche eine Hypothek verfchreiben, menigftens eine Generalhypos 
thef, ©) denn dad Fanonifche Necht will nur feine Spezialhypos 
thef geftatten. ſ) Ebenfo können wegen Nothiwendigfeit, Nugen 





y) C. 39. C. 17. q. 17. 

z) C. 53. C. 12. q. 2. cap. 1. de his que fiunt a praclato (8. 10.) 

a) C. 52. C. 12. q. 2. 

b) Cap. 7. 8. de his quae fiunt a prael. (3. 10.) 

c) Con, 12. Cod. de S. S, eccl. (1. 2.) Con. 17. h. t. Die Novelle 7. 
nahm eine Revifion der frühern Geſetze vor, welde fih in der Nov. 
120 ſchloß. 

M Cap, 8. h. t. 

e) Nor. 7. cap. 6. 

N Cap. 5. de reb. eccl. non alien, 
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und gottfeligen Zwecken (pietas) Kirchengiter veräuffert werben, 
wenn es fich davon handelt, eine gültig contrahirte Schuld nicht 
anders, ald durch Angriff der Güterfubftanz bezahlen zu Ffönnen; 
jedoch ſoll in folchen Fälen eher zur Weräufferung von Mobilien, 
ja felbft von gemweihten Sachen, als zu unbeweglichen Gegenftäns 
den gefchritten werben. 9) Wegen Pietät Finnen. die Kirchenfas 
chen (res sacre et bona ecclesiastica) zur Losfaufung der Ge 
fangenen, und in aufferordentlihen Fällen für Arme und chriftlis 
ches Begräbniß veriwendet werden. 4) Zur Veräufferung iſt eine 
ewiſſe Form oder Solennität erforderlich, welche nach) Fanonifchem 
Recht darin befteht, daß der Kirchenprälat vorher mit feinem Cas 
pitel oder Clerus die Nüglichfeit oder Nothwendigfeit der Vers 
aufferung in Berathung zieht, und fich der ausdrücklichen, und 
urfundlichen Zuftimmung aller, oder des größern Theils verfichert. 
In den neuern Zeiten befteht.die Feierlichfeit in einem Vorfchlage 
von ber Verwaltung und den dabei intereffirten Perfonen an 
die Stiftungscuratel, dann in der Zuffimmung diefer, welche burch 
ein die Form der Veräufferung beftimmendes Decret ertheilt wird. 
Da die Kirchen; und Stiftungsgüter im abftracten Sinne den 
Kirchengemeinden gehören, für deren Zwecke fie geftiftet find, da 
ed ferner ein allgemeines Kirchenvermögen, worüber dem Papſt 
das DVerfügungsrecht zuftehe, nicht gibt, vielmehr alles Vermögen 
diefer Art fih unter dem gemiffenhaften Schuß der deßhalb bes 
auftragten Öffentlichen Stelle befindet, fo bedarf es zu einer als 
lenfallfigen Veräufferung der päpftlichen Zuftimmung nicht, jedoch 
muß jedenfalls bei Kirchenftiftungen die Firchliche Dbrigfeit vers 
nommen merden. Cine Nichtbeobachtung der gefeßlichen Veraͤuſ— 
ferungsform macht die Alienation ungültig, D der Kirche fteht 
deßhalb das Rechtsmittel der Reſtitution zu, d. h. die Vertreter 
der Kirche fönnen fie widerrufen, und die Sache von jedem Bes 
figer vindisiren. x) Der ungebührliche Weräufferer kann auf Ent 
ſchaͤdigung und insbefondere auf Wiedereinloͤſung der verpfäns 





g) Nov. 120. cap. 10. 

a) 6.21. cod. de S. S. cecl. ec, 70, C. 12. q. 2. — Ambrosius: Au- 
rum ecclesia habet, non ut servet, sed ut eroget et subveniat in 
"necessitatibus, Quid opus est custodire quod nihil adjuvat — Die 
fer Heilige fand, wie die Gefchichte beweift, meiftend taube Ohren. 

i) Cop. ult. de.reb. eccl, alien. Nov. 120. cap. 10, Auth. praeterea 

Cod, de 8, 8. ecel. c. 52. C. 12, q. 2. 

-k) Cap. 6.9. 12. de rebus eccl, alien. cap. 2. h. t. in 6to, ‚clem. 1. 

eod, t, 


— 194 — 


deten Sache verklagt werden, auch wegen biefer Verbindlich, 
feit darf der Veräufferer die Sache zurückforbern; aber diefes kann 
nicht mit vechtlihem Erfolg gefchehen, wenn die Verjaͤhrungszeit 
abgelaufen, und der Befiger im guten Glauben iſt. =) Eine uns 
ter Beobachtung der vorgefchriebenen Förmlichkeiten vorgenommene 
Veräufferung fann ‚wegen Mangels des hinreichenden Grundeg, 
weil darüber bereits eine Entfcheidung vorliegt, nicht angefochten 
werden; die Kirche hat nur wie jeder Minderjährige bei der Bors 
lage eines obervormunbdfchaftlihen Weräufferungs+Decrets ihrer 
Güter, falls fie eine Verlegung nachweifen fann, das Nechtsmits 
tel. der Neftitution. *) Die Grundfäße über die Solennitäten der 
Veräufferung fommen nicht nur bei Schenkungen, Taufch; Kauf 
‚und Verpfändungs-Berträgen in Anwendung, fondern auch, wenn 
die bisher nicht zu Lehen und Erbpacht gegebenen Güter dazu bes 
fimmt werden follen, fo wie auc im Falle, daß eine Hypothek, 
eine Servitut geffattet, oder ein zugefallener Gewinn ausgefchla; 
gen werden fol. 


$. 458. 


- Bon der Veräuferung der Kirhengüter durch die Reformation und 
Säcufarifation. Bon der Umwandlung der Stiftungen. 


Ueber das Verhältnig des Staats zum Kirchenvermögen übers 
haupt, von der Einziehung des Kirchenvermoͤgens in Folge der 
Keformation und Säcularifation ift bereits an andern Orten ges 
fprochen worden. 0%) Es handelt fih nur noch von der Frage 
über die Verwendung des befondern Stiftungsvermoͤgens zu ans 
bern Zwecken, oder von der Zuläffigfeit einer folchen Verwendung 
ſelbſt. Vor Allem ift zu bemerfen, daß eine ſolche Verwendung 
feineswegs unter die PVeräufferungen gehört; die fragliche 
Stiftung bleibt nach mie vor überhaupt für religisfe oder 
fromme Zwecke beftimmt. Allein fie. kann Umftände und Ihatfas 
chen vorausfegen, die gegenwärtig gänzlich verändert find, oder 
nicht mehr beftehen; wenn ein Hofpital für Ausſaͤtzige beffimmt 
ift, fo hört feine Verwendung mit dem Aufhoͤren diefer Krank 
heitsform auf, und die Stiftung muß in eine andere ihr. mögs 
lichft nah fommende den Zeiten und Umftänden nach umgewan— 
delt werden. Es fönnen Stiftungen für Pilger nach dem gelob— 


— — — — — 


) Cap 9.1. c. cap. 3. de pign. (3. 21.) 

m) Cap. 3. 6. 8. de praescript. 

n) Cap. 1. 11. de rest. (1. 41.) 

vo) $. 223--236, ©. 691—702. Vol. $. 35. ©. 83. 
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‘ten Lande, für Losfaufung der Gefangenen in den ehemaligen 
Barbaresfenftaaten vorhanden feyn, oder zur Unterſtuͤtzung folcher, 
welche von einer Kirche zur andern übergehen. Der Zweck ber 
Stiftung hat aufgehört, die Umftände haben fich verändert, die 
Keligiongfreiheit ift anerkannt; ihr Gebrauch ift nicht mit bürgers 
lichen Nachtheilen verbunden, Prämien für Convertiten erfcheinen 
daher als ungeeignet; es muͤſſen fohin dieſe Fonds zu andern 
werfthätigen chriftlichen Zwecken verwendet werden. Eine große 
Menge die Anzahl von müßigen Geiftlihen nur vermehrender 
Benefizien wurde geftiftet; an manchen Kirchen ehemals mit zahlreicher 
Geiftlichfeit gab es auch zahlreiche Meßftipendien, fie fönnen ges 
genmwärtig nicht perfoloirt werden, man weiht. feine Geiftlichen des 
bloßen Meßleſens wegen mehr, folche Stiftungen müffen daher felbft 
im Einflange damit, was das Concil von Trident verfügt hat, 9) 
zu andern bleibenden und "ihrer Beſtimmung zumächft liegenden 
nothmwendigen Kirchenzwecken verwendet werden, und bier kann 
fich die Aufmerffamfeit der Bifchöfe auch vorzüglich wegen anderer 
geftifteter Andachten, welche nicht mehr. zweckmäßig und an der 
Zeit find, welche ein befchränfter, wenn gleich frommer Sinn 
geftiftet hat, vorzüglich fund thun. An dem Beduͤrfniß von Mit 
teln zum Zwecke des Gottesdienftes, der Wohlthätigfeit und des 
Unterrichts fehlt es nie, nur wechſeln diefe Mittel ganz natürlich 
mit der Zeit, und fie müffen immerhin in einem durch die Ne 
ligion und chriftliche Liebe erleuchteten, aber nicht. durch eigens 
füchtige Abfichten verdunfelten Geift herbeigefchafft werden. — 
Iſt jedoch eine Stiftung für eine Familie, für einen Ort beftinmt, 
fo darf fie von dort nicht entzogen, und eine Modification.in der. Vers 
wendung kann nur mit Zuftimmung der Intereſſenten angeordnet wer; 
den. Da allgemeine Stiftungen unter die werthvollſten Güter des 
Staats, gehören, und bdiefelben die Erreichung des gemeinfamen 
Zwecks von Kirche und Staat zur unterftüßen beſtimmt find, fo 
ftehen fie vorzüglich unter öffentlicher Gemwährleiftung. 9) 


$. 459. 
- Ron der Beieuerung des Kirchen- und Stiftungsvermögens. 


Bis in das vierte Jahrhundert gab es zwilchen dem Vermoͤ— 
gen der chriftlichen Gemeinden und jenem ber Heiden in Anfehung 

p) Coneil, Trid. sess, 25. cap 8. de reform, 

DM) Nah d. bayer. Verf. Ur, Tit. 4 $. 10. darf eine Umanderung oder 
Aufyebung allgemeiner Stiftungen, worunter befonderd auc die Uni: 
verfitäten, alle Lehr⸗, Wohlthätigfeits: und beftchenden Pfartkirchen— 
Anftalten gehören, nur mit Bewilligung der Reichsſtände gefchehen. 
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ber Befteuerung feinen Unterfchied. Die Geiftlichen indbefondere 
mußten fich der Erfüllung der Unterthangpflichten unterziehen, fo 
wie dann auch Plinius die Chriften als willige und gehorſame 
Unterthanen bezeichnet. Conſtantin aber verlieh den Geiftlichen 
theils perfönliche, theils Real⸗Immunitaͤten hinfichtlich ihrer Güs 
ter. Es gefchah aus Achtung gegen die Religion; von einem götts 
lichen Nechte aber ift nicht die Rede. ") Den Geiftlichen wurden ihre 
deffallfigen Nechte von den Kaifern bald erweitert bald befchränft. 
Am Ganzen waren fie von gemwiffen Unterthangpflichten und Vers 
richtungen, wie Wachen, Botengehen, Wegmachen, von ber Ueber; 
nahme von Staatsdienften und Nemtern und aufferdem von ber 
Kopf und Güterfteuer frei. Diefes galt im morgens und abends 
ländifchen Kaiferreich ; man dachte dabei fo wenig an ein göttlis 
ches Necht, daß es noch Ambrofius (adv. Auxen.) für billig ers 
tlärt, daß die Kirche Abgaben entrichte. In Deutfchland hatten 
fchon die alten heibnifchen ro mancherlei Immunitaͤten ges 
noſſen. s) Die fränfifchen Könige ermweiterten fie; diefe Immuni— 
täten gingen auch auf die mit der Kirche im Zufammenhange ftes 
henden Stiftungen und Anftalten über. Es maren freiwillige 
Gefchenfe der Fürften, welche durch freiwillige Gaben (dona gra- 
tuita) ermwiedert wurden. Die Unwiſſenheit in der Gefchichte, 
und Unfenntniß bei Auslegung der 5. Urfunden bewirkten endlich, 
daß die Immunität oder Steuerfreiheit zu einer Art von Glaus 
bensfag erhoben wurde. Das Eoncil zu Lateran baute darauf 
fort. Als nun die werdenden Staaten. mit ihren fleigenden Bes 
bürfniffen ihr Augenmerf auf den großen Umfang der Kirchenguͤ⸗ 
ter warfen, und diefen Reichthum, mie deſſen Nutznießer mit 
Steuern und Abgaben befchweren wollten, trat man mit der Bes 
hauptung eines göttlichen Nechts hervor, und bezog fich auf eins 
jelne Bibelftellen, €) obgleich Ehriftus weder von einem Patrimos 
nium der Kirche noch von folchem feiner Diener fpricht, und Dies 
jenigen, welche der Kirche Güter fchenften, ohne Bewilligung ber 
Staatsgewalt fie dem bürgerlichen Nerus ohnehin nicht entziehen 
fonnten, nad) dem Nechtsariom: quale jus dantis, tale et acci- 
pientis. Indeſſen war das’ Anfehen und die Macht des römis 





r) Sozemus hist. eccl. L. 1. ec. 9. — Nicephorus L. 7. H. E. C.46. 

8) Julius Cesar de bell. gall. L. 17. c. 13 et 14, Ministri sacrorum 
magni sunt apudeos honoris. Neque tributa una cum reliquis pen- 
dunt, militia vacalionem, omniumque harum rerum habent Immu- 
nitatem, j 

t) Häufig bezog man ſich aus Mißverftand auf Genen. 47. 20 -22. Es- 
der 7, al und 24. Num. 18. Erodi 17. Matth. 17, 24. 
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ſchen Bifchofs fo weit fortgefchritten, daß er fich gleichfam ale 
Dberheren oder Wächter aller Kirchengäter und ihrer Immunitaͤ⸗ 
ten anfah. So Innocen; III. Als befonders Philipp der Schöne 
von Franfreih an eine Befteuerung der Geiftlihen und Kirchen 
dachte, trat Alerander IV, u) und dann Bonifag VIIL auf. Von 
firchlichen Perfonen oder Gütern follten ohne päpftliche Erlaubniß 
feine Abgaben erhoben werden. Die Abendmahlsbulle belegte dar⸗ 
auf die damwiderhandelnden Fürften mit dem Kirchenbann. v) Dem 
ungeachtet ift die Befteuerung der Kirchengüter und Geiftlichen 
allgenieiner ftaatsrechtlicher Grundfaß geworden; nur folche Ber 
freiungen von Leiftungen beftehen hinfichtlich der Geiftlichen, welche 
fih mit ihrem Amte und ihrer Stellung nicht vertragen; auch foll 
ihre Congrua durch Beſteuerung nicht verkürzt werden. w) Man 
hat, ohne das Befteuerungsrecht in Abrede zu ftellen, binfichtlich 
der milden Stiftungen einen Widerfpruc, in der Beſteuerung dars 
in gefucht, meil dergleichen Anftalten, wären fie nicht vorhanden, 
gefchaffen werden müßten, und niemals einen Ueberfluß an Hilfds 
mitteln befäßen; allein eine SFreilaffung folcher Stiftungsmittel 
würde eine größere Beldftigung der fteuerpflichtigen Armen hers 
beiführen, und befonders bei Stiftungen zu Privatzwecken ben 
Grundfaß gleicher Beſteuerung verlegen, ja gewiſſer Weife in bie 
MWilführ der Privaten legen, das fieuerbare Capital zu vermins 
dern; es hieße die Stiftungen überhaupt an den oͤffentlichen 
Wohlthaten, nicht aber an den damit verbundenen Laften Antheil 
nehmen laffen. Nur durch Aufhebung diefer mit einem georbnes 
ten Gemeinmwefen unverträglichen Privilegien kann die Staatsfraft 
gedeihen, und die Gefchichte der fpanifchen Monarchie beweiſt, 
dag mitten unter dem Reichthume der privilegirten Stifter und 
Klöfter der Staatsfchat verarmte, fich von ihnen oder dem Papft 
von Zeit zu Zeit Gnadengefchenfe erbitten mußte, mie aber -auch 
dadurch Staat und Kirche gefährdet wurden, fo daß endlich die 
Lage der Sache ertremen Maßregeln entgegengeführt wurde — fo 
wie auch eine zu große Anzahl nicht producirender, und der 
Stantsvertheidigung entfrembdeter geiftlihen Individuen die Schwaͤ⸗ 


u) Cap. 1, de immun, eccl. in 6to, 

e) Bol. $. 51. ©. 131. 

©) Vgl. hinfihtlih der Immunitäten: Gründe fowohl für als wider 
die geiftlihen Immuntäten in zeitlihen Dingen. Straßburg 1766. — 
Veremunds von Lochſtein Antwort auf die Fragen. Straßburg 
1767. — Felieis Siotwinsky, De Immunitate ecclesiastica, Dis- 
sert. Cracoviae 1833, 
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hung der Nationalfraft befördert, und zum traurigen Mittel frem⸗ 
der gemietheter Söldlinge führt. 


$. 460. 
Don den befondern Einkünften der Kirchen, namentlicdy ihrer Beiftlichen. 


Die Kirchen und die an denfelben angeftellten Geiftlihen hats 
ten und haben noch zum Theile verjchiedene Duellen von Eins 
fünften. Es waren und find noch Grundftüche, über deren rechts 
liche Bewirthfchaftung oder Verpachtung fich das kanoniſche Necht 
verbreitet. &) Dann fommen Zeits und Erbpachte, Belehnungen, 
HP recarien oder Weberlaffung von Grundftücen auf unbeftimmte 
Zeit vor; D Schenkungen, wobei fich der Geber die lebenslängs 
liche Nutznießung vorbehielt, Uebertragungen von Befigungen an 
die Kirchen, um in der gewaltigen Zeit ihren Schug zu erhalten, 
weßwegen man einen jährlichen Kanon in Naturalien oder Geld 
entrichtete. Dabei fanden noch die verfchiedenften Grundabgaben 
und Leiftungen ftatt, welche die Beier oder Nußniefer von Kirs 
chengrundftücken zu entrichten hatten. Endlich die Zehnten, von 
welchen das Ffanonifche Necht ald Regel aufitelt, daß fie dem 
Pfarrer gehören. I Bei wachfender Geldwirtbichaft fehlte es 
nicht an Capitalien hiezu. Letzteres führt nothiwendig zu den Bes 
fimmungen des fanonifchen Nechts über den Sinfenbesug. 


$. 461. 


Die Lehre des kanoniſchen Rechts Über das Zinsgefhhäft. Der 
Rentenverfauf. 


Die Frage über die Zuläffigfeit des Zinsgefchäfts wegen Gelds 
darlehen befchäftigte lange die Kanoniften und Theologen. Der apos 
ftolifche Kanon 45 verbietet den Geiftlihen ohne Unterfchied bei 
Strafe, Binfen von Darlehen zu nehmen. Ebenſo der Kanon 17 
des Concils von Nisda. Damit fiimmen die Kirchenväter Augus 
fin, Hieronymus und Ambrofius überein. ©) Die VBerwerflich- 
feit der Zinfen machte Clemens V. zu einer Art von Glaubens— 


=) Cap. 2. X. de loc, ct cond,. (3. 18.) 

9) €. 5. C. 10. q. 2. cap. 1. X. de prec. (3. 14.) 

2) Cap. 7. 13. 29. de decim. (3. 30.) 

a) Conf. c. 1. ff, C. 14. q. 3. Tit. X. de usur. elem, un, $. fin. h. t. 
siquis.in illum errorem ineiderit, ut pertinaciter affirmare praesu- 
mat, exercere usuras non esse peccatum, decernim eum velut 
heretioum puniendum, 
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artifel. Der Grund dieſes Ausfpruched wird zundchft hergenoms 
men aus. dem alten Teftament, worin man ein allgemeines goͤtt— 
liches Verbot gelefen hat. 2) Im neuen Teftament fand man 
gleichfalls Belege. *) Der Papft Urban verwirft das Zinfennehs 
men, 4) und felbft noch das Concil vom Lateran unter Leo X. 
ftelft denfelben Grundfaß auf. e) Die fpätern Päpfte beftanden 
ebenfo auf dem Verbot, Alexander VII. verwarf 1666 die Meis 
nung, daß man in dem Falle Zinfen nehmen dürfe, wenn man 
das Capital bis zu einer beftimmten Zeit nicht zurückfordern wolle. 
Eben fo ‘wenig fanden die Zinfen von Innocenz XI. 1679 Gnade, 
nicht einmal aus Danfbarfeit oder Gefälligfeit will er Zinfen zu— 
gelaffen miffen. f) Indeſſen mochten von den Sirchenlehrern ims 
merhin aus den beften, ja felbft moralifchen Anfichten die Zinfen 
verboten worden ſeyn, fo gingen doch daraus bie traurigften Wir; 
fungen hervor; dem verfteckten Wucher wurden die Thore gedff» 
net, Kein Staat, fein Handel, fein mwirthfchaftliches Syftem fann 
bei Aufrechthaltung einer folchen theologifchen Meinung beftehen, 
felöft die Eriftenz der Kirchenanffalten wird dadurch gefährdet. Deß— 
halb mußte man von Seite der Kanoniften einlenfen, und Auss 
nahmen geftätten, deren bereits der Jeſuit Hermann vierzehn auf 
führt. 9) Auch umfchiffte man das Zinfenverbot unter der Masfe 
des Rentenkaufs oder Verfaufs, mobei die Reihung von Natus 
ralien, oder auch baare Praͤſtationen an die Stelle der Zinfen 
traten. 4) Ganz naturgemäß mußte nad) traurigen Irrwegen 
diefe Sache dahin führen, daß die Gefälligfeit und die Gefahr 
des. Darleihers mit dem Vortheil des Empfängers und dem {ns 
tereffe des VBerfehrs und ber Kapitalien bedürfenden Gemerbthäs 
thätigfeit in ein billiges, durch die Gefege fo viel ald möglich ges 
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- b) Deut. 23. 19, Psalm, 14. 1—5. Ezechiel 18, 8. 

c) Lucas 3, 

d) Cap. 16. de usur. 

e) Sess. 10. Christus Dominus, Luca evangeslista attestante, aperto 
nos praecepto obstrinxit, ne ex dato mutuo aliquid ultra sortem spe- 
rare debeamus, in Gleihes war früherhin 1273 durch Gregor X, 
beim Concil von Lyon, dann von Alexander III. im lateranifhen 
Concil aufgeftellt worden. — Conf. P, Gode Hermann, S. I. Dis- 
sert. fbeol. de usurae vitio. Würzeburgi 1738. 

N Man erkennt leicht, daß Walter $. 345 ©. 679 die kirchliche Ge 
feßgebung über das Zinfenwefen idealifirt, und wie auch anderwärts 
34 vergolden gefucht hat. 

9) .Dissert, thecl. de causis usurae vitium purgantibus, Würzb. 1737. 

h) Extrarag. 1, 2. de emt. et vend, | 
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ſchuͤtztes Gleichgewicht gebracht wurden. Eine Folge der Zinsvers 
bote war alſo der verfleidete Wucher, und die Crebitlofigfeit der 
armen Klaffe bei dem Bedürfniß felbft : von kleinen Darlehen. 
Diefe auffallenden Nachtheile führten endlich zur Errichtung der 
Leih⸗ und Pfandhäufer (montes pietatis), melde zu den wohl⸗ 
thätigen Anftalten gehören, und den Armen gegen mäßige Zinfen 
auf Pfänder Geld leihen, i) in unfern Tagen aber durch dag 
Inſtitut der Sparfaffen eine Ergänzung erhalten haben. Die 
Reichsgeſetze gingen bereits im 16ten Jahrhundert von obiger 

theologifchen Meinung ab; ſechs Procent Zinfen blieben gefeßliche 
Negel; wegen Noth der Zeiten hat man indeffen den Zinsfuß 
tranfitorifch nach dem breißigjährigen Krieg auf fünf herabgefegt. 
Es gibt alfo eine bloße Zinsbefchränfung, aber fein Zinsverbot 
mehr. Es iſt lediglich Sache der weltlichen Gefeßgebung, dem 
Stand der Dinge, und dem swechfelnden Werth des Geldes ges 
mäß Beffimmungen zu erlaffen; die Kirche mag von ihrem 
moralifchen Standpunkte aus gegen den wirklichen Zinsmwucher 
wirfen. ( 


$ 469. 
Von den Oblationen und Sporteln. 


- Die erften Chriften hatten noch fein ftändiged Kirchenvermds 
gen, es bildete fih aus freiwilligen Gaben, oder Dblationen 
theild in Naturalien, theild in Geld, welche unter die Armen, 
wohin auch die Geiftlichen gehörten, vertheilt wurden. Diefe Ob⸗ 
lationen hörten mit der Zeit auf, und nur ein Ueberreſt davon 
find die. Dpfer in -Geld, welche von den Gläubigen noch haͤu—⸗ 
fig an gemwiffen Fefttagen auf dem Altar niedergelegt, oder auch 
durch den fogenannten Klingeldeutel während des Gottesdienftes 
für die Kirche gefammelt werden. Daneben beftehen noch die 
Dpferfäften, deren Ertrag in der Negel für die Armen beftinmt 
ift. Unter die freimilligen Gaben werden auch die Meßftipendien 
gerechnet, fo zwar, daß wenn folche in einem Teſtamente vers 
macht find, ohne den Geiftlichen zu nennen, dieſe dem ordentlis 
chen Pfarrer zufallen. Einen Erfag für Meßftipendien fuchten fich 
die proteftantifchen Geiftlichen durch die fogenannten Beicht- und 
Communiongrofchen zu verfchaffen, es find Fleine Geldgefchenfe, 
welche bei dem feierlichen Empfang des Abenpmahls für den Geifts - 
lichen entrichtet werden, wofuͤr füglih um Mißbrauch, Mißvers 


i) Cap. 1. de rel, dom. et montibus pietatis (3. 16.) in 7mo, Coneil. 
Trid, sess, 22, cap. 8, de ref, 
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ftändnig und jeden Anfchein von Gimonie zu vermeiden, tvie es 
auch in einzelnen Kirchen gefchehen ift, irgend ein anderer vers 
hältnigmäßiger Erfaß gewährt werden follte, 

ine nicht unbedeutende Duelle befonders des pfarrlichen Eins 
fommens bilden die Sporteln oder Stolgebühren (jura stole), 
von einem Amtskleidungsftück der Geiftlichen fo genannt, meil 
diefe Gaben bei Gelegenheit geiftlicher Verrichtung gefpendet werden. 

Hier ift nicht von den Sporteln und Taren der apoftolifchen 
Kammer, von Anngten, Palliengeldern, servitia minuta, Kanz— 
leigebühren (melche den Miniftern und Offizialen des Papſtes 
und dem Cardinalscollegium zufallen), noc) von servitia commmia 
(welche zwifchen der apoflolifchen Kammer und dem Cardinalscolles 
gium getheilt werden) die Nede, fondern zunächft von den ohne 
hin befcheidenen geiftlichen Accidenzien. 

Der Urfprung derfelben läßt fi) aus der Gefchichte über bie 
Theilung des Kirchenvermoͤgens zuerft ableiten. Die Bifchdfe, 
welche anfangs das unbefchränfte Verwaltungsrecht hatten, x) fies 
fen fich bald häufige Verfürzungen der Armen und Mitgeiftlichen 
zu Schuld fommen. 2) Das Concilium von Bragıra hatte bes 
reit3 die Armen aus dem PVertheilungsfanon geftrichen. Anders 
waͤrts blieb man bei ber vierfachen Theilung, verfuhr aber wills 
führlich ; befonders entging ben Klerifern durch die Stiftung und 
. Vermehrung von Klöftern manches Einkommen. Koftfpielige Pros 
eurationen oder Vifitationen der Bifchdfe befchtwerten fie; fie muß, 
ten alfo zu mancherlei Erwerbzweigen felbft zum Nachtheil ihres 
Amtes fchreiten; fie verlegten fich auf Jagd, Führung von Wirths 
fchaften, auf Schaufpiele, und fuchten fich auch mo immer moͤg—⸗ 
lic) bei ihren Amtsverrichtungen Accidenzien zu verfchaffen. Diefe 
befamen endlich die Sanftion der Concilen und weltlichen Obrigs 
feit, ba es fonft Fein Mittel gab, nur einiger Weife für einen - 
anftändigen Unterhalt der arbeitfamen Curatgeiftlichfeit mitten uns 
ter dem übrigen Kirchenreichthum zu forgen. Concilien des zehns 
ten Jahrhunderts erklärten zivar eine Zeitlang das Sportelneh; 
men für geiftlihe Werrichtungen ald Simonie; allein die Noth— 
wendigkeit machte, daß man biefes blos auf das firenge For 
dern, nicht auf das Annehmen ber hergebrachten Gabe bezog; 
nur follte es nicht vor, fondern nach der Firchlichen Handlung 
gefchehen. Da aber nicht immer freiwillig gegeben wurde, meil 
der Geiftliche nichts fordern follte, fo gebot endlich das vierte 
lateranifche Concil die Entrichtung von Sporteln nach der loͤb— 


k) Constit, apostolicae L. 8. cap. 30. 
i) Hyronimus de sept. ord, eccles,. T. V, cap, 5. 
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lichen Gewohnheit, und bedrohte die Saumfeligen mit dem Kir⸗ 
henbann. m) Andere Synoden folgten nach. Man fieht, daß man 
die durch die Nothwendigkeit herbeigeführte Inconſequenz durch 
nichtsfagende Difkinctionen zu decken fuchte. Aus den freiwilligen 
Gaben wurden fo endlich Gebühren (jura stolze) nach) dem billigen 
Ermeffen, daß den Dienern. der Kirche ein Lohn gebühre. Um—⸗ 
fonft fuchte der päpftliche Deontanus zu Trident, vielleicht um auf 
Koften der Pfarrer Liberalität zu üben, die Abfchaffung jener Ges 
bühren zu. bemwirfen; das Eoncil vertagte wenigſtens diefe Sache. n) 
Die Gebühren befamen endlich) auc die politifche Beftätigung, 
und eine fefte Beftimmung, fie wurden Flagbar. 0) 

Hatte man in der Fatholifchen Kirche mancherlei Noth und 
Schwierigfeiten wegen ber Amtsgebühren der Geiftlichen, fo war 
biefes noch weit mehr in ber proteftantifchen der Fall. Die Ne: 
formation trat nicht nach einem vorher genau berechneten Plan 
ein; die Sportelbezüge galten aber bald als Laft, der Begriffvon evan⸗ 
gelifcher Freiheit wurde auf fie von Vielen ausgedehnt, die Meßftis 
pendien hörten mit der Meffe und der VBerwerfung ber Lehre 
vom Fegfeuer auf. Nicht nur nach dem Klofter und Stiftes, fons 
bern auch nad) dem Pfarrgut wurde häufig gegriffen / daher Kir⸗ 
chen; und Schuldiener oft in druͤckende Armuth geftürzt, fo daß 
die gemeine Rede ging, folchen fehe der Hunger aus den Augen. 
Eigentlich hätten die Pfarrgüter herausgegeben werden, oder vor dem 
Vermögen der fäcularifirten Klöfter und Stifter, welche in die Hänbe 
ber Landesherrn kamen, Beihülfe geichehen follen. Allein nicht 
allenthalben ‚gab es reiche Klöfter, man fliftete dagegen gelehrte 
Schulen, befonders Univerfitäten. Die Freigebigfeit des Wolfe 
mußte alfo nach Analogie der früher hergebrachten Gebühren in 
Anſpruch genommen, und obrigfeitlich feftgeftellt werden, worin 
die pfarrlihen Gebühren beftehen follten. | 

So Finnen nun überhaupt jene Sporteln von ben Geiftlichen 
gefordert werden, weiche entweder vertragsmäßig find, die Verjaͤh⸗ 
rung für fich haben, oder gefeßlich feftgeftellt find. 





m) Concil, Lat. IV. can.66. Harduin, T. VII. p. 67. et 267 fü. 
») Concil, Trid, sess, 25. cap. 4. de ref, 
0) Ausführlicher behandelt diefen Gegenftand Sarpi, Trait€ des Bene- 
fices art. 10. — Bingham, Origines eccles. VII. L. 5. — Jerome 
a Costa (Richard Simon) Historie de ljorgine et du progres de 
Revennes ecclesiastiques, Frankf, 1684. — Thomasin vetus et 
'nova eccl. diseiplina T. III. cap. 3. — 9. M. ©. Grellmann, 
Kurze Geſchichte der Gtolgebühren oder geiftlihen Aceidenzien. 
Göttingen 1785. 8, 
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Darüber, daß es wuͤnſchenswerth fen, baß fein chriftlicher 
Geiftliche für eine heilige Verrichtung Sporteln beziehe, daß er — 
niemals in die Lage fommen möchte, mit dem Eigennuß bei feis 
nen Verrichtungen in Gollifion zu gerathen, fann fein Zweifel 
obwalten. Auch hat man 5. B. das Unfchicklihe von Beichts und 
Communiongrofchen Fängft eingefehen, allein es fragt fih, woher 
“ein deßfallſiger Erſatz zu nehmen fey. Bei folcher Schwierigkeit 
eine Ausfunft zu finden find befanntlich auch jene Neformplane 
rückfichtlich gemwiffer an ben h. Stuhl zu entrichtender Taren ger 
fcheitert. Man mußte fih mit einer gehörigen Feftfeßung und 
Ermäßigung derfelben begnügen. Der h. Stuhl bedarf nemlich 
für die Beforgung allgemeiner Kirchenanglegenheiten verfchiedener 
Drgane, und die Befoldung bderfelben muß zunächft von Jenen ers 
hoben werben, welche fi dahin wenden, indem das Patrimonium 
des h. Petrus von der römifchen Kirche und dem römifchen Staate, 
alſo für fonftige Imece in Anfpruch genommen wird. Indeſſen⸗ 
werden die Ausfälle in der Tareneinnahme mit der Zeit von felbft 
eine Reduktion der überfläffigen Beamten herbeiführen. Spors 
telm beziehen übrigend auch die Drdinariate von jenen, welche 
fih etwa wegen Difpenfen an fie wenden, fo wie auch die Of 
fisialate oder Ehegerichte, und die Eonfiftorien. Endlich find auch 
mit Führung der Kirchen, und Eivilftandsregifter Sporteln verbuns 
den; weil auf den Grund berfelben auf Verlangen Urkunden oft 
von hoher Wichtgfeit ausgeftellt werden. Dort, wo eine Puris 
fication der Pfarreien nicht erfolgt ift, haben Pfarrgenoffen noch 
verfchiedene Stolgebühren, bei Tauf, Trauungs⸗, Sterb⸗ und 
andern Fälen, an den Pfarrer einer andern Confeffion zu ents 
richten, was man fogar eine Zeitlang auf die Juden, welche 
mit einer chriftlichen Kirchenanftalt in feiner Verbindung ftehen, 
ungerechter Weife ausgedehnt hat. Die Seelforger oder Pfarrer 
beziehen übrigens ihr Einfommen oft aus den verfchiedenften Ars 
ten von Einnahmen und aus den verfchiedenften Duellen. Diefes 
find Zinfen von Capitalien, Lehen, Erb» und Bobenzinfe, Gülte 
Handloͤhne und Meichniffe verfchiedener Art, auffer der ihnen zus 
ftiehenden freien Wohnung. Sie find oft auf einen ausgedehnten 
Grundbefis und deſſen landmwirthfchaftlihe Benugung angewiefen ; 
daher gibt es fogenannte DefonomiesPfarreien, wenn deren. Gis 
ter nicht verpachtet werden. Man hatte eine Zeitlang vorgefchlas 
gen, diefe aufzuheben, refp. ihr Einfommen in eine fire Geldbes 
foldung umzuwandeln. Allein ein mäßiger und verfiändiger Bes 
trieb der Landwirthfchaft ift mit dem Pfarramt nicht unverträgs 
lich, und kann vortheilhaft auf die Landcultur wirfen. Dagegen 
kann eine gleichfam gemwerbmäßig betriebene, und die ganze This 
tigfeit bed Seelforgers in Anfpruch nehmende Deconomie ſchwer⸗ 
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lich gebilligt werden; fie muß zum Herabfinfen deffelben von feis 
ner hoben Beſtimmung beitragen. 9) 


$. 463. 
Don den Zehnten. 


Unter die wichtigften Quellen des Einkommens nicht nur der Pfar⸗ 
reien, fondern auch zahlreicher milden Stiftungen, wie nicht mins 
der des Staats, fo mie des begüterten Adels und anderer Pris 
vatperfonen, gehören die ‚Zehnten, welche durch einen Zuſammen⸗ 
flug von Umftänden in unfern Zeiten mit Ungunft. angefehen mer; 
den, und deren gefegliche Ummandlung zu den friedlichen Aufgas 
ben unferer Zeit gerechnet wird. Das Streben nach möiglichfter 
Entfeffelung des Landmanns von allen die.Eultur des Boden hem⸗ 
menden, und die Früchte des Fleißes feiner Bebauer größten, 
theils verfümmernden Laften, die meglichft freie Bewegung des 

liegenden Eigenthums, die Erleichterung eines Standes, welcher 
gleichfam die breite Grundlage der gefelligen Einrichtungen bildet, 
die fräftigften Arme zur Vertheidigung reicht, drückt fich allents 
halben, befonders in den deutfchen Staaten durch eine Reihe von 
deghalb getroffenen gefeglichen Maßregeln aus. Wasin Frank 
reich im Sturme ber Revolution leider ohne Ruͤckſicht auf herz 
gebrachte und atterfannte‘ Rechte gefchehen ift, aber unverfenn; 
bar dem Landbau und deſſen Pflegern einen mohlthätigen Aufs 
ſchwung gegeben hat, foll in Deutfchland allmälig auf ber 
Bahn des Nechts und der Uebereinfunft, und nöthigenfalls durch 
Beihilfe des Staates ind Werf gefeßt werden. Solche Vorha— 
ben und Unternehmungen, welche das Herfommen und vielerlei 
Sintereffen berühren, find von felbft geeignet, Veranlaffung zu 
ben verfchiedenften Unterfuchungen über die Natur, befonders aber 
über die Herfunft ber Zehnten zu geben, welche natürlich auch wies 
der von ben verfchiedenften Standpunften ausgehen. 

Die erfte Frage iſt, darf der Staat hier mit feiner Geſetzge— 
bung entfcheidend eintreten? Nimmt man an, daß bie Zehnten 
in der Regel vom Staate gebilligte Kirchenfteuern find, oder daß 
ihr Bezug, auf welchem Titel derfelbe beruhen mag, immerhin 
auf einem von ber Staatsgewalt begünftigten oder gefchüßten 


p) Eine bayer. Berord. v. 24. März 1809, will die beftehenden Pfarr: 
öfonomien zu Feiner Zeit aufgehoben, durc bloße Geldbefoldungen 
vergütet, oder weiter befchränft wifen, ald ed in einzelnen Fällen 
nach beſondern DOrtsverhältniffen zum Beften der Seelſorger noth— 
wendig werden würde, 
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Mechtsverhältnig beruht, fo läßt fich im Allgemeinen das Mecht 
nicht in Abrede ftellen, ein für nachtheilig erachtetes bisheriges 
Nechtsverhältnig umzumandeln, und gerade denſelben Grunds 
fat .anzumenden, welcher dem Expropriationsgeſetze zu Grund 
liegt. Wie hier, fo muß auch bei Ummandlung der Zehnten, 
welche nicht dem Staate felbft, fondern einer unter feiner Aufs 
fiht fiehenden Corporation, oder Privaten zuftehen, eine dem 
Verlufte entfprechende Entfchädigung eintreten. Aber die Schwie⸗ 
rigfeit liegt hier in der Auffindung derſelben überhaupt, befonders 
aber des entfprechenden Mafftabe. Iſt der Staat felbft der Eis 
genthuͤmer des Zehnts, fo mag er in Erwägung, daß feine Uns 
terthanen. dabei gewinnen, und im Falle der Noth mehr fleuers 
fähig werden, auf die billigfte Weife dabei verfahren, auch mag 
es einem ftaatswirthfchaftlihen Princip gemäß ſeyn, dergleichen 
fonftige Ummandlungen durch Sffentliche Beihülfe zu erleichtern; vers 
mitteld des oͤffentlichen Credits Dominifalien zu kaufen, um folche 
leichter ablöfen zu koͤnnen. Aber welcher ift nun ber Maßftab, 
nach welchem Grundgefälle bemeffen, feftgeftellt, und abgeldft wers 
den follen? Die Entfchädigung kann in einer jährlichen Geld⸗ 
vente, oder in Bezahlung eines Capital, oder vermitteld der 
Darangabe von freien Grundftücen nach den srtlichen Verhält- 
- niffen geleiftet werden. Bei milden Stiftungen, bei Pfarreien, übers 
haupt bei fortbauernden Anftalten und Corporationen kann bie 
Art der Entfchädigung nicht gleichgültig feyn. Geſchieht fie in 
Geld, fo fann beim fallenden Werth defjelben im; WBerhältniß zu den 
Produften leicht ein Ausfall entftehen. Allein bei der Aufldfung 
dieſer Aufgabe, wobei nicht nur der ganze Staat, fondern ind 
befondere auch die Pfarrgeiftlichfeit mit ihren Pfarrfindern betheis 
ligt find, läßt fich eine Goldwage nicht anwenden. Es muß fchon 
ald eine Wohlthat erachtet werden, wenn die Pfarrer von einer 
ihrer amtlichen Wirffamfeit nachtheiligen Einnahme befreit werden, 
auch ift. auf die Danfbarfeit und den erhöhten Wohlftand ber 
gandleute zu zählen, wodurch Verluſte ausgeglichen werden, 


$. 464. 
Gefchichtlihes über das Zehntredt. 

Obgleich es durchaus nicht mehr auf die Entftehung bes 
Zehnts, ſondern einzig auf feine gegenwärtige rechtliche Aners 
fennung anfönımt, wenn von Aufhebung deffelben, und von ber 
deßhalb zu leiftenden Entfchädigung die Rede ift, fo mögen doch 
einige gefchichtliche Ersrterungen an ihrer Stelle feyn. 9) 


H Als v. Rotter 1831. in der badiſchen Ständenerfammlung feinen 
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Unter Behnt veriteht man ben zehnten, oder irgend einen 
geringeren Antheil an Früchten (es gibt einen halben und drits 
teld Zehnt), welchen jener, der ihn zu entrichten hat, ber 
Zehnthold, an denjenigen, melcher ein Recht darauf hat, 
Zehntherr, jährlich in ber Regel abzugeben hat. Der Zehnt 
ift fo alt, als die Staaten, in wie vielfacher Beziehung er auch 
vorfommen mag. Das mofaifche Geſetz handelt davon als von einer 
theofratifchen Abgabe. ") Die Zend Avefta erklärt die Zehntabs 


- 
— — — 


berühmten Antrag auf Ablöſung der Zehnten machte, und auf den 
Urſprung der Zehnten zurückgehend, ſie aus dem öffentlichen Recht 
entſpringen ließ, wodurch die Möglichkeit einer Zehntabſchaffung 
durch das Geſetz gegeben ſey, trat Birnbaum zuerſt mit einer hi— 
ſtoriſch rechtlichen Erörterung: „Ueber die Aufhebung des Zehnts“ 
Freiburg 1831, dann mit der Schrift: „Die rechtliche Natur der 
Zehnten aus den Grundeigenthumsverhältniſſen des röm. und fränk. 
Reiches hiſtoriſch entwickelt“ Bonn 1831, hervor. Der Zehnt iſt nad 
diefem gelehrten Autor privatrehtliher Natur, ann fohin ohne 
Eigenthumsverlegung gefeglich nicht aufgehoben werden. Da nun beide 
Theile Recht haben, befonders, wenn man auf den gegenwärtigen 
Stand der Zehnten Rüdfiht nimmt, welche ıheild im Eigenthum 
ded Staats, theild der Privaten fi befinden, fo ſuchte dieſes Zas 
harian in der Schrift: „Die Aufbebung, Ablöſung und Ummwand» 
fung der Zehnten’ darzulegen. Heidelberg, 1831. Ebenſo hat die 
Behntfrage folgendes Werk hervorgerufen: Kühlenthald Ge— 
ſchichte des deutichen Zehnts, und die bei der Ablöfung defielben 
zu befolgenden Grumdfäge. Heilbronn. 1836. — Göſchl, Neber 
den Urfprung des Firhlichen Zehnts. Afchaffenkurg. 1837. — Bat. 
Mittermaier, Deutihes Privatrecht. Regensbg., 1838. Ausg. 5 — 
Eihhorn, Deutiche Staatd;: und Rechtsgeſchichte. Bd. 1.$.180. fl. — 
Deſſen deutihes Privatrecht. $. 167. — Heltere Schriften find: 
Selden, History ofthe Thes, London. 1647. — Ch. Bedeker, De ori- 
gine decimarum ecclesiae. Rostock. 1691. — J.C. Treitinger de ori- 
gine decimarum, Argent. 1783. — 6. L. Böhmer, de origine et 
ratione decimarum in Germania, Jn Elect. j. eiv. Exerc. 18. Göt- 
tingae, 1794. 

r) Conf. Levit, 27, 26. Num, 18, 11, sq. Deut, cap. 14, 22 — 27. 
Um dem Geſetze gemäß leben zu können, befamen die jüdischen Prie⸗ 
fter und’ Leviten den Zehnt von allem Ertrag der Ausfaat auf dem 
Aeckern, (II. Paralip. 31. 5.) von allen Baumfrüdten, dann von 
Groß: und Kleinvieh, (Rindern, Schaafen), was unter dem Stabe 
geht. Bei einem Hirtenvolf, welches fich erft anfiedeln follte, konnte 
vom Perfonalzehnt Feine Rede feyn. 


— 1407 — 


gabe für eine religisfe Pflicht. In den alten Staaten mußte oft 
der zehnte Theil der Einfuhr gezahlt werden. Nach Appian warb 
der zehnte Theil der Früchte von den zur Cultur übergebenen 
Feldern an den Staat gesahlt. Die Provinz Sicilien mußte den 
Römern den Getraidzehnt liefern. Die Staatsländereien hießen 
agri decumani, ihre DBebauer entrichteten den Zehent. Ebenſo 
mußte. von den Bergwerfö, Erträgniffen der zehnte Theil entrichs 
tet werden. Die Alten gelobten der Gottheit wie dem Herkules 
ben Zehnt. 5) Bekannt ift die decima herculanea. Es gab Botivs 
sehente. Der Zehnt erfcheint alfo bald ald Neligionsgabe, bald 
in Öffentlicher Hinſicht als Grundfteuer, weil die Landesprobufs 
tion das nächte befteuerungsfähige Dbjeft darbietet. Ebenſo 
hängt er mit den privatrechtlichen Werhältniffen des Grundeigens 
thums zufammen. Schon bei den Römern vertrat die Abgabe 
des zehnten Theild der Früchte beim Grundeigenthum die Stelle 
des Erbpachtfanong, mwenigftens einen Theil des Kaufgeldes. Ders 
gleichen aus Ueberlaffung des Cigenthums  hervorgegangene Abs 
gaben waren alfo privatrechtliher -Natur, hatten fohin die Nas , 
tur einer Öffentlichen Steuer nicht, dauerten daher auch in ihren 
Wirkungen bis in die neueften Zeiten fort. Nicht felten war 
ein Naturakins die Folge eines vorgefchoffenen Kapitals; diefes 
wurde dadurch in Form des auch im Mittelalter fo üblichen 
Rentenverkaufs erworben. 

Was nun die Kirche angeht, fo war der Zehnt wenigſtens 
in den drei erften Jahrhunderten unbefannt. Weber das neue 
Teſtament, noch die apoftolifche Tradition erwähnen deffelben. 
Der Spruch des Hl, Paulus, © mer dem Altare dient, fol vom 
Altare leben, und die Nede unferes Herrn: der. Arbeiter ift feines 
Lohnes iverth, ©) haben gar feine befondere Beziehung auf ben 
Zehnt. Anfangs begogen die chriftlihen Kirchen freimiliige Gas 
ben und Dpfer, deren Verwendung gleichheitlich für die Firchlis 
chen Zwecke, dann für die Armen, worunter vorzüglich Anfangs 
die Geiftlidien gehörten, beftimmt war. Diefe Gaben beftanden 
meiftens in den Erftlingen von Früchten (primitie), und DOblas 
tionen von den gewonnenen Feldfrüchten (decimze). Die Freiges 

bigfeit der Gläubigen ließ endlich nach, man fah ſich nach einem 


$) L. 2. D. de pollieit. (50. 12.) Bergl. Böhmer die kirchliche Alter 
thumswiffenfhaft. Breslau, 1839, Bd, II. ©. 105. — Zachariaͤ 
die Aufhebunz, Ablöfung und Umwandlung der Zehnten. Heidelberg 
1831. ©. 16. - 

t) 1. Korinth. 9. 13. 

u) Luk. 10, 7, 


- 


* 
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Ausweg um, und fand dieſen leicht im alten Teſtament. Die 
chriftlichen Geiftlichen feßten ſich an die Stelle der jüdifchen Prie— 
fter und Leiten, welche den Zehnt bezogen. Bon nun an be 
gann eine, Neihe von Bemühungen, die Zehntentrichtung ver 
möge der Berufung. auf ein göttlihes Gebot zur allgemeinen 
Pflicht für die Gläubigen zu machen, obgleich die Verhaͤltniſſe der 
jüdifchen Leviten und Priefter andere waren, als die der chriftlis 
chen Geiftlichen, fohin auch dieſes Gebot auf fie feine Anwen— 
dung findet. Die Leviten machten den 12ten Theil der jüdifchen 
Nation aus, und erhielten feinen Antheil an den Gütern des 
Landes. Die chriftliche Geiftlichfet bildet eine viel geringere Ans 
zahl; auch ift ihre auffer der Pflege des Gottesdienſtes nicht ein 
zig die Ertheilung des Unterrichts, wie den Leviten übertragen. 
Ebenfo wenig wurde fie vom Befie des Grundeigenthumd aus 
gefchloffen. Sie erwarb vielmehr in vielen Ländern den dritten 
oder vierten Theil des Grundvermögens, während der Staat ver 
armte. Im vierten Jahrhundert enpfahlen vorerft Hieronymus, 
Chrhſoſtomus, dann Auguftinus den FKirchenzehnt (decima), tel 
cher fih vom Pachtzehent (nona) unterfcheidet, in deſſen Beſtz 
bie Kirche ald anerfannte Korporation, felbft von den heidnifchen 
Prieſtern herüber gefommen war. Allein noch blieb die Entridy 
tung freiwillig; e8 gab fein Zwangsgebot. ©) Die Verwendung 
des Zehnts follte zur DVerherrlichung Gottes, zur Unterftügung 
von Mitmenfchen und für mohlthätige Zwecke gefchehen. w) Die 
Darbringung ded Zehnts wurde endlih Gewohnheit. Jedoch ger 
ftaltete fich derfelde im Drient keineswegs zu einer gebotenen Ab 
gabe. Vielmehr zadelte Juſtinian jeden- wegen Nichtentrichtung an 
gemwendeten Zwang. 2) Man fieht daraus, daß’ man menigfiend 
in der conffantinopolitanifchen Kirche fchon auf dem Wege war, 


®e) C. 65. Can. 16. q. 1. c. 8. C. 16. q. 7. Conf. Origines homil. 11. 
in Num, c. 18, Tertulian apol. 39. 

ww) Constit. apost. L. e. ec. 25. Was von Gläubigen aus Gottesgebot 
von den Erſtlingen und Zehnt gegeben wird, ſoll der Bifchof wie 
ein Gotteömann verwalten, und nach Abzug deffen, mas zu feiner 
Gehülfen Nothdurft gehört, unter Waifen, Wittwen, Neifende und 
andere Bebürftige vertheilen. Conf. L. 7. 29. L. 8. 30. 

2) Con. 39. $. 1. Cod.deepisc. et cler. (1. 3.) Non oportet, Episcopos 
et clericos cogere quodquam ad fructus offerendos, aut angarias 
dandas, aut alio modo vexare, aut excommunicare, aut athemizare, 
aut denegare communionem, aut ideirco non baptizare, quamvis 
usus, ita obtinuerit. Transgressor cadit ab ecclesia, et adınini- 
stratione jpsius, et dat decem libras. 
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auch ben Zehnt durch kirchliche Strafmittel beizutreiben. In 
der That mag biefes auch dazu beigetragen haben, daß das 
Zehntweſen noch heute in der griechifchen Kirche unbefannt ift, 
wiewohl es dort an andern gefeglichen Abgaben nicht fehlte. 9) 
Defto mehr Glück machte der Zehnt im Abendlande. Dort 

warb im 5ten Jahrhundert eine dem hl. Auguftin fälichlih zuge 
gefchriebene Rede verbreitet (sermo de reddendis-deeimis), und 
einzelne Synoden firchten die Zehententrichtung als eine von Gott 
ſelbſt auferlegte Pflicht geltend zu machen, und vor Vernachlaͤ⸗ 
figung diefes güttlichen Gebotes ernftlich zu warnen, Diefed ges 
fchah vorzüglich in Gallien. Die Synode von Tours 567 fchärfte 
die Pflicht durch neue Ermahnungen ein. Die frommen Väter 
beriefen fich auf das Beifpiel von Abraham, welcher dem Priefter 
Melchifedef den Zehnt darbrachte, und ermahnten, von Allem 
Gott den Zehnt zu entrichten, um dadurch das übrige Wermds 
gen zu retten. 2) Diefe Ermahnungen fcheinen indeffen nicht als 
lenthalben ven gerwünfchten Erfolg gehabt zu haben, und das Zehntent- 
richten in Abnahme gefommen zu feyn, deßwegen glaubte die Sys 
node zu Macon 585 zu Firchlihen Imangsmitteln, nemlich zur 
Androhung des Banned gegen die zaudernden Zehntpflichtigen, 
ſchreiten zu dürfen. «) | 

Ausdrückich wurde aber noch die Verwendung des Zehnts 
für die Armen und ‚andere fromme Zwecke in Erinnerung ges 
bracht. Bon nun an hatte das Zehntrecht verfchiedene Schickfale, 
nachdem man vergebens dasſelbe durch Firchlihe Strafmittel als 
gemein geltend zu machen gefucht, bis ber mächtige Arm von 
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y) Nov. 3. Nov. 43, 

2) Can. 2. C. 16. q. 2. 

@) Concil, Matisconense, o. 5. — Leges itaque divinae consulentes Sa- 
cerdotibus et Ministris ecclesiarum pro hereditatis portione, omni 
populo praeceperunt, decimas fructuum suorum locis sacris praestare, 
ut nullo labore impediti, horis legitimis spiritualibus possint vacare 
ministeriis. Quas leges Christianorum congeris longis temporibus 
custodivit intemeratas; nunc vero praevaricatores legum poene 
Christiani omnes ostenduntur, dum ea, quae divinitus sancita sunt, 
adimplere negligunt. Unde statuimus et decernimus, ut mos anti- 
guus a fidelibus reparetur, et decimas ecclesiasticis famulantibus 
ceremoniis populus omnes inferat, quassacerdotes aut in pauperum 
usum, aut in captivorum redemtionem praerogantes, suis orationi- 
bus pacem populo et-salutem impetrent. Siquis contumax nostris 

‘ statutis saluberrimis fuerit, c membris eeclesie omni tempore se- 
paretur, 


« 
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Karl d. G. dem Zehntweſen aͤuſſere und gefeßliche Haltung vers 
fchaffte. Karl der Große fah mit Recht das Chriftenthum als 
ein vorzügliches. Werkzeug der Civilifation an; die Ermeiterung 
feiner Eroberungen war mit Verbreitung des Chriftenthums 
‚verbunden, daher mußte er auch die Kirchenanftalten und beren 
Diener mit nöthigen. Hülfsmitteln ausftatten; der Zehnt war be 
reitd in der aallifchen Kirche als auf einer göttlichen Anordnung 
ſelbſt beruhend gebräuchlich; er fchien daher dazu nach einem ums 
faffenden Plan aufgefaßt am geeignetften, jene Zwecke zu erreis 
chen. Nachdem alſo jener Herrfcher durch eine Verordnung von 
775 dem Herkommen gemäß eine Worfchrift über die vierfache 
Verwendung der Zehenten, für den Bifchof, den Clerus, bie 
Armen und die Fabrik erlaffen hatte, gefchah es zuerft 779 bei der 
Neichsverfammlung zu Düren, daß nachdem die Wiederherftellung 
ber Metropolitanverfaffung genehmigt war, auch befohlen wurde, 
jeder Unterthan des Reichs folte von feinem Wachsthum den 
Zehnt an die Kirchen entrichten, und ber Bifchof folchen ver 
theilen, 5) 

Da Karl d. Gr. die Sehntentrichtung ald ein allgemein ver 
bindliches göttliches Gebot anfah, oder dafür erklärte, fo war 
ein Folge davon, daß er felbft feine Kammergüter diefem Gebote 
unterwarf, und deßhalb feinen Meieroögten oder Fiscalen Auf 
trag gab. ©) In der. Verfaffungsurfunde, welche Karl d. ©, den 
befiegten Sachfen gab, unterwarf er auch die fonftigen Einkünfte 
des k. Fiskus aus Zins und Ötrafgeldern der, firchlichen Zehent 
gerechtfame. 4) Derfelbe erließ fogar den Sachfen dem Tribut, 
und legte ihnen dafür den Zehnt auf... Die Zehntabgabe ward 
fo eine allgemeine Meligionspflicht, welche nöthigenfals durd 
weltlichen Zwang fonnte geltend gemacht werden. e) Auſſer der 


b) Cap. YII. de decimis, Ut unus quisque suam decimam donct, atque 
per jussionem Pontificis dispensetur. 

e) Capit. de villis c. 6. Volumus, ut judices decimam ex omni-col- 
laboratu ‘donent ad' ecclesias, quae sunt in nostris fiscis, et ad al 
terius ecclesiam nostra dicima data non sit, nisi ubi antiquitus 
constitutum fait. 

4) Placuit, ut undecunque census aliquid ad fiscum pervenerit sive in 
frido, sive in qualicungue banno, et in omni redibutione ad Regem 
pertinente deeima pars ecclesiis et sacerdotibus reddatur cap. 16. 
de part, Sax, 

e) Cap. 17. de part, Sax, Secundum Dei mandatum praecipimus, ut 
omnes, tam nobiles, quam ingenui, similiter et liti decimam par- 
ten: substantiao ct laboris sui ecclesiae donent. — In einem mehrmal 
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im fränfifchen Neiche hergebrachten Grundabgabe, Nenae, melche 
in einem gutsherrlihen Zehnt oder Grundzins an die Eigenthuͤ⸗ 
mer, dann von den Frongütern an den Fiscus beftanden 
(decim& dominic», indominicate, regales, saliece), follte noch 
befonders der Zehnt ald Kirchenfteuer entrichtet werden. Beſon⸗ 
ders merkwürdig ift auch das Zehntdefret des Eoncils zu Frank 
furt v. 794. Die Zehntpflicht wird den Gläubigen unter ans 
dern auch aus dem Grunde eingefchärft, meil in den Zeiten bes 
jüngften Mißwachfes die böfen Geifter die Aehren zur Beftrafung 
der Widerfpenftigen angefreffen hätten, und allerlei verwünfchende 
Stimmen in der Luft gehört worden feyen. ) Man kann fih 
vorftellen, wie verhaßt eine folche den Franfen bisher unbekannte 
Laft fein mußte, wodurch den Eigenthümern der Güter auf eins 
mal der zehnte Theil ihres VBermögend abgenommen murde; benn 
die None waren eigentlich von den Güterverleihern an die Kos 
Ionen vorbehaltene Zinfen, und nad dem Beſchluß des. Concils 
zu Frankfurt wurden die Nonen von ben Benefisien, bie Zehen; 
ten aber vom Eigenthum entrichtet. Die Non wurde nemlich 
erfi nach Abzug des Kirchenzehntes berechnet. — 

Der Zehnt fand indeſſen auch faſt allenthalben, wo er mit 
dem Chriſtenthume eingeführt wurde, einen Widerſtand. Erſt 803 
wurde er im Frieden von Selz den Sachſen bleibend auf 
gedrungen. In ber Geſchichte von Holftein, Dänemark 
fpielte der Zehnt eine Zeitlang eine Role. Im Bauernfriege 
mar diefe Abgabe von Einfluß, in England und Irland insbefons 
dere ift er zu einem ſchwer zu heilenden Uebel geworden. In⸗ 
befien blieb man in der Folge auch keineswegs bei der Farolınis 
ſchen Gefeßgebung. Ä 
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Weitere Schickſale des Zehntrechts. 


Die Kirche kam niemals in ben vollen Befiß bes Zehnteg, 
befonders nicht nad) jenem Umfang, wie er felbft noch in den 





wiederholten Kapitular heißt e8: Ut quicunque de rebus ecelesias- 
ticis. beneficia habeat, praeter nonas, et decimas ecclesiae donet, 
et ad restauriendas eeclesias adjutorium faciat, operasque praestet. 
Conf. Senkenberg, Corp, j. feud, p. 499. 

M Coneil. Francof. ec. 23. Ordinatur, ut omnis homo ex sua proprie- 
tate legitimam decimam conferatadecclesiam; experimento enim didi- 
eimus, in anno, quo illa horrida fames irrepsit, ebullire vacuas an- 
nonas a Docm onibus devoratas, et voces in exprobationis auditas, 


— 142 — 


Decretalen in Anfpruch genommen wurde; da nicht allein der ei; 
gentliche Pradials, fondern auch Perfonalzehnt, nemlich von dem 
faͤmmtlichen Erwerb, in Anfpruch genommen wurde. 9) Die Geifts 
lichen mußten nemlich bald die Firchlichen Einfünfte mit den mächs 
tigen Voͤgten und Patronen theilen, die Bifchäfe gaben, um mächz 
tige Freunde zu gewinnen, Zehenten zu Lehen, fie zogen bergleis 
chen zu ihren bifhöflichen Tafelgütern, gebrauchten fie, um Kathes 
drals und Collegiatfirchen, Klöfter und andere Inſtitute zu dos 
tiren. Manche Privaten überliegen der Kirche ihre Güter, und 
behielten fich die Zehnten bevor. Mit den Klöftern wurden ing; 
befondere Pfarreien nebft den dazu gehörigen Zehnten incorporirt; 
an vielen Drten behaupteten die Laien, welche ihre Schloß: Ras - 
pellen zu Pfarreien erhoben, Zehntfreiheit, fie behielten den Zehnt 
für fih. Selbft gegen Geld und angeblich ad redemtionen eccle- 
siarum et altarium verliehen die Bifchäfe den Zehnt, oder vers 
fchenften ihn an Verwandte. Einige nahmen ihn eigenmächtig, 
Andere behielten denfelben gegen die Pflicht der Wertheidigung. 
Die Bischöfe von Meflenburg verfchenften fogar den halben Zehnt 
an die Herzoge, um die andere Hälfte durch fie beffer eintreiben 
zu Finnen. Selbſt der Papft ließ ed an Freigebigfeit mittels 
der Zehntverleihung und auch Befreiung nicht fehlen. Die Rs 
tige von Spanien erhielten nemlich den Drittelszehnt als päpfts 
fice Subfidie, um die von den Saracenen inne gehabten Kirchen 
zu erobern. Unter Alerander VI. Anno 1494 warb dieſes Ges 
fchenf beftändig, welches vorher blos perfänlich war. Beſonders 
wurden die Stifter und Klöfter reichlich mit Zehnten bei ihren 
Stiftungen bedacht, wiewohl fie anfänglich den Zehnt als Als 
mofen erhielten, und auch ohne päpftlihe Bewilligung nicht bes 
fißen follten. A") So zertheilte und zerfplitterte ſich das für Seel⸗ 
forger fo wichtige Firchlihe Einfommen an Zehnt, mitten im 
firchlichen Reichtum wurden die wichtigften Arbeiter im Weins 
berge des Herren, die Pfarrer, arm, welchen ohnehin bei der Theis 
lung des SKirchenvermögens ein bejcheidener und jegt vielfach 
verfürster Theil zufiel. | 

Gegen die fonftige DBeräufferung des Kirchenvermögeng an 
Laien fuchten zwar Päpfte und Eoncilien einzumwirfen. Gregor VII. 
ftempelte fie fogar zur Simonie. Die Belehnung von 
Laien mit Kirchengütern wurde den Bifchsfen unterfagt, und fos 
gar unter Strafe des Bannes den. Laien die Zurücgabe des von 
ben Kirchen herrührenden Guts befohlen. i) Diefes galt vorzüg: 


9) Cap. 20. 28, de dec. 
M) C. 4. C. 1. . 3. 
i) ©. 14. C. 10. q. 1. 
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lich auch wegen ber Zehnten. x) Man fuchte durchaus ben Zehnt 
aus dem Grunde, weil er fpirituellee Natur fey, bem gemeinen 
Verkehr zu entziehen, die Laien folten zum Erwerb beffelben uns 
fähig feyn. ©) Wie andere Eoncilien, fo fuchte auch das dritte las 
teranifche 1179 wiederholt die Laien zur Herausgabe der Kirchen, 
güter zu beftimmen, basfelbe unterfagte ferner den Laien jede 
weitere VBeräufferung. m) Auch machte Urban II. unter Friedrich J. 
befhalb einen Antrag an den Reichstag zu Gelnhaufen 1186. 
Allein vergebens, felbft die Biſchoͤfe festen fich dagegen; eine oder 
die andere Zurücgabe Fam höchftens den Klöftern in redemtios 
nem anime zu Gut. Die Pfarrer gingen dabei wie gewöhnlich 
leer aus. Die Verordnung des dritten Concild von Lateran, 1005 
rin eine weitere Belehnung der Laien mit Zehnt verboten wird, 
deutete man indeffen von nun an fo, daß der Befiß ber bereit® 
belehnten Zehnten anerfannt fey; auch follte die Zehntbefreiung 
nicht weiter ausgedehnt werden. 7) Allein die Kirchenmacht war 
zu ſchwach, um ihren Verordnungen gegen fo viele Betheiliguns 
"gen Wirkfamfeit zu geben. Wie bisher blieben nicht nur Zehns 
ten in ben Händen von Laien, fondern fie wurden auch wie je, 
ber andere Vermoͤgenstheil behandelt, vererbt und unbeftimmt 
veräuffert. Die Zehnten haben dadurch in der Negel den Chas 
rafter einer Grundrente erhalten, welche mit der Kirchenvermals 
tung, wenn nicht ausnahmsmeife noch eine Belehnung vorkoͤmmt, 
in feinem Zufammenhange mehr fieht. Von nun an hörte auch 
bas Streben nach Wiedereroberung der verlornen Zehnten auf. 
Das Concil von Trident ift nur confervativ, es fchärft blos bie 
gemwiffenhafte Entrichtung des Zehnts ein. 0) Es mil jene, 


k) C.3. 0. 16. q. 2. c. 1. e. 16. q. 7. e. 18. e. 1 q. 3. 

D) Cap. 17. X. de decim, (3. 30.) cap. 7. de praescript. (2. 26.) c. o. 
de rer. permut, : - 

m) Cap. 19. X. de decim, (3. 30.) Prohibemus, ne Laici decimas cum 
animarum suarum salute detenentes, in alios laicos possint aliquo 
modo transferre. Siquis vero receperit, et ecclesiae non reddiderit, 
Christiana sepultura. privetur. | 

n) Cap, 25. de decim. Porro cum laicis nulla sit de spiritualibus conce- 
dendo vel disponendo facultas, imiperialis concessio, quanfumcun- 
que generaliter sint, neminem potest a solutione decimarum eximere, 
quae divina constitutione debentur. — Man kann, fobald dad Prinzip ans 
genommen wird, die Conſequenz nicht in Abrede fielen. Daß aber 
der Zehnt eine fpirituelle, nicht eine fehr materielle Sache fen, 
gehört zu den frühern Rechtsdichtungen, welche spiritualibus annexa 
gleichfam mit vergeiftigten. Conf. ec, 2. $. 3. de dec. in 6to (3. 13.) 

0)- Concil. Trid. sess, 25. cap, 12. de ref, 


welche den Zehnt betrügen, oder vorenthalten, mit einer Ercoms 
munifation beftraft wiffen, welche vor ber Reſtitution nicht aufs 
geheben werden fol. In fo ferne es fich aber hier von Vers 
mwirflihung eines unter Staatsfhuß ftehenden Civilrechts handelt, 
find alle Eirchlihen Strafmittel unzuläßig, da lediglich die Hilfe 
des Nichters anzuflehen ift. ?) 

Die Neformation führte befonderd in Staaten, welche ihre 
folgten, bedeutende Veränderungen im Zehntwefen herbei. Die 
Behnten blieben übrigens in England und Irland, und erhiels 
ten fich bis auf den heutigen Tag in verhängnißvoller Seftalt und 
Ausdehnung. Sn den übrigen proteftantifchen Staaten wurden 
die Zehnten zwiſchen ben Regenten und ber Kirche mehr 
oder minder gleich getheilt. Mit der Säcularifation und der Vers 
fhmwindung zahlreicher Stifter, Klöfter und Eirchlicher Inſtitute 
gingen die von ihnen befeffenen Zehnten auf die neuen weltlichen 
Megenten über, wodurch fie zu den größten Zehntbefißern ges 
macht, in die Lage verfeßt wurden, nad) den Grundfäßen einer 
weiſen Staatswirthſchaft jene Weränderungen ihrer Seits für 
die Entfeffelung des Eigenthums allmählig zu verfolgen, melche ihr 
Sintereffe und die Zeit dringend verlangen. Der Ueberreft von 
Zehnten befindet fich in den Händen der unter Staatsaufficht 
ftehenden Firchlichen und anderen Wohlthätigfeitss und Unterrichtss 
Anftalten, dann anderer Privaten. 


$. 466. 
Bon der rechtlichen Natur der Zehnten. 


Der Zehnt wird hinfichtlich des Nechtsfubjefts in den kirch— 
lihen und weltlichen eingetheilt; jener fteht den Kirchendies 
nern aus einem Firchlichen Nechtstitel, diefer den Laien zu, fo 
daß jedoch ein Geiftlicher auch einen weltlichen Zehnt aus folchem _ 
Titel befigen darf. Auch Fann ein nunmehriger Kirchenzehnt urs 
fprünglich ein weltlicher geweſen feyn, welcher durch Verleihung 
an die Kirche feine Beftimmung und feinen Charafter annahm; 
ebenfo verhält es fi) mit einem Alta Han Kirchenzehnt, 
welcher in das Eigenthum wweltlicher Hände überging.. Sieht man 
auf das zehntbare DObjeft, fo hat man bdiefem in frübern 
Zeiten die großtmöglichfte Ausdehnung zu geben verfucht. Man 
verzichtete bald auf die Erftlinge der Früchte, wobei zu viel der 





#) Conf. Concil. Trid. sess, 25. c, 3. de ref..— Bgl.Bayer. Land. :R. 
P. 2. 8. 16. Badiſches Land.:R.$. 710. Preupifhes Land⸗R. 
11. $. 858. Eben fo wenig find in Zehntſachen kirchliche Eenfuren 
in Defterreich zuläßig. 
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Sreigebigfeit dee Darbringenden überlaffen war, 9) und forberte 
dagegen einen Zehnt von dem Betrieb der Landwirrhfchaft, und 
vom fonftigen perfsnlichem Erwerb. Daher Fam die Eintheilung 
in dingliche und perfönliche Zehnte Cdecimze praediales et 
industriales). Den Erwerbs⸗- oder perfänlichen Zehnt follte jeder 
dort entrichten, wo er die Saframente empfängt, den Realzehent 
dort, wo es herfömmlich ifl. D Der Kaufmann fol jedoch nur 
ben Zehnt vom reinen Gewinn, der Landmann den feinigen vom 
Mobertrag leiften. sS) Man kann nicht läugnen, daß die Kirchen 
gefeße die Anlage zu. einer großartigen und umfaffenden Einnahme " 
gemacht haben, indem die Elemente des Erwerbs, Landwirths 
fchaft, Induſtrie und Handel follten beigesogen werden, wobei 
man wahrhaft fchonungslos mit dem Landiwirth verfuhr, von dem 
offenbar gegen das ältefte Herfommen nicht der Neins, fondern 
Mohertrag an Zehnt entrichtet werden: mußte. 
ö Indeſſen fonnte der Zehent aus dem Kunftfleiß nicht durchge, 
führt werden, wenn gleich mancherlei frühere Abgaben an Firchliche 
Perfonen darauf hinzudeuten fchienen. Hierher gehören der Beicht 
pfennig zur Öfterlihen Zeit, und früher die portio funeraria, 
die Dpfer an Geld ar gemwiffen Feften, welche auf den Altar 
niedergelegt werden, und dem Pfarrer gehören. Es blieb nur der 
Praͤdialzehnt, welcher fich vielfach verzmweigte, im Ganzen aber 
fich auf die von dem Felde erzeugten Früchte, oder auf die von 
den Produften des Felds genährten Thiere, und den Gewinn von 
folchen Thieren feldft erftreckte. jenes ift der Feldzehnt, bies 
fe8 der Hauszehnt. Insbeſondere wird der Zehnt von 
jungen Thieren Blutzehnt genannt. 

Der Feldzehnt theilt fih wieder ein in den großen und 
Heinen, Groß⸗ und Kleingehnt. Der erfte umfaßt die Früchte, 
welche an der Rebe oder am Halm wachen. Im allgemeinen 
bezeichnet man bdiefen mit Wein» und Getreidzehut, waͤh— 
rend der kleine Zehnt in Küchengewächfen, Futterfräutern, 
in Gemüß, Dbft, Flache und Hanf befteht, was fich jedesmal 
nad) der Ortsgewohnheit näher beftimmt. Bei der Gewinnung 
von neuen landiirthfchaftlihen oder Handelsgewaͤchſen, tie 
Reps, Mohn, Hopfen, entfteht nicht felten eine Ungemißheit, wie⸗ 
wohl ohne Zweifel diefe Gemwächfe dem Großzehnt .beisuzählen - 
find. €) Der Fleine ohnehin nur auf Herfommen beruhende 


q) Cap. 1. X. de deeim. 

r) Cap. 20. X. de decim. 

s) Cap. 28. 1. e. 

t) Bol. inv. Zu-Rhein Zeitfprift Bd. J. H. III.S. 202 9. Ammons 
Abhandlung. 
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Zehnt hat ſchon früher in Bayern viele MWiderrede gefunden. «) 
Allein folcher ift, gleichfalls wo er hergebracht, ein wohlerworbe⸗ 
nes Necht, und es handelt fich gegenwärtig nur davon, bdaffelbe 
im Sjntereffe des Berechtigten und Pflichtigen umzumandeln. 

Sn Hinfiht auf den Anfang der Cultur wird der Zehnt 
in den alten und neuen eingetheilt, der leßte heißt auch Neus 
rott-, Neubruch⸗ oder Novalzehnt. ©) Erfterer wird von längft ans 
gebauten, diefer aber von folchen Grundftücen erhoben, welche 
bei Menfchengedenfen nicht angebaut worden find. w) Hinfichtlich 
der Erhebungsart gibt es ferner einen Feld- und einen Sack 
zehnt; jener wird beim Wein im Weinberge, bei Getraid auf 
dem fruchtbringenden cher, oder zu Haufe an der Kalter, in 
der Scheune, oder auf dem Boden erhoben; in leßter Beziehung 
heißt der Getraidzehnt auch Saczehnt, und befteht in 
Körnern, auch verliert dieſer häufig feine Natur als Zehnt, 
und wird, wenn er firirt ift, mie eine Grundabgabe betrachtet 
und erhält häufig den Namen Zinskforn, mährend die Nas 
turalzehnten auf dem Felde auch Zugzehnten heißen. — 
Das Zehntrecht iſt ferner ein allgemeines, welches fi) von 
©eite ded Berechtigten auf alle im Zehntbdiftrift befindliche Ob⸗ 
jefte erftreft, oder ein befonderes (Jus decimandi universale 
et particulare), Das allgemeine Behntrecht kann fich aber. 
entweder auf alle Gattungen von zehntbaren Früchten im Sehnts 
difteift erftrechen, oder nur auf eine oder die andere Gattung 
berfelben; jenes ift ein allgemeines vollfommenes Zehent— 
recht, (jus decimandi universale plenum), das andere ein 
zwar allgemeines, aber unvollfommenes (minus plenum), 
wie wenn Sjemand blos den Wein; oder Fleinen Zehnt hat. Die 
Zertheilung und Zerfplitterung des Zehnts bewirkte, daß auf 
einem nur etwas bedeutenden Zehntdiftrift fich oft viele Berech⸗ 
tigte in den Zehnt, ja fogar in die verfchiedenen Arten deſſelben 
theilten. Daher fommt es auch, daß der gemeinrechtliche Grundfag, 
der Pfarrer koͤnne ale in feinem Pfarrdiſtrikt fälligen Zehnten 
in Anfpruch nehmen, in ber That durch das Dafeyn ans 
derer Berechtigten, durch Beichränfung des Pfarrers auf gewiſſe 
Gegenftände, und einzelne Theile feines Pfarrbezirfs widerlegt 


n) Ueber die Unrechtmäßigkeit des Fleinen Zehnts in Bayern. 1824. Vgl. 
dad Kleinzehntrekht in Bayern. 

e) Cap. 21. X, de V. S. (5. 40.) erklärt die Bedeutung von Neubruch 
dahin: Ager novalis est, de novo ad cultum redactus, de quo 
non extat memoria, qüod aliquando cultus fuerit. 

w) Cap, 29. X. de decim, 
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wird, abgefehen von der Eintheilung in den großen, fleinen und 
Blutzehnt und deſſen verfchiebenen Inhabern, fo tie. von den 
verfchiedenen Ortsgewohnheiten, wobei dem Pfarrer oft nicht eins 
mal der große Zehnt zufteht. 


8. 467. 
Won der Zehntberechtigung insbefondere. 


Das Zehntrecht kann durch Geſetz, Privilegium, Ver— 
trag, Teſtament, Belehnung, durch Verjaͤhrung und 
unvordenklichen Beſitz, alſo durch die verſchiedenſten pris 
vatrechtlichen Titel, wozu auch oͤffentliche, wie z. B. je— 
ne der Saͤculariſation und fruͤher der Reformation gekommen 
find, erworben werden. Dabei kann man nur annehmen, daß 
der Pfarrer oder fein. Stellvertreter in zweifelhaften Fällen 
gegen andere Prätendenten die Wermuthung für ſich habe, daß er als 
gemeiner Zehntherr (decimator universalisratione praediorum et 
fructuum) fey, ©) und daß nur Jemand durch einen vierzigjährigen 
Befiß mit einem Titel, oder ohne biefen durch unvordenfliche 
Verjährung, gegen. denfelben fein. Zehntrecht geltend machen 
könne. 9) Befindet fi) ein Mitdecimator im ruhigen Beſitz, fo 
barf der Pfarrer nicht von ihm fordern, daß er feinen Titel bes 
weile. Von einem Laien kann übrigens die Kirche durch eine 
Verjährung von 30 Jahren das Zehntrecht erwerben. Die 
Verjährungszeit eines Benefisiums, einer Kirche oder Firchlichen 
Korporation gegen eine andere umfaßt vierzig Jahre dagegen. =) 
Der Nutznießer von Kirchenzgehnten darf zwar folche auf die Dauer 
feines Lebens einem Dritten überlaffen, aber keineswegs veräuffern, 
was nur unter Beobachtung der. vorgefchriebenen Feierlichfeiten 
gefchehen darf. ) Ein Pfarrer kann ferner in einem fremden 
Pfarrbezirk den Zehnt haben; dieſes gefchieht bisweilen in Folge 
der neuen Stiftung einer Pfarrei, indem der Stifter derfelben 
feinen anderswo gelegenen Zehnt ihr anmeist; auch kann eg 
Folge einer Dismembration oder Gränzveränderung ſeyn. Katho— 
lifche Pfarrfiechen und milde Stiftungen, tie felbft Klöfter fönnen 
in ben Bezirken proteftantifcher Pfarrer, und umgefehrt Zehnten 


2) Cap. 29. 30. de decimis. (3. 30.) cap. 2, de rest. spol. in 6to, 
(2. 5.) 

y) Cap. 4. 6. de praescript. (2, 26,) 

z) Cap. 6.9.1. ce. 

a) Cap. 2.5.8 X, (1. 36,) 

Brendel's Kirchenrecht. . 88T 
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befigen, wenn fie in ber Normaleit, am 1. Januar 1624 im 
Beſitz waren. 5) 

Treffen mehrere Zehntberechtigte zufammen, und einer 
derfelben hat, wenn gleich auch nur über einen Diffrift, das voll; 
fommene BZehntrecht, fo gehören demfelben die Zehnten von allen 
sehntbaren Früchten, welche auf den fraglichen Feldern gezogen 
werden, und die etwa veränderte Gultur ändert daran nichts. 
Hat aber Jemand über ein beftimmtes Ergeugniß, z. B. den Wein, 
das allgemeine Zehntrecht, fo Fann er fein Recht blos in Weins 
gärten ausüben, und die veränderte Cultur ändert im Einzelnen 
ben Zehntherrn. c) Würde aber in dem Zehnt; Diftrift die Culture 
gänzlich, oder größtentheild für immer geändert, werben Weins 
gaͤrten zu Getraidfeldern umgefchaffen, fo tritt die neue Frucht 
an die Stelle der alten, weil fonft das BZehntrecht durch dem 
Culturwechſel gänzlich aufeinen Andern übertragen wuͤrde. Theis 
len fid) die Dezimatoren in den großen und Fleinen Zehnt,. fo ers 
hebt jeder Theil von jedem Grunde den dort fich für ihn erges 
benden Zehnt; dieſes gilt, wenn die Eintheilung der Marfung 
Überhaupt Hinfichtlih der Früchte gemacht if. Wird aber das 
zehntbare Feld in Sommer ; und Winterflur, oder in Brachfeld 
eingetheilt, fo twerden gewöhnlich die Früchte des Brachfelde zu 
bem fleinen, jene der MWinterflur zum großen Zehnt gerechnet, 
oder vielmehr erhebt jeder im Sommerflur den Zehnt nah Bes 
fchaffenheit der Früchte. 


5. 468. 
Bon dem Rotten, oder Neubruchszehnt. 


Hinfihtlih der Grundfiide, worauf bad BZehntrecht haftet, 
wurde bereits der Eintheilung in. den alten und neuen Zehnt ges 
dacht, je nachdem biefelben längft fultivirt, oder vorerft angebaut 
morben find. Im meiteften Sinn gehört hierher das Brady 
feld, d) dann das Feld, deſſen Eultur mechfelt, wie wenn 
Meinberge zu Aeckern und umgefehrt, oder auch Wiefen zu Aeckern 
umgefchaffen werden. Im engern Sinne bezieht fich diefer Zehnt 
überhaupt auf lange Zeit nicht angebaute Felder, und im engften 
auf folche, welche feit Menfchengedenfen nicht angebaut waren. ©) 
Es fragt fih nun, wem flieht das Zehntrecht auf Feldern zu, 
welche zum erftenmal bei Menfchengedenfen durch Anbau fruchts 


— 


b) Insbr. P. Dsn. Art. 6. $. 46. fig. 

ec) Cap. 4. 80. de decim, = 
d) Conf. L. 30. $. 2.D. de V, S. 

e) Cap, 21. X. de V. S. 


— 1419 — 


britigenb geworden find? Die natürliche Autwort fcheint gu ſeyn, 
jener fol die Früchte allein aͤrndten, welcher Arbeit und Kar 
- pital angewendet hat; ed ſey Höchftens ein Abgabe an den etwai⸗ 
gen Eigenthümer bes Sven Grundſtuͤckes zu entrichten; das Zehnts 
recht- fey memlich eine Laft, welche nicht ind Unendliche ausge, 
behnt werdet dürfe Allen fo verhält fich dieſe - Sache nicht, 
Bereits im Jahre 895 haben die deutichen Bifchsfe anf einer 
Synode zu Tribur ce. 14 verordnet, daß von neu gebanteit 
Grundſtuͤcken der Movalzehnt an die Kirche zu entrichten fen; 
die Zehntentrichtung, dachten dieſe und andere fromme Väter, iſt 
ein göttliche Gebot, welchem alfo nicht genug Anwendung und 
Ausdehnung zur Ehre Gottes gegeben werben koͤnne. Diefer 
Grundfaß ging auch auf das gemeine Fanonifche Recht über. Der 
Novalzehnt gebührt der zehntberechtigten Kirche jenes Diftrifts, 
worin das urbar gemachte Land liegt. Iſt ber Zehnthere aber 
ein tweltlicher, oder hat er den Zehnt von ber Kirche zu Lehen, 
fo gebührt ihm jener nicht, auch kann ihm folcher nicht verliehen 
werben. f) Das fanonifche Recht fehreibt dem Geiftlihen alfo 
ohne weiters allgemein den Novalzehnt zu. 9) Da indeffen bad 
Behntrecht meiftend auf verfchiedenem Herfommen beruht, fo wird 
Angenommen, daß dem Laien, wenn er in einem Diftrifte 
ne Zehnthere ift, auch der Rotten- oder Neuzehnt zus 
eht. R) 

Liegt das Neugereuth in einem zehntfreien Diftrift, ift es 
Privateigenthum, fo muß bie. Behntfreiheit angenommen werden; 
ed wäre denn, der Grundeigenthuͤmer hätte fich bei ber Ber 
leihung den Zehnt vorbehalten. i) Es läßt fich in der Firchlichen 
Gefeßgebung über das Zehntwefen faum etwas auffinden, wel—⸗ 
ches auf Ermunterung der Eultur und Belohnung des Fleißes 
hinbeutet; diefes beweifen die Stellen über den Novalzehnt, und 
felbft der Bezug des Zehnts vom rohen Naturalbetrag bes Örundes und 
Bodens, welcher zur allgemeinen Regel wurbe, ift Fein Beweis 


| 


N Cap. 25. de deeim. (3. 30.) ; 

9) Innocenz IH. ſchrieb 1210 einem Abte auf feine. Unfenge: Cum 
igiter tibi, quod majus est, sit concessum, ut videlicet decimas 
de laboribus terrae paroeciarumı tuarum cum integritate percipias, 
de novalibus eas exigere satis potes;. quia ubi majus conceditur, 
minus concessum esse videatur, ’ 

k) Bülow und Hagemann praft. Erört. II. 38. 

i) Hederich, De eo, quod circa deeimas in Germania justum est, 
Bonae 1782. — Webers Commentar zu Böhmers Lehnrecht. 
Th. II. 9.73. . re 
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“ son Humanität. x) Dabei trat die urfpriingliche und felbft von Earl 
db. Gr. beftätigte theilmeife Beftimmung der Zehnten für Die 
Armen in ben Hintergrund, und wurde endlich vergeffen, ja nicht 
felten jedes Argument zum Drucde des armen Zehntpflichtigen 
angewendet. Die ungebührliche Ausdehnung des Zehntrechts von 
Seite habgieriger Dezimatoren mußte endlich durch Zehntordnungen 
wenigſtens einiger Weife befchränft, und der Ausdehnung des 
Novalzehnts zum Nachtheil der Kultur einiges Ziel gefeßt wer—⸗ 
den. Daher ſtammen mancherlei zeitliche oder beftändige Zehnt⸗ 
befreiungen wegen Eultivirung von Neuland. % 


$. 469. 
Näheres über die Zehntpflichtigkeit. 


Die Zehntpflicht haftet an den Früchten, melde auf einem 
beftimmten Grund und Boden gewonnen werben. Sie ift eine 
Neallaft; demnach muß Jeder, welcher ein fruchtbringendes und 
ehntbared Grundftück befigt, ohne Unterfchied feines Standes, 
Feiner Keligion, den Zehnt entrichten. Es macht feinen Unter; 
fchied, der Beſitzer mag ein Chriff, oder Nichtchrift, etwa ein 
Jude feyn, m) felbft auch ein Elerifer, Pfarrer oder Benefiziat, 





k) Expensas, quae fiunt pro fructibus pereipiendis, ex illis, de qui- 
| bus fructus proveniunt, non credimus deducendas, etiamsi fuerint 
decimatae, quoniam salva deeima fructus efficiuntur eorum, qui fa- 
einnt ipsas expensas, etc. Cap, 28, de decim. Es ſcheint hier. ans 
genommen zu werden, daß die Früchte des Zehntd megen gezogen 
werden, und ald ob Mühe und Audlagen nicht auch dem Zehntherrn 
zu gut fämen. 
3) Nadı dem preuß. 2. R. II. 11. $. 891 ift den Befigern von Neu: 
land eine zmwölfjährige Zehntbefreiung geftattet. In Bayern ge 
nießen die Käufer von Theilen der Staatswaldungen, welhe fie in 
Aecker oder Wiefen verwandeln, ewige Zehntfreiheit. Verord. v. 25. 
April 1805. Daffelbe gilt hinfihtlih der Privatwaldungen, In 
Defterreic ift der Neubruchzehnt aufgehoben. Hofdefr. v. 10. Sept. 
1801, Eben fo neuerdings inBaden und andern deutfhen Staaten. — 
Nur Jenem gebührt von Rechtöwegen die Nugniefung, zu deſſen Ei- 
genthum das ‚bisher unbebaute Land gehörte, fohin bald dem Gtaate, 
bald einer Gemeinheit, bald Einzelnen. — Das kanonifhe Recht 
geht dagegen von einem Gott zuftehenden höchſten Gigenthumsredyt 
aus, und fchreibt den Zchnt davon den Prieftern zu. Cap. 33. 66. 

de decim, | 
3) Cap. 16. de decim. Diefes ift wieder eine der Ineonſequenzen, auf 
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deffen Acker in einer fremden Pfarrei liegt. Nur Beneflcials Hecker, 
welche in berfelben Pfarrei liegen, find nach dem Spruche, cle- 
ricus clericum non decimat, befreit; =) allein es wird vorands 
gefeßt, daß es Fein einfacher Benefiziat fey (qui spiritualia a 
parocho pereipit); bdiefer ift nicht zehntfrei, eben fo menig als 
jene Dotalgrundftüche eines Benefiziums, welche vor feiner Ers 
rihtung zehntbar geweſen find. Jeder Andere muß feine Bes 
freiung von der Zehntabgabe näthigen Falld nachweiſen. — Nur der 
Pächter oder Erndtefäufer hat den Zehnt zu entrichten, o) nicht 
der. Eigenthümer; ausgenommen das Pachtgeld beftünde in einem 
Theile der Früchte (colonia partiaria); hier entrichten Pächter 
und Eigenthümer verhältnifimäßig ben Zehnt. #7) Hat ber Vor⸗ 
gänger im achte den Zehnt nicht entrichtet, fo braucht fein 
Nachfolger (successor singularis) denfelben nicht nachträglich zu 
entrichten. Denn ber Zehntherr hat, wie ber DVerpächter, auf 
bie Sahresfrüchte. ein privilegirtes Pfandrecht. N 


. 470. 
Bon der Zehnterhebung. 


Der Zehnt wird jährlich von den aus ber Benutzung bed fans 
des fommenden, und fich fo ſtets erneuernden Früchten erhoben; 
und es wird dabei auf die deßhalb gemachten Auslagen, Baufos 
ften, und fonftige auf dem Grundſtuͤcke ruhende Laften und Abs 
gaben Feine Nückficht genommen. *) 8 gefchieht fo oft, als der 
Acker eine zehntbare Frucht trägt. s) Die Quote fann verfchier 
ben und nicht gerade ber zehnte Theil feyn; ed gibt vielmehr 





welche die Ausdehnung des Zehntrechts gerieth; Jemand der nicht 
- glaubt, nicht zur Kirche gehört, foll zur Erhaltung der hriftlichen 
Religionsanftalten beitragen. 

nn) Cap. 2. X. de dec. Selbſt Mönche mußten Zebnt entrichten. Cap. 
2.1. c. Jedoch kamen bald Befreiungen vor. C. 14. C. 16. q. 4. 
cap. 10. de decim. Die Eifterzienfer erhielten von Innocenzl, 
dem heil, Bernard zu Ehren Zehntfreiheit, deren Ausdehung 
wieder befchränft wurde. Cap. 11. de decim. So auch andere Irden, 

0) Cap. 24. h.t. 

p) Cap. 26. de decim, 

4) In Bayern fteht dem Zehntherrn Falls ein Coneurs gegen den 
Zehntpflichtigen ausbricht, ein Vorrecht in erſter Klaſſe wege Iweijäh- 
rigen Rückftände zu. Prioritätd»Ordn. $. 12. 

r) Cap. 7. 22. 26. 28. h. t. 

s) Cap. 21, de decim, 
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2/20, 1/20, 1/80, 1/36 Zehnt. Der zehnte Theil des Bruttoertrags 
trägt oft nach Abzug der Koften, fonftigen Laften ımd mihfas 
nten Arbeiten felten mehr, gewöhnlich weniger als die Hälfte des 
Nettoertrags, oft bleibt dem armen Afterpachter insbefondere nur 
wenig zu feinem Unterhalt übrig, Doch ift der Behnt urfprings 
lich) auch zur Unterfligung der Armen beſtimmt. 

Iſt der Zehnt Zug- oder Feldzehnt, fo wird er auf bem 
Felde beim Getraide in Garben, beim Wein in gefloßenen Trauben 
in einem Normalmaß erhoben. Beim Getraidzehnt ſteht es dem 
Zehntherrn frei, an einem beliebigen Ort des Feldes die Zählung anzu⸗ 
fangen; ex mug aber bei der gewählten Drdnung bleiben. Was 
unter zehn ift, alfo bie 6. 7. 8te Garbe fol für,den Zehnpflichtis 
gen liegen bleiben, wenn bie Zehntorbnung nicht etwas Anderes 
feftfesst, £) Jedoch kann auch von einem cher bed Zehntpflichs 
tigen zum andern gezählt werden. Der Zehnthere muß entiweber 
durch die Ernteordnung oder burch befondere Benachrichtigiumg 
des Zehntpflichtigen gehoͤrig zum Einfammeln aufgefordert mors 
den ſeyn. Den Zehnt muß er aber auf eigene Rechnung einfants 
meln; er kann benfelben verpachten, fol ihn aber vorher den Zehnts 
pflichtigen oder vielmehr ber Zehntgemeinde anbieten, damit diefe 
in ben Pacht eintreten, den Pachtſchilling nach Raten wieder ver» 
theilen,, und denfelben im Ganzen abführen kann. Häufig wird 
auch der Naturalzehnt durch ein Surrogat, nemlih im Koͤrnern 
entrichtet, und heißt deßhalb Sackzehnt. Es fteht dem zum Em⸗ 
pfang des Naturalzehnts Berechtigten frei, den Sackzehnt wieder 
in Naturalzehnt umzuwandeln, denn die wiewohl oft gefchehene 
Annahme bes erften kann nur als ein Vergleich über jede eins 
zelne Handlung der gefchehenen Zehntentrichtung angefehen wer⸗ 
ben, Nur alsdann geht der Naturalzehnt in Sackzehnt über 
wenn der Zehnthold jenen verweigert, und ber Zehntherr ji 
innerhalb ber gefeßlichen Werjährungszeit mit bem Sackzehnt bes 
gnügt hat. Der Sackzehnt fon übrigens in geftrichenen Maaße 
und in marftfähiger Güte entrichtet werden. Hat berfelbe die Nas 
tur eines Erbzinfes angenommen, fo hat eine zwei⸗, und je nach 
Berfchiedenheit der Gelege dreijährige Nichtentrichtung den Vers 
luſt des Zinsgutes zur Folge, Bei fchlechter Ernte foll dem Sachs 
zehntpflichtigen ein Nachlaß in ber Art zu Theil werden, daß ihm 
— ii Ausfaat, theils fonft das nothwendige Beduͤrfniß übs 
rig bleibt. 

Der Zehntherr hat nach gemachter Anzeige gewöhnlich inners 





t) Das preuß. 2. R. behält dem Berechtigten die Mitzählung der üb⸗ 
rigbleibenden Garben für das nächſte Jahr bevor. 
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halb zwölf Stunden den Zehnt abzuholen; eben fo wird ihm bei 
fchlechter Witterung Häufig blos ein fechsftünbiger im Ganzen im⸗ 
mer erflecklicher Zeitraum geflattet; verfäumt er biefen, fo batf 
ber Zehnthold vor Zeugen bie zehnte Garbe liegen laſſen, unb 
die übrigen einführen. Im Uebrigen ift der Behnthere nicht 
berechtigt, dem Pflichtigen über die Cultur und Benuͤtzungsart 
feines Eigenthums Borfchriften zu ertheilen. | 

Der Blut» und Fleifchzehnt (decima carnatica) wird je nach 
dem Herkommen von dem zur Feld oder Hauswirthſchaft gehoͤri⸗ 
gen, nicht aber: von — Thieren, und manchmal von ihren 
Erzeugniſſen, Butter, Kaͤſe, Eiern, entrichtet. Die Ortogewohn⸗ 
heiten entfcheiben, ob fich berfelbe, der jedoch nicht vermuthet 
wird, auf mehr ober meniger Dbjefte erſtrecke. Selbft bie 
durch oͤrtliche Verhaͤltniſſe oft begünftigte Bienenzucht wurde in 
ben Kreis der zehntbaren landwirthſchaftlichen Produkte gezogen, 
daher der Bienen, immens, Honigs oder Wachszehnt. Bei den 
zehntbaren Thieren wird gewöhnlich von einem Jahre auf das 
andere gezählt, dabei foll aber weder das beſte genommen ters 
den, noch der Berechtigte ſich mit dem fchlechteften begnügen müfs 
fen. Der Blutzehnt wird ind Haus gebracht, und bie jungen 
der Thiere nur alsdann, wenn fie ohne Mutter leben koͤnnen. 

Der fleine Zehnt (decima minuta) gilt nur da, wo und 
wie er hergebracht ift; im Fall des Zweifels muß er bemiefen 
werden. Er umfaßt befonders Baum und Bodenfrüchte, dann 
FSutterfräuter. Bei den neuern Gemwächfen, mo es zweifelhaft if, 
ob fie zum großen oder Fleinen Zehnten gehören, kommt viel 
auf Analogie an. Indeſſen gibt es einzelne Gewaͤchſe, welche 
ausdruͤcklich vom Zehnt befreit ſeyn Finnen, wie Tabak in 
Bayern. w) 


d. 471. 
Einige rechtliche Bedenken. 


Da die Zehntverbindlichkeit zunachft an ben von zehntbaren 
Grundſtuͤcken gewonnenen, und geeigneten Früchten haftet, fo 
entfieht die Frage, mas Rechtens fey, wenn bas Grunbftüd 
burch befondere Maßregeln des Eigenthümers Feine Früchte ers 
zeugt; wenn 5. B. der Behnthold den Anbau unterläßt, ober 

fein Grundeigenthum zu ganz andern Zwecken als zur Erzeugung 
von eldfrüchten verwendet? Da das Zehntrecht feine Beſchraͤn⸗ 


u) Bayer. Berord. v. 18. Oct. 1811. 


fung in Benisung bed Grundeigenthums in fih faßt, fo kann 
ein unterlaffener Anbau dem Zehntherrn Fein Recht aufeine Ents 
fchädigung gewähren, wenn gleich ein folches Interlaffen in felds 
polizeificher Hinficht anders beurtheilt. twerden fönnte. Die Behaups 
tung, daß Dann ein Recht zur Entfchädigung gegeben fey, wenn 
Jemand böflicher Weife, um dem Zehntheren feinen Antheil zu ent« 
sieben, den Anbau unterläßt, dürfte fchmwierig zu beweiſen feyn, 
und feßt mwenigftens voraus, daß der Anbau ohne Nachtheil uns 
terlaffen werden finne, wenn feine boͤſe Abficht mit unterläuft. 
Mit dem Eigenthume ift das Gebrauchsrecht verbunden, und im 
Begriff von Zehnt liegt fein Moment diefes aufzuheben oder ben 
Inhaber zu gewiffen Handlungen wider feinen Willen anzubalten. 
Mer feine Früchte zieht, ift fohin, mie es fcheint auch zum Zehnts 
geben nicht verbunden. | 

Es kann aber Jemand fein Eigenthum deßhalb nicht anbauen, 
weil er den Grund und Boden zu andern Zwecken benuͤtzt. Er 
laßt 5. B. Erde fchlagen, um fie an einen andern Ort zu brins 
gen, ober zu verfaufen. Er bat in feinem Grund und Boden 
ein Öteinlager .entdecht, und biefes beutet er nım aus. Er ers 
Öffnet eine Lehmgrube, Er flicht Torf auf einem fonft zehntbaren 
Grundſtuͤck. Iſt diefe Benügungsart des Eigenthums, wodurch 
dem Berechtigten ein Theil des Zehnts entgeht, geeignet, eine 
Entſchaͤdigung fuͤr den Ausfall, etwa nach Maßgabe des Empfangs 
in einem aͤhnlichen benachbarten Grundſtuͤck rechtlich verlangen zu 
koͤnnen? Dieſes wuͤrde nur der Fall ſeyn, wenn der Zehntherr 
rechtlich von dem Steinbruch, von der Lehmgrube, vom Torf einen 
Zehnt zu erheben haͤtte; allein dieſes wuͤrde wieder vorausſetzen, 
daß der Eigenthuͤmer nicht ohne Entſchaͤdigung reſp. Zuſtimmutig 
des Zehntherrn uͤber die Subſtanz ſeines Eigenthums verfuͤgen 
duͤrfte, und doch beſteht der ganze Anſpruch des letztern blos auf 
einen Theil der Fruͤchte, welche auf der Oberflaͤche hervorkommen. 
Ein auf obige Weiſe benuͤtzter Grund und Boden wird ohnehin 
dadurch nicht fuͤr immer der Zehntpflicht entzogen; iſt der innere 
Boden ausgebeutet, wird das Ganze wieder der Cultur uͤberge⸗ 
ben, fo erwacht bad Zehntrecht. wieder. Solche Wechfelfälle muß 
der Zehntherr, welchem auch günftige, durch verbefferten Ans 
bau hervorgebrachte Vortheile zu Gut fommen, fich gefallen Taf 
fen. Es flreiten daher jedenfalls bei Beantwortung obiger Fra⸗ 
gen bedeutende Gründe gegen den Zehntheren. — Ganz befondere 
Schwierigfeiten entftehen durch den Anbau früher in den Zehnts 
biftricten nicht herfömmlicher Gemwächfe; dazu kommt die. oft ſchwie⸗ 
tige Frage, ob ein Gewaͤchs zum großen oder Fleinen Zehnt ges 
böre, ob fohin das herkömmliche Dehntrecht auch dahin ausge⸗ 
behnt werden fönne? An einem Drte iſt der Zehnt von Heu und 
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fonftigen Futterfräutern herkoͤmmlich; nun führt der Landmann 
ben für bie Stallfütterung fo hochwichtigen Kleebau ein, und 
der Zehntherr fett ihn in die Kategorie von Wieſen. Ein Stüd 
Wald, welches einem Privaten gehoert, wird ausgerottet, der, Euls 
tur übergeben; der allgemeine Behntherr nimmt fogleih das Feld 
als zehntbar in Anfpruch, ‚obgleich die Beholzung früher vom 
Zehnt ausgenommen mar. Ein früher zehntfreier ‚Fifchteich wird 
in eine Wiefe verwandelt, und fogleich entfteht mit dem Fleinen 
Zehntherrn Hader. Selber, deren Zehntertrag vorher zum Großs 
zehnt gehörte, werden mit Nunfelrüben bepflanzt, der Zehntherr 
verlangt wenigftend den kleinen Zehnt davon, welcher vielleicht 
im BZehntdiftriet nicht herkoͤmmlich if. Ehemalige Getreidfelder 
werden ihres Bodens wegen -in Hopfengärten verwandelt; bie 
Anlage ift Foftfpielig, fogleich melden fi) Zehntheren um ohne 
Aufwand den Bortheil mit zu genießen. Bei dem Bau von Krapp, 
Saflor, bei der Pflanzung von Daulbeerbäumen, um Seide zu 
gewinnen, glaubt fich der Zehntherr betheiligt. — Man fieht, mit 
welchen Fefleln das Zehntweſen die Eultur umſtrickt, zu welchen 
Streitigfeiten- und Proceffen es führt, wie es den Muth der 
Landbauer für Verbeſſerung fchwächt. Alienthalben und nament⸗ 
lich in Bayern waren daher laͤngſt vielfache, aber vergebliche 
Klagen gehört worden. ©) Indeſſen auch auf das Zehntrecht in 
feiner frühern Geftalt und mit feinen Folgerungen laͤßt ſich der 
Spruch anwenden: stat cuique sua dies. #4 — 


$. 472. 


Die Umwandlung des Zehnts durch das Inſtitut einer firen Rente, oder 
durch Ablöfung. 


Daß eine gehoͤrige Regulirung des Grundeigenthums und ſei— 
ner Laſten durch Befoͤrderung einer ſichern und freien Bewegung 


v) Nachdem der Verf. der kleinen Schrift über die Unrechtmäßigkeit 
des kleinen Zehnts in Bayern 1784 fich vorzüglich auf B. 
Schmid berufen hatte, der verficherte, daß zu feiner Zeit der Hopfen» 
zehnt unbekannt geweſen, ruft er endlich aus: Iſt ed nicht unver; 
antwortlih, daß manche Geelforger wider die Maren Rechte den Hop; 
fen-, Klee: und andern Pleinen Zehnt fordern, auf der Kanzel mit der 
ewigen Verdammniß drohen, und ihre Pfarrfinder mit ungerechten 
und langwierigen Procefien unterdrüden? — Bol. Aſchenbrenner 
vom Hopfenzehnt in Bayern. Landshut 1824. — Geuffertö 
und Glücks Bl. f, R. Anw. Nro. 52. 1836. 
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beffelben eine der erflen, wenn gleich ſchwierigſten Staatsaufga⸗ 
ben fen, daß bei der inneren Verkettung nicht blos der beutfchen, 
fondern auch aller europäifchen Länder fein Theil zuruͤckbleiben 
barf, wenn der andere darin vorwaͤrts fchreitet und an Kraft 
gewinnt, bedarf feines weitern Beweiſes, weil die TIhatfachen 
laut fprechen. Daher find auch insbefondere in den bdeutfchen 
Bundesftaaten, in Preußen, Bayern, Würtemberg, Bas 
ben, Darmſtadt, Heflenkaffel, Hannover, Sadfen, 
theils fchon bedeutende Schritte deßhalb gemacht, theild Vorbe⸗ 
reitungen getroffen worden. @) | 

Daß bie — Gewalt des Staats aus hinlaͤnglich ber 
waͤhrten Ruͤckſichten auf das allgemeine Wohl eben ſo gut, als 
fie ein Expropriationsgeſetz erlaſſen kann, auch befugt iſt, unter 
moͤglichſter Beruͤckſichtigung und Sicherſtellung der wohl erworbe⸗ 
nen Privatrechte auch Entſchaͤdigungsnormen zur Befreiung des 
Grundeigenthums zu erlaſſen, kann ſtaatsrechtlich nicht in Abrede 
geſtellt werden, wiewohl die Wichtigkeit der Sache, das Inte— 
reſſe der. hier in Frage kommenden Betheiligten die moͤguchſte 
Mefsrderung einer freien Uebereinfunft, und eine große Worficht 
im Vorwaͤrtsſchreiten empfiehlt. 


In Bayern wurde insbefondere dad Werk in der Art bes 
onnen, daß der Staat als Beſitzer von vielen Naturalrenten mit 
Aa Heifpiele voranging. ©) Es findet Fein Zwang ftatt, bie 


w) Die großen Veränderungen in den Berhältniffen des Grundbefiges 
in Preußen werden ald bekannt vorausgefegt. Ed wird nur Das 
Edict über bäuerlihen Örundbefig v. 11. Sept. 1811, .woju die De: 
claration v. 29. Mai 1816, v. 9. Mai 1818, v. 9. Juni 1819 ges 
hört, und. insbefondere die Ordnung wegen Ablöfung der Dienfte, 
Natural: und Geldleiftungen von Grundftüden, v. 7. Juni 1821. $. 
32. erwähnt. Die Ablöfung des Naturalzehnts gefhieht durch Land 
oder durch Rente. Provokat hat die Wahl zwifchen beiden. Präftatios 
nen an Kirchen und Pfarrer können zwar in eine fteigende und fals 
ende Geldrente verwandelt, nicht aber (gegen 25 fachen Betrag der» 
felben) ohne Genehmigung der geiftlihen Obern abgelöft werden. 
Seger Repert. ©. 153 ff. — Bol. badiſches Gefeg über die 
Aufhebung des Blurzehntd und des Zehnts von Neubrüchen. Karls i 
ruhe v. 28. Dez. 1831. Daran fchließt fih das badifhe Zehntab— 
löfungsgefeg v. 1834, 

Berord.v.8. Febr. 1825 üb. die Firirung und Umwandlung der Zehnten 
und anderer dem Gtaate juftebenten Rechte. Rggsbl. Nr. 7. Eben 


— 
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— und Abloͤſung geſchieht blos auf Verlangen der Betheiligten. 
ie jaͤhrliche Rente mit 25 zum Kapital erhoben bildet das Abs 
erg rege ein Drittel wird fogleich entrichtet, zwei Dritt- 
theile bleiben als zinsbares Capital ftehen. 

Es fcheint, daß biefes Firirungss und Abloͤſungs⸗Sy— 
fiem nicht“ allenthalben bei der Geiftlichfeit Beifall findet, und 
Beforgniffe für die Zufunft wegen möglicher Verluſte erweckt 
bat. Allein, daß die Firirung refp. Ablsfung für die Geiftlichen 
insbefondere vorzüglich auch im Intereſſe ihres Amts ermünfcht 
fey, wird faum in Abrebe zu ftellen feyn. Es handelt fih nur 
von möglichfter Sicherfiellung einer entfprechenden Rente, twelche 
Miele freilich im Gelde wegen feines veränderlichen Werths nicht 
finden wollen, refp. von einer Bürgfchaft, daß ber allenfallfige 
Ausfall gebedt werde, Je mehr aber allenthalben Grundgefälle 
firirt und abgelöft werben, defto mehr werden die Geiftlichen und 
milden Stiftungen fich vielleicht beeilen müflen, ein in Mißgunſt 
gerathenes Einfommen mit einem andern zu vertaufchen, wodurch 
fie mit den Pflichtigen weniger in widrige Colliſion gerathen. 

Der Selbſtbezug der Zehnten hat für die Pfarrer ſoviel Nach 
theile, daß Verwandlung berfelben in eine angemeffene Nente ald 
höchft ermÄnfcht erachtet werden muß. v) Denn das Verhältniß 
bed Geiftlichen zu feiner Gemeinde muß geftört werden, wenn ihre 
beiderfeitigen weltlichen Intereſſen faft jährlich in Kampf gerathen. 
Auch machen zı ausgedehnte Defonomies Pfarreien bie Inhaber 
leicht zu Landmännern, welche ihren eigentlichen Beruf als Nebens 
fache ganz mechanifch betreiben. Das Volk erfennt leicht in ihnen 
feines Gleichen, fie verlieren ihre erhabene Stellung. Möge das 
her diefe fchmwierige Aufgabe allenthalben im Intereſſe der Seel; 
forge und ber Pfarrfinder bald gelöft, und feinem zu gro 
fen Mißtrauen in den religisfen und freigebigen Sinn ber fünf 
tigen Generation Raum gegeben werden, wenn es barauf ars 
kommt, bedürftige Kirchenanftalten zu unterftüßen. Die Firirung 
ober Ablsfung der Realeinfünfte der Pfarreien koͤnnte auch das 


fo ift die Firirung und Ablöfung der Handlöhne und fonftiger Ge 
fälle bei Befisveränderungen bezüglich auf $. 41. des Landtagsab- 
ſchieds v. 1831 regulirt worden. Auf die weitere Ausdehnung dies 
fes mit glücklichem Erfolg gefrönten Unternehmens, befonders auch 
mit Beziehung auf Pfarreien und Stiftungen, weswegen immer die 
Erinnerungen der Patrone und Orbdinariate vernommen werden fol: 
len, beziehen ſich Verord. v. 12. und 25. Apfil 1832. 

*) Es liege fi vielleicht eine nach dem periodiihen Wechſel der Getrai— 
depreife fteigende und fallende Kente finden. 
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durch erleichtert werden, wenn für dad Capital Grundſtuͤcke ans 
gefchafft, und zur Benußgung in Pacht Hingegeben würden; wenn 
die Rente theild in Naturalreichniffen für den Bedarf, theils in 
Geld beftünde; am meiften aber würden fie leicht irgend einen 
Ausfall gerne tragen, wenn den Pfarrern vielerlei politifche und 
firchliche Laften und Abgaben abgenommen, oder fie wenigſtens 
dabei erleichtert würden. Da die Staatsregierung die Dienfte der 
Seelforger auf fo viele Weife in Anfpruch nimmt, da befonderg 
in Ländern, wo die Säcularifation erfolgte, den Negierungen. Die 
Dotation der Bisthuͤmer und ihrer Kurien obliegt, fo erfcheint 
dabei jene Befreiung von Firchlichen Abgaben, oder wenigfteng bie 
Erleichterung nicht nur als ein Aft der Billigfeit, fondern auch 
ber Gerechtigkeit. Auch Fönnten füglic) die an den alten Kathe— 
bralfirchen beibehaltenen Benefisien, melche wegen Mangels an 
Geiftlichen nicht perfoloirt werden Finnen, füglich zur Entfchäs 
digung verwendet werden. Ebenſo würde das Gefchäft befördert, 
wenn andere milde Stiftungen hinfichtlich jener Ausgaben erleichs 
tert würden, welche nicht felten zum Behuf der Dberaufficht ges 
macht werden müffen. 

Das Zehntrecht ift fchlüßlich privatrechtlicher Natur, feine fpiris 
tuelle Eigenschaft eine offenbare Erdichtung, daher gehören Zehnts 
ftreitigfeiten vor den weltlichen Richter, I wobei die Verhandlung 
fummarifch fenn fol. «) Daffelbe gilt auch Hinfichtlih aller fonftis 
gen Grundgefälle, fo lange fie nicht feſtgeſtellt, firirt oder abges 
loͤſt find, 6) | 


2) Bol. Bayer. L. R. Th. II cap. 10. $. 3, Nro. 4. Bayer. Ber. 
v. 18, Nov. 1803, $. 5. “ . 

a) Clem. 2, de jud. (2. 1.) | 

b) Die Procepfoften wegen Nusnießung hat der Pfarrer zu tragen, fo 
wie auch jene Über dad Kirchenvermögen, welche er. ohne Zuſtim— 
mung der Auffichtsbehörde führt, mo die Lehre über die Gefhäfte: 
führung (negotiorum gestio) übrigens Anwendung findet. Die mit 
Bewilligung über dad Stammvermögen (jura perpetun) ergangenen 
Procepfoften zahlt das GStiftungsvermögen. Auch bringt man fie 
dur ein Darlehn auf, zu defien Berzinfung und refp. Heimzahs 
fung die Pfarrrenten mit jährlihen Ausfigfrücten beſchwert wer: 
den können. Zerftören aber diefe Koften das Congruum, find fie 
mit dem Stiftungszweck unverträglih, fo müflen fie von Genen vor; 
geſchoſſen und beftritten werden, welchen die Berbindlichkeit zur Ers 
ganzung der Pfarrrenten obliegt. Die Kirche hat nur jene Koften 
zu tragen, welche wegen der Bezüge aus ihrem Vermögen für den 
Pfarrer. entjtehen. And wird der Ueberſchuß im Kirchenvermögen, 
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$. 478. 
Andere Verpflihtungen des Einkommens der Geiftlidhen. 


- Die Geiftlichen genoffen ehemals nicht nur perfänliche, fondern 
auch Realimmunitaͤten, namentlich Steuerfreiheit, welche fie 
wieder durch fogenannte freiwillige Gefchenfe (dona gratuita) 
etwas auszugleichen fuchten. Dahin gehört auch die Abgabe mit 
ber milden Benennung Liebesſteuer (subsidium charitativum), 
wodurch die Steuerfreiheit gerettet werben follte; dann die Decis 
mation, wobei nach einem fiehend angenommenen Einfommen bie 
Abgabe berechnet wurde. Daneben hatten befonders die Pfarrer 
- “allerlei größtentheild gegenwärtig als veraltet anzufehende Firchs 
liche Abgaben, unter der- Benennung von cathedraticum, synoda» 
ficum, Infelſteuer, fanonifcher und Sterbquart, Commendengels 
der u. dal. zu entrichten. ©) Heut zu Tage find nach dem flaatsrecht 
lichen Grundfaß von gleicher Belaftung aller Staatsglieder, die 
Geiftlichen hinfichtlich ihres Vermögens und Einfommens, der Bes 
fteuerung unterworfen ; fie entrichten eine Einfommens; oder Bes 
foldungsfteuer, Zaren bei ihrer Anftelung. 4) jedoch foll nur 
hinfichtlich deffen, was das Congruum überfteigt, die ordentliche 
Befteuerung eintreten, fohin die Abgabe verhältnigmäßig wieder 
erffattet werden. Die durch Alter. gefchwächten Geiftlichen erhal 
ten, wenn fie arm find, auf eine Stiftungsrechnung einen Ges 
hülfen, oder ein entfprechendes weniger anftrengendes Benefizium, 
oder die Auszahlung des Tifchtitels als Unterftüßung. Die Vers 
ſetzung in ein Kranken- oder Verforgungshaus darf nur mit Zus 
ffimmung bed Betheiligten gefchehen. 
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Bayer. Edikt II. Tit. 6. $. 48. angeſprochen. Bayer. Berord, v. 
25. Juni 1827, 

ec) Es ift auffallend, wie die dem Geſetze und der Verfaſſung nicht ent» 
fprechende ungleiche kirchliche Beſteuerung der Geiftlihen nit nur 
nicht aufgehoben, oder wenigftens gleichgejtellt, fondern fogar alte 
Steuern erneuert, und zum Theil den dotirten bifchöflihen Kurien 
überlaffen wurden. ine Erleichterung hier würde leicht manchen 
möglichen Nusfall bei der Firation der Grundrenten ausgleichen. — 
In den bayer. Ständeverhandlungen Famen Anträge hierauf oft 
vor, aber bisher ohne Erfolg. 

A) Bol. bayer. Ver. v. 18. Juli 1809, v. 7. Febr, 1818, 
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d. 474. 
Bon der Hinterlaffenfhaft der Geiftlichen. 


In den erften Zeiten war das Necht der Geiftlichen, ber 
ihr Vermögen leßtmwillig zu verfügen, oder Vermögen zu beerben, 
durch das gemeine bürgerliche Gefeß geregelt. Späterhin unters 
fehied man die. einzelnen Vermoͤgenstheile des Geiftlihen unter 
Berücfichtigung auf deren Urfprung; dasjenige, welches aus Dem 
Genuß des Benefijiums berrührte, peculium beneficiale, das 
durch geiftliche WVerrichtungen gewonnene, clerieale, was aus ei 
nem fonfligen rechtlichen Titel abſtammte, patrimoniale, Da aber 
das  Kirchengut blos wegen des SKirchenamts gegeben feyn, 
auch baffelbe eigentlich blos zur nothiwendigen Unterſtuͤtzung ber 
Geiftlihen und Armen dienen follte, fo ergaben fi) Daraus mehrere 
Befchränfungen ber Geiftlichen hinfichtlid, ihrer leßtwilligen Wer 
fügung uber jene Vermögenstheile, welche ein Ausflug bes 
Benefiziums maren. In diefem Sinne verordnete bereit us 
ſtinian, die Biſchoͤfe follten zwar von bem nad Erlangung 
des Epifcopats erworbenen Vermögen zu mohlthätigen Zwecen 
verwenden, aber über das Gebliebene nicht letztwillig verfügen 
dürfen, vielmehr ſollte folches jener Kirche zufallen, bei welcher 
fie angeficht geiwefen, ©) In Unfehung des vor Erlangung bes 
Epifcopats erworbenen, oder auch während beffelben nach dem 
Civilrecht zugefallenen Vermögens beftand nach wie vor die 
freie Verfügung unter Lebenden und von Todeswegen. Würde 
aber ein Bifchof, ein Klerifer, eine Diafoniffin oder ein fonftiger 
Kiechendiener ohne Teftament und erbfähige Verwandte fierben, 
ſo follte die SHinterlaffenfchaft jener Kirche zufallen, an welcher 
bie fraglichen Perfonen angeftellt waren. f) 

Im Abendlande baute das Fanonifche Necht auf jene Grunds 
fäße fort. Ueber das durch das Kirchenamt erworbene Vermoͤgen 
. follte der Geiftliche nicht teſtiren dürfen, jedoch warb ihm geſtat⸗ 
tet, an arme Verwandte und die Dienerfchaft etwas ald Almofen 
hinzugeben. 9) Die Entwicelung des Lehenrechts und die Anficht, 
daß ein Sirchenamt wegen bed damit verbundenen Einfommens 
ein Lehen fey, twelches nach dem Tode des Inhabers "wieder heims 
falle, und ber Umſtand, daß der Verleiher diefes Lebens nach ben 
vorhandenen Lehenfrüchten griff, gab Veranlaffung zum fogenanns 
ten Spoliens und Exuvienrecht. 2) Der Reihe nach flritten fich 


— 


e) Nov. 131. Cap. 13, 
P) Auth. Licentiam habeat episc. Cod. de episc, et cler, 
g) Cap. 7. 8. 9. 12. de testam. (3. 26.) 

h) Vergl. $. 22 ©. 48. 
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Grafen, Schiemosgte und Patronen, dann Biſchoͤfe, Archidiafor 
nen, um. ben Nachlaß der Benefiziaten; wegen bed beweglichen 
Vermögens der Biſchoͤfe meldeten fich die Hofminifterialen, Mars 
fchäle, Kämmerer, Schenfen, und nicht felten ‚bemächtigte fc 
felbft das Volk der beweglichen Hinterlaffenfchaft; daher das alte 
Sprüchmort: Pfaffengut, Raffengut. Auf diefes durch Her⸗ 
fommen ſcheinbar begründete jus spolii, exuviarum, wogegen 
* dem Concil von Tribur Innocenz II. und Friedrich I. vers 
gebend Decrete erlaffen hatten, verzichteten endlich ausdrücklich 
die Kaifer Dito IV. und Friedrich II, und ed mußten nun auch 
die Schirmvoͤgte folgen, jeboh nur um vom. den Geiftlihen abs 
. gelöft zu werden. Die Stiftsheren nahmen bie Hinterlaſſen⸗ 
fchaft bes Bifchofs in Anſpruch, i) die Bifchdfe und Archidiakos 
nen jene ber Stiftsherrn und Klerifer. ) Go wie aber bie 
Papfte in Anfehung bed Zehntrechts nicht leer ausgingen, inbem 
fie, wie ber jübifche Oberpriefter Aaron, in Geftalt der Annaten 
(fructas primi anni) die Primitien, und im 13. Jahrhundert 
in England den Zehnt, und von fortdauernden geiftlichen Körpers 
fhaften alle fünfzehn Jahre die Duintana erhoben, U) fo ging 
ed auch mit dem Nachlaß der Bifchdfe; die Päpfte fuchten bas 
jus spolii auszuüben, bis diefe und andere Prälaten durch päpfts 
liche und faiferliche Privilegien das Recht zu teffiren erhielten. 
Nicht fo freigebig waren die Biſchoͤfe hinſichtlich der Teftamente 
ihrer Klerifer. Da aber bie Trennung bes durch den SKirchen« 
dienft ober fonft erivorbenen Vermögens oft nicht möglich mar, 
fo erhielten die Klerifer gegen Abgabe bed vierten Theild der Hins - 
terlaffenfchaft an bie Bifchöfe (quarta funeralium, vel mortua- 
riorum) das Recht zu teftiren. Bismweilen mußten die Erben mit 
ber quota funeralis die Erbfchaft losfaufen. Ueber die Verthei⸗ 
lung der ohne Teftament hinterlaffenen Erbfchaft gab es bis zu 
ben Zeiten ber Säcularifation, wo ber Clerus bed gemeinen bürs 
gerlihen Erbrechts ohne Widerrede theilhaftig murbe, Feine übers 
einftimmende Prarid. An einigen Kirchen erbte der Bifchof ober 
fein Fisfus, an andern das Gapitel. In mehreren bifchöflichen 
Sprengeln wurde nad) Abzug der Schulden und Leichenfoften das 
binterlaffene Gut in brei Theile getheilt, wovon einer der Kirche 
bed Verſtorbenen, ber andere den Armen, der dritte-ben Vers 
wandten zuflog. m) Sn Deftreich wird noch auf den heutigen 
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i) Cap. 40. de elect. in 6le. 

k). Cap. 18. de V. 8. (5. 40.) 

d) Cap. 4. 7. de annatis in 7mo (2. 8.) 

m) Conf, Nerma praetiea pro dioecesi herbipol, 1742, p. 24 fl, 
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Tag das Vermoͤgen der ohne Teſtament verſtorbenen Geiſtlichen 
ohne Unterſchied auf ſeinen Urſprung in drei Theile geſondert; 
wovon einer der Kirche des Verſtorbenen, der zweite den Armen, 
der dritte den naͤchſten Anverwandten zukoͤmmt. Diente derſelbe 
feiner Kirche, oder hinterließ er arme Blutsverwandte, fo erhal⸗ 
ten dieſe zivei Dritttheile der Erbfchaft. *) Diefe Einrichtung 
wurde in den mit Bayern vereinigten oͤſtreichiſchen Drten 
aufgehoben. I Eben fo wurde im Fürftenthume Afchaffenburg 
die fanonifhe Erbfolge mit jener nach dem gemeinen oder fonit 
gültigen Landrecht wie Jängft in ganz Bayern vertaufct. ?) 
Mie im benachbarten Deftreich fo werden auch die Werhands 
Jungen über die Hinterlaffenfchaften der Geiftlichen lediglich von 
weltlichen Gerichten beforgt; das Drdinariat erhält Nachricht von 
den Legaten für fromme Zwecke. Bei der Obſignatur auf dem 
Lande hat der Dekan oder deſſen Stellvertreter zur Uebernahme der 
auf das. geiftliche Amt fich beziehenden Gegenftände fich einzufinden. 

Die Geiftlichen find num, was aud) das Concil von Conftan 
ſchon gewollt hat, mie jedes andere Staatsmitglied berechtigt, 
ohne Unterfchied des Vermögens zu teftiren, auch find fie vol; 
kommen erbfähig. Deffelben Rechts find auch die Geiftlichen der 
aufgehobenen Stifter und Klöfter theilhaftig geworden; ein geil 
fiches Zeftament bebarf Feiner bifchäflichen Genehmigung mehr. 
Demungeachtet Hat fich in verfchiedenen. Sprengeln ‚eine quota 
funeralis erhalten, twelche die oft dürftigen Erben einer Fleinen 
Hinterlaffenfchaft nebft andern weltlichen Gebühren an das Dr 
binariat zu entrichten haben. Die Form des. Teftameng richte 
fich nach den Eandesgefegen oder nach befondern Privilegien ber 
Geiftlichen; fie dürfen einen Teſtamentsvollzieher, jedoch nicht in 
ber Perfon bes geiftlichen Abgeordneten, bei der Berlaffenfchaft er 
nennen. 9) Die Verhandlung der Verlaffenfchaft der Geiftlichen 


) Deftr. Verord. v. 17. Oct. 1799, v. 17. Sept. 1807, v. 20. Dr, 
1807, ö 

0) Bayer. Berord. v. 3. Sept. 1817. 

p) Zn Altbayern befteht das freie Recht der Kferifer, ein Teftament 
zu machen, ſchon fange durd) Ver. v. 8 April 1680. Der Umſtand, 
dab Bayern Peine Landesbifchöfe hakte, dag der Papſt feldft die 
Hand dazu bof, die Fürſtbiſchöfe im Zaume zu halten, daß er die 
Fatholifhen Fürften durch mandyerfei Privilegien und Nachſichten be 
günftigte, um fie gegen den Gewinn der proteftantifchen zu entſchä— 
digen, trug nicht wenig zur frühen Ausbildung des Kirchenftantt 
rechts in Bayern bei. 

MD Bayer. Verord, », 18. Non. 1803, und 12. Nov. 1809. Das Recht 
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ift befonders reguliert. ) Eigenhaͤndige Geriptur mit Siegel ges 


nügt zur Aufferlichen Foͤrmlichkeit. Der befondere Gerichtsftand 
der Geiftlichen find die Kreis- und Stadtgerichte in Bayern, 
die Landrechte in Deftreich, fohin auch die Verlaſſenſchaftsbe— 
hörden. Diefe fönnen auch zur Erfparung der Koften die Lands 
und SHerrfchaftsgerichte zur Verſiegelung (mobei vor Allem alles 
zum Pfarramt Gehörige, und namentlich die Pfarrmatrifel auszus 
fcheiden, und ficher zu verwahren find), und zur Auseinanderfegung 
beauftragen. 


$. 475. 


Der Nachſitz, dad Defervitenjahr, die Sntercalarfrücte, die Sorge für 
die Hinterlafenen der proteftantifchen Geiftfichen. 


Die Erben oder Hinterlaffenen bed verftörbenen Geiftlichen 
treten in alle nicht rein perfsnliche Nechtöverhältniffe deffelben ein, 
und haben in bdiefer Beziehung ein Necht auf die bereits vom 
Erblaffer verdienten, aber noch nicht bezogenen Früchte. Man 
‚nennt diefes dad Defervitenjahr, und berechnet daffelbe fo, daß 
man das gefammte Amtseinfommen, jebocy mit Ausnahme ber 
Amtsaccidenzien, ald ein Ganzes anfchlägt, und dann berechnet, 
wie viel davon auf eine Sjahreszeit fomme, innerhalb welcher. der 
Geiftliche wirklich fein Amt noch verfehen hat; auf eine gleiche 
Weiſe werden die auf Gewinnung ber Früchte gemachten Auslas 
gen ausgerechnet und ausgeglichen. Der Anfang des Deferpis 
tenjahrs ift der Zeitpunft der wirklichen Amtsantretung, ober ber 
durch die Anftellung felbft dafür beffimmte Zeitraum. 5 


der Geiftlihen ohne die gewöhnlichen Feierlichkeiten ein Teſtament 
zu machen, hat fih auch im Bisthum Hildesheim erhalten. Bol. $. 
4. Klinkhardt, Das Recht der Hildesheimer Path. Geiftlichen, 
ohne Feierlichfeiten legtwillig verfügen zu können. Hildesheim 
1838, mit 5 Anl. 

'r) Berord. v. 18. Juli 1818. Mro. 20, 

8) Bei Berechnung der Früchte des Defervitenjahrs fommt das für Bes 
foldung an Geld und Naturalien aus Staats» und Stiftungsmit- 
teln beftimmte Etatsjahr in Rüdfiht, welches vom erften Detober 
beginnt. Kür die Berechnung aus Ruftifal- und Dominikalgefällen, 
fo wie für Sammlungen beginnt das Jahr mit dem erften Januar. 
Die Holzbefoldung läuft zwar vom 1. Dft. bis 30. Sept., allein fie 
wird fo berechnet, daß zwei Drittheife auf die Monate von Detober 
bis März, und ein Drittheil auf die übrigen gefchlagen werden. Die 
Accidenzien, Laudemien, Stolgebühren, Geſchenke, gehören jenem, 


Brundel’d Kirchenrecht. 88 
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Bon bem Defervitenjahr unterfcheidet fih ber Nachſitz 
oder das Recht, die Einfünfte ded Pfarramts auch ohne Rück 
fiht auf Dienfte roch eine Zeitlang genießen zu birfen. Diefes 
gefchieht zum Beſten der Erben oder Glaͤubiger. Die gewöhnliche 
Zeit erfireckt fich bei Fatholifchen Pfarrpfründen auf ein Monat, €) 
Für die Relikten der proteft. Geiftlichen ift ein Vierteljahr, das 
fogenannte Sterbquartal geftattet. ©) Nac Ablauf beffelben 
wird. bisweilen dad Gnadenjahr (annus gratise) geffattet, innerhalb 
welcher Zeit die Wittwe und Neliften des verftorbenen. Pfarrers 
die Einfünfte noch fortbeziehen, jedoch die Koften eines Vikars 
beftreiten müffen. Zum Beften der Erben und Gläubiger war 
ed gebräuchlih, daß der neue Stiftsherr die Einkünfte feiner 
Präbende ein Sahrlang entbehren mußte (annus carentise), 
was dagegen feinen eigenen Erben oder Gläubigern einftens mies 
ber bei feinem Ableben zu gut Fam. 

Da der Pfarrer feine Nenten auf längere Zeit verpachten darf, 
fo müffen deffen Erben dem Pächter Entfchädigung leiften, falle 
ber neue Nußnießer den Pacht nicht fortfegen wil. Diefer Pacht 
fann fi) auf DefonomiesLiegenfchaften, ober einzelne Grundftüce, 
oder auf den Zehnt, den großen ober Fleinen beziehen. Leßterer 
wird am beften jährlich an die Pfarrgemeinde verpachtet, wo bie 
Gemeinde felbft ale Zähler eintritt, ohne daß der Pfarrer fich 
weder mit dem. Einfanmeln, noch mit einzelnen Pflichtigen zu bes 
faffen,, oder mit ihnen in Collifion zu fommen braucht. 

Die Einfünfte einer Pfarrei von ihrer Erledigung an bie 
zur definitiven Befeßung werden Schalt, Zmwifchens, oder In— 
tercalarfrüchte genannt, zu deren Obhut eine beftimmte Perfon 
beauftragt wird, und über deren Beftimmung und Verwendung vers 
fchiedene Grundfäße gelten. In Deftreich fallen die Interca— 
larfrüchte dem Neligonsfond zu. In Würtemberg ift fchon 
lange eine Sjntercalarfondsfaffe gebildet, v) fie fol dazu dienen, 
die Congrua der gering befoldeten Pfarrer zu ergänzen, ihnen 
Penfionen, überhaupt Tifchtitel daraus zu reichen, und aufferors 
dentliche Vifarien anzuftellen. w) In Bayern befteht fein ges 
meinfamer Grundſatz über die Verwendung der Sintercalarien; fie 
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welcher die Pfarreieinkünfte in derſelben Periode, wo ſte ſich ergeben, 
bezieht. Bayer. Verord. v. 20. Febr. 1813. 
t) Bayer. Berord. v. 3. Mai 1803. 
u) Ber. v. 18. Auguft 1811. 
ve) Würtemb. Verord. v. 30. Dez. 1808. 
wy) Dahin zielen mehrere. in den Fahren 1811, 1812, 1813, 1815 und 
1820 erlaffene Berordnungen. | 
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fallen nach dem betreffenden Abzug balb der Kirche, was auch 
bei den Kathedralfirchen gilt, bald, wie in ber Erzdioͤzeſe Bam⸗ 
berg und in ber Dioͤzeſe Würzburg, dem Emeritenfond zu. In 
folchen Drten, mo das Kirchenvermoͤgen paritätifch für zwei Eulte 
beftimmt ift, fol £atholifcher Seite durch Hülfe der Intercalars 
früchte ein befonderer Fond gebildet werden, um den durch bag 
paritätifche Kirchenvermoͤgen nicht hinlänglich gedeckten Beduͤrfniſ⸗ 
fen für den Fatholifchen Gottesdienft nachzuhelfen. ») Es kann 
bier nur im Allgemeinen auf die Gefeße hingewiefen werben. v) 
In der Pfalz (NRheinfreis) find die ntercalarien für den Emeris 
tenfond beftimmt. 2) Der Nachfig der proteftantifchen Wittwen und 
— iſt beſonders geregelt, 4) und dabei die Wittwenkaſſe 
bedacht. 5) 


8. 476. 
Bon der Verwaltung des Kirhen: und Stiftungsvermögens. 


Das urfprünglich der Kirchengemeinde gemeinfchaftliche Vers 
mögen wurde auch von berfelben unter Leitung der Biſchoͤfe von 
den Diafonen und Deconomen verwaltet. Nach und nach wurden 
die einzelnen Wermögenstheile bei dem Anwuchs neuer Gemeinden 
ausgefchieden, das urfprüngliche Vermögen des geiftlichen Amts 
oder Benefiziums und ber Kirche blieb noch lange vereint, . 
bis das Benefisiumss und das eigene Kirchenvermögen getrennt 
wurde. Jenes fam unter bie eigene. Verwaltung des Bes 
nefiziaten, für das andere murden unter bifchöflicher Bes 
ftätigung eigene Verwalter, Proviforen, Kirchengeſchworne und 
Kirchenpfleger (provisores, jurati, vitriei) angeftellt, Sie hießen 
auch Kirchenvorfteher, Voͤgte des Kirchenkaften. Sie fanden zus 
nächft unter Aufficht des Pfarrers oder Defand, hatten bie 
Einfünfte einzutreiben, die Grundftücke zu verpachten, und das 
überfchüffige Geld auf mäßige Zinfen anzulegen. Bei den Pills 
tationen der Archidiafonen oder bifchäflichen Commiffarien wurden 
die Rechnungen nachgefehen, oder auch häufig an die Bifchdfe 


©) Berörd. v. 17. Auguft 1814, 

y) Diefe find: Verord. v. 3. Januar 1807, v. 14. Auguſt 1814, v. 
17. Dezember 1825. $. 55, v. 20. Auguft 1826, v. 24. Mur 1830, 
v. 28. Dez. 1832, v. 15. März; 1833., v. 19. Februar 1835, 

x) Berord. v. 21. Juni 1820. Amtsblatt Nero. 6. 

#) Berord. v. 27. Sept. 1829. Ä | 

b) Die Unterftügungs» Inftitute für prot. Geiftlihe und Wittwen find 
erwähnt $. 170 ©. 490 in den Noten. 

* 
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zur. Duschficht umd Prüfung eingefchicht. In neueren Zeiten bat 
man die Verwaltung des Kirchenvermögend wieder in nähere Be 
jiehung zu den Sirchengemeinden geſetzt, und die Staatsregie—⸗ 
rung hat ed unter ihre. befondere Obhut geftellt. Da nemlich 
die Kirchen. hinfichtlich ihres Vermögens die Wohlthaten der Min 


- derjährigeh genießen, die Verwalter wie die Vormuͤnder ver 


pflichtet find, fo. ift die Staatsvermwaltung nun als Dbercuratel 
eingetreten, und läßt ihre Obhut durch befonderd ernannte Du 
gane ausüben. Man unterfcheivet dabei das Lofals, und das für 
allgemeine Zwecke beſtimmte Stiftungsvermögen. Wenn auch nicht 
gleichfoͤrmig, fo beruht doch gegenmärtig in allen deutfchen Stau 
ten die Verwaltung des Stiftungsvermoͤgens auf ähnlichen Grund 
fügen wie in Bayern. ©) | 

Die Stiftungsveriwaltung erlitt in Bayern mehrere Verände 
rungen; auf dem Lande führten fie die landesherrlichen Beamten, 
in Städten und Märkten die Magiftrate, in gutsherrlichen Ge 
richten die Gutsheren und Beamten. Dann folgten allgemeine 
und befondere Stiftungsadminiftratoren. Endlich kam fie an die 
Gemeinden. 4) Späterhin wurde die Verwaltung des Kirchenven 
moͤgens von der Unterrichts s und Wohlthaͤtigkeitsſtiftung ge 
trennt.e) 

Das ganze Stiftungsvermoͤgen für Cultus, Unterricht un 
Wohlthaͤtigkeit ſteht mit Verfaſſungs- und Stiftungsgemäßer Sicher 
ſtellung unter der oberſten Staatsaufſicht. Die Verwaltung de 


Lokal⸗Stiftungsvermoͤgens ſteht zunaͤchſt den Gemeinden zu. Did 


Stiftungsbauweſen iſt der Staatsaufſicht unterworfen. f) 

Alte ſelbſtſtaͤndigen neuen Stiftungen bedürfen die Zuſtimmung 
der Staatsregierung, Fundirungszufläffe jene der Giratelbehörde, 
wo bei Rultusftiftungen die Schul» und Armenquart abgezogen 
werben fol. 9) Das Kirchenvermägen jeder Confeffion und Parv 


*) Für Deftreich: Helfert son dem Slirchenvermögen. Prag. 18 
Aufl. 2 Th. 2. — Rechberger. T.IL,$. 140 — 144, $, 266 - 
268.— Preuß. ER. II. 11. 8.619 fg. nebſt vielen Verord. — 6% 
ger Repert. I. ©. 30. II. 26. — Für Bayern: Haberftum 
die neue Kirchenverwaltung nebft Anhang von Riedel. Suljset 
1838. Dal. $. 223. ©. 691 ffl. 

d) Die Verf. und Verwaltung der Gemeinden v. 14. Mai 1818. $. . 
6. 94 und 104. 

e) Abſchied der St. V. v. 1 Juli 1834. Beil. XIV, Geſetz u 1. sul 
1834. Auch im revidirten Gemeinde: Edikt v. 1. Juli 1834. _ 

N) Berord. v. 25. April 1838. r 

g) Berord. v. 11. Dftober 1836., v. 17. Dez. 1825. 
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chie ift einer befondern Kirchenverwaltung anvertraut, welche in den 
Stadtgemeinden aus dem betreffenden Pfarrer cbei prot. Kirchen, 
wo mehrere Pfarrer find, dem erften derfelben, oder einem aus 
ihrer Mitte Gemählten), einem Abgeordneten des Magiftrats und 
vier bis acht befonders gewählten Gemeindegliedern derfelben Cons 
feffion, in Landgemeinden aus dem Pfarrer, einem Mitglied der 
Gemeinde» Verwaltung, und 3 — 4 gewählten Gemeinde Mit 
— derſelben Confeſſion beſteht. Die Etatsentwuͤrfe und 

echnungen werden in Städten dem Magiſtrat, in den Landges 
meinden der Gemeindeverwaltung zur Einfiht und Erinnerung 
vorgelegt. Eben fo gefchieht Mittheilung an das Drdinariat oder 
Confiftorium. 4) Iſt ein Simultaneum mit ungetheiltem SKirchens 
gut vorhanden, fo befteht bis zur Abtheilung die Kirchenvermals 
tung aus den Pfarrern beider Confeffionen (movon ber Aeltere 
ber Vorftand ift), und aus der gefeßlichen Anzahl der übrigen 
Mitglieder, wovon jede Confeffion die Hälfte deputirt. i) War eine 
Eonfeffion bisher ausfchließend im Befis der Verwaltung, fo 
bleibt e3 dabei. Das Verhaͤltniß des Staats zum Kirchenvers 
mögen überhaupt ift übrigens in der dritten Abtheilung eroͤrtert 
worden. k) Für die mit Franfreic ehemals. vereinten nun wieder 
davon getrennten Landestheile gelten, in wie fern nichts Neues gefeßs 
li angeordnet ift, die franzsfifchen Beſtimmungen über die Vers 
waltung des Kirchenvermögens und über die Erhaltung desjenis 
gen, was aus dem Sturme der Nevolution ald noch nicht vers 
Auffert für die Kirchen gerettet worden iſt. ) 





A. Berord. v. 16. April 1835. 

N) Berord. v. 15. Juni 1835, 

k) Bat. $. 223 ffl. S. 691 — 706. 

) Deecret imperial concernant les fabriques, du 30. Decembre 1809, 
Decret imperial sur Ja conservation et administration des biens, 
que possede le Clerge dans plusieurs parties de l’empire. Du 6, 
Novembre 1813. In jeder Pfarrei befteht ein aus den Notablen 
der Gemeinde gebildeter DVerwaltungsrath, die Mitglieder müſſen 
Fatholifh feyn, der Pfarrer und Maire find ed von Amtswegen. 
In der Kegel muß die Gemeinde den Abgang des nöthigen Kir: 
henvermögens erfegen, dem Geiftlihen ein Pfarrhaus, oder eine 
Wohnung oder eine Entihädigung an Geld dafür gewähren, und 
die großen Cultus-Baufälle übernehmen. Für die Verwaltung der 
Güter von den bifchöflihen Kirchen und Seminarien ift auf ähn- 
liche Weiſe geforgt, und die Departements treten bei Baufällen 
fubfidiarifih ein, wenn nad Beitreitung der laufenden Kultusaus: 
gaben das Vermögen der Kathetrafen nicht hinreicht. Der etwa vors 
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$. 477. 
Bon den niedern Kirchendienern. 


Urfprünglich waren es Klerifer in niederen Weihen, welche 
den SPrieftern bei ihren kirchlichen Verrichtungen beiftanden, vie 
Aufficht auf die Kirchengeräthe führten, für Neinlichfeit der Kir: 
chen forgten, und überhaupt eine Art niederer Polizei ausuͤbten. 
In der Folge wurden diefe Gefchäfte an Laien übertragen, welche 
Meßner, Kirchner, Safriftane, Küfter heißen; fie werben auf 
gewiffe Weife zu den Ffirchlichen Perfonen gerechnet, von der 
Kirche remunerirt. Sie beziehen für ihre Dienfte bei firchlichen Vers 
richtungen bei Taufen, Trauungen, Begräbniffen, bei Gelegens 
heit des Trauergottesdienftes gemiffe Sporteln, haben bisweilen 
das Recht, bei den Kirchengliedern eine freiwillige Gabe einzus 
fammeln, und befißen häufig, namentlich bei größern Kirchen, eine 
freie Wohnung, welche ald Anhang der Kirche betrachtet wird, 
und weßwegen die Grundfäße über die Kirchenbaulaft in Ans 
wendung fommen. | 

Gewoͤhnlich werden fie von den Kirchenvorftehern, von den 
Patronen, jedoch nach Ruͤckſprache mit dem Pfarrer, von den 
Gemeindenbern, oder felbft von der weltlichen Regierung, befons 
ders bei Stiftsfirchen, ernannt. In diefelbe Glaffe rechnet man 
auch die Drganiften, Chorregenten, Kantoren, Calcanten und 
Thuͤrmer. — In Bayern ernennen die Magiftrate die Kirchner 
oder Mefner, wenn fie vor dem 1. Dftober 1807 im Befiße diefes 
Rechts waren. m) DBereinigen ſich die Magiffrate mit dem Orts⸗ 
pfarrer und Diftrift3-Schulinfpector, deren Gutachten zu hören 
ift, nicht, fo entfcheidet die Regierung, welche ihrerfeits, wenn ihr 
die Ernennung zufteht, gleichfalls das Gutachten der Drtsobrig> 
feit unter Benehmen mit dem Pfarrer und Diftriktsfchulinfpeftor 


handene befondere Baufond Toll zuerft feiner Beftimmung gemäß in 
Anfpruh genommen werden. Stiftungen: Schenkungen, Legate 
bedürfen zu ihrer Annahme der Staatögenehmigung. Den Nusnie- 
fern von Kirchengütern ift bei Strafe von Nichtigkeit jede Veräu— 
gerung, Bertaufhung, Hopothef = Beftellung, Einräumung einer 
Dienftbarkeit, überhaupt jede Vermögens: Beränderuug ohne die 
vorgeschriebenen Solennitäten unterfagt. Die Dauer und die Art 
der Verpachtung der Grundftüde, und die Verbindlichkeit des Pachts 
für die Nachfolger iſt befonders mit Rückſicht auf Art. 1129 des 
bürgerlihen Geſetzbuches regulirt. Die Interkalarfrüchte fallen dem 
Baufond zu. 
m) Bayer. Verord. v. 18. Mär; 1819. 
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inholt. Der Zweck if, um da, mo es geſchehen fan, durch 
Bereinigung des Küfferdienftes mit der Schulſtelle Jegtere im Eins 
fommen zu verbeffern. — In der prot. Kirche von Bayern has 
ben die Confiftorien das Ernennungsrecht zur Küfterftelle, und 
zwar im Einverſtaͤndniß mit der Negierung, wenn fie mit einem 
Schuldienfte verbunden werden foll. ») 

Schluͤßlich find Hinfichtlich der Firchlihen Verwaltung noch bie 
Kirchenftühle befonders zu erwägen. Es gibt befonderg große 
Gathedralen und Kirchen, wo, mas ber architeftonifchen Leber 
ficht zufagt , Feine, wenigfteng feine feſte Kirchenftühle vorhanden find, 
wo gegen eine Kleine Abgabe ein beionderer Bethſtuhl dem Vers 
langenden gereicht wird, fo daß die Armen zum Stehen oder 
Knien auf dein bloßen Boden fich gezwungen fehen. 

Diefes ift zu gleicher Zeit eine Duelle von Einfünften für die 
Kirchenfabrif, In andern Kirchen find die feften Kirchftühle dem 
freien Gebrauch der Gläubigen überlaffen, und es finder hoͤch— 
ftens eine Eintheilung nach dem Gefchlechte ſtatt. Dann gibt es 
gewiſſe Ehrenftühle für oͤffentliche oder Gemeindebeanten, für die 
Patronen, Proviforen, Heiligenpfleger; es findet eine gewiſſe Eins 
theilung nach dem Gefchledht, oder nad) äußern NRangverhältnifs 
fen ftatt, obgleich die Gläubigen vor Gott gleich feyn follen. Es 
gibt demnach öffentliche oder Amts und Privatſtuͤhle; diefe fin: 
nen fideicommiffarifch einer Familie zuftehen, oder auch mit dem 
Befige eined Guts oder Haufes verbunden, blos perfänlich, oder 
auch erblich gegen eine Vergütung überlaffen feyn. Diefe verfchies 
denen DVerhältniffe der Kirchenftühle gaben Veranlaſſung zu man 
cherlei Streitigkeiten und rechtlichen Erdrterungen. 0) In Bay 
ern befteht weder in der Fatholifchen, noch weniger in der prot. 
Kirche eine gleichförmige Praxis. Dort wo es gebräuchlich iſt, 
die Vermiethung vorzunehmen, gefchieht es gegen «in jührliches 
Miethgeld. Auch Einnen bisweilen Kirchenftühle in das Eigen» 
thum einer Perfon oder Familie übergehen, nach beren Tod fie 
der Kirche wieder zufallen. Der Inhaber hat übrigens blos Ge; 
brauchsrecht. Die Kirchenverwaltung nimmt die allenfalls nöthige 
Vermiethung vor. 7) Diefe VBermiethung refp. Veräufferung ber 
Kirchenftühle hat ihren Grund in der Armuth der- Kirchen, welche, 


n) Bayer. Berord. v. 14. Juni 1819, v. 18. Mai 1820. 

o) Böhmer jus parochiale sect. 5. cap 2. p. 269 ffl. Hal 1760, — 
Hommet de subselliis eccl. Vit. 1769. — Hellbadh Gr. von den 
Rechten, Gefegen und Gewohnheiten der Kirchenftühle. Erf. 1804. — 
Bol. preuß. ER. J. Xt. 6. 675 ffl. 

p) Berord. v. 9. Detober 1813, Bol. Haberftumpf ©. 132. 
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ſo wie die armen Synagogen noch heut zu Tage durch Verkauf 
von Betſtellen ihr Einkommen verbeſſern wollen, ihre Kirchſtuͤhle 
ebenſo benuͤtzen. N 





Od) Zn Naffan iſt durch Verord. v. 12. Dez. 1818 und v. 20. De. 
1819_der Gebrauch der Kirhftühle unter Beachtung der dekhalt 
wohl erworbenen Rechte ganz freigegeben worden. Es follen in 3% 
kunft, um jeden Unterfhied der Stände aus der Kirche zu verban 
nen, feine Kirchftühle, welche als Gemeingut der Kirche betrachtet 
werden, an SKirchengenofien um Geld vermiethet werden. Dits 
K. R. $. 19%, ©. 288, 


Achtes Bud. 
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d. 478. 
Die kirchliche Gerichtsbarkeit. Worerinnerung. 


Die im theofratifchen Geifte immer mehr auftretende Kir⸗ 
chengewalt zog nach und nach alle DVerhältniffe des oͤffentlichen 
und Privat⸗Lebens in ihren Wirfungsfreis. Nach dem Sturze 
ber Hohenftaufen gleichfam zum vorherrfchenden Zentralpunft ers 
hoben, welchem feine ebenbürtige weder geiftliche noch weltliche 
Gewalt die Wage hielt, ward ihre Wirkfamfeit allgemeiner. Sie 
blieb nemlich teine bloße geiftige Macht, beftimmt den Menfchen 
die Gaben des Chriftenthums mitzutheilen, fondern entwickelte ihre 
Wirkſamkeit in allen jenen Zweigen des Sffentlihen Lebens, welche 
eine fchon mehr ausgebildete und gegliederte Staatsfunft fi) 
zum Gegenftand nimmt: Unterricht, Difciplin, Beſteuerung, Eis 
vils und Criminalgefege und Gerichtsbarfeit, Polizei, Wiffenfchaft 
und Kunft wurden von ihr, wenn gleich nach dem Genius ber 
Zeit und von der einmal gewonnenen Stellung aus, gehandhabt, 
fie vereinigte fich fo innig mit dem Staate oder vermeltlichte fich 
fo, daß jener blos ald dienender Arm (brachium szculare) der 
Kirchengewalt eine Zeitlang erfchien. 

Abber nicht nur auf die innern ftaatlichen Verhältniffe, auf die 
ſich befämpfenden Kräfte, und in Deutfchland insbefondere auf 
das Werden und Erftarfen der Landeshoheit zeigte fich ihr mächs 
tiger Einfluß, fondern auch die gegenfeitigen Stellungen und Wahl; 
anziehungen der Staaten, Krieg und Frieden wurden durch bie, 
felbe mitbeftinnmt oder modificitt. Wenn nun gleich nach einem 
allgemeinen Gefeß, daß jede Gewalt, die ihre eigenthümliche Bes 
fimmung vergißt, oder hier fich verweltlicht, nothivendig wieder 
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von ihrer Höhe herabſinkt, fohin auch die Hierarchie nach dem 
fiegreihen Kampf mit der erften weltlichen Größe ihrem allmaͤh⸗ 
ligen Sinfen nicht entgehen fonnte, und auf ihren urfprünglichen geiflis 
gen Boden zurück gemwiefen werden mußte, fo fann eine fo ums 
faffende Wirffamfeit doch nicht fpurlos verfchwunden feyn; bie 
MWirfungen davon dauern wenigſtens noch lange und felbft in den 
Trümmern der untergegangenen Macht fort. 

In der That flogen wir nicht nur in der Vergangenheit, fons 
dern auch in der Gegenwart auf die Wirfungen des Kirchenres 
gierungsfyftems, ſowohl vor als nach der Reformation, ſowohl 
vor ald nach der franzdfifchen Revolution, dieſem fo bedeutenden 
MWendepunft für das Staaten; und Kirchenleben. Ein Bli auf 
die Geftaltung von Stalien, von der pyrenäifchen Halbinfel, auf 
England, Schottland und Irland, aufdie Niederlande, 
Deutfhland, Ungarn und Polen ift deßhalb hinreichend 
belehrenbd, 

Die Kirchengewalt, von Menfchen mit verfchiedenen Gaben 
aber auch Gebrechen des Geiftes und Herzens ausgeäbt, wirkte 
bald mohlthätig, bald verderblih, muß aber in beiderlei Bezies 
bung immerhin im Lichte der Zeit betrachtet werden. Eine ums 
faffende Darstellung der Wirffamfeit der £ünftlich gegliederten Hies 
sarchie, dieſer mächtigen geiftlihen Corporation in Beziehung auf 
ganz Europa und jene fonftigen Erdtheile, welche mit. demfelben 
Fr naͤchſter Wahlanziehung ſtehen, fo wie auf das gefellfchaftliche 
leben der einzelnen Groß; und Kleinftaaten wieder, erfcheint bems 
ch als ein hochwichtiger, wenn auch Außerft fchwieriger Gegen; 
fand, weßwegen nur erlaubt feyn mag zu bemerfen, baß bier 
ein Spealifiren ber Menfchen und Begebenheiten eben fo wenig 
an ber Stelle ift, als eine verfchweigende oder übertünchende 
Parteilichkeit, ober das Bemeffen der dem gewöhnlichen Blicke 
fern liegenden Thatfachen nach Zeit; oder engherzigen Parteians 
fihten. Der Zweck folgender Ersrterung erſtreckt ſich blos auf 
einen Zweig jener umfaffenden Wirffamfeit, nemlich auf die kirch— 
liche Jurisdiftion , moran der größte Neuerer, bie Zeit, 
nicht fpurlos vorübergegangen ift. Diefe Erläuterung fcheint 
ſchon aus dem einfachen Grunde nothtvendig, teil die neueften 
Veränderungen der kirchlichen Jurisdiktion ohne frühere Bezug⸗ 
nahme nicht ganz aufgefaßt werden koͤnnen. 


$. 479. 
Zur Geſchichte der kirchlichen Zurisdiftion bis Juſtinian. 


Das Wort Jurisdiktion wird nach dem paͤpſtlichen Recht entwe⸗ 
der in der weiten, oder in der engen Bedeutung genommen. In erſter 


— 143 — 


Hinſicht umfaßt die kirchliche Jurisdiktion die volle Kirchenge⸗ 
walt (imperium ecelesiasticum), welche ſich als geſetzgebend, 
im zweiten Sinne die, welche ſich als richtend ausſpricht. In dieſer 
engern Bedeutung wird ſie hier aufgefaßt. Dieſe Gerichtsbarkeit 
erhielt aber erſt ſtufenweiſe ihre nachher fo ausgedehnte Ents 
wickelung, und ed muß um die Anfänge berfelben, fo wie das 
Fortfchreiten zu bezeichnen, nicht nur auf die Gefeggebung ber 
oftrömifchen Kaiſer, fondern auch auf die Gerechtfamen der heids 
niſchen Priefter (jus pontifieum), dann auch auf die Gerichtds 
verfaffung der jüdifchen Synagoge, und auf bie urfprüngliche 
Lage und Stellung der chrifllichen Kirche zu dem Heidenthum 
und den heidniſchen Richtern Nückficht genommen, fo wie endlich 
im Abendlande die Wirffamfeit der faiferlihen Gefeßgebung und 
die eigenthuͤmliche Stellung, welche dort die Geiftlichkeit erhielt, 
im Auge behalten werben. 

Was die jüdifche Gerichtsverfaffung und ihr Verhaͤltniß zur 
hriftlichen Kirche betrifft, fo mar diefe fchon früher Gegenſtand 
einer gründlichen Unterfuchung. *) Ueber den Einfluß der Geſetz⸗ 
gebung der oſtroͤmiſchen Kaifer handeln mehrere ältere und news 
ere Schriftfteller. #) 

So lange die chriftliche Kirche vom Staate ganz getrennt, fos 
hin von diefem nicht nur nicht anerfannt, fondern auch oft feinds 
felig behandelt war, konnte von einer jurisdiftion im fpätern 
Sinne des Wortes in berfelben nicht die Rede feyn; eine folche 
ward erft möglich, ald die Kirche, wenn fie auch nicht mit bem 
Staate zuſammenwuchs, und in ihrem Innern oft ihren eigenen 
‚Weg ging, doch als eine heilige Gemeinheit (universitas sacra) aners 
fannt wurde. €) Indeſſen wurde doch in der Zwifchenzeit der Grund 
zu einem befondern chriftlichen Inſtitut in Beziehung auf Rechts 





r) Conf. Cumpegii Vitringe de Synagoga vetere Libri tres Leucope- 
tre Ed. II. 1726. Die Einleitung behandelt vorzüglich die Hebertra- 
gung der Synagogen:Berfaffung und Berwaltung auf die chriftliche 
Kirche. — Joan. Seldeni de synedriis et prafecturis juridicis vete- 
rum ebra®orum Libri tres. Edit. Heineccii. Francof. 1734. — I. H. 
Böhmer Diss. de jure eccl. antiquo J. $. 3. II, 9. 5—10, 

6) Hebenstreit, Dissert. tres de historia jurisdictionis ecclesiastic®, 
Lips. 1773—76. — Bruno Schilling, De origine jurisdictionis 
eccl. in causis civil. Lips. 1825. 

t) F. A. Jungk, Diss. de Originibus et progressu episcopalis judicii 
in causis civilibus laicorum usque ad Justinianum, Berolini 1832, 
— Conf. Jacob Gothefredus in comment. ad cod. Theod. de epis- 
copali audientia., — Van Espen.1 E. U.P. 11. Tit. 1. p. 1—12. 
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pflege gelegt, welches nachher auf den Staat Überging und feine 
weitere Entmwicelung erhielt. Das ideale und bruͤderliche Neben⸗ 
einanderleben mit der "Gemeinfchaft der Güter hörte bei den ers 
ften- Chrifterr bald auf; es Fam zu Streitigfeiten über Mein und 
Dein. Zur Beförderung der Eintracht, damit jene Streitigfeiten 
unter Chriften nicht vor die heibnifchen Nichter gebracht werden 
müßten, und die Chriften megen Mangels an Eintracht nicht in 
einem nachtheiligen Fichte erfchienen, ermahnte fchon der Apoftel 
die Gläubigen, «) fich vor Ötreitigfeiten zu hüten, fie gütlich beis 
zulegen, bei unvermeidlichen Fällen aber fie durch Schiedsrichter 
unter fich entfcheiden zu laffen, Es ift alfo noch von feinem amt⸗ 
lichen Nichter die Nede; damald waren über dieſes die Glieder 
der Gottesgemeinde gleich, und Jeder konnte ald Schiedsrichter 
gewählt werden, fo wie er auch lehren durfte. Frübzeitig trenns 
ten fich die Ehriften von den Juden; aber ihre Gemeindeverfafs 
fung richtete fich viel nach der jüdifchen Synagoge; bei diefer 
wurde nun nach Zerftsrung des Fudenftaats das Necht vor den 
Xelteften und Archifynagogen gefucht, und dieſer Gebraud ging 
auch auf die chriftlihe Gemeinde über ; dadurch erhielten die Aels 
teften, die fchon früher für Wittwen und Waifen zu forgen hats 
ten, v) eine wichtige Stellung, fie wurden Schiedsrichter bei 
Streitigkeiten ihrer Glaubensgenoffen ; und da fich das Collegium 
ber Aelteſten unter einem Bifchof organifirte, fo fam nun die 
Sache an diefen. Die fehiedsrichterliche Entfcheidung befam das 
Gewicht eines gerichtlichen Erfenntniffes. 

Eben fo wurde der Grund zu einer Strafgerichtöbarfeit ge; 
legt. Es fonnte nicht fehlen, daß fich auch fchlechte oder verwor⸗ 
fene Menfchen zu einer Chriftengemeinde gefellten; um nun ben 
Vorwürfen der Heiden zu entgehen, Fein nachtheiliges Licht auf 
die Öottesgemeinde und deren Lehren zu werfen, ward es bald 
nothwendig, fchlechte Handlungen zu verdbammen, und bie Urhe— 
ber nöthigenfalls von der Gemeinde auszufchließen, oder fie zur 
Buße und Genugthuung nach Umftänden anzuhalten. w) An den 
Strafgerichten nahmen Anfangs gleichfalls alle Gemeindeglieder 
Antheil, oder fie hatten dabei ein Stimmrecht. Allein auch hier 
bildete ſich bald ein Nichtercollegium der Aelteften, an deſſen Spitze 
ber Bifchof fand. Zu Cyprians Zeiten ſtand fchon der Bifchof 








— I, H. Böhmer. I, E.P. L. I. Tit. 28. fl. — Eichhorn 1. 
©. 67-187, — Walter, $. 176 fil. i 

u) I. Kor. 6,1—9. 

u) Apoft. &. VI. XII, 2—3. 

ww) Coni. Plinius epist, 97, 
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demfelben vor, und holte die Zuſtimmung ber Aelteſten ein. «) 
Bei der Verfagung der Privatcommunion fchritt der Bifchof bald 
allein ein, fo wie auch, wenn wegen bed Verbrechens fein 
Zweifel obwaltete. Sonft mußten die Aelteſten und das Volk 
zuffimmen. 5) Diefe fo erworbene Sjurisdiftion erhielt eine vors 
zügliche Stüße durch das mofaifche Gefeß, von welchem Chris 
ſtus gefagt hatte, daß er nicht gefommen ſey, folches aufzuldfen. 
Durch das als göttlidy, fohin für verbindlich erachtete jüdifche 
Geſetz war den Prieſtern Gerichtsbarkeit ertheilt; man fuchte es 
daher auch auf die chriftliche Priefterfchaft und Kirche anzumens 
den. Die Bifhsfe traten demnach an die Stelle der hohen Prie⸗ 
fter, fie hießen Dberpriefter (summi sacerdotes), 2) Mehrere 
Kirchenväter erachteten es ihrer Ueberzeugung gemäß für Pflicht, 
die jüdifche Prieftergewalt auf die chriftlichen Biſchoͤfe zu- übers 
tragen: ©) Drigines fagt, die Fürften des Volks — die Bifchsfe 
und Xelteften — müffen zu jeder Stunde das Volk richten, ohne 
Unterlaß im Gerichtsorte weilen, um die Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten, und die Umeinigen gegenfeitig auszufshnen, 5) durch die Verfols 
gung der Chriften durch Diocletian war das Auffuchen der Firchz 
lichen Gerichte zur Nothwendigfeit geworden. Diefer Chriftens 
feind fchloß nemlich die Chriften von dem Nichteramte aus, er 
lieg vor. den Gerichtshallen Altäre errichten, worauf jene, welche - 
Gerechtigkeit fuchten, vorerft opfern mußten. Die Chriften mas 
ren daher auch dadurch veranlaßt, das bifchöflihe Gericht anzus 
gehen, und der Bifchof ward nad; Analogie der juͤdiſchen * 
ſter eine wahre Magiſtratur, wie ſolches ohnehin auch die heids 
niſchen Prieſter waren. Er hatte imperium civile, und mit ber 
Ausbreitung des Chriſtenthums verbreiteten ſich mit den Gläubis 
gen die bifchäflichen Gerichte. Bei diefen Firchlichen Gerichten Fas 
men die Lehren der h. Schrift und die Kanond in Anwendung; - 
man gebrauchte feine firengen Nechtöformeln, man entfchied mie der 
Praͤtor in gewiffen Sällen de plano, de levato, sine figura et 


©) Cypriani, Epist. 30, et 49. Ä 

y) Cypriani, Epist. 40, — Bgl. Junyk, Dissert, de orig. et progressu 
episcopalis judicii. 

x) Tertullianus de bapt. ec. 17.- 

a) Conf, Cypriani, Epist. 4, 59. sacerdoti Dei episeopo esse obtem- 
perandum, qui unus in ecclesia ad tempus sacerdos , et ad tem- 
pus judez vice Christi sit. 

b) Origines,in Ex, XXI hom. 12. — Conf. Augustinus ad psalm. 
118, — Ambrosius Epist 49. L. VI. 
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atrepitu. €) Erſt fpäter, befonderd im zwoͤlften Jahrhundert, 
ſchrieb man auch bei den kirchlichen Gerichten Formeln vor. | 


J 8. 480. 
Die kirchliche Jurisdiktion ſeit Conſtantin. 

Die kirchliche Jurisdiktion (judieia episcopalia) war laͤngſt, 
ohne jedoch vom Staate anerkannt zu ſeyn, vorbereitet, als 
Conſtantin zuerſt gemeinſam mit Licinius a. 313 mit dem zu Mais 
land erläffenen günffigen Edift für die chriftlihe Kirche hervors 
trat, ihre Gersiffengfreiheit und Schuß, und der Reihe nach man⸗ 
cherlei Nechte als einer heiligen Univerfitad geftattete. d) Das 
hergebrachte fehiedsrichterliche Amt ward anerfannt. Ed gewann 
an Wirkfamfeit, als die Kaifer Arfadius und Honorius verfügten, 
. daß die auf Verlangen der Parteien in bürgerlichen Ötreitigfeiten 
gefaͤllten fchiedsrichterlichen Ausfprüche, mit Ausfchluß jeder wei⸗ 
tern Berufung, von der sffentlihen Behsrde vollzogen werden 
follten. e) Es war bdiefed ganz im Sinne des Pandeftenrechts, 
welches Compromiſſe erlaubte, und die feierlich errihteten 
nit der Wirkfamfeit ausftattete, dag mit Ausfchluß der Appellas 
tion, welche nur gegen einen ordentlichen Richterſpruch zuläffig 


e) Conf. c. 4. 5. C. 35.q. 6. Die apoftolifhen Conftitutionen L. TI. 
ce. 47. fprechen von einer Gerichtsordnung. Gin beftimmter Wochen 
- tag ift als Serichtötag bezeichnet; der Bifchof fist auf dem Gerichtd- 
ftuhl Cdicasterion) von den Prefbytern und Diafonen umgeben, die 
Parteien treten vor, die Zeugen werden vernommen. Nachdem alle 
gehört find, verfuchen die Preſbyter und Diafonen eine gütliche Beis 
legung ded Streits; wenn fie nicht zu Stande Fam, fällte der Bifhof 
das Urtheil. Das biſchöfliche Gericht befaßte fih auch mit Injurien 
und mit andern kirchlich verbred.riih erachteten Handlungen. Dep: 
halb gab ed auch Vorfchriften für die Ankläger, Zeugen, über Stra» 
fen und über die richterfiche Unparteilichfeit. 
d) Conf. Euseb. X. 5.— Bingham, orig. eccel. V. II. L. 5. p. 260. 
e) Con, 7. Cod. de episc. audientia (3. 4.) Siqui ex consensu apud 
sacrae legis antistitem litirare voluerint, non vetabuntur. Sed ex- 
perientur illius in civili duntaxat negatio, more arbitri residentis. 
— con. 8.1. c. Episcopale judicium ratum sit omnibus, qui se audi- 
ri a sacerdotibus elegerint, eamque illorum judicationi adhibendam 
esse reverentiaın jubemus, quam vestris deferri necesse est potes- 
tatibus, a quibus non licet provocare. Per judicum quoque officia , 
ue sit eassa episcopalis cögnitio, definitioni executio tribuatur. 
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iſt, Auf * Vollziehung angetragen werden konnte. f) Ge 
gen den gewoͤhnlichen Schiedsrichter, deſſen Ausſpruch blos 
eine Klage oder Einrede geſtattete, hatte das jedesmal blos vers 
tragsmäßig anerfannte bifchöfliche Schiebsrichteramt den Vorzug, 
baß deſſen Ausſpruͤche unmittelbar zum Vollzug Famen. 9) Allein 
nicht blos mit dem Schiedsrichteramt in bürgerlichen Streitigfeis 
ten befaßten fich, wie bereits im Allgemeinen erwähnt worden iff, 
die Biſchoͤfe, fordern fie übten eine eigenthümliche Jurisdik— 
tion über Gegenflände aus, welche niit dem Religionszweck im 
ungertrennlichen Zuſammenhang ftänden, namentlich auch über die 
Difeiplin der. Geiftlichen; fie galten als Gegenftände, mohin fich 
die mweltlihe Gewalt nicht einmifchen durfte. 9 Zu ben Difcis 
plinarfachen rechnete man Bald auch folhe Handlungen, welche 
von der Kirche für ſchwere Vergehen erklärt, gleichwohl aber von 
ber weltlichen Macht mit einer Strafe nicht mare belegt wor⸗ 
den, mie 5: B. der Wucher. Die Ausbildung obiger Difciplinars 
jurisdiftion ging zunächft aus dem Firchlichen Gefellfchaftsrecht . 
hervor, in die Gemeinde aufzunehmen, oder davon für intmer, 
oder unter ber Bedingung - der Wiederaufnahme vermitteld der 
Buße, auszufchließen. Nach der Entwickelung bes firchlichen Or⸗ 
ganismus, nach Zuruͤckdraͤngung der Gemeinde, und Erhebung 
des Clerus, und endlich des Bifchofs , Fam jened Recht an dies 
fen, und nachdem bie chriftliche Kirche Staatsfirche gemorben , ers 
hielten die Ausfprüche der Difciplinargewalt theilmeife bürgerliche 
Folgen, und fie fonnte von nun an immer weiter ausgedehnt 
werden. Was die Gerichtsbarfeit über den Clerus anbelangt, 
fo wurden anfangs die Vergehen und Verbrechen ber Elerifer 
vom weltlichen Nichter unterfucht und beftraft, jedoch follte die 
Criminalftrafe erft nach vorgängiger Entfeßung des Verurtheil⸗ 
ten durch den Bifchof verhängt werben. Allein bald firebten die 
Geiſtlichen nach einer concurrirenden Gerichtsbarkeit mit dem Staate, 
befonders hinſichtlich der Clerifer; fie erkannten ferner theilmeife 
über gewiffe Vergehen aller Kirchenmitglieder. Juftinian ließ je⸗ 
boch einffweilen dad Präventionsrecht zmifchen dem geiftlichen und 
dem weltlichen Richter gelten, wenn, es fich von einer Unterfuchung 
gegen einen Clerifer handelte. i) Bald wuchs flaatögefeglich der 
Umfang der firchlichen Jurisdiftion immer mehr. ag ed eine 
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N L. 27. $. 2. D. receptis (4. 8.) 

H„ Bol. Montag Gefchichte der ſtaatsbürgerl. Freiheit. I. S. 106 ff. 
Nov, 79: : 

4) Conf. Eod,; Thedd, (16, 12.) de episc. audi, Nov, 88, eap. 1. 

i) Nov. 193. cap: 21. 
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Folge des Verlaſſens der heidnifchen Gerichtöhäfe, ober fonft ein 
Grund gewefen feyn; Kaifer Diocletian hatte bereits die Statts 
halter zu Alleinrichtern erhoben, und fie her Mühe, Richter in Pris 
vatfachen beisuziehen, überhoben. %) Diefes bewirfte, daß man in 
der Folge jenen hoͤhern Beamten die Entfcheidbung von minder 
wichtigen, oder befonders geeigneten Gegenftänden abnahm, und 
den Bifchsfen übertrug; Zutrauen und Beduͤrfniß fcheinen hier 
gleich gemwirft zu haben. ) Juſtinian geftattete ferner, dag man 
ſich wegen einer vom weltlichen Richter begangenen Ungerechtigs 
feit an den Bifchof wenden dürfe, um Neftitution zu erhalten ; der 
Bifchof vermittelte in diefem Falle, und berichtete, wenn feine 
Bemühung vergebens war, an den Kaifer. m) Diefer erachtete 
übrigens auch, daß fich mancherlei Gegenftände mehr für den Bes 
ruf der Geiftlihen eigneten, als für meltlihe Richter. Dahin 
gehörte die Dbforge für Nafende oder Wahnfinnige, für Arme, 
Kranfe, Findelfinder, für Gefangene und Abweſende, für Witt 
wen und Waifen. Es find diefes die eines befondern Schußes 
Hebürftigen (persons miserabiles), =) deren man ſich fchon in 
den aͤlteſten Chriftengemeinden annahm. So läßt fich auch erfläs 
ren, wie Auguftin über die den Bifchdfen auferlegte Laft, oder 
der vielen gerichtlichen Gefchäfte wegen, fich befchweren Fonnte. 0) 
Sp erzählt auch Ambrofius in dem Leben von Epiphanius, dies 
fer Bifchof Habe fih vom frühen Morgen bis zur neunten Stunde 
mit Unterfuchung und Schlichtung der NRechtshändel abgegeben. 


k) Con. 2. Cod. Just. de jud, ped. (3. 3.) 

d) Nov. 123, cap. 21. 

m} Nov. 85. cap. 4, 

n) Das Armenrecht bei unferen Gerichten, welches viele Staaten auch 
nah dem Grundfaß der Gegenfeitigfeit geftatten, gehört hierher. 
Auch muß ald Merkwürdigfeit erwähnt werden, daß auch fogar ein 
Advokat in die Zahl der Heiligen verfegt worden if. Es ift der 
englifche Advofat Jvo, Joan, Ivone, der die Armen, bejonders die 
Wittwen und Waifen unentgeldlih gegen Mächtige vor Gericht ver- 
theidigte, und deshalb 1347 dur Clemens VI. in die Zahl der Hei- 
ligen verfegt wurde, und 1616 zur Entftehung der. Bruderfhaft in 
Rom (Confraternit’a di S. Ivone) Beranlaffung gab, welche fich 
die Loftenfreie Bertheidigung der Armen vor G©eriht zue Auf: 
gabe machte. 

0) Augustinus de opere Monach, cap. 20 et 37. Malle se per singu- 
los dies in monasterio aliquo manibus operari, quam tumultuosissi- 
mas perplexitates causarum alienarum, puto de negotiis saecularibur 
vel judicando dirimendas vel intervenieudo praecidendas, 
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Im Ganzen behielt die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤſe immer 
noch den Charakter eines Schiedsrichteramtes, welches alfo freis 
willig angegangen wurde; in dem Maße nun das Nichteramt aus 
den Händen der Heiden in jene der Chriften übergegangen war, 
fhien auch der alte Grund nicht mehr vorhanden, die Entfcheis 
dungen der Bifchöfe zu fuchen; es wurde alfo die Gerichtsbar; 
feit der Bifchöfe über Eivilfachen der Laien um fo mehr ein blos 
fes Arbitrium. Man fuchte nach Belieben die weltlichen Gerichte 
auf. Auch die Geiftlichen fchienen fich häufig den bifchsflichen Ges 
richten entzogen zu haben. #7) Anfangs murde den Mönchen und 
Elerifern nur geftattet, aufjerhalb der Provinz nicht belangt zu 
werden. Gewiſſe Proceffe der Mönche und Nonnen wurden fer; 
ner den Bifchöfen übermiefen. ) Auf Anfuchen des Patriarchen 
Menna wurde biefes jedoch auf alle Clerifer ausgedehnt, ") aus 
genommen, wenn der Glerifus auf diefe Wohlthat verzichtet 
hatte. ») &o begründete ſich abermals die Firchliche Gerichtsbars 
feit über den Clerus im Drient. 


$. 48i: 
Die Entwicelung der kirchlichen Gerichtöbdrfeit im Abendlande. 


Die geiftlihe Gerichtsbarfeit erhielt fich ſelbſt in der unters 
jochten griechifchen Kirche bis auf den heutigen Tag in den Das - 
triarchals und Synodalgerichten, insbefondere auch bis zur Bes 
freiung des heutigen Griechenlande. Die griechifchen Bifchsfe uͤb— 
ten dort theild mit den Primaten, theild ohne fie unter den Türs 
fen eine Art Gerichtsbarkeit in Civilfachen aus; zwar fonnte man 
von ihrer Entfcheidung an den gewöhnlicher Richter (Kadi) Bes 
£ufung einlegen; allein die Geiftlihen befaßen Mittel genug, ihre 
Glaubensgenoffen von. einer folhen Appellation abzuhalten. Ches 
und Teflamentsfachen zogen fie dem Fanonifchen Necht gemäß obs 
nehin ausjchliegend an ihre Forum. Eine deffallfige Berufung 
ging am die Synode, oder den Patriarchen zu Konftantinopel, 5 








pP) Coneil. Chalced, can. 9. Siquis clericus cum clerico litem habuerit, 
proprium episcopum ne deserat, et ad judicia seculärianon exchrrat, 
4) Con, 33. Cod. de epise. et cler, - 
r) Proem. Nov. 82. | 
8) Diefer Verzicht wurde fpäter verboten, weil der priwilegirte Gerichts. 
ſtand zu den geiftlihen Standesrechten gehöre. cap, 3. 13. X, de 
foro eomp. 
6) Vol. Maurer: Das griechifche Volk in öffentl. kirchl. und privat: 
“ rechtlicher Beziehung. 
Brendel’d Kirchenrecht. Sy 
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Im Abendlande übrigens erhielt die Firchliche Gerichtsbarfeit eine 
eigenthümliche Entwickelung. Die neu eroberten oder befiegten 
Voͤlker verloren ihr Nationalrecht nicht fofort; fie lebten viel 
mehr fortwährend danach, denn es war ein persönliches und 
- fein Territorialrecht, wie die Sieger nad) dem ihrigen. Die Geift- 
lichkeit, welche vorzüglich aus Roͤmern beftand, hielt das befannte 
römifche Necht, den theodofianifchen Codex feſt; deffen günftige Be 
fiimmungen wurden theild von den Concilien adoptirt, theild, wenn 
auch bisweilen modifieirt und ermeitert, in die Fanonifchen Rechts— 
fammlungen aufgenommen, Diefes war binfichtlich des fpätern 
faiferlihen Nechts befonders der Fall wegen des privilegirten 
Gerichtsftandes der Geiftlihen (Nov. 123). Die fränfifchen K% 
ige, befonders Carl d. ©., ald Nachfolger der frühern Kaifer 
räumten den Geiftlihen ſowohl in Civil ald Eriminalfachen einen 
befondern Gerichtsftand ein. Eine perfönliche Klage gegen einen 
Clerifer follte nur ‚vom. Bifchof, eine gleiche gegen den Di 
fchof bei dem Spynodalgericht geltend gemacht, eine bdingliche 
Klage dagegen durch ein gemifchtes aus dem Grafen und Bis 
fchof beftehendes Gericht entfchieden werden; nur hatte fich der 
Kaifer die Entfcheidung perfönlicher Etreitigfeiten unter vorneh— 
men Geiftlichen vorbehalten. u) Betrachtet man den bisherigen 
gefchichtlihen Hergang, fo lag es lediglich in der Macht der Re; 
genten, die Civil- und Kriminalgerichtsbarfeit in Anſehung der 
Geiftlihen feftzuftellen. Alein fie hatte durch Jahrhunderte bes 
reits Wurzel zu fchlagen angefangen, die, Kirchengewalt, durch 
die neuen Machtverhältniffe der Päpfte verſtaͤrkt, bildete die Lehre 
von perfönlicher und dinglicher Immunität nunmehr aus, umd 
gab ihr eine immer mehr mwachjende Ausdehnung, indem man fie 
nicht blos auf die Gegenflände der Neligion, fondern auf Alles 
bezog, mas mit derfelben in irgend einem nahen oder entfernten 
Zufammenhang fteht. Es wurde endlich ein allgemeiner, felbft 
auf die Könige fich erfireckender Gerichtszwang ausgeibt. Die 
deßhalb von nnocen; III. 1203 erlaffene Decretale ift eben fo 


u) Capitul. de 812, cap. 3. $. 2. — Die Saifer Arkadius und Hono— 
rius gaben den Biſchöfen blos in Religonsfahen ein Entſcheidungs— 
recht, Con, 1. Cod. Theod, de relig. (16, 11.) und in bürgerlichen 
Sachen im Falle eines Compromiffes, wo die Entſcheidung die Wir: 
fung einer res judicata erhielt. Bon der Verordnung Zuftinians, 
die Geiftlihen blos vor dem Bifchof zu belangen, enthält der theod. 
Coder nichts, Gratian half aus der Nov. 123 mit Weglafung der 
Worte citra imperialem jussionem nad. c. 8. C. 11. q. 1. Auch 
Pam die auth. statuimus cod, de episc. et eler. (1. 3.) hinzu. 
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bezeichnend als umfaffend. ©) Der Papft berief fih, um eine fo 
umfaffende Gerichtsbarfeit barzuthun, auf die h. Schrift. w) War 
das Dafeyn einer Sünde Grund einzufchreiten, und fland eg in 
der Macht des Papftes, Etwas fir Sünde zu erflären, fo war 
der firchlihen, beſonders päpftlichen Jurisdiktion der ausgedehns 
tefte Spielraum geftattet. x«) Man ging befonderd auch von der 
Immunitaͤt aus, dergleichen ſchon die heidnifchen Priefter genofs 
fen; biefe war jedoch anfangs perfünlich, dann ward fie auch dings 
lich; fo gelangte man zur - der ausgedehnteften Jurisdiktion. Weil 
die Kirche urfprünglih aus der Synagoge hervorgegangen mar, 
erbaute man eine breite Bafe aus deren Einrichtungen, man legte 
Vieles hinein, was nicht darin lag, und entwickelte es näher. 
Ein befonderd wichtiges Material zum Aufbau der Firchlichen 
Jurisdiktion gewährte auch die evangelifche Anzeige (denun- 
eiatio evangelica). Unter Denunciation ift überhaupt die Anzeige 
einer unerlaubten Handlung beim zuftändigen Richter zu verſtehen; 
betrifft. fie allgemeine oder befondere Kirchenvergehen, fo heißt fie fas 
nonifch, ‚betrifft fie DOrdensleute regularis, dann gerichtlich vor; 
zugsweiſe (judicialis), wenn eine sffentliche Strafe oder Privat 
genugthuung erzielt werden fol. Da nun bei jedem Rechtsſtreit 
von einem Theile etwas Falfches behauptet wird, fohin es auch 
leicht ift, eine Sünde zu finden, fo fann man fich leicht vorftel 
len, welch ein reichliches Mittel die evangelifche Anzeige abgeben 
fonnte, um nach Belieben die Nechtsfachen vor ein geiftfiches Ges 
richt zu ziehen. Damals unterfchied man vollfommene und ums 
vollfommene Pflichten, den innern und dußern Gerichtöhof nicht, 


— 





e) Cap. 13, de jud. Nullus, qui sit sanae mentis, irnorat, quin ad of. 
fieium nostrum spectet, de quocungue mortali peccato cerripere: 
quemlibet christianum, et si correctionem contemserit, ipsum per 
distrietionem ecclesiasticam coercere. 

ww) Matth, 18, 15—17. Conf, can, 3, D, 63, 

©) Diefer große Papft nahm es damals nicht fo genau mit den Bibel. 
ftellen,; denn bei Matth.' c. 18, 15. ift nicht vom Papfte, fondern 
von der Kircdyengemeinde Lecclesia) die Rede. Diefe hatte in allen 
wichtigen Angelegenheiten mitzuwirken, Damit ftinimen überein 4: 
P. ©. 15, 22. U. Corinth. 8, 19. I. Cor. 5. Diefer Brief ift nicht 
au einzelne, ſondern an alle Mitglieder der Gemeinde gerichtet; alle 
find zu Schiedsrichtern erfohren. Bal. I. Cor. 1. 2. I. Petri 9. reis 
lich erhob fi der Elerus über die Gemeinde, über diefen der Biſchof, 
über alle der Papſt. Eben fo nimmt \nnocen; IT. in cap. 13. de 
jud. (2, 1.) eine nur fäljchlic dem Conſtantin oder Theodofius zuges 
ſchriebene Eonftitution an. Com, 3. cod. Theod, de epise, jud, (16. 12.) 

89 * 
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und glaubte, wie diefes auch in der proteft. Kirche Sachfen 
bis 1580 der Fall war, mit äußern ÖStrafmitteln auch gegen mos 
ralifch anftögige Handlungen verfahren zu dürfen. 

Eben fo galt der Eid als religisfer Gegenftand zur Veran— 
laffung, alle Streitigfeiten, mobei ein Eid vorfam, vor das firchz 
liche Gericht zu ziehen. ») Die Notare pflegten auch gewoͤhn— 
lich die Nechtsgefchäfte durch Eide befefligen zu laffen, um fie 
dann vor den geiftlihen Gerichten flagbar zu machen; dazu Fa 
men ohnehin die Gelübde. Ebenfo wurden die fchugbedürftigen 
Perſonen, Begräbniffe, die Teftamentsfachen wegen Heiligfeit des 
legten Willens und der frommen DVermächtniffe, die Chefachen 
nebft den vorbereitenden Sponfalien wegen der Sacramentd; Eigen; 
ſchaft, und beifällig die Fragen wegen Rechtmäßigkeit ber Geburt 
vor den geiftlichen Nichter gezogen. Go ging es auch bei den 
Sachen, melde den Wucher betrafen; dann turden die geijtlis 
chen Gerichte wegen verweigerter Juſtiz geöffnet. 2) Die geift: 
fihen Sachen im engern Sinne, res spirituales, gehörten, mie 
die Sacramente, ohnehin vor den geiftlichen Richter, daran knuͤpf⸗ 
ten fich noch andere Gegenftände, welche damit in Verbindung 
ſtehen, die eigentlichen Benefizials, Parochiab, Patronats-, Wahl, 
Poftulationds und Zehntfachen ; Klagen über Eigentum der Kir; 
chen und Fiechlichen Inſtitute, und noch eine Meihe von Gegen; 
ftänden, welche unter dem Gefichtspunft der Neligion und des 
Gemeinweſens aufgefaßt wurden; endlich gemifchte Gegenftände, 
zur gemeinfamen Behandlung von Seite der Kirchen: und Staats 
gewalt geeignet. | 

Von diefer alten Eintheilung ift nach. größerer Sichtung und 
Ausfcheidung deffen, was ber Kirche und dem Staate zufteht, 
die Eintheilung in die rein Firchlichen, rein weltlihen, und ge 
mifchten Gegenftände hervorgegangen. «) 


$. 482. 
Bon dem Einfluß der ausgedehnten Firhlichen Gcrichisbarkeit. 


indem die Firchlihe Gerichtsbarfeit diefe breite Grundlage 
ſelbſt in Beziehung auf die bürgerlichen Nechtsverhältniffe erhielt, 
“fo mußte fich ein befonderes bürgerliches Recht bei den geiftlichen 





y) Cap. ult. de foro comp, in 6to, Heut zu Tage gilt der Sag umge 
fehrt, der Eid wird als eine Zugabe eines Rechtsgeſchäfts angefeben, 
welche der Hauptſache folgt. 

x) Cap. 6. 10. 11. de foro comp. 

a) Bl. $. 227, S. 706. — $. 236. 
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Gerichtshäfen bilden, bdeffen Grundlage zwar das römifche Recht 
war, aber eben dadurch mit den Nationalrechten in Widerfpruch 
fam. Diefes ward vorzüglich der Fall, ald das Studium des 
römifchen Mechts auf den neuen Lehranftalten verbreitet und verehrt 
‘ward, auch die Päpfte durch Meberfendung der Kirchenfanong an 
diefelden ihnen bei der Schule und im Leben Anfehen und Eins 
gang zu verfchaffen fuchten. Beſonders gab die Verhandlung der 
mannigfaltigften und verfchiedenften MNechtsgegenftände vor ben 
geiftlichen Nichtern Veranlaffung zur Ausbildung des Procefrechs 
tes, und bes gerichtlichen Verfahrens, wovon befonderd das 
zweite Decretalenbuch handelt, fo mie das 5te und zwar nad) 
Anleitung des Defalogs auf das Criminalrecht und Verfahren bei 
der Strafgerichtöbarfeit hinweiſet. Es laͤßt fich leicht der Eins 
fluß begreifen, welchen das römifchsfanonifche Necht auf bie jus 
ridifche Denfart, auf die Zurücdrängung der Nationalrechte, und 
befonders auf die Art die Gerechtigkeit zu verwalten, ausgeübt 
bat, welches legte wir in ber Folge nur durch einige Beifpiele 
in das Licht zu ſetzen gebenfen. 
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Ton der Beründerung des öffentlichen Gerichtöverfahrens in das 
geheime und fhriftliche. 


Das roͤmiſche Gerichtöverfahren beruhte auf Deffentlich 
feit; ein Urtheil, welches nicht Hffentlich gefprochen mar, 
galt felbft unter den Kaifern für nichtig. d) Daß das germas 
nifche Gerichtsverfahren gleichfalls auf Deffentlichfeit beruhte, ift 
gefchichtlich hergeſtellt. e) Daß es auch in den geiftlichen Gerichs 
ten noch lange Sitte war, nach Verhandlung der Ötreitigfeiten 


b) Con. 6. Cod. de sent. Cum sententiam praesidis irritam esse dicis, 
quod non publice, sed in secreto loco, officie ejus non praesente 
sententiam suam dixit, nullum tibi exhis, quae ab eo decreta sunt, 
praejudicium generandum esse constat. Conf. con, 3,4, Cod. Theod, 
de officio rect. prov. 

Meyer : Esprit, origine et progr&s des Institutions judieiures. A la 
Haye 1818. — Maurer, Gefhichte des altdeutfchen Gerichtäver- 
fahrens. Heidelberg 1824. — Steiner über das altdeutfhe Ge 
richtöverfahren in Beziehung auf Deffentlichkeit und Mündlichkeit. 
Aſchaffenburg 1824. — Buchner U. Das öffentlihe Gerichtéver⸗ 
fahren in bürgerlichen und peinlichen Rechtövorfallenheiten nad alt« 
deutfcher , befonders altbayer. Rechtspflege. Erlangen 1825, 
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den Umſtand um ein Urtheil zu fragen, gebt aus dem von Inno— 
cenz III. 1198 ergangenen beßfallfigen Verbot hervor. d) 

In Straffachen galt fowohl in Athen als in Nom der Ans 
flageproceß ; es mußte ein formlicher Anklageakt gefertigt werden, 
welcher ein begangenes DBerbrechen nah Drt, Zeit und Urheber 
bezeichnete ; der Ankläger mußte unter bedeutender Strafe für die 
Wahrheit feiner Anklage haften, und Bürgfchaft leiften, daß er 
bis zur Fallung des Endurtheild ausharren werde. Das ältere 
fanonifche Necht flimmt in der Hauptfäche überein. e) 

Das fanonifche Recht will indeffen die Clerifer nicht von Faien 
angeklagt wiſſen. D Der Papft Nikolaus 1. ift unter Berufung 
auf Kaifer Eonftantin der Meinung, man follte lieber die Fehler 
der Geiftlichen möglichft zudecken, und der Vergeffenheit überges 
‘ ben, als fie der öffentlichen Kunde preisgeben. 9) Nur bei fchwes 
sen Verbrechen, bei bedeutenden Unbilden, welche jemand oder 
beffen Angehörige erlitten, follte eine Ausnahme von obiger Bor; 
fchrift gemacht werden dürfen. %) Die Erwägung, daß die ſchwie— 
rige Stellung der Anfläger oft beitrage, daß Verbrechen oft ums 
befannt und unbeftraft blieben, gab dem Papft Coͤleſtin Veran; 
laffung, daß er an die Stelle der Accufation die Denunciation 
feßte. Hierdurch ward er, ohne es zu beabfichtigen, überhaupt 
Urheber des nquifitionsproceffes, wiewohl einftweilen wegen Ges 
fahr der Anklage durch Gewohnheit eine bloße Bürgfchaftsleiftung 
wegen Genugthuung und Koften auffam. Der Inquiſitionspro— 
ceß ift übrigens weder rimifch noch altkanoniſch. Das Verfah— 
ven babei, fo wie namentlich) das Zeugenverhoͤr, und bie Vers 
theidigung gingen noch) eine Zeitlang öffentlich vor fih. i) In— 
nocenz III. ging jedoch weiter; nicht blos eine befondere Anzeige, 
fondern irgend eine Benachrichtigung des Nichters, etwa ein vers 
breitete Gerücht (elamor publieus) reicht nach ihm hin, daß der 
Richter auf den Grund defjelben (quasi denunciante fama, vel 
deferente clamore) einfchreiten dürfe. #) Diefer Papft flellte bei 
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d) Cap. 3. de eonsuet, (1, 4.) 

e) C. 4. 19. 9. 2. 3. C. 2. q. 1. c. 5. 6. 8. 9. C. 3.43 c.1—5. 
C. 2. q. 8. cap. 16. X. de accus, (5, 1.) 

N €. 1.C. 2. q.7. cap, 10. de accus. 

)C.8 D. 96. — 

) Cap. 24. X. de aceus. cap. 14. de test. et attest, (2, 20.) cap. 24. 
de appell, (2. 38.) cap. 2. de homic, in 6to, (5. 4.) 

i) Cap. 31. de simon, (5. 3.) ’ 

k) Cup, 24. de aceus, cap, 31. de simon. 


— 15 — 


Verbreitung der albigenfifchen Kekereien ‚eigene Unterfüchungss 
richter Ginquisitores fidei aut hereticse pravitatis) an. ) Alex⸗ 
ander IV. erließ deßhalb noch eime nähere Inſtruction; mr) ins 
deffen wurden bie Angeklagten doch noch oͤffentlich gerichtet, =) 
Der Name des Anflägerd oder Denuncianten wurde angegeben, 
ein Beiftand und eine sffentliche Vertheidigung zugelaſſen. 
Bonifaz VIII. ging noch weiter; er überließ es dem Ermeſ—⸗ 
fen der Biſchoͤfe, wenn es auf mächtige Keßer abgefehen mar, 
um Anfläger und Bengen Feiner Gefahr auszufeßen, auch mit 
Hintanfegung der fonftigen Feierlichkeiten, befonders ohne Nens 
nung ber Anfläger und Zeugen zu verfahren. 0) Den Inquiſi⸗ 
ten blieb indefien das Recht, fich einen rechtögelehrten Beiftand 
su wählen. Innocenz IV. fand darauf, daß fchon die Gefahr der 
Zeugen für ihre Glaubmwürdigfeit fpreche. Er führte alfo vors 
erft das geheime Verfahren bei den Keßergerichten ein, berem 
Aufgabe es mar, im Namen ber Religion und der VBerherrlichung 
Gottes alle Jene, welche fich der.abfoluten Autorität der Kirchens 
gemalt nicht unterwerfen wollten, in Unterfischung zu nehmen, 
und zur Strafe zu ziehen. ?) Diefes geheime Verfahren warb in 


D) Conf, cap. 6. 10 de heret. (5. 7.) 

m) Cap. 3. de haer. in 6to. (5. 2.) - 

n) Cap. 5. 8. $. 3. de haer, in 6to. 

0) Cap. 20. de haer; in 6to (5. 2.) 

p) Aus den anfangs fcheinbar vorübergehenden Glaubensgerichten ginge 
bleibende Inquiſitionen unabhängig von den Bifhöfen hervor. Die Mit: 
glieder waren gemwöhnlicd; aus dem Dominikaner: und Franzifcaner- 
Orden. Ein ſolches Gericht wurde 1233 zuerft in Arragonien, und 
gegen Ende des 15ten Jahrhunderts auch in den einzelnen fpanifchen 
Königreihen, und 1535 in Portugal, und in der Folge auch im 
"den Kolonien eingeführt. Jtalien nid Rom erhiehten ihre Glaus 
bensgerihte, in Deutfhland, in den Niederlanden umd 
Frankreich hatten fie Peinen Fortgang. Wer durd das Gerücht 
ald Ketzer bezeichnet war, mußte fich durch befchworne Zeugen reis 
nigen, der Verdächtige die Ketzerei abſchwören; wer fie eingeftand, 
wurde, wenn er fie auch zurücdnahm, zur entiprechenden Buße ver 
urtheilt. Der Rüdfällige, follte er ſich auch eines Beſſern befinnen, 
ward dem meltliben Richter zum Verbannen überliefert; eben jo 
ward der überführte, aber unbußfertige und hartnäckige Keger den 
Flammen übergeben; ed mügte nichts, „wenn der fonft überwieſene 
Angeklagte die Ketzerei leugnete. Die Inquifitoren lieferten die Op: 
fer dem weltlihen Arm mit dem Epruce aus, Solvatur carne, 
fie möhten nun mit ihrer Haur büßen. In einer feierlichen Proceſ— 
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der Folge allgemein in den firchlichen Gerichten eingeführt, ob+ 
wohl es noch eine Zeitlang Widerftand in dem alten Nationals 
verfahren fand. Nach einem faft zweihundertjährigen Kampf warb 
ed durch eine Drdonnanz von Franz I. 1559 erfi in Frankreich 
eingeführt, und auf eine fonderbare Weife ward der Urheber bie 
fer Neuerung, Kanzler Poget, das erfte Dpfer. In den Jahren 
1667 und 1670 folgten noch weitere Anordnungen, melde das 
Verdienft übrigens hatten, daß der Gebrauch ber lateinifchen 
Sprache bei den Civil- und Griminalgerichtshöfen verdrängt, 
und dadurch die Bahn zu. einer Nationaljurisprudenzg und zur 
Gerichtssffentlichfeit gebahnt wurde, zu deren Herftellung bie 
—— Geſetzgebung Frankreichs vor allem ſchreiten zu muͤſſen 
glaubte. 

Wenn nun gleich das geheime Verfahren in Criminalſachen 
durch das einflußreiche Beiſpiel der geiſtlichen Gerichte auch bei den 
weltlichen den Sieg davon trug, wenn gleich einzelne Foͤrmlich— 
feiten dabei an die alte Deffentlichfeit erinnerten, tie die Zuzies 
hung der Schdppen und die feierliche Gerichtshegung, fo war 
diefes doch nicht gleich der Fall beim Civilproceß, wenigſtens 
wurde 5. B. in England bie altgermanifche Sitte bewahrt, wies 
wohl auch dort, befonders in den geiftlichen Gerichten, das Ffanos 
nifche Recht von Einfluß war. Aber die Einführung des roͤmiſch— 
fanonifchen Nechts, und die vernachläffigte Fortbildung des eins 
heimifchen, mußte nothivendig endlich jeden nichtgelehrten Richter 
ausschließen, und fo Fam es wie von felbft, daß aud) hier das 
geheime Verfahren allgemein wurde, Die deutſchen Reichsge— 
feße billigten das geheime Abhsren von Zeugen, weil man dars 
in eine Bürgfchaft für die Unbefangenheit derfelden zu finden 
glaubte. ©) | 
Da fich ferner der Givilproceß nach dem durch die. römifchen 
Gejege gegebenen, und durch das Fanonifche Necht gleichwohl mos 
bificirten Verfahren richtete, dieſe Procefgefeße, fo wie die Duels 
len der Enticheidungen in lateinifcher Sprache abgefaßt find, 
auch Ießtere nicht nur zur allgemeinen Kirchen fondern auch Sefchäftes 





fion in der Mitte von zwei Kührern, wurden fie zur Gerichtsftätte 
geführt, und dem Flammentodte überliefert. Die Unbußfertigen was 
ren in fchwarze Kittel gekleidet, worauf die hölfnifhen Flammen, 
und Teufelsmaffen abgebildet waren, und fo auf den Scheiterhau— 
fen geworfen. — Dergleihen Unbilden billigten, unterftügten und bes 
förderten Menfhen, ja Ehriften, So verberrlidyte man Gott, und 
übte die Religion der Liebe aus. 
„) SFüngker Reichabſchied $. 12. 
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ſprache erhoben wurde, ſo mußte auch ſchon dieſes maͤchtig bei⸗ 
tragen, die Gerechtigkeitspflege, welche in die Haͤnde von techniſch 
oder gelehrt gebildeten Richtern kam, der Oeffentlichkeit zu entzies 
ben. Durch Einführung des roͤmiſch-kanoniſchen Nechts bei den 
allgemeinen Lehranftalten oder Alniverfitäten erhielten vorzüglich 
geiftlihe Doktoren beider Nechte ald Kichter und Sachwalter Zus 
tritt bei den Gerichten. Das Verfahren bei den geiftlichen Ges 
richten ging daher auch auf die weltlichen, und die dort verzeich- 
nete Gerichtsordnung über. Senfenbergs Gerichtsbuchlein 7) bes 
folgt blos die Regeln des Fanonifchen Prozefrechts, indent ed vors 
fchrieb, daß die Klagen, Einreden, Neplifen u. ſ. w. ſchriftlich 
folten eingereicht, oder zu Protocol diftirt werden. Wehnliches 
verfügte der Paienfpiegel für die Verhandlungen in erfter und in 
ber Berufungsinftanz ; diefes war ein mwirffames Mittel, um bie 
alte Volkstheilnahme an den Gerichten aufzuheben, überhaupt die 
ungelehrten Nichter zu verdrängen, und. auf Koften der Entmwices 
lung des Gemohnheitsrechts dem mobdificirten roͤmiſchen Necht das 
Uebergewicht zu verfchaffen. Ueberhaupt verdient babei der be 
fondere Einfluß der chriftlichen Religion und Kirche auf die rd 
mifche Jurisprudenz vorzüglich herausgehoben zu werden. s) 

Bon vorzüglihem ‚Gewicht und von wichtigen Folgen mar 
befonders in Beziehung auf den Inquiſitionsproceß ©) die num 
angenommene Bemweistheorie, in Abficht auf Zeugen. Das ges 
heime Verfahren brachte e8 mit fich, daß der Nichter feine Uebers 
zeugung nicht mehr aus den Sffentlichen und lebendigen Verhand⸗ 
lungen, aus den Ausfagen der Zeugen, welche fich lebendig ges 
genübergeftellt wurden, fchöpfte; eine neue Thorie über den Bes 
weis durch Zeugen fam fohin in Uebung; man nahm nunmehr 
an, daß die übereinftimmende Ausfage von zwei Zeugen geeigs. 
net fey, eine -richterliche Ueberzeugung zu begründen, oder einen 





r) Eentenbergs- Gerihtsbüchlein, fchon 1479 und 1480 öfters ges 
druckt als Ordnung zu Rechten, zugleich Ueberſetzung des processus 
judiciarius Joannis Andree zufammengeftellt v. H. Horn. Mit 
Borwort von Dr. Bayer. Münden 1837. gr. 8. 

s) Conf, Sher, Disscrt. de effectu relig. christiane in jurisprudentiam 
romanam, Gröninge 1769. — Meisenbury, Diss. de christiane 
religionis vi. et effectu in jus eivile. Gött. 1828. Vorzuglich ſchaͤtz⸗ 
bar ift das in der Literatur der Proceßlehre befannte Werk: Beth- 
mann Hollmweg, die Gerichtöverfaffung und Proceß des finfenden 
römiſchen Reichs. 

£) Ueber deſſen Geihichte vgl. 5. A. Biener Beiträge jur Geſchichte 
des Inquiſitionsproceſſes. Leipzig 1827. 
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vollen Beweis herbei zu führen, «) wobei man mehr das Zah⸗ 
fenverhältnig als die Wefenheit der Sache beachtet zu haben 
fcheint. Man fuchte zwar dieſe Lehre aus dem roͤmiſchen Necht 
felbft zu rechtfertigen. v) Allein durchgeht man den wahren Sinn 
der Stellen über den Zeugenbeweis, w) fo erfennt man leicht, 
daß die Römer weit entfernt waren, die Stärke des Beweiſes 
nach einer Zahl im Allgemeinen oder in abstracto beffimmen zu 
wollen; vielmehr fol der Nichter die jedesmaligen Umſtaͤnde und 
die Eigenfchaften ber Zeugen genau berückfichtigen. Hatte man 
einmal auf bie erwähnte MWeife die Beweisfraft mehr gezählt als 
gewogen, machten zwei Zeugen einen Beweis, fo begründete ein 
Zeuge einen halben Beweis. Da aber der ältere Proceß mehr 
das foͤrmliche Recht des Klaͤgers und Beklagten beruͤckſichtigte, 
der neuere aber ſich mehr auf richterliche Ueberzeugung gruͤndet, 
ſo war man auf Mittel bedacht, dieſe richterliche Ueberzeugung 
durch Geſtaͤndniß herbeizuführen , befonders ald man dem 
Grundfaße huldigte, ohne Geftändniß dürfe feine ſchwere Crimis 
nalftrafe verhängt werden. Dbgleich das Geftändniß nur eitte 
ber Beweisarten ift, wenn folches frei abgelegt, unzweideutig ift, 
und mit dem Thatbeftand übereinftimmt, fo huldigte man doch 
dem Grundfaß, der Zweck heilige das Mittel, und fuchte das Ges 
Kändnig durch Tortur zu erprefien. Man vpferte die Wahr; 
baftigfeit einem frommen oder für nuͤtzlich erachteten Betrug, und 
behandelte Verdächtige oder Angefchuldigte wie rechtlofe Wefen, 
was fich freilich auch die Roͤmer, aber nur gegen Sclaven ers 
laubten. 2) Die Humanität unferer Zeit hat zwar die Tortur abges 
fchafft, aber häufig wurde fie nur verfeinert oder verftecht. Die Vers 
ſetzung in ein hartes Gefängniß, ohne Verhoͤr, Entziehung des 
gewohnten Genuffes, Drohungen, Schreckungen, falſche Vorſpie— 
gelungen u. dgl. traten an die Stelle. ) Die Kanoniften haben 
behauptet, daß die Tortur aus den weltlichen Gerichten in bie 
‚geiftlichen fey übertragen worden. Jedenfalls nahmen beide zu 
einem Hilfsmittel ihre Zuflucht, welches ein Ausdruck der Rohheit 
ber Zeit, der Gefühllofigfeit, und der verlegten Menfchenwürde 
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u) Cap. 23, de test. (2. 20.) Hier wird auf Deuter, 17, 6. dann 19, 
15. hingewiefen: ex ore duorum vel trium testium stat omme verbum. 

e) L. 12. D. de test. (22. 5.) Ubi numerus testiunm non adjicitur, 
etiam duo sufliciunt, pluralis enim elocutio duorum unmero cou- 
tenta est. 

w) L. 1. prince, $. 1.2 L. 3.9. 1—3. D. de test. 

x) L. 10. $. 6, D. de quest, (48. 18.) 

v) Bol. Seuffert und Glück Bl. f. Rehtdanw, Nro. 25. 1839, 
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ift. Auch die Moͤnchsorden nahmen die Tortur an, =) Sie wurde 
durch die Gerichtöverfaffung während ber. franz. Verwaltung in 
‚Hannover aufgehoben, nach deren Erlöfchung aber als gleichſam 
nothiwendige Zugabe der alten guten Zeit, wiewohl nur vorübers 
gehend hergeftellt. «) 


$. 484. 
Vom Drganifmus der firdlichen Gerichtsbarkeit. 


Die Kirche befaß in den erften Zeiten die Befugniß, über bie 
religionsgefellfchaftlichen Angelegenheiten zu entfcheiden, als ein Col 
legialrecht. Durch Erhebung des Elerus, und durch Nachahmung 
der Einrichtung der jübifchen Mechtöpflege, tie nicht minder 
durch das Uebergewicht in Kenntniffen, flieg jener über bie Ger 
meinde empor, und diefe verlor allmälig ihr ganzes Gewicht. Ger 
mwöhnliche Streitigkeiten der verfchiedenften Art wurden vom Bir 
fchof unter Zuziehung feines. Prefbyteriums entfchieden, wichtige 
Angelegenheiten kamen an die Spnoben. Bis in die Hälfte des 
breisehnten Jahrhunderts wurden daher die wichtigen Angelegens 
heiten vom Erzbijchof mit Hülfe der Suffraganen, und unter Zus 
ziehung der Häupter des Elerus gefchlichtet. #) - Die. Diszefen war 
ren in Archidiafonate eingetheilt, und die Bröpfte im Dom oderinden 
Eollegiatftiftern hatten die ihrer Obhut anvertrauten Diftrifte uns 
ter Beihülfe ihrer Cleriker zu vifitiren, und die kirchliche Polizei 
auszuüben. Bon Fleinen Anfängen war das-Archidiafonat ausge⸗ 
gangen; die Vertreter deffelben wurden aber allmälig gleichfam 
die Generalvifare und Dfficialen des Biſchofs, fie übten freimil 
lige und flreitige Gerichtsbarkeit über ihre Clerifer aus, fo wie 
in Gallien über die Sachen der Wittiven und Waifen. Frübzeis 
tig erhoben fie fich über alle Clerifer und Pfarrer der Didzefe, 
und riefen diefelben zu Synoden zufammen. Bald artete ihre 


z) Bol. Eriminalprocef der 9. P. Francifaner. Straßburg 1770. 

a) Dagegen hat Pius VII. 1815 mit der Verbeſſerung der Zuftiz auch 
die Tortur aufgehoben. Bor diefer, und der franzöſiſchen Zwi— 

- fhenregierung in Rom beftand dafelbft gleichfalls die Tortur. Selbſt 
die Confrontation der Angefhuldigten mit -den Zeugen war nicht 
nothwendig, noch die Angabe der Namen von den Zeugen. ‚Sa nicht 
einmal die Ausiagen der Snculpaten wurden wörtlich und vollftändig 
(in extenso) dem erfennenden Richter vorgelegt. Vgl. Bertholdi 
Züge aus Dem Leben des Cardinals Confalvi. Allg. Ztg. Beil. 66. 
6. 6. vom 9. April 1824. ’ 

b) Dal. Werner, der Dom von Main. B. 1. ©. 184. 
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MWirkfamfeit aus, unb namentlich befchwerten ſich das Concil zu 
Yachen 816 und Hinkmar von Nheims befonders über ihre Habs 
fucht und Erpreffungen bei ihren Rundreiſen. Durd Einführung 
des gemeinfamen Lebens in Folge der Negel Chrodegangs ward 
das Amt des Archidiafong mit jenem des Propftes und Primizes 
rus verbunden, wodurch diefe Stellen eine gewöhnliche Jurisdik— 
tion erhielten. Die Archidiafonen hatten auch dem Bifchof nach 
vorgegangener Prüfung die Weihfandidaten zu präfentiren. c) 

An dem Decretalrecht erfcheinen fie ald Generalvifare bes 
Biſchofs. Vorzüglich thätig waren fie auf ihren Rundreifen, die 
begangenen Verbrechen unter Zuziehung von Synodalzeugen aus; 
suforfchen und zu befirafen. In Deutfchland maren es vors 
süglich die den Vogtdingen entfprechenden Senden; wie bie Vogtdinge 
wurden fie jährlich dreimal gehalten, und jeder zu feinen Jahren 
Gefommene mußte dabei dreimal erfcheinen. Wie es nach Vers 
fehiedenheit der Stände auch verfchiedene weltliche Gerichte gab, 
fo auch mancherlei Senden. Einige, die fogenannten ſchoͤppenba⸗ 
ren Leute, befuchten die Sende des Bilchofs in feiner Reſidenz, 
oder die Generalfende, diefelben, welche vor dem Burggrafen, oder 
den allgemeinen Schirmosgten Recht nahmen. Dagegen gehörten 
die Erb; und Güterbefiger, die Pfleghaften zur Sende des Archis 
diafons ; fie erfchienen auch blos vor den-Gerichten der Schul 
theißen, Voͤgte und Burggrafen. Die Landfaffen dagegen, bie 
ein um Guͤlt gemiethetes Gut befaßen, und dem Gerichte des 
Gografen unterworfen waren, hatten die Senden der Erzpriefter 
oder Landdechanten zu befuchen. 4) 

Man erkennt, wie fich die geiftliche und weltliche Gerichtsvers 
faffung gleichförmig entwickelt darftellten. So ftand der Bifchof 
dem Burggrafen, der Archidiafon dem Schultheißen, der Lands 
dechant dem Gografen gegenüber. e) Die Diszefen waren in Ars 
chidiafonate getheilt, welchen die Stiftspröpfte ald Archidviafonen 
vorftanden. Diefe handhabten entweder in Perfon, oder durch 
‚beftellte Dfficiale die Kirchenzucht in der damaligen Bedeutung, 


— 


ce) Noch heut zu Tage fragt bei der Weihe der Biſchof einen Geiſtlichen, 
welcher die Stelle des Archidiakons vertritt, über die Würdigfeit Der 
von ihm vorgeftellten Weihcandidaten. 

d) Es erklärt fih leicht, twarum bei den Schriftſtellern judieia synoda- 
lia, judicia chori (in dem Chor der Hauptfirde gehalten), judicia 
parochialia (Kirchengerichte) erwähnt wurden, woran fi die Orda- 
lien, judicia Dei, anfchloßen. Vgl. Pertſch, Urfprung ter Archidia- 
fonen und der Archidiakonalgerichte. cap. 7. 

⸗) Byl. $. 82. ©. 198. ff. s 
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entfchieden über die ihrer Gerichtöbarfeit unterworfenen Perfonen 
und Sachen, und vollftrecften insbefondere auch die Befchlüffe 
der Synoden oder Eoncilien. Wichtig war das Amt ded Doms 
probftes zu Mainz, er hatte das Recht Erspriefter zu ernennen, 
ſowohl für die Stadt ald einen beftimmten Sprengel, wo fie 
Benefiziaten inveftitirten, Kirchen vifitirten, Rechnungen abhörs 
ten. Dagegen bezog der Erspriefter auch anfehnliche Gefälle. f) 
Die umfangsreiche Macht der Archidiafonen führte fie zum 
Uebermuth, zur Habfucht, und die Senden, welche zur ausfaus 
genden Calamität für die Bifitirten gedient hatten, verloren ihr 
Anfehen. Diefed gab zunächft zur Entftehung des Generalvifas 
riatd mit einer vom Bifchof blos delegirten Gewalt Veranlaffung, 
und diefed befam zunächft in Mainz auf eine einflußreiche Weife 
für alle Dioͤzeſen Deutfchlands eine feftere Verfaſſung. Ein 
geiftlicheer Gerichtshof, eine bifchäfliche Kurie wurde gefchaffen, 
mobei die römifhe Rota auch als Vorbild vorgefchivebt haben 
mag. Die Mitglieder hießen Richter des h. Stuhls (judices se- 
dis sanctse). Diefes geiftliche Gericht entfchied flreitige Sachen, 
legte Geldbußen auf, und Cenfuren, und nahm die erzbifchäfliche 
Gerichtsbarkeit wahr. So ſchuf das 13te Jahrhundert die Ges 
neralvifariate. Indeſſen ward erft im 16ten Jahrhundert ber 
Hauptgrund zu jener Verfaffung gelegt, mie fie bis zu den Zeis 
ten der Säcularifation beftanden hat. Im Fahre 1549 erfchien 
in Mainz eine meitläufige die geiftliche Gerichtsprocedur und Vers 
faffung normirende Verordnung. Die Archidafonate wurden zwar 
nicht aufgehoben , fondern in immer engere Schranfen verwiefen, 
fo daß jened Amt der That nach aufhoͤrte. Nun wurden bifchdfs 
liche Bifitationen angeordnet. Die bifhsflichen Commiffarien, früs 
ber zur Eontrole der Archidiafonen angeftellt, erhielten, wie 5. B. 
in Eheverlöbnißfachen, ein Nichteramt, und die geiftliche Polis 
zei, indem fie Schulen vifitirten, verfchiedene Gegenftände ſchlich— 
teten. Sie hatten an den Bifchof zu berichten, melcher nach eins 
gezogenem Nath das Weitere verfügte. Allein bei diefer aus— 
hilfsweifen Maßregel und Einrichtung fonnte es bei den Fort: 
fchritten der Zeit nicht bleiben. Wie die weltlichen Staaten eis 
gene Eollegien für die Gefeßgebung und Vollziehung und naments - 
lich für die Oberpolizei einrichteten, fo bildete fich auch eine bes 


N Damals mußten die Krämer und Handwerker zu Mainz dem beftell« 
ten Erzpriefter eine Urt von Zehnt von ihren Erzeugniffen, oder im. 
Geld jährlih entrichten. Dagegen ertheilten fie die Erlaubniß, a 
‚Sonn: und Feiertagen gewiſſe bürgerlihe Gewerbe, mis den Hufbd 
fhlag auszuüben, und fonftige Begünftigungen, 
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fondere bleibende geiftliche Regierung, welche zweifach war; ber 
eine Zweig beforgte die eigentlich Firchliche Gerichtsbarfeit (judi-. 
eium ecclesiasticum), Dfficialat, bei den Erzbisthuͤmern Metros 
politicum genannt; ber andere Zweig hieß Generalvifariat, und 
war blos mit geiftlichen Raͤthen zufammengefegt, während das 
Dfficialat oder Metropoliticum, wegen ber dabei vorfommenden 
gemifchten Nechtsgegenftände, auch aus weltlichen Beifißern be; 
fand. Mit dem Erlöfchen der Thätigfeit der Synoden und Con; 
cilien, erbte das Generalvifariat die wenigſtens gefeßvorfchlas 
gende und’ promulgirende Gewalt, und es bedurfte von nun an 
einer weitern Zuftimmung des Clerus nicht mehr. Die Zeit vers 
vollfommnete diefe geiftliche Centralbehoͤrde, welche burch ihren 
Einfluß und ihre Gewicht das Anfehen der bifchäflihen Commiffas 
rien herabfinfen machte. An der Spiße des Generalvifariats ftand 
ber General; oder Provifar, an jener des geiftlichen Gerichts ber 
Dfficial. Die ganze Dioͤzeſangewalt concentrirte fih im Bifchof 
und Erzbifchof, fo mie alle Bifchsfe ihren Mittelpunft in Rom 
hatten. Eine folhe Verfaſſung hatte der geiftliche Staat in 
Deutfchland ces wird hier von den weltlichen Verhältniffen 
ber Bifchäfe abgefehem), ald die Säcularifation eintrat. 


$. 485. 
Veränderungen der kirchl. Zurisdiktion in neuefter Zeit. 


Die Biſchoͤfe Deutfchlands verloren nicht blos ihre welt; 
lichen Fuͤrſtenthuͤmer, auch der Wirkungskreis der Kirchengewalt 
oder Jurisdiftion wurde verändert, und deßhalb durch Vornahme 
eines Sonderungsproceffes, wie in Franfreich, benfelben jebe 
äuffere Furisdiftion entzogen, und fie blos auf dem innern Ges 
richtöhof des Gemiffens eingefchränft, oder. es blieb der Kirchenge⸗ 
walt nur ein Fleiner Umfang von Jurisdiktion. Namentlich wurde 
bie Derfonals und Real⸗Immunitaͤt der. Geiftlichen aufgehoben ; 
nicht minder entzog man ihr die Entfcheidung über manche Ges 
genftände, welche fonft der Firchlichen Jurisdiktion anheim gefal- 
len waren. Es wird nur an die Sponfalien, Ehefachen, Teftamente, 
Erbfchaftvertheilung, Patromat, Zehntrechte, Kirchenbaulaft, und 
die Aufficht auf die Kitchengüter erinnert. 

Indeſſen befteht noch heut zu Tage ein doppelter Wirfungs; 
freis der bifchäflichen Gewalt; das Organ des einen Ziveigs, mo - 
es fich von rein kirchlichen Gegenftänden handelt, ift das biſchoͤf— 
liche Drdinariat, das Organ des andern das Dffizialat, welchem 
als Chegericht nur die Entfcheidung über die Gültigkeit, den 
Beftand und die Auflöfung der Ehe in Bayern zufteht, jeboch 
. fo, daß es auch über das Schuldig eines oder bes andern Ehe; 
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theils, und bei den proteflantifchen Confiftorien auch über bie 
Berfagung der Wiederverehelichung, vorbehaltlich der K. Diſpen⸗ 
fation, und in welchem Grabe die Ehefcheidungsftrafe vermwirft 
ift, zu erfennen hat. 9) Auch von bem aus der Reformation ge; 
retteten Umfang von Jurisdiktion der proteftantifchen Confiftorien 
ift vieles verändert worden; nach Analogie des proteftantifchen 
Eonfiftoriums in, Sachſen hat jedoch das dortige Fatholifchzgeift- 
liche noch einen bedeutenden Umfreis. %) An das Fatholifche geift- 
liche Confiftorium mit einigen weltlichen Beifigern gehören die 
Derfonalfachen der Geiftlichen in erfter Inftanz, die Bevormun⸗ 
dung Franfer, abweſender und verfchwenberifcher Geiftlichen, die 
Annahme der feßtwilligen Verordnungen derfelben, die Ehe⸗ und 
öffentlichen Sponfalienfachen in erfter Inſtanz, die Vereidung der 
Geiftlihen, der Fatholifchen Schullehrer und Todtengräber, die 
Aufficht auf Fatholifche Schulen, Gottedäcer, Todtengraͤber. | 
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Dad Snfitut von Eingelnrichtern und die Delegationen nad dem kano— 
| nifhen Recht. 


Das Recht, über die Firchengefellfchaftlichen Angelegenheiten Un; 
terfuchungen anzuftellen, und Entjcheidungen zu erlaffen, mar, 
wie fchon mehrmals bemerft worden, urfprünglich ein gemeinheits 
liches. Dann ward es gleichfam zu einem ariftofratifchen unter 
feitung der Xelteften und Bifchöfe, letztere pflegten mit ihren Preſ⸗ 
byterien, welche ihre Stimmen abgaben, ohne juriſtiſche Spitz⸗ 
findigfeit das Recht. Von da nahm die gewöhnliche Jurisdiktion 
einen mehr monofratifchen Charakter an, indem fich die Bifchdfe 


in Befiß derfelben feßten, und bei ausgedehnten Sprengin durch 


Bifarien, Archidiafonen und Commiffarien pflegen liegen. Indeſſen 
übten auch noch lange die Synoden und Concilien eine Jurisdik— 
tion aus, bis fie in Verfall famen, und die bee, daß die Fur 
risdiftion einer einzelnen. Perſon vermöge ihres Amtes zuftehe, 
jelbft nach) Vorgang des bürgerlichen Nechts i) fich. mehr ent 
wifelte und verbreitete. Derfelbe Grundfag fand meiter, befons 


9) Bal. $. 130. ©. 366. $. 228. ©. 707. $. 381. ©. 1197 fl. Seuf— 
fert, Eommentar zur bayer. Ger. Ord. B. I. Erlangen 1836, 


$. 13. ©. 166, 
h) Mandat die Ausübung der Bath. geift. Gerichtsb. in den ſäch ſ. Kreis— 
landen betr. v. 19. Februar 1827. — Weiss C, I. Cath, Giss® 


1833. p. 266 ff. 
i) Conf. L. 10, D. de juriad, 
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ders von Seite ded Bifchofs von Nom leicht Eingang. So wie 
im Kaiſer die bürgerliche, fo concentrirte fih auch allmählich in 
dem römischen Biſchof, gleiehfam in dem kirchlichen Kaifer, die 
firchliche Gerichtsbarfeit, und hierdurch auch das Recht, Nichter 
zu beftelen (judices dare), tvelche in feinem Namen das Recht 
fprachen. Eine weitere Folge davon war, daß jede von den ums 
tergeordnneten Kirchenbeamten ausgeuͤbte Gerichtsbarkeit als von 
dem Dberhaupte der Kirche verliehen, und die Richter der eins 
zelnen Diszefen und Provinzen blos ald Beamte beffelben arnıges 
fehen wurden, wiewohl den Bifchdfen auch aus eigenem Nechte 
eine Jurisdiktion zufteht. Schon diefe dee, verbunden mit den 
sahlreichen Gefchäften, welche die TIhätigfeit des Dberhauptes in 
Anfpruch nahmen, und andere Umftände, mußten die vom roͤmi⸗ 
fhen Recht nicht genau entwickelte Lchre von der Delegation, 
oder von. belegirten Richtern vervollftändigen. Diefes gefchah 
vorzüglich im zwölften und dreizehnten Jahrhundert. Damals ges 
langten ſowohl wegen der Eremtion der Kapitel und Klöfter, als 
aus andern Titeln zahlreiche Appelationen an den Papft, fo dag 
er auffer Stand war, fie alle zu ettfcheiden, auc) wegen Entfernung 
ber Orte und der Beweismittel nicht einmal einige Inſtruktion 
der Sache oft moͤglich war; daher wurde zu den Delegationen 
gefchritten, und mehrere Decretalen darüber erlaffen. k) Bonifaz 
VI. erließ befonders defhalb Neferipte. ) Diefe Defretalen bes 
treffen indeffen blos die Delegaten des hi. Stuhle, und davon 
handelt auch das Eoncil von Trident. ) Aus Veranlaffung der 
belegirten Gerichtsbarfeit theilen die Kanoniften die firchliche 
Jurisdiftion in die eigenthämliche und fremde oder zus 
fällige, in die innere und duffere ein. Die eigenthümliche 
oder wahre Jurisdiktion ift mit einem Kirchenamt verbunden und 
erftrecht fich zunächft auf die Liturgie und bie reine Kirchen; 
bifeiplin; die fremde hat ihren Grund in befondern VBerhältniffen, 
Privilegien, welche die Berechtigung zur Jurisdiktion ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend geftatten. Die innere geht blos auf das Ges 
wiffen, auf das Sacrament der Buße, und fchließt jeden dußern 
Zwang aus. Die äuffere bezieht fich auf die fihtbaren Hands 
lungen in der Sirchengemeinde. Sieht man auf die befondere 
Duelle der Jurisdiftion, fo ift fie entiveder eine ordentliche 
oder aufferordentliche. jene wird im eigenen Namen und 
Recht in Beziehung auf einen beftimmten Umfreis und Geſchaͤfts⸗ 
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k) Vit. (1. 29.) de oſſie. et pot. jud. deleg. 
M Cap. 11. de rescript. in 6to, 
m) Coneil, Trid. sess, 25. Cap. 10 de ref, 
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Umfang ausgeübt. Die außerordentliche wird nicht durch ein bes 
flimmtes Amt, fondern durch einen fremden Titel erworben, in 
deffen kann fie auch durch eine befondere Verleihung oder durch 
Verfnüpfung mit einem Amte in eigenem Namen befeffen werden. 
Die eigenthuͤmliche Jurisdiktion zerfällt wieder in die ordents 
liche und aufferordbentliche; fie ift entweder manbirt, oder 
blos belegirt; die mandirte erfireckt fid) auf einen gemwiffen Amtes 
freis, womit fie verbunden ift, und mwird im Namen des Man: 
danten ausgeübt; die delegirte iſt zwar mit dem Amte nicht 
verbunden, wird aber in eigenem Damen vollgogen. Die mans 
dirte Furisdiftion hat demnach mit ber ordentlichen, die bdelegirte 
mit der eigenthlümlichen Nehnlichfeit; beide unterfcheiden 
ſich indeffen dadurch, daß ber mandirte Richter die ganze 
AFurisdiftion feines Mandanten in dem ihm gegebenen Umkreiſe 
befigt, der delegirte dagegen nur einen Theil. r) Der Mandas 
tar macht gleichfam eine Perfon mit feinem Mandanten aus; die 
Perfon des Delegirenden dagegen ift in diefer Hinficht von jener 
bes Delegierten verfchieden. Der Mandatar, obgleich im Bes 
fige des Amtes, übt die Jurisdiktion in feines Mandanten Nas 
men, der Delegirte, wenn er auch das Amt nicht hat, in feinem 
eigenen Namen aus. Wegen ber Perfonen; Einheit des Mandan⸗ 
ten und Mandatard kann man von Leßterem nicht an den Ers 
fteren appelliren, 0) woh! aber von dem Delegirten an ben Dele 
ganten. ?) Daraus erklärt fich der in der Firchlichen Jurisdiktions- 
‚verfaffung vorfommende Unterfchied zwifchen dem ordentlichen 
und aufferordentlichen, bevollmächtigten und blos beauftrags 
ten Richter (judex ordinarius, extraordinarius, mandatarius, 
delegatus). 

Die Delegation hat ihren Grund im Gejeß; dergleichen ges 
fegliche Delegationen fommen viele in den tridentiner. Befchlüffen 
vor, 9) wodurch man auch den Klagen über die Befchränfung 
der bifchäflichen Gewalt begegnen wollte, weil es nicht thunlich 
fchien, eine beftimmte Gränzlinie zmwifchen der päpftlichen und bis 
fhöflihen Gewalt zu ziehen. Sonft liegt die Delegationsbefugnig in 
der ordentlichen Jurisdiktion, wobei der Auftrag gewoͤhnlich 
fchriftlich ertheilt wird (commissorium, forma mandati), Die 
Delegation erftrecht fich entweder auf alle Handlungen bderfelben 
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n) Cap. 2. X. de censuet. Cap, 3. de appell. in 6to. 

0) Con, un. Cod, qui pro sua jurisd. judices dare. (3. 4.) 

p) Cap. 27. $. 2 de. off, jud, deleg. 

4) Couf. Coneil. Trid. sess, 5 6. 7. 18. 14, 21. de ref, sess. 22, 
Decret. de observ. in celebr Miss. sess. 24. cap. 15. de ref 
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Art (delegatio ad universalitatem causarum), oder nur auf ei 
nen oder den andern Fall; ferner geht fie entweder auf bie 
ganze Sache (cause cognitio), oder nur auf einen Theil, z. B. 
auf den Anfang, auf den Verlauf der Sache, auf deren Ent 
fcheidung nebft Volkiehung. *) Im Zweifel geht die Vollmacht 
fo weit, als zur Vollziehung des ertheilten Auftrags nothwendig 
ift. *) Der Delegat darf twieder weiter delegiren, aber nur hin 
fichtlich einzelner Handlungen, wenn ihm die Subdelegation nicht 
wirflich oder hoͤchſt muthmaßlich übertragen ift. Perfonen, tel 
chen ein oder der andere Jurisdiftiongaft, 3. B. ein Zeugenver— 
hör, aufgetragen ift, nennt man im weiten Sinne bed Worted 
Subdelegirte, gemeinhin Commiffäre. 

Der Papft in Anfehung der ihm beimohnenden Primatialrechte, 
dann der Bifchof und Erzbifchof, der Abt mit gleichlam biſchoͤf— 
licher Jurisdiftion haben in ihrem jedesmaligen Amtskreiſe eine 
ordentlihe Gerichtsbarkeit; eine folche Finnen, ohne le 
tere zu verlegen und zu ftören, oder den angeordneten Stufen 
gang zu unterbrechen, die päpftlichen Legaten oder Nuntien wicht 
ausüben; fie werden blos ald delegati pontificis maximi ad 
generalitatem causarum angefehen, deren Bollmacht ohnehin dem 
Ereguatur unterliegt. Nahm man auch früherhin an, daß durch 
die Gegenwart ded von dem allgemeinen Inhaber der Furisbik 
tion Beauftragten, fo z. B. durch die Gegenwart bed Faiferlichen 
Miffus, die befondere Jurisdiktion aufhsre, oder daß dieſer belie 
big in diefelbe eingreifen dürfe, fo hat doch diefe Vorſtellung end, 
lich einer rechtlichen Drdnung weichen müffen, und ein päpftlicher 
Geſandte ift nur befugt, im Auftrage des Papftes eines oder bad 
andere Primatialrecht in geeigneten’ Fällen auszuüben, nicht aber 
in die fefte Ordnung der bifchsflichen Jurisdiktion einzumirfen. 
Uebrigens pflegen die Bifchsfe ihre Jurisdiktion zu mandiren; fie 
übertragen folche an ihre Offizialen, welche, obgleich fie nicht in 
eigenem Namen ihre Verrichtungen vornehmen, doch mit dem 
Bifhof ein Gericht bilden, welches für das ordentliche biſchoͤf— 
liche gilt, von welchem die Berufung nicht an den Bifchof, for 
bern an eine höhere Stufe geht; auch delegiren folche biſchoͤfliche 
Stellen ihre Jurisdiktion nicht, fondern committiren blog zum 
Abhoͤren von Zeugen, und behalten fich die Entfcheidung bevor. f) 
Auch die Domkapitel follen bei Erledigung des bifchäflichen Stuhls 
oder bei Verhinderung beffelben die bifchsfliche Jurisdiftion durch 
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r) Cap. 7. 26. 37. 28. h. t. 
s) Cap. 1%. 37. 39. de off. j. del. cap. 13. h. t. in 6to. 
#) Conf, L. 5. D. de office. ejus. cwi mand, est jurisd. (1. 21.) 
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Aufitellung von ‚Generalvifaren und Dffizialen mandiren; daraus 
geht abermals hervor, daß jolche mandirte Richter. die Gerichts; 
barfeit nicht weiter verleihen, und höchftens für einzelne Hands 
lungen Commiffionen ernennen dürfen. Wegen Ausübung der nicht 
weſentlichen Primatialrechte muß felbft der bi. Stuhl ale von der 
Kirche delegiert angefehen werden, In jenen Fällen, wo Bifchäfe 
mit päpftlicher Delegation verfehen find, mo fie nach der fanonis 
fhen Sprache mit der Elaufel: tamquam sedis apostoliese dele- 
gati, non obstantibus privilegiis, handeln follen, üben fie ihre 
durch Zeitumftände verfümmerte, und theilmeife auf dem Wege 
der zeitlichen Bewilligung tmieder erftattete eigenthümliche ’ordent; 
liche Gewalt aus. Der Bifchof darf ald Ordinarius delegiren, 
entweder einfach oder allgemein ad generalitatem causarum, mit 
der Befugniß, weiter zu delegiren. Haben die delegirten Nichter 
verfchieden erfannt, fo darf der Delegant einem oder dem andern 
Ausfpruche beitreten. s) Der belegirte Richter muß den Betheiligs 
ten feine Vollmacht zeigen, und fih in den Schranfen derfelben, 
und beffen, was zur Erfüllung des Auftrages nothwendig iſt, be; 
wegen. &) Bon dem belegirten Nichter findet zivar Berufung an 
den Deleganten flatt, aber nicht von den Subbelegirten an den 
Subdeleganten, fondern an den erften Deleganten, um die ns 
fangen nicht mwiderrechtlich zu vermehren. %) 

- Die Delegation erlifcht durch einen ausdrücklichen oder ftill; 
fchweigenden Widerruf, insbefondere auch durch Abordnung eines 
andern Delegaten. v) Auch durch den Tod des Deleganten hoͤrt 
die Delegation auf, wenn ber Tod vor dem Anfange des Ge; 
ſchaͤfts (re adhuc integra) fich ergab, oder auch mit dem Tode 
bed Delegaten felbft, wenn der Auftrag nicht an eine Gemeinpeit 
oder an ein Collegium, oder an Mehrere ertheilt warb. Gefchieht 
die päpftliche Delegation überhaupt an eine Stelle, und der Nas 
me des Wuͤrdentraͤgers fteht voraus, fo ift fie -perfönlich, wenn 
ed z. ©. heißt Francisco Ludovico Episcopo. Herbipolensi ; 
fehlt aber der Name bei der Winde, oder wird berfelbe nachges 
feßt, heißt e8 5. B. episcopo Herbipolensi, fo wird die Delegas 
tion als eine reelle an dem bifchöflichen Amte Flebende arigendms 
men, fie geht auf dem zeitlichen Inhaber oder Adminiſtrator imd 
jeden. Nachfolger ir Amte über. w) - 
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#) Cap. 26. de sent. et rejud. L, 28. D, de rejud. 
t) Cap. 18. 27.6. 2. ht. cap. 7. 10. e. t. in 6to, 
u) Conf. cap. 18. cap. 3. in 6to,. h. t. 

e) Cap. 28. $. 2. h. t. 

w) Cap. 14. de olf et pot. jud deleg. 
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Einige Bemerkungen üben den Cwilproceß vom kirchenrechtlichen 
Standpunkte aus. Allgemeines. 


Die Auffere Jurisdiftion der Fatholifchen Kirchengewalt in 
Deutfchland ift gegenwärtig durch fehr enge Schranfen begränst; 
auch gibt ed dort, wo noch eine Auffere Jurisdiftion befteht, mie 
bei den geiftlichen Ehegerichten, fein eigenthümliches Proceßverfah— 
ren, vielmehr findet. das befondere oder allgemeine deutfche Pros 
ceßrecht Anwendung. Diefes beruht theild auf der römifchen, theils 
auf der fanonifchen Proceflehre, wozu noch die vermittelnde Pra— 
xis der Neichsgerichte und in neueren Zeiten die Wiffenfchaft, 
endlich die neuefte das Herfommen, die Praris und MWiffenfchaft 
vermittelnde Gefeßgebung getreten if, Auf alle diefe Elemente 
hat eine heutige Darftellung der Civilproceglehre Nückficht zu neh; 
men. Allein diefe liegt um fo mehr aufferhalb des Geſichtskrei— 
ſes des Kirchenrechts, ald es, wie bereits erinnert worden, we— 
der bei den Fatholifchen noch proteftantifchen Gerichten in kirchli— 
hen Sachen ein eigenthümliches Verfahren, oder einen befondern 
Confiftorialproceg mehr gibt. 

Indeſſen erjcheint das Fanonifche Recht doch in vielen Haupt 
theilen des Proceßes in feiner correftorifchen Eigenfchaft noch ims 
mer wirkſam, barf daher folches nicht ganz umgangen werden, 


$. 488. 
Näheres. 


Das fanonifche Necht verfteht im engen Sinne des Worts 
unter Proceß den Inbegriff gemiffer gefeßlicher Normen, welche 
man bei Verhandlung flreitiger Sachen vor Gericht beobachten 
muß, um eine Entfcheidung zu erwirfen; auch verfieht man das 
runter den Hergang in einer einzelnen Sache. ©) In einer weis 
tern Bedeutung des Worts begreift man unter Proceß die Wer 
faffung und Ordnung der Gerichte, die Verhältniffe der flreiten; 
den Partheien und beren Verfahren zu einander und zum 
Richter. Eine geordnete mwiffenfchaftliche Darftellung davon heißt 
Proceglehre. Eine gerichtlihe Verhandlung von bürgerlichen Ans 
gelegenheiten, um eine bürgerliche Entfcheidung zu bewirken, heißt 
Civilproceg. Handelt ſichs aber von Unterfuchung von Vers 
gehen oder Verbrechen, um Cenfuren oder Strafen zu verhängen, 
fo kommt der Criminalproceg in Anwendung. Handelt es ſich von 


z) Cap. 18. de of. jud. ord. 
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einer bloßen Correktion, ſoll lediglich Beſſerung erzielt werden, 
ſo findet das Diſciplinarverfahren ſtatt. 

Hat keines von beiden Anwendung, koͤmmt es lediglich da— 
rauf an, eine Thatſache urkundlich herzuſtellen, oder einer frei— 
willigen Handlung gleichſam eine hoͤhere oͤffentliche Weihe oder 
Sicherheit zu verſchaffen, ſo tritt die freiwillige Gerichts— 
barfeit ein. In letzter Hinſicht kommen die von den Pfarraͤm— 
tern katholiſcher und proteſtantiſcher Seits geführten Urkunden—⸗ 
buͤcher in Anſehung des kirchlichen und buͤrgerlichen Standes in 
Betrachtung. Die gewiſſenhafte und vorſchriftsmaͤßige Fuͤhrung 
dieſer Buͤcher gehoͤrt nemlich in Deutſchland zu den Amtspflichten 
der Seelſorger, die von ihnen gehoͤrig aufgezeichneten Thatſachen 
werden zu oͤffentlichen und urkundlichen. Ein von Amtswegen 
deßhalb ertheilter Auszug hat volle Beweiskraft uͤber die aus dem 
Pfarrbuch entnommene Thatſache. Die Pfarrmatrikel beziehen ſich 
nicht blos auf die Geburt und Taufe, ſondern auch auf die Con— 
firmationen, Trauungen und Beerdigungen, was jedoch einen Ge— 
genbeweis hinſichtlich der Identitaͤt der Perſon nicht nothwendig 
ausſchließt. 5) 

Das kanoniſche Recht kennt bezüglich auf die ſtreitige Ju— 
risdiktion den Unterſchied zwiſchen dem ordentlichen und auf 
ſerordentlichen oder ſummariſchen Proceß, wovon letzterer 
wieder in den beſtimmten und unbeſtimmten zerfaͤllt. 

Zur Erläuterung für Nichtfenner wird lediglich bemerkt: In 
jedem Proceß müffen, um die Nichtigfeit deffelben zu vermeiden, 
gewiffe Formen und Regeln als weſentlich nothwendig beobachtet 
werden; fie find auch bereitd nach der Anficht der Gloffatoren in 
der Natur der Sache, oder im Naturrecht begründet. Ihre Nicht 
beobachtung gibt dem durch das Verfahren Benachtheiligten ein 
dreißigjaͤhriges Klagerecht. Dergleichen twefentliche oder Grunds 
erforderniffe im Proceß find die Competenz oder Zuftändigfeit 
des angegangenen Nichters, die Befugnif des freiwillig auftres 
tenden Klägers (legitimatio ad causam), das Dafeyn gines mit 
Grund megen einer Werbindlichfeit angefprochenen Beklagten, 
dag mwechfelfeitige Gchsr der Partheien über den ihrer Verfuͤ— 
gung unterworfenen Streitgegenftand, ein Beweis über dasjenige, 
was die Partheien neben dem ftehenden Mecht behaupten, um 
eine richterliche Ueberzeugung zu gründen, ein auf wechfelfeitiges 
Gehör und Beweis gefaßtes richterliches Erfenntniß, welches mit 
dem pofitiven Recht nicht gerade im Widerfpruche ſteht. Diefes 
find Wefenheiten, oder ordentlihe. Proceß-Solen— 


y) Versi: $. 301. ©. 954. 
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nitäten. Auſſer diefen gibt ed noch aufferorbentlidhe, wel 
che die Geſetze zur Erzielung einer fichern und grümdlicheren 
Nechtfprechung vorgefchrieben haben. 

Heide, Sowohl die ordentlichen als aufferordentlichen Solen; 
nitäten muͤſſen im ordentlichen Proceffe beobachtet werben. 
Die aufferordentlichen aber Finnen im fummarifchen ober 
aufferordentlichen Verfahren ohne Nachtheil, ja fogar mit Beifall 
der Gefeße vernachläßigt werden. In einigen beftimmten Pros 
ceßarten, wie beim Executiv-, Mandatss oder Arreſtproceß ift 
bie. Umgehung gewiſſer fonft ausdrücklich vorgefchriebener, oder 
herfömmlicher Sörmlichfeiten fogar eigenthuͤmlich beftimmt. 

Zur Ausbildung des unbeflimmten fummarifchen Proceffes hat 
das Fanonifche Recht bei der großen Anzahl, Mannichfaltigfeit 
und DVerfchiedenheit der an die Firchlichen Nichter gelangten Ge 
genftinde viel beigetragen. Schon bei den erften bifhäflichen Ge 
richten verfuhr man ſummariſch. Diefer ſummariſche Proceß, 
wonach auch ſchon nach Weiſe der Praͤtoren in gewiſſen Faͤllen 
(sine strepitu et figura) verfahren ward, befolgt nach dem kano⸗ 
nifchen Necht dem ordentlichen Proceß gegenüber ‚folgende Ne 
gen: 2) Dan bedarf hier feines foͤrmlichen Klaglibels und 
folcher Fitisconteftation als weſentlich. Der Richter darf den Ge 
brauch der verzögernden Einreden und der ſonſtigen Rechtsmit— 
tel, namentlich das unüße Hinz und Herreden der Procuratoren, 
fachgemäß befchränfen. Er fol die Inſtruktion der Sache durch 
Befragung der Partheien befördern, kurze Termine zur 
Beibringung aller Beweismittel ohne Unterfchied anberau— 
men, die Zahl der Zeugen nach Umftänden befchränfen, und 
nach dem Aftenfchluß ein fchriftliches Erfenntniß fällen, ohne 
daß es jedoch einer befondern Erflärung der Partheien, daß fie 
nichts Weiteres mehr vorzubringen haben (submissio ad acta), 
oder des Nichters, daß fie nunmehr nichts Weiteres vorbringen 
bürfen (eonelusio in causa), bedarf. Bei allem dem müffen ges 
wiſſe Wefenheiten beobachtet werden. Demnach fol die Klage 
entweder fchriftlich eingegeben, oder zu Protokoll diftirt wer 
den. Auch werben nothivendige Beweile und zivecfmäßige Ders 
theidigungsmittel zugelaffen. Diefe Beweisführung mwird im Ges 
genfaß zu der ſtreng formellen (probatio) Befcheinigung oder Des 
monftration genannt; auch ift fonft der im Fanonifchen Necht ges 
— Gefaͤhrde⸗Eid, und ſogar der Gebrauch von Poſitionen 
zulaͤßig. 

Nach dem kanoniſchen Recht findet ferner die ſummariſche Pros 
ceßart befonders Anwendung bei Streitigfeiten über Wahlen, Pos 


z: Conf. Clem. 2. de V, 8. 
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ftulationen, Präbenden, Benefisien, BZehnten und. Ehefachen, «) 
wobei die Klage über Nulkität, Ehefcheidung, Defertion und Saͤ— 
vitien zu unterfcheiden if. Der Fanonifh fummarifche Proceß 
ift übrigens zunächft auf das roͤmiſche Necht gebaut; 5) daffelbe 
hielt bereitd in manchen Fällen ein abgefürztes Verfahren ein; 
indeffen ging der fummarifche Prozeß in den geiftlichen Gerichten, 
und durch Decretalen der Päpfte mehr ausgebildet, auf die welt, 
lichen Gerichte über. Nach den Beftimmungen des Reichs Kams 
mer» Gerichts erhielt er eine ausgedehnte Anwendung, wenn es 
fih von proviforifchen und erhaltenden Maßregeln handelte, 8 
bei Befigeinweifungen, Sicherheitsleifiungen, in gemwiffen Bors 
munbfchaftss Angelegenheiten, bei Incidentpunkten des Proceſſes, 
bei der MWiedereinfegung der Minderjährigen in den vorigen Stand, 
wie nicht minder bei proviforifchen, ihrem Grunde nach nicht 
beftrittenen Alimentations-, fchleunigen Mieths- und Bauhins 
berungsfachen. Der fummarifche Proceß findet endlich Anmwens 
dung bei geringfügigen Mechtsfachen, oder bei folchen, mo Gefahr 
auf Verzug haftet, dann bei Handels⸗, Ebditionds, und Erhibis 
tiongflagen, endlich bei Provocationen, ftreitigen Befigfachen im 
ordentlichen und Erecutivs Proceß. ©) 


9. 489. 
Die richterliche Competen;z. 


So wie im Staate, fo wird auch in der Kirche bie Gerichtds 
barfeit ald allein von dem hoͤchſten Inhaber der Kirchengewalt 
ausgehend angefehen,, und in bdefien Namen. verwaltet; allein 
ba in dem Gemeinweſen viele Nichter nothwendig find, und felbft, 
diefe die Gerechtigkeit in verfchiedenen Stufen oder Inſtanzen zu 
verwalten haben, fo findet daffelbe auch in Firchlicher Hinſicht Anwen⸗ 
dung, wiewohl die Aüffere firchliche Yurisdiftion heut zu Tage 


a) Clem. 2. de jud. 

b) L. 1. D, de extraord. cogn. In fummarifher Form murden be 
handelt die Sachen der Randleute, Nov. 89., cap. 1. der Honorarien, 
L. 1. D. de extraord, cogn., der Wlimente, L. 5. $. 8. D. de 
agnos lib., tes bürgerlichen Standes. Con. 2. Cod. de pedan. jud. 

ce) Bol. Hefter Inſtitut: des römifhen und deutfchen Eivilprocefieh, 
Bonn. 1825. ©; 418 ff. Es iſt bei- obigen mehr fragmen- 
tarııhen Bemerfungen genügend, über das Nähere auf die Proceß- 
handbüher von Gönner, Martin, Genfler, Linde, Rein 
hardt, von Bethmann » Hollweg, Mittermaier, dann 
Bayer, v. Wendt und Seuffert hinzumeifen. 
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in enge Schranfen gebannt ift. Es fragt fich num, welcher unter 
den mehreren Richtern jedesmalangegangen. werden muß? In die; 
fer Hinficht hat das Fanonifche Recht nach. Analogie des römifchen 
die gerichtliche Zuftändigfeit näher entwickelt. 4) 

Nach dem gemeinen Necht begründet der Wohnort zunächft 
den perfönlichen Gerichtsftand ; das Fanonifche Necht nimmt da; 
bei einen Allen gemeinfamen firchlichen Gerichtsftand in Rom an, 
weil dort Geiftliche und Laien, jedoch unter Beobachtung des Un; 
terfchieds unter den Sachen, belangt werden Finnten. e) Bekannt; 
lich galt auch Rom in mweltlicher Beziehung, fo lange das römifche 
Reich beftand, als allgemeines Domicil; an diefe Stelle der Reichs— 
metropole trat bei geftiegener Macht des Kirchenoberhaupts, mwels 
ches dort feinen Sig hatte, das neue Rom ald Metropole des 
von dort aus geleiteten Kirchenreiche. 

Indeſſen hat Nom längft aufgehört, in Firchlichen Angelegens 
heiten befonders auch in erfter Inſtanz ald allgemeines Domicil 
angefehen zu werden, da längft feftgeftellt wurde, daß alle Sas 
chen in erfter Inſtanz vor dem ordentlichen bifchäflichen, in zweis 
ter vor dem erzbifchöflichen Gericht verhandelt und entichieden 
werden follen, damit die Gläubigen nicht mit zu großer Beſchwer⸗ 
niß einen entlegenen Richter aufzufuchen hätten, ja in vielen Fal 
len nicht rechtlos würden. Jedoch hat fich der römifche Stuhl in 
Form von Nefervatrechten mancherlei ausfchliegende Entfcheiduns 
gen vorbehalten. f) ; 

Don Wirkfamfeit ift noch gegenwärtig der privilegirte 
Gerichtsftand der Geiftlichen, in fo weit, daß ſolche aus Rück 
ficht auf ihre amtliche Stellung und ihren Stand, befonders auf 
dem Lande nicht vor dem Nichter ihres Wohnortes, fondern vor 
einem befonderd gefeßlich bezeichneten jedoch weltlichen Gericht, 
gewöhnlich mit collegialifher Verfaffung, in perfönlichen Rechts; 
fachen belangt werden Finnen. 

Unter den Geiftlichen werden hier nicht blos die Glerifer, 
fondern auch die Negularen beiderlei Gefchlechts verftanden; 9) 
auch die Glerifer in den niederen Weihen, aber nur, wenn fie 
ein Benefizum haben, oder die geiftlihe Kleidung oder Tonfur 
tragen, einer Kirche nach bifchöflicher Anordnung dienen, oder 
im geiftlihen Seminar, an einer Lehranftalt oder Univerfität mit 


2 — — 





d) Conf. Tit. X. de foro competente (2. 2.) cap. 3. h. t. in 6to Clem. 
cap. un. cod. t, 

e) Cap. ult. de foro compet. 

N Vergl. $. 95. ©. 21. ff. 

9) Cap. 3. de immun, eccl, (3. 49.) 
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Erlaubniß des Biſchofs fich aufhalten, alfo auf dem Wege find, 
die hoͤhern Weihen zu empfangen. 4) Nach dem Kirchenrecht wer; 
den auch jene Perfonen noch zu den Glerifern gerechnet, welche 
nad) Empfang der niedern Weihen fi zwar Mit einer Jungfrau, jer 
doch nur einmal verheirathen, an einer Kirche Dienfte leiften, 
dabei aber die Clericalfleidung und Tonfur tragen. ©) 

Da nach dem proteffantifchen Kirchenrecht die Ordination 
der Geiftlichen an die Stelle. der Weihe bei den Katholiken tritt, %) 
auch die unbeffimmten Drdinationen gebräuchlich find, fo dürfte 
auch fchon der Rechtsgleichheit wegen fein Zweifel obmalten, 
daß eine fo ordinirte Perfon, wenn fie auch noch fein Kirchen, 
amt begleitet, und etiva einer Schule mit Wiffen der Dberbes 
hörde vorfteht, fich des priilegirten Forums zu erfreuen habe, 
welches übrigeng nur in fo ferne Anwendung findet, als der Pris 
vilegirte der Beklagte ift, da im Falle, mo ber Glerifer ala Klaͤ⸗ 
ger auftritt, es ſich alſo zunaͤchſt nicht davon handelt, eine Ge⸗ 
richtsbarkeit über ihn auszuüben, der allgemeine Grundſatz, ” 
der Kliger den Gerichtsftand des Beklagten aufjufuchen habe, 
Anwendung finder, wobei jener auch wegen einer etivaigen —* 
derklage denſelben Richier ſich muß gefallen laſſen. Nur in rein 
perſoͤnlichen Sachen und Verbindlichkeiten gilt das privilegirte Fo— 
rum; bei dinglichen Klagen muß ſich der Cleriker dem Gerichte 
der gelegenen Sache, in Lehenſachen dem Lehengericht unterwerfen, =) 
Nach dem Fanonifchen Necht gilt das Privilegium Fori als Sffent; 
liches Standesrecht, morauf ber einzelne Cleriker weder durch 
Vertrag, ja nieht einmal durch einen Eid verzichten darf. ”) Dies 
fer Grundfaß fand durch ein von Friedrich II. 1220 erlaffenes, 


und von den Öloffatoren in den juftinianifhen Codex aufgenoms 


menes Gejeß auth. fridericiana statuimus , Befräftigung, ſo wie 
auch durch das Concil zu Conftanz 1418, und durch die Gene 
ralfynode zu Mainz; 1549, endlid durch das allgemeine Eoncil 
von Trident 1563. 0) 

Noch ift die Gerichts-Prorogation zur bemerfen; ein Rich— 
ter heißt prorogirt, wenn er aufferhalb feiner fonftigen gerichtlis 
chen Competenz fein Amt ausübt. Es kann diefes durch den Pri⸗ 


h) Concil. Trid, sess. 23. cap. 6. de ref, 
i) Cap. un. de cler. conjug. in 6to. (3. 2.) 
k) Bl. $. 309. ©. 978. 

) Cap. 5 et 8. de foro comp. (2. 2.) 

»») Cap. 7. de foro compet, (2. 2.) 

n) Cap. 12. h. t. 

0) Sess, 23. cap. 6. de ref. 
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vatwillen ber Parteien gefchehen, welche fich dem Ausfpruche eis 
nes fonft nicht zuftändigen Richters ausdruͤcklich ober ſtillſchwei⸗ 
gend unterwerfen, oder durch gerichtsgefetjliche Anordnung, wenn 
aus hoͤhern Nücfichten dem gewöhnlichen Richter das Erfenntnig 
über gemwiffe Streitgegenflände entzogen, und einem andern zuges 
theilt wird. So ift in Bayern dag Appellationggericht von Ober⸗ 
franfen proteftantifches Ehegericht, und den lntergerichten find 
Erfenntniffe über perfönliche Ehefachen entzogen. Das Fanonifche 
Mecht, eiferfüchtig auf das geiftliche Gerichtsprivilegium, verbietet 
eine geiftlihe Sache an ein weltliche Gericht zu ziehen, oder zu 
prorogiren. 7) Uebrigens wird ein rechtmäßig prorogirter und 
einmal anerfannter Nichter zuftändig, und kann nicht mehr recus 
firt werden. . Sonft hat das Fanonifche Necht die Lehre von der 
Mecufation der Nichter weiter ausgebildet. 9) Gründe find 
Verwandtſchaft des Nichters mit der Gegenpartei; wenn der Nichs 
ter vorher ald Anwalt in derfelben Sache diente; r) wenn er eis 
nen ähnlichen Proceß geführt hat; 5) wenn ein Theil früher in 
einer andern Sache von ihm appellirt hat. ©) Die Praris hat 
hierin natürlich Vieles geändert, und begnuͤgt fich in geeigneten 
Fällen mit Leiftung des fogenannten Verdachtseides (jur. perhor- 
rescentise) ftatt näherer Begründung der Verdachtögründe. Dies 
fer Eid mit feiner Benennung wird übrigens aus dem fanonifchen 
Mecht abgeleitet. u) In dem Fall aljo, wo zwar Kläger und Bes 


p) Cap. 2. de jud. (2. 1.) 

9) Cap. 20. de foro comp. cap. 36. 41. 61. de appell. (2. 28.) cap. 27. 
89. de offic. et pot. jud. deleg. (1. 29.) - 

*) Cap. 36. de appell. 

*) Cap. 18. de jud. 

t) Cap. 6. 24. de jud. 

u) Cap. 11. $. 1. de reseript. in 6to. (1. 3.) Nachdem Bonifaz VIIT. 
(1302) angeordnet hatte, daß vom römifchen Stuhl, oder deffen Les 
gaten Redtsjahen nur an Würdenträger und Inhaber von Kanos 
nitaten in Kathedralfirchen committirt, und nur in Städten (in ci- 
vitatibus) oder angefehenen Orten, wo man bequem Rechtsverſtän— 
Dige finden könne, follten verhandelt werden, wird 6. 1, alfo fort: 
gefahren: Cum vero ejusdem civitatis seu dieeesis fuerint actor et 
rous, extra ipsas causa non committatur, nec conveniatur aliquis 
eorundem, nisi ab Episcopo contra aliquem de sua dioecesi, vel 
ab aliquo contra cum aut contra ejus capitulam, seu contra univer- 
sitatem civitatis , ville, aut castri fuerit actio dirigenda, vel nisi 
actor eandem civitatem vel diecesim intrare non audens, aut 
sus adversarii potentiam merito perhorrescens, cum intra ipsas 
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klagter in bemfelben Kirchenfprengel leben, jener. aber aus Furcht 
vor der Macht feines Gegners ed nicht wagt, ihn dort zu belans 
gen, foll die Sache auch an einen andern, jedoch nicht zu weit 
von der Dioͤzes entfernten Richter committiet werden, wenn der Kläs 
‚ger den Grund feiner Furcht wenigſtens durch einen perfönlichen 
Eid befräftigt. Es ift alfo im Grunde blos von einer Ausnahme 
von der Megel, daß Jeder an dem gehörigen Drte belangt mer 
ben foll, die Rebe. 

Nach der Ausbildung der ſtehenden geiftlihen Gerichte hat 
fih nach der hierarchifchen Nangordnung eine dreifache Stufe 
bei der Nechtsverfolgung gebildet, welche auc in der Hauptfache 
gemeins proceßrechtlich ift, und ſowohl bei den firchlihen Gerich 
ten, ald bei den weltlichen gilt, fo wie auch der Grundfaß, eine 
Sache muß vorerft bei jenem Nichter verhandelt werden, welchem 
die in Anfpruch genommene Perfon oder Sache unmittelbar uns 
terworfen ift; man muß fohin die unterfte Inſtanz zuerft anges 
ben (benefieium prim® instantie); von da wird die Sache 
an den unmittelbaren hoͤhern, und endlich zu den Höchften Michs 
ter gebracht. 

Der erſte Nichter ift bei Gegenftänden, auf welche fich bie 
kirchliche Gerichtsbarfeit erfireckt, das bifchäfliche Dffizialat, der 
zweite das Metropoliticum, in dritter Inſtanz foll wenigftens durch 
eigens beftellte Nichter des Landes (judices in partibus) er 
fannt werden. Im Allgemeinen fol endlich ohne Erlaubniß des 
Bifchofs als Drbdinarius feine Sache an einen andern, wenn auch 
geiftlichen Richter gebracht werden. ©) 


$. 490. 
Bon der Gerichtöbarkeit in der proteft. Kirche. 


Da dieſe Kirche Fein gemeinfames Dberhaupt anerkennt, wel 
chem nach einer Nechtsdichtung alle SJurisdiftion zuſteht, wenn 





nequeat convenire secure,- in his quippe casibus extra dictas civi- 
tatem et divecesin possit contra pradietos causa eommitti ; nullus 
tamen eorum ultra unam dietam a fine sus dioecesia valeat eon- 
veniri. Sed et in duobus ultimis casibus, nisi impetrans de pre- 
dieto tiınore, quem in litteris commissionis exprimere teneatur, pri- 
mo fidem judiei faeiat saltem per proprium juramentum; jndex ipse 
nullatenus in cansa procedat, sed partes a sua jurisdietione dim- 
mittens, jmpetrantem eundem in expensis legitimis alteri parti con- 
demneet. 

ve) C. 39. C. 11. q. 1. cap. 18. de foro comp, (2. 2.) cap. 1. eod. t. 
in 6to. (2. 3) 
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gleich diefelbe durch verfchiedene Drgane, und in ber hierarchis 
fchen Stufenfolge ausgeübt wird, fo erfcheint die Furisdiftion der 
allgemeinen Idee nach als ein Gefellfchaftsrecht, melches durch 
beftellte Drgane verwaltet wird. Indeſſen geftaltete fich die Sache 
im Leben, und befonders aus hifforifchen Gründen anders; vers 
möge des Zerritoriab oder auch Epifcopalfpftems wird der Landes⸗ 
regent auch als Inhaber der Jurisdiktionsgewalt in der protes 
ftantifchen Kirche angefehen, welcher fi nur zur Ausübung ges 
wiſſer Behsrden, namentlich der Confiftorien und Dberconfiftorien 
bedient, deren übertragener Wirfungsfreis von verfchiedenem Um— 
fange ift, w) und welche, wenn fie auch im Namen des Ober; 
bifchofs eine aͤuſſere Jurisdiktion ausüben, fich nach den im Lande 
gültigen Werfahrensregeln oder Gefeßen zu richten haben, indem 
es, wie bereitd angeführt wurde, feinen eigenthimlichen Confifto; 
rialproceß gibt, mit welchem man die häufig fogenannte Conſi— 
ftorialpraris vermwechfelt hat. Das Necht, Eonfiftorien oder Firch; 
liche Jurisdiftionsftellen anzuordnen (jus consistorii), ift übris 
gens fireng genommen feine nothiwendige Zugabe zur Landeshos 
heit; diefed würde eine volle Einerleiheit von Kirche und Staat 
vorausfegen; jene Kirchengewalt ift vielmehr durch Auffere Um; 
fände zur Staatsfouveränität hinzugefommen, und nun gefeßlich 
damit verbunden; ed muß aber davon blos ihrer befondern Nas 
tur nach Gebrauch gemacht werden. 

Allerdings haben mehrere vormals unmittelbare Fürften, Gras; 
fen und Herren noch das Necht, Confittorien zu beftellen; allein 
diefe find dem Dberconfiftorium des Landesregenten untergeordnet; 
denn nach Erlöfchung ihrer Landeshoheit erfcheint diefe Art kirch— 
licher Furisdiftion durch felbft beftellte Confiftorien ald auf eine 
außerordentliche Weife delegirt; fie beruht auch ihrem Umfange 
nach auf einem befondern Mechtstitel. 


$. 491. 
Fernere Pirchenrechtlihe Noten zum Civilproceß. 


Bei dem großen Umfang, welchen die firchliche Jurisdiktion 

vorzüglich in der mittleren Zeit erlangt hatte, bei dem umfaffen; 
den Anfehen, welches die Päpfte genoffen, welche, wie die roͤmi— 
fchen Kaifer, um Entfcheidung der michtigfien und fchwierigften 
Rechtsfragen und Nechtsfachen von allen Seiten angegangen wur⸗ 
den, wird es fehr begreiflich, mie das neuere Progeßverfahren 
vorzüglich durch die päpftlichen Decretale und Entfcheidungen, for 


w) Dal. $. 158. S. 444. 
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wie durch das in Nom felbft eingehaltene Verfahren Urfprung und 
weitere Entwickelung erhielt, wobei jedoch das roͤmiſche Recht, 
wenn gleich) durch die herrfchend. gewordene Anficht mobificirt, 
immer eine bedeutende Holle fpielt. Das neue Fanonifche Procegrecht 
ift vorzüglich in den beiden erfien Decretalbüchern,, welche deßhalb 
von den Gloffatoren mit judex, judieium bezeichnet werden, 
enthalten, der Sertus und die Clementinen halfen weiter entivis 
celnd nach. Die Geiftlichen, dem Studium des römifchen Nechts 
zugeivendet, trugen nach und nach, um den firchlichen Gerichtes 
höfen defto mehr Anfehen zu geben, die Formeln und Subtilitäs 
ten des römischen Nechts darauf über, fo wurde endlich die eins 
fache Behandlung der gerichtlichen Gefchäfte, melche bis in das 
- zehnte Jahrhundert fortgedauert hatte, durch das Decretalrecht 
verdrängt. Die ältern Kanoniften, befonders folche, melche der 
legalen Drdnung folgten, handeln ausführlich von der fo entiwis 
cfelten Proceplehre. Heut zu Tage gehört indeffen diefer Gegen; 
fand größtentheild in die _Gefchichte des Procefrechtes, weßwegen 
wir ung nur auf wenige Anmerfungen befchränfen. =) 
Hinfichtlic der Haupts und Nebenperfonen, welche in dem 
gerichtlichen Drama erfcheinen, verbiethet das Fanonifche Necht 
den Mönchen, als Advofaten aufzutreten, ausgenommen, wenn 
es der Sache des Klofters gilt, und der Dbere dazu Erlaubniß 
ertheilt hat. 9) Die Gapuziner und ähnliche Bettelorden find je; 
doch auch. hievon ausgenommen. *) Geiftliche in hoͤhern Weihen 
dürfen blos bei geiftlichen. Gerichten und an der römischen Rota 
als Advofaten oder Procuratoren auftreten, ausgenommen in eis 
gener, oder der Kirche, oder der Hülfsbedirftigen (personarum 
miserabilium) Sache. Minoriften, welche noch feine Pfruͤnde 
haben, ift es im Allgemeinen geftattet, doch follen. fie feine Eris 
minalklage verfolgen. «): Wer aber gegen eine Kirche, von mel 
cher er ein Benefizium hat, als Advokat dient, fol wegen Un— 
danfbarfeit bdeffelben verluftig werden. 6) . | 
Die Form der Klagftellung erhielt burch den Einfluß des _ 
kanoniſchen Nechts eine Veränderung. Das ältere römifche Necht 
war ftreng förmlich; ein Verfehen gegen diefe Foͤrmlichkeit Fonnte 
den DVerluft der Streitfache zur Folge haben, in diefer Hinſicht 
fagte auch Cicero: qui virgula cadit, causa cadit. Jede Klage 
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x) Conf. Thomasin de vet. et nov. disc. p. 2, 1. 3. ce. 101 fl. 
y) Clem. 2. de postul, (1. 37.) 

z) Clem. 1. de V, S. (5. 11.) 

a) Clem. 1. de post. 

b) Cap. ult.]. c. 
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hatte von der Thatfache, worauf fie beruhte, ihre technifche Ber 
nennung, actio nominata. Allein das Bedürfniß brachte es bald 
mit fich, auch andere nicht fo fireng formelle Klagen in den Ka 
non aufzunehmen (actiones in factum, sive pr&scriptis verbis), 
Nachdem in der Folge Divcletian und Maximilian im gerichtlichen 
Verfahren bedeutende Veränderungen vorgenommen hatten, und 
die judieia extraordinaria an bie Tagsorbnung kamen, hörte 
der Gebrauch ber alten Formularjurispruden; allmälig auf, und 
fie wurde endlich ausdrücklich aufgehoben. c) Es dringt num aud 
gegenwärtig fowohl nad) dem Fanonifchen Recht, als nach ber 
Praxis, dem Kläger feinen Nachteil mehr, wenn er einer dem 
Inhalte nach richtig geflellten Klage einen verkehrten Namen gibt, 
oder die ehemals genau beftimmte Klagbenennung unterlaffen hat, 
indem nunmehr der Richter die geftelte Klage nicht nach ihrer 
technifchen Benennung und Form, fondern nach ihrem Inhalte 
und den dafür vorgebrachten Thatfachen zu beurtheilen hat. €) 

Die Entfcheidung der Präjudizialfragen fieht dem rdmis 
fchen Necht gemäß dem Richter zu, welcher in der Hauptſache zu 
entfcheiden hat. e) Das Fanonifche Recht, auf die Firchliche Im— 
munitaͤt eiferfüchtig, und fie für ein unveräufferliches Standes 
recht erflärend, will dieſes dem weltlichen Nichter nicht einräw 
men. M) 8 betrachtet einen zur Firchlichen Gerichtsbarkeit gehoͤ— 
rigen Präjudicialpunft für unentziehbar. | 

Das roͤmiſche Recht begünftigt die Mehrheit verfchiedener 
Klagen unter denfelben Parteien, oder die objective Klaghaͤu— 
fung nicht. ) Das fanonifche Recht geftattet dagegen, aus ben 
nemlichen Thatfachen, oder aus verfchiedenen Mechtsgründen in 
Abficht auf benfelben Gegenftand und Beklagten mehrere Klagen 
entweder zu gleicher Zeit oder alternativ zu erheben; 4) 
baffelbe erlaubt , zugleich oder abgefondert poffefforifch und petit 


e) Con. 1, Cod. de formulis et impetr. action. sublatis (2. 58.) Juris 
formale aucupatione syllabarum insidiantes cunctorum actibus radi- 
citus amputentur, Con, 2. Nulli prorsus non impetrate actionis in 
majore vel minere jadicto agenti opponatur exceptio, si aptamı rei 
et proposito negotio competentem eam esse constiterit, 

d) Bol. Bayer, über die Aenderung des Klaglibelld. Landhut 1819. 

e) Con. 3. Cod, de jud. (3. 1.) Con. 1. 2. Cod, de ord. cogn. (7. 19.) 

f) Cap. 3. de ord. cogn. (2. 10.) cap. 3. de donat, inter vir, et ux, 
(4. 10) 

9) L. 6. D. de except. rei jud, (44. 2.) L. 43. $. 1. de R. I, (50.17) 

a) Cap. 3. de reser. in 6to. (1. 3.) cap. 8, de in integr. restit. 
(3. 41.) 
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eifch zu lagen. i) Spinfichtlich der Ladung muß auf das allge; 
meine Proceßrecht vermwiefen werden, nur wird bemerft, daß das 
Fanonifche Recht. die Lehre von dem mit dem Anfange eines Pros 
ceſſes zufammenhängenden Proceßarreſt nach dem Vorgange 
des römifchen %) weiter ausgebildet hat. 

Iſt nemlich eine gegründete Furcht vorhanden, der Befißer 
einer flreitigen Sache möge durch deren VBeräufferung oder Ber; 
nichtung das Fünftige Urtheil vereiteln, oder der Beklagte werde 
einen fonftigen unmwiederbringlichen Schaden verurfachen, 9) fo kann 
nach gepflogener Unterſuchung der. obmwaltenden Verhältniffe der 
fireitige Gegenftand unter gerichtliche Verwahrung (Sequeftra- 
tion) geftelt werden, wenn bdiefe nicht durch anderweitige und 
entfprechende Sicherheitsbeftellung abgewwendet wird. in gleiches 
fann eine hartnäcige Verweigerung, fich vor Gericht vernehmen 
zu lafien, bemwirfen. m) Endlich gibt es fogar nach dem fanonis 
fhen Recht eine Art von perfönlicher Sequeftration; eg 
verordnet nemlich, daß eine Braut, welche von Mehreren in Ans 
fpruch genommen wird, ihrer Sicherheit wegen bis zur Entfcheis 
dung der Sache an einen anfländigen Ort in Verwahrung geges 
‚ben merde. n) Das nemliche fol auch in Anfehung einer Frau 
beobachtet werden, welche wegen ſchwerer Unbilden ihren Mann vers 
laffen hat, falls diefer wegen einer beffern Behandlung Feine hinrei— 
chende Bürgfchaft gewähren will. 0) Endlich fol ein Beneficium, ger 
gen deſſen noch nicht dreijährigen Befiger fen es in Poffefforio 
oder Petitorio ein Definitiverfenntniß erlaffen ift, während ber 
Appellation durch einen beftellten Sequefter verwaltet erden. P) 


$., 492. 
Noten zur Ritisconteftation und zu den Einreden. 


„Nach dem Vorgange des römifchen Rechts behandelt das far 
nonifche die rechtliche Natur der Antwort des Beklagten auf bie 
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i) Cap. 7. de caus. poss. et propr. (2. 12.) * 

k) L. 3. $. 4—6. D. de lib. exhib. (43, 29.) 

NM Cap. 1. 3. de sequest, bon et fruct. (2, 17.) Clem. I ht. (2. 6.) 
cap. 7. de donat. inter vir, et ux. (4. 20.) enp 13. de restit. spol, 
(2. 13.) 

x) Cap. 1. de dolo et contum., (2. 14.) 

n) Cap. 14. de spons, (4. 1.) 

0) Cap. 8. 13. de restit. spol. (2, 13.) 

p) Clem. un. de seq fruct. et poss. (2 6.) 
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Klage. 9) Allein dafjelbe erlaubt noch die allgemeine Litiscon 
teſtation; fo wie den Gebrauch der Artikel und Pofitionen, r) 
die Praris folgte ihm, bis der Neichsabfchied 1654 die fpeciele 
Fitisconteftation geboten, und verordnet hat, daß dasjenige als fil; 
fchweigend eingeräumt erachtet werden fol, mas ber Beklagte 
nicht läugnet. Das kanoniſche Necht ffimmt ferner mit dem roͤ— 
mifchen überein, indem es das Vorbringen einer peremtorifchen 
Einrede noch ‚nicht für ein Geftändniß erklärt. s) | 

Erflärt fih der Beklagte nach einer ordnungsmaͤßigen perem 
torifchen Frift gar nicht, fo wird der Streit ald negativ com 
teftirt angenommen, und die Einreben gehen verloren. Diefen 
Grundſatz hat das Fanonifche Necht nach Analogie des roͤmiſchen 
blos in einzelnen beftimmten Fällen angenommen. €) Allein ber 
jüngfte Neichsabfchied $. 36. und die Praxis haben daraus eine 
allgemeine Regel gemacht. Wegen des Beibringens der Eine 
den verordnet das Fanonifche Recht, daß bie bdilatorifchen vor 
der Litisconteftation angebracht werden follen, widrigenfalls ein 
Verzicht angenommen wird, «) ausgenommen diefe Einreden hät: 
ten fich erft fpäter ergeben, v) oder der Beklagte würde ſchwoͤ— 
ren, fie erft fpäter in Erfahrung gebracht zu haben. Dagegen 
follen nach den Beftimmungen des jüngften Neichsabfchieds (d. 37 
bis 40) auch die peremtorifchen Einreden auf einmal mit der ki— 
tisconteftation angebracht. werden , ausgenommen der Beklagte 
würde eidlich erhärten, zur 'gefeglichen Zeit noch feine Wiffenfchaft 
davon gehabt zu haben. . 

Das Fanonifhe Recht hat ferner einigen fogleich ertwiefenen 
Einreden die Wirfung beigelegt, die Klage fofort aufzuheben, 
die Einlaffung und andere Verhandlungen unnäg zu machen. Cs 
werden vorzüglich genannt die Einreden der abgeurtheilten, ver; 
glichenen , oder fonft zu Ende gebrachten Sache (exceptiones rei 
judieate, transactse, aut aliter finitse). In foferne man aber 
nach Analogie des römifchen Rechts unter res finita jede Verther 
digung z. B. der Zahlung verfieht, wodurch die Klage erlifcht, 
der jüngfte Neichsabfchied die vom Fanonifchen Necht noch zuge 
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9) Tit. X. de litiscontest. (2. 5.) porro, (2. 3,) in 6to. 

r) Cap. 1. 2. de confess. in 6to. (2. 19.) cap. 2, de V. S. 

s) L. 9. D. de except. (4. 13.) cap. 63. de cxcept. (2. 25.) cap. 63. 
de R. I..in 6to, (5. 13,) 

t) Cap. 5. $. 1. ut lite non contest. cap. un: de co, qui mitt. in poss. 
in 6to. (2, 7.) 

u) Cap, 20, de sent. et rejud- (2. 27.) 

v) Cap. 4. X. de except. 
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lafjene allgemeine Litisconteſtation vermwirft, und dagegen bie ſpe— 
zielle vorfchreibt, indem ferner vor der Litisconteffation Feine illi— 
quide Einrede, mit Ausnahme der das Gericht ablehnenden (ex- 
ceptio fori declinatoria) von der Fitisconteftation befreien fol, 
fo hat fi) der praftifche Grundfaß daraus entwickelt, daß nur 
liquide Einreden vor ber Fitisconteftation mit Wirfung vorgeſchuͤtzt 
werden fönnen, wiewohl das Fanonifche Necht probationes in 
continenti parate nur dann erfordert und zuldet. wenn ber 
Fall dringend: ift. w) — | 

Auffer der dilatorifchen Einrede eines Spoliums hatte, 
‚was jedoch nicht mehr Anwendung findet, das Fanonifche Mecht 
auch jene bed Kirchenbanns oder der Ercommunifation aufges 
bracht. &) 


$: 493: 
Zum Beweisverfahren. 


Sind die Parteien über die beiderſeits vorgebrachten Thatfas 
chen einig, nicht aber über die daraus zu ziehende rechtliche Fols 
‚gerung, fo liegt eine durch ein Enderfenntniß zu entfcheidende 
Mechtsfrage vor. 

Befteht aber über das Dafeyn gemwiffer Thatfachen oder deren 
Beichaffenheit ein Streit, fo hat der Nichter einen vorläufigen 
Beſcheid auf Beweis zu erlaffen, welchem, ob gleich er beim fummas 
rifhen Proceß auch Befcheinigung heißt, doc die nöthigen juris 
difhen Eigenfchaften nicht mangeln dürfen. 9) Bei jedem Ber 
weisverfahren find die Fragen zu entfcheiden, was zu bemweifen 
ift, mer zu bemweifen hat, und welche bie zuläffigen Beweis; 
mittel find? Allgemeine Gefeße, die aud den Aften befannten, 
dann die unerheblichen Thatfachen, welche auf die Entfcheidung feinen 
Einfluß haben, bedürfen des Beweiſes nicht, wohl aber erhebliche, 
welche weder vom Gegner eingeftanden find, noch eine juridifche 
Dermuthung für fih haben. Was Jemand in einer Sache, welche 
blos ihn angeht, frei und unzweideutig zugefteht, bedarf gleichs 
falls feines Beweiſes. 

Im Ganzen gilt als allgemeiner Grundfag: Jeder fol diejenige 
Thatſache, worauf er fein Necht flüßt, welche aber in Abrede ges 
ſtellt iſt, beweiſen, und wer eine TIhatfache läugnet, braucht den 
Grund feines Laͤugnens nicht zu beweiſen. Iſt demnach die Streits 


©) Cap. 13, de rest. spol, 
©) Cap. 12. X. de except, cap. 1. h, t. in 6to, cap. 7. de jud. 
y) Clem, 2. de V.S, °* 


Wrendel6 Kirchenrecht. | 91 
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einlaffung verneinend, fo hat der Kläger ben Grund feiner Klage 
zu bemeifen, =) fo tie ber Beklagte bei einer bejahenden Einlafs 
fung den Grund feiner vorgefchügten Einrede. «) In dieſem 
Sinne gilt der Sag: affırmanti, non deneganti inenmbit pro- 
batio, ausgenommen das Vorhandenfeyn einer praesumtio juris 
et de jure fchließe den Beweis des Gegentheild als juridifch un 
möglid) aus. Das Ffanonifche Necht hat fich zwar fcheinbar den 
Grundſatz des römifchen 5) eigen gemad)t, per rerum naturam 
factum negantis probatio nulla. Allein daraus folgt feinestwegs, 
daß Jeder, welcher eine Thatſache Jäugnet, überhaupt jedes Be; 
weiſes überhoben, noch weniger, daß ein verneinender Beweis 
unmoͤglich fey. Denn darauf, ob eine Behauptung bejahend oder 
verneinend geftellt ift, koͤmmt es nicht allein an, indem auch ein 
in negativer Form aufgeftellter, oder willführlich in eine negative 
Form eingefleideter Sag allerdings eine pofitive Behauptung in 
fih faffen, und in folche aufgelöft werden kann, fohin auch bie 
Nothwendigkeit ded Beweiſes dafür gegeben ift. 

Auch in Anfehung des Gegenbeweifes hat man aus dem fa 
nonifchen Necht den Grundſatz ableiten wollen, es gebe feinen 
Gegenbeweis des Gegenbeweifed (reprobatio reprobationis nen 
datur); man gründete diefed auf die unten folgende Decretale von 
Honorius ILL (1220). ©) Allein diefe Stelle fpricht nicht von 
bem alle, wenn der Producent gegen den Beweis der Unwahr— 
heit des Hauptbeweisſatzes wieder einen Gegenbeiveis uͤberneh⸗ 
men will, fondern nur davon, wenn er bie perfönliche Glaubwuͤr— 
bigfeit der Zeugen anzufechten gedenkt. Nun liegt aber zmoifchen 
beiden Fällen ein großer Unterfchied ; obige Gefegesftelle kann du 
her nicht allgemein -angeivendet werden. Der Saß gilt nur in 
feiner Allgemeinheit, wenn der Gegenbeweis auf das reine Ge 
gentheil des Hauptbeweisfages gerichtet wird, auch dem Haupt: 
bemweisführer eine peremtorifche Frift zur Antretung feined Bewer 





:#) Clem. 2. de V. 8. 

a) Cap. .3..de prob. (2. 19.) cap. 5. in fine de renune. (1. 9.) 

b) Cap. 11. 12. de prob. (2. 19.) Conf. con, 23. Cod, (4. 19.) 

c) Cap. 49. de test. (2. 20.) mit der Aufichrift: Testes probatorios et 
repobatorios ‚probatoriorum reprobare licet, sed reprobatorios re- 
probatoriorum non licet. — Mandamus quatenus recipiatis testes, 
quos contra personas productorum super principali negofio partes 
duxerint producendos: quos si rursus parsaltera vel utraque voluerit 
reprobare, contra illos probationes admittere procuretis, ita quod 
ultra non liceat partibus ad reprobationein testium aspirare; ne si 
producendi quartos contra tertios, et sic deinceps partibus licentia 
tribuatur, negotium diutius proletari contingat, 
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ſes vorgefchrieben war. Streng genommen kann alfo bie Bes 
fehränfung aus dem Grunde, um auf Koften der NRechtsvertheis 
digung den Proceß abzukuͤrzen, nicht darauf ausgedehnt werden, 
wenn der Neprobant nur eine Shatfache, woraus eine Einrede 
entfpringt, oder einen Schluß auf die Unwahrheit der Behaups 
tung des vom Producenten gebrauchten Beweismittels vorbringt, 
folches fohin in Zweifel geſetzt werden fol. 


$. 494. . 
Zu dem Beweismittel durch Zeugen. 


Das fanonifhe Recht hat das Beweismittel durch Zeugen vor⸗ 
züglich entwickelt, die Merfmale der Glaubwürdigkeit: und Unfaͤ⸗ 
higfeit, und des obſchwebenden Verdachts näher bezeichnet. 4) Ver⸗ 
wandte und verfchwägerte Zeugen, melche fonft unter die Wers 
dächtigen gerechnet ‘werden, läßt das Fanonifche Necht auch zu, 
wenn es fich von VBerwanbdtfchaftsverhältniffen handelt. ey Nach 
dem frühern Begriff von Staasreligion, welcher andere Eonfeffios 
nen mit ‚bürgerlichen Nachtheilen belegte, beftand auch oft feine 
Edenbürtigfeit hinfichtlih der Glaubwürdigfeit der Zeugen. Das 
her follen ‚auch nach dem päpftlichen Recht Juden nicht für einander 
gegen Chriſten zeugen dürfen, deren :gegenfeitige_ Feindfchaft und 
Unduldfamfeit die Gefeße forgfältig pflegten. f) Der Schuß. ber 
Neligionss und Gemwiffensfreiheit, fo wie der Nechtögleichheit für 
Alle, welche ſich dieſes Rechts nicht unwuͤrdig machen, muß folche 
Anomalien allmälig entfernen. | 

Die Ablegung eines Zeugniffes gehört zur den allgemeinen chrifts 
lichen und bürgerlichen Pflichten, welcher sffentlichen Verbindlich 
feit fi) daher Niemand durch Vertrag oder Eid entziehen darf. 9) 
Nur Hinfichtlic deffen, mas unter dem Beichtfiegel anvertraut 
wurde, hat der Geiftliche eine geſetzliche Entichuldigung gegen die 
Anforderung einer beffallfigen Zeugfchaft. %) 

Das kanoniſche Necht fimmt ferner mit dem roͤmiſchen übers 
ein, daß nahe Blutsvermandte und Verfchwägerte und folche, zwi⸗ 
fchen welchen ber älterliche Charafter (respeetus parentele) ob- 
twaltet, nicht zur Zeugfchaft gegeneinander gezwungen werden koͤn⸗ 
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.d) Conf. Tit, X. de test. c. Tit. X. de prob. 

e) Cap. 2. 22. de test. cap. 3. qui matrim, accns, poss. (4. 18.) 

f) Conf. ‚con. 21. Cod. de hæret. (1. 5.) C. 5. 26, c. 2. q. 7. cap. 21. 
X. de hieret (5. 7.) cap: 14, X, de test. 

9) Cap. 1, A. 11. de test. cogend. (2. 21.) 

h} Cap. 12, de ponit, (5,.38.) Bayer. Strafgef,. B. Thl. II. Art. 204, 
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nen. i) Uebrigens beruht die Kraft bed Zeugenbeweifed auf ber 
Tiichtigfeit und Wahrhaftigkeit der Zeugen, auf Prüfung bes Sins 
halts des Zeugniffes mit fich felbft, was zum logifchen Beweis 
führt, auf deffen Uebereinftimmung mit dem bereits durch unab⸗ 
haͤngige Zeugniffe erworbenen gewiſſen Wiſſens. Sie beruht zus 
leßt auf Autopfie, und hat wie diefe Beweisfraft, fchließt aber das 
beidie Möglichkeit nicht aus, daß fich die Sache doch anders’ verhalte. 
Das Fanonifche Recht will je nach der Wichtigkeit der Sache 
bad zu bemeifende Thema in einzelne Fragen (artieuli probatio- 
nis) aufgelöft wiſſen. x) Der Producent hat die zu ſtellenden 
Fragen nebſt Benennung der Zeugen, und Anführung derjenigen 
Fragſtuͤcke, worüber jeder der benannten Zeugen vernommen ivers 
ben foll Ccum denominatione testium et directorio), binnen 
der Beweisfrift an ben Richter zu übergeben. Der Gegner, Pros 
duct, darf über bie Zeugen und Bemweisartifel Einwendungen 
machen, und Gegenfragen einreichen. D Das durch das papfts 
liche Recht vorzüglich mit beförderte geheime Verfahren zeigt fich 
auc beim Zeugenverhir. Sie werden geheim vor Gericht vers 
hört, den Parteien ift es blos geftattet, bei ihrer Vereidung ges 
genwärtig zu feyn, m) fie brauchen nicht einmal, befonders wenn 
ſie nicht unter dem competenten Richter ſtehen, perfönlich fich zu 
ftellen,, fondern fönnen felbft von ihrem Nichter vernommen mers 
ben, welcher alödann das Ergebniß dem Nichter des Streits mit—⸗ 
theilt. r) Die Zeugen werden nicht nur vereinzelt, fondern auch 
gegen die VBorfchrift des römifchen und Altern Fanonifchen Nechts ' 
heimlich, ja nicht einmal in Gegenwart der Parteien, um etwa 
Fragen an fie zu flellen, verhört. in von ben, Zeitgen bei ih— 
rer Ausfage begangenes Verſehen kann bei der Protocollunters 
fohrift , aber nicht in der fpätern Zeit verbeffert werden, Nach 
Vollendung des Zeugenverhirs gefchieht die Eröffnung deffelben 
zum Behufe des Angriffs von Seite des Produkten, und der Vers 
theidigung von Seite des Producenten. 0) Nachher darf man 
zwar über neue Thatfachen, nicht aber über contradictorifch ents 
gegengeſetzte Artifel neue Zeugen vorführen. 7) jedoch geftattet 


i) L. 4. 5. D. de test, (22. 5.) con. 3, C. 4. q. 2. 

k) Cap. 2. de test. in 6to. 

D) Cap. 2. de test. cap..2. h. t. in 6to, 

m) Cap. 8. de test, (2. 20.) 

n) Cap. 5. de fidei juss. (3. 22.) Das bayer. Proz. Gef. v. 1837 führt 
das Zeugenverhör in Gegenwart der Partheien ein, und gibt ihnen 
das Recht der Grageftellung dabei. 

0) Cap. 15. 31. X. de test. 

p) Cap, 25. de test. clem, 2, de test. (2, 8.) 
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das Fanonifche Necht, wenn es fich von dem Beweiſe eines vors 
handenen trennenden Chehinderniffes handelt, felbft nah Er—⸗ 
Öffnung des Zeugenprotocold einen directen Gegenbeweis zu führ 
ren. 9) | | 
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Der Beweis zum ewigen Gedächtniß, dann dur Urkunden und 
| Geſtandniß. 


Naturgemaͤß fol das Zeugenverhoͤr erſt nach der Streitein⸗ 
laſſung vor ſich gehen. Allein das kanoniſche Recht geſtattete ans 
faͤnglich Ausnahmsweiſe blos in einzelnen Fällen, *) dann aͤllge⸗ 
mein, °) auch vor jenem Proceßact Zeugen zum ewigen Gedächt 
niß (ad perpetuam rei memoriam) abhören zu laffen, und zwar 
in dem Falle, wenn zu beforgen fteht, daß megen des hohen Alters 
der Zeugen oder aus fonftigen Urfachen ihre Ausfagen verloren gehen 
fönnten; doch foll der Beklagte vom Kläger innerhalb Jahresfriſt das 
von gehörig benachrichtigt werden, t) Ein folches vorforgliches 
Verhoͤr kann auch von dem muthmaßlichen Beklagten‘ aus dem 
Grunde verlanat werden, um den Beweis feiner Einrede nicht 
zu verlieren. In den frühern Zeiten glaubte man durch Beibrin« 
gung einer oft übertriebenen Anzahl von Zeugen feiner Sache 
defto mehr Gewicht zu geben; es waren gleichfam Kampfgenoffen 
auf der richterlichen Arena, man zählte mehr ald man abivägte, 
deßwegen hat das paͤpſtliche Recht die. Anzahl der Zeugen auf 
vierzig befchränft. In der Folge fiel man faft in den entgegen, 
geſetzten Irrthum. Sowohl das römifche ald das Altere Fanos 
nifche Necht überließ die Beurtheilung der Glaubmwürdigfeit der 
Zeugen dem Ermeffen des Richters. «) Allein auf dem Grund 
einiger Gefeßesftellen, welche in diefer Sache nichts weniger als 
entfcheidend find, flellte das Fanonifche Necht nachher den Sa 
auf, daß die Ausfagen von zwei bewährten Zeugen einen voll 
ſtaͤndigen Beweis geben, ©) obgleich diefes die Möglichfeit, daß 
fi) die Sache auch anders. verhalte, nicht ausfchließt, und bei 
Zeugen nicht blos die Nedlichfeit, fondern auch Auffaffungsfähigs 


q) Cap. 35. 44. de test, cap. 6. de probat, 

r) Cap. 1. 2. 34. 41. 43. de test. 

#) Cop. 5. ut lite non contest. (2, 6.) 

€) Cap. 5. 41. de test. (2. 20.) cap. 4. de confirra. utili. (2. 30.) 

vu) C.3.C.4.q.3, L. 2. 3. prince, $. 1 et 2. D, de test, L. 18. D. de 
test. (22. 5.) 1.12. D. 1, ec, 

v) Cap. 23. X. de test. 
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feit in Frage. kommt. Go kam man, enblich zu dem Lehre von: 
einem halben Beweis, wenn die Ausfage eines. gültigen Zeus 
gen vorhanden iſt, wiewohl die Gefege auf jene Ausſage eines: 
einzigen Zeugen binfichtlich der Entfcheidung der Sache fein Ges 
toicht legen, w) und fofort fam es zu Brüchen von Beweiſen, 
welche man durch Eide bald zu ergänzen, bald wirfungslos zu 
machen ffrebte. Ä 

Die Urkunden gehören allerdings zu ben Berweismitteln, 
allein in den meiften Fällen enthalten fie Verträge und einge, 
gangene Verbindlichfeiten, wovon fie nur- die Träger und gleichs 
fam ber lebende Ausdruck oder die äuffere Geftalt find, in. wel 
chersjene rechtliches Dafeyn und Wirkſamkeit erhalten. Um. aber 
einen fchriftlich erklärten Willensaft oder eine Urfunde zum ges 
richtlichen. Beweis geltend zu. machen, muß ſowohl auf den Inhalt 
als. die Form der Errichtung Nückfiht genommen. werden, mas 
binfichtlich des Privatrechts nothiwendig auch, durch das Civilrecht 
beftimmt werden muß. ©). Deffentliche Urfunden d.h. folche, 
bie von, Beamtem über Gegenftände, welche zu ihrem Amtskreiſe 
gehören, in geſetzlich bezeichneter Form ausgeftellt worden find, 
haben volle Beweisfraft für die in denfelben enthaltenen Rechte 
und Berbindlichkeiten, fo lange bis ihre Unrichtigfeit dargethan 
ift; daffelbe findet. nothivendig auch feine Anwendung binfichtlich. 
jener Urkunden, welche im Sffentlichen Archiv hinterlegt. find. 9) 
Durch Mangel der gefeglich vorgefchriebenen: Solennitäten, durch 
Ausftreichen, durch gemachte Zufäge und: fonftige Entftellungen 
werden. fie verdächtig. 2) Eine Ausflreichung an einem unver 
bächtigen. Ort benimmt jedoch der Urfunde- ihre Glaubwürdigkeit 
nicht. a) Die Perfon der Abfaffung anbelangend find die Inſtru— 
mente entiveder. von. einer Öffentlichen Autorität - oder von Pris 
vatperfonen verfaßt, Privaturfunden;z fie enthalten entweder die 
Urs oder, eine bloße Abfchrift. Nur Achte Driginalurfunden. Eins 
nen. ald. Beweismittel. gebraucht werden, ) Jedoch fann eine vom 
‚Richter. verfügte, oder mit Zuſtimmung der Partien. unternoms 


w) L. 9. $. 1. D. de test. (22. 5.) cap. 23. X. h. t, Quia licet qua- 
dam sint causz, quæ plures quam duos exigent testes, nulla est 
tamen causa, quæ unius testimonio quamvis legitime terminetur, 

=) Bol. Seuffert und Glück, Blätt. f. R. A. Pro, 20. 1839: 

y) Cap. 1. 10. de fide instrum, (2. 22.) 

x) Cap. 6, 10, X. hk. t, 

a) Cap. 3. 11, X. de fide iustrum, cap. 9, X. de. crim. falsi, (5. 20,) 
‘cap. 7. X, de relig. dom, (3. 36.) 

5) Cap. 1. de fide inst, (2, 22,) 
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mene Exemplification das Original erſetzen. ce) Eine aͤchte Urs 
funde hat die Kraft eines vollffändigen Zeugenbeweiſes. a) Pri⸗ 
vaturkunden erhalten Beweiskraft, wenn. fie von. zwei noch les 
benden Zeugen unterfchrieben find, e) Hat der Augfteller einer. 
Privaturfunde feine Unterfchrift anerfaunt, fo bemeift fie (jeboch 
ausgenommen bei Kaufleuten): gegen, nicht aber für ihn.. Der 
Producent einer: Urfunde hat das: Necht, den Producten zur Ars 
erfennung: der. Unterfchrift, oder zu: deren eiblichen Ablaugnung: 
anzuhalten; auch ſteht es ihm: frei, den Beweis der Aechtheit feis 
ner- Urkunde auf eine andere. Weiſe zu führen ;. jedoch können nur 
beglaubigte Abfchriften eines zmeifellos vorhandenen Originals zur 
Necognition: vorgelegt werden. F) Auch follen die Urkunden nach 
dem Fanonifchen Necht den: Entfiehungsgrund der darin enthaltes 
nen Obligation bezeichnen 9) (eausa debendi). Bei einigen Urs 


- funden wird für einige Zeit angenommen, fie ſeyen blos in; der 


Hoffnung der nachfolgenden Zahlung ausgeſtellt; dieſer Zeitraum 
dauert bei Quittungen dreißig Tage, wegen einer Handſchrift uͤber 
ein Darlehen zwei Jahre; oder ſie begründet die Einrede der noch: 
richt erhaltenen Zahlung, welche indeffen an verfchiedenen Drten, 
um Jeden an die gehoͤrige Vorficht zu erinnern, nicht, mehr ges 
ffattet wird. 

Non vorzüglihem Gesicht iſt auch die vom. Fanonifchen Necht 
gleichfalls weiter ausgebildete Lehre über die Worzeigung. oder 
Edition der Urfunden. Daffelbe ftellt: im Allgemeinen ben Sa 
auf, der Kläger fey in Hinficht auf. den Beflagten,. diefer aber. 


nicht in Anfehung jenes zu ediren. verpflichtet, A) Im Allgemeis 


nen iſt jeder, welcher ein Eigenthums; oder Miteigenthumsrecht 
an einer Urkunde hat, berechtigt, von deren Befiger die Edition 
zu verlangen, er mag Kläger oder Beklagter ſeyn. Selbſt ein 


— 


od Cap. ult. X, h. t. 

d) Con. 15. Cod. de fide instrum, (4. 21.) 

e) Cap. 2. X. de fide instr. 

PD Cap. 1. 2. 16. de fide instrum. cap, 4, de- confirm, utiti. (2. 30;)' 

g) Cap: 14. X. de fid. instrum, Si cautio, quam a te indebite proponis 
propositam, indeterminate loquatur, adversarius. tuus 'tenetur os- 
tendere debitum, quod continetur in ea, Sed'si causam, propter 
quam hujusmodi scriptura processerit, expresseris in: eadem, con- 
fessioni tue statur, nisi probaveris, te id indebite promisisse. conf. 
Seuffert und Glück, BL. f. R. A. Nro. 20: Bon Klagen aus 
Urkunden und — Mangel der eausa debendi, 

A) Conf. cap. 1. 5. de prob. (2. 19.) cap. 13. de fide instr. (2. 22.) 
cap. 4. de — cogen. (2. 21.) 
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Deitter, der. ald Zeuge feine Wiffenfchaft mitzutheilen hat, ift 
editionspflichtig, vorausgefeßt, daß die zu edirende Urkunde nicht 
gegen ihn gebraucht werden fol; Nemo tenetur edere contra se. ®) 
Will Jemand gegen den Befiger einer Urfunde einen Angriff bezwecken, 
will dadurch der Kläger ben Grund feiner Klage, der Beklagte 
feine peremtorifche Einrede bemweifen, fo ift feine Ebditionspflicht 
vorhanden, nur macht der Fiscus im sffentlichen Intereſſe eine 
Ausnahme, und das Fanonifche Recht nimmt den Fall des Zins— 
wuchers aus.%) Soll übrigens eine Urfunde zu einer befondern 
Bertheidigung, zum bireften Gegenbeweis dienen, fo werben beide, 
Kläger und DBeklagter, in fo ferne editionspflichtig, als ber Ber 
klagte durch feine Einrede Kläger, und dieſer wieder in der Nes 
plif durch den Gegenfag gegen die peremtorifche Einrede Beklag⸗ 
ter wird. 9) 
Im Uebrigen ift jedes auf Edition lautende Erfenntniß alters 
nativ, entiweder auf Edition, oder Ableiftung des Editionseids 
zu ftellen ; diefes findet Anwendung, wenn auch ber Nichter 


. blos auf Edition erfannt haben follte, und zwar nach einer 


übrigens nicht gloffirten, aber doch praktiſch gewordenen Cons 
ftitution. m) 

Noch ift dag Geftändnig zu bemerfen, welches vor dem 
Nichter abgelegt, gegen den Einbefennenden einen vollen Beweis 
bewirkt, vorausgeſetzt, daß fold,es frei und miffentlih und 
übereinftimmend mit den dabei fraglichen WVerhältniffen abgelegt 
tsard, n) Jedoch kann bdaffelbe gegen den Beweis eines vorhans 
denen Irrthums wieder zurückgenommen werden. Ein aufferge 
richtliches Geftändnig foll fo lange gelten, bis das Gegentheil ers 
wieſen ift. 0) 
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i) Con. 4. cod, de edendo. (2. 1.) 

k) Clen, un. de usur. (5. 5.) 

I) Seuffert Pand. R. $. 434. , 

n) Con. ult, Cod, de fide instr, (4. 21.) Diejes nicht glojfirte Geſetz hat 
durch das Gewicht der innern Gründe in der Praris das Bürger; 
recht erhalten. | 

n) Cap. 1. de confess, (2, 18.) cap. 10, de probat, (2. 19 ) cap. 10, 
de test. (2. 20.) 

2) Cap. 14. de fide instr, cap. 10, de transact. (1. 36,) cap, 6. de 
renune. (1. 9.) 
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Zur Lehre vom Eid. Gefhichtliches. 


Die Menfchen haben im Allgemeinen betrachtet tie bie eins 
zelnen Individuen ihre Kindheitss Entwickelungsperiode. Hier dies 
nen vorzüglich finnbildliche oder ſymboliſche Handlungen als Ber 
gründungsarten von Nechten, fie geben zu gleicher Zeit denfelben 
die Sanftion von unverbrüchlicher Werbindlichfeit. Allein die Yes 
ziehung auf die Religion, auf das Göttliche ift es vorzüglich, welches 
ben menfchlichen Handlungen überhaupt den Charafter von Heiligkeit 
gibt. In der frühern Zeit waren aber Religion, Moral und 
- Mecht nicht von einander gefchieden, fondern Eins, daher finden 
“wir, daß die menfchlichen Werbindlichfeiten ihre Gewähr durch 
Bezugnahme auf die Religion oder das Göttliche fuchen, und das 
raus entftanden die Eide, die verfchiedenen Formeln berfelben, 
und der Fluch, welcher allenthalben den Meineid trifft. 

In allen auf theofratifche Weife regierten Staaten,’ bei allen 
Religionsformen fpielen die, Eide eine wichtige Rolle. | 

Die Juden Fannten den Eid, fie fchwuren auf den Namen 
Gottes, und bei andern auf ihn bezüglichen Dingen, Der Schwoͤ—⸗ 
rende fagte entweder felbft die Formel vor, oder fie ward ihm 
in Form eines Erorcismus zugeſchworen. Die Bibel hat ung eine 
der älteften Formen vom gerichtlichen Eid aufbewahrt. >) 

Man ſchwur auch häufig bei demjenigen, was man für be 
fonders theuer hielt. So ſchwuren die Germanen bei den Waffen, 
bei der Ehre und Treue, Friedrich der Mothbart bei feinem 
Barte, und muflemifche Gläubige beim Barte ihres Propheten. 

Die Römer ſchwuren bei den Kaiſern imd dem mas ihren 
heilig war. Cicero preißt die Heilighaltung des Eides bei den 
alten Roͤmern. 9) Vorzüglich wurde derfelbe als ein Mittel ange 
fehen, um Streitigfeiten durch Webereinfunft, oder durch gericht: 
liche DVermittelung zu entfcheiden. ) Die Roͤmer hatten dabei 


p) 1 Mos, 24. 3 — 9. Chron, 36. 13, 

g) De off. 3. 31. Nullum enim vinculum ad adstringendam fidem jure- 
jurando majores arctius esse voluerint; indicant leges in XII, ta- 
bulis, indicant sacra, indicant foedera, quibus etiam cum hoste devin- 
eitur fides, indicant notiones, animadversionesque Censorum, qui 
nulla de re diligentius quam de jurejurando judicabant. 

r) L. 1. D. de jure jur. (12. 2) Maximum remedium. expedienda- 
rum litium in usum venit jurisjurandi religio, qua vel ex pac- 


tione ipsorum litigatorum, vel ex auctoritate judieis deciduntur 
eontroversiae. | Ä 
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mehr die Sache als die Form im Auge. Der Eid hatte feinen 
religsfen Charakter, übereinftimmend mit der Staatöverfaffung. °) 
E83 war dagegen ganz natürlich, daß er auch bei den Chriften in 
chriſtlich⸗ religisfer Beziehung. in Uebung kam. Hier erfcheint er 
nemlich: als eine feierliche Veryicherung der Wahrheit des Gefags 
ten;, des DVerfprochenen, und zwar unter Anrufung. Gottes als 
Symbol der Wahrheit, als Erforfcher. der Herzen, als Nichter 
und: Beſtrafer dee Unwahrheit. t) Der Eid beftätigt: entweder 
eine gegenmärtige oder vergangene: Sache, und heißt deßhalb 
affertorifch, oder enthalt das: feierliche Verfprechen, Etwas zu 
leiften peromifforifch; er enthält. daher‘ nicht. nothwendig, wie 
das. Gelübde ein. DVerfprechen, und: daffelbe wird beim. Gelübde 
nicht Gott, fondern einem. Andern geleiftet: «) 

Der Eid beruht feinem Grunde nach auf einem religioͤſen 
Princip; es wird angenommen, daß. der. Glaube an. Gott als ben 
allwiffenden Nichter in dem; Gewiſſen des Schwoͤrenden lebhaft 
und gegenwärtig fey. Da es num zu den. Aufgaben. der Kirchen 
anftalt gehoͤrt, das Gemiffen ihrer Mitglieder zu erziehen, zu 
beleuchten und zu lenfen, ſo ergibt fich von felbft der Zuſammen— 
hang: des Eides mit der Kirche, und mie in. diefer befonders bei 
der frühern Eirchlichen Wirffamfeit, und ber häufigen: Anwendung 
bes, Eides vor Gericht, die Lehre davon fich: entwickeln mußte, 


$. 497. . 
Bon der allgemeinen Zuläßigkeit ded Eides. 


Die Firchliche Gefesgebung fah häufig den Eid als einen Akt 
einer aufferordentlichen Auffern Gottesverehrung an; ©) gleichwohl 


s) L. 3. $.4.L.5. D.h. t. Omne omnino lieitum jusjurandum, per 
quod voluit quis sibi jurari, idoneum est, et si ex eo fuerit jura- 
tum, Prxtor id tuebitur. — Divus Pius, jurejurando , quod pro- 

- pria superstitione juratum est, standum reseripsit. Conf. L. 13. $. 
6. de jure jur, L, 21. 22. D. de dolo, (4. 3.) 

t) Ueber die Lehre von Eid vergl. J. F. de Malblane, Doctrina de 
jurejur. Tubinge. 1820. — Glücks Commentar 12, — Globig 
censura rei judiciarie. Dresden, 1822, P. II. Cap. 11. p. 125. — 

Helfert. Rechte der hl. Handlung. Prag 1826 ©. 300 ffl. - 
Stäudlin. Geſchichte der Vorſtellungen und Lehren vom Eid. 
Bött. 1824. — Insbeſondere F. 3. Müller, Diss. De jureju- 
rando canonico speciatim promissorio. Bonæ. 1831. — Conf, Rei- 
fenstuel J. ©. U. 
u) Die Formel: ich gelobe und: fchwöre, deutet auf eine Verbindung des 
Gelübdes und Eides. him - 
v) Can, 5. 14. C. 22. q. 1. 








— 191 — 


wollten Manche nur darin: die Abſicht erfennen,,. einem. Menfchen: 
feine Treue zu bewähren, keineswegs aber Gott zu. verehren; 
allein der Beweggrund der Eideshanblung iſt immer Gott, oder eine 
göttliche von dem Schwoͤrenden betheuerte Wahrheit. Der Eid 
in: feiner: religisfen Beziehung verleiht erft der Verficherung oder. 
dem: Verfprechen jene Sicherheit, welche ihm der Auffere Richter 
— * durch angedrohte Strafe des Meineids nicht verſchaffen 
ann. — 

Indeſſen hat es nicht an ſolchen Chriſten gefehlt, welche den 
Eid nach dem Evangelium gar nicht zulaͤßig erachteten, und be— 
kanntlich gibt es auch heute noch mehrere chriſtliche Sekten, wel⸗ 
che in jeder Hinſicht den Eid verweigern, beſonders weil Chri⸗ 
ſtus das Schwoͤren uͤberhaupt verboten habe. w) Allein mit Recht wird 
das Gebot: Ihr follt gar nicht: ſchwoͤren, für ein. bloßes: Umſtands⸗ 
Gebot gehalten. Die Pharifäer pflegten nemlich‘ einen: Fleinen Eib, 
und einen Eid bei den Ereaturen nicht für unerlaubt, und auch nicht 
für verbindlich. zu erachten; dieſes habe, fagten die Vertheidiger. 
des. Eids, Chriftus: verboten, deßhalb fey es aber,. menn. es 
nothiwendig und: wichtig genug wäre, nicht verboten, bei Gott 
zu: ſchwoͤren. Auch habe ja der Apoftel felbft geichworen. ©) Dies 
ſes Verbot müffe alfo als: gegen den Mißbrauch und die Webers. 
eilung des Schwoͤrens gerichtet erachtet werden. In der That, 
obgleich die Kirchenväter dem Eide nicht befonders günffig waren, 
fo:haben fie denfelben doch niemals geradezu fuͤr eine Sünde erklärt. v) 
Auch will das fpätere Decretalrecht, daß der Eid nicht an Sonns 
tagen fol abgeleiftet werben, weil es dieſes vom Gefichtspunfte 
einer gerichtlichen Handlung: betrachtet. 2) Daß man son. Seite 
den Geiftlihen dad Schwoͤren, befonders wenn es freventlich und: 
leichtfinnig gefchah, nicht gerne fah, ift begreiflich, in: wichtigen 

en: ward es denfelben inbeffen nicht unterfagt. «) 


d. 498. ä 
Bon den rechtlihen Eigenfchaften des Eids. 


Der Eid enthält entweder eine Verficherung über etwas Ges 
fchehenes, und daß fich daffelbe wirklich fo. verhalte, oder über 


w) Matth. 5. 33. Conf. e. 5. C. 22.1. 1, Jac, 5. 12. z 

x) Röm. 1. 9. Phil. 1. 8, 

„)C.2 — 8. 18 —15.C 22. q. 1. 

x) Cap. 1. de fer. (2. 9.)- 

a) Con. 5. c. 2. q. &. cap. 4. X. de eleet. (1. 6.) cap. 8. de off} jud, 
ord; (1, 31.) 
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etwas Zukuͤnftiges, was der Schwoͤrende zu leiften hat. Daher 
der Aſſertions- und Promiſſionseid, welcher je nach— 
bem er vor Gericht, oder aufferhalb deffelben abgeleiftet wird, 
in den gerichtlichen und auffergerichtlichen zerfällt. jener hat 
wieder mehrere in die Proceßlehre gehörige und hier nur nebenbei 
zu erwähnende Unterabtheilungen. Auch fann endlich die Ablei 
ftung des Eides mit mehr oder minder vielen Feierlichfeiten bes 
gleitet feyn. Der Eid muß übrigens feiner Beziehung auf Gott 
und Wirkfamfeit wegen ſchon nach Anficht des Propheten Jere— 
mias d) von gemwiffen beſtimmten Eigenfchaften begleitet feyn. Diefer 
Begleiter find drei: Wahrheit, Ueberlegung und Gerechtigfeit. ©) 
Die Wahrheit (veritas) befteht von Seite des Schwoͤrenden zus 
nächffin der moralifchen Gemwißheit von der Kenntniß der behaupteten 
Thatfache, und beim Verfprechen im ernften Willen, fich zu vers 
binden, und die Verbindlichkeit zu erfüllen. Die Worte des Eis 
des müffen im Sinne desjenigen, welchem der Eid gefchmworen 
wird, und zwar im gewöhnlichen Sprachgebrauch abgefaßt feyn. 
Keine Doppelfinnigfeit, Feine Verdrehung, fein geheimer Borbes 
halt (restrictio mentalis) darf Statt finden. Wer miffentlich 
oder fchuldhaft einen folchen Fehler begeht, mer den Eid fimws 
lirt, fol allen daraus entftandenen Schaden vergüten. 4)9 Weil 
übrigend Gründe vorhanden find, den felbft eidlichen Ausfagen 
ber Eheleute feinen Glauben beisumeffen, wenn es fich von. der 
Ungültigfeit und Trennung der Ehe handelt, fo wird dem des 
falfigen Anerbieten derfelben zum Eid Fein Naum gegeben. 
Ueberlegung (judieium); der Schwoͤrende foll die Wichtig 
feit dee Sache richtig aufzufaffen im Stande, es fol Hin 
länglihe Unterfcheidungsfähigfeit verbunden mit Freiheit CHi- 
bertas) vorhanden ſeyn. Daher find die wegen ihres Leichtfinng 
und der Mifachtung des Eides bekannten ganz irreligisfen Mens 
fchen davon ausgefchloffen, fo mie alle, die den Gebrauch ber 
Vernunft nicht haben, wie Nafende, Wahns und Blödfinnige, 
Trunfene, Unmündige unter vierzehn Jahren. Sfndeffen nimmt 
bier das Fanonifche Necht derogirend dem römifchen an, das wahre 
Erfenntnißzeichen der Eidmündigfeit fey die Fähigkeit, das Gute 
und Boͤſe zu unterfcheiden, und es gelte gleich, ob diefe Unters 
fcheidungs s Fähigkeit vor oder nach dem vierzehnten Jahr falle. ©) 
Gerechtigkeit (justietia); Fein Eid darf gegen die guten 








b) Jerem, 4, 2. 

ce) C. 2. C. 22. q. 2. cap. 26. X. de jure jur. (2. 24.) 

d) C. 9. c. 22. q. 5. 

e) Conf, Mulblanc, $. 9. — Schenkl, Ed, Scheill, II. $. 817. 
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Sitten, gegen Religion und SPietät und zum Nachtheil eines 
Dritten geleiftet werden. Unter den Nachtheilen Dritter verfteht 
‚man die Moralität Eingelner oder Aller, und Alles, mas das 
natürliche, das pofitive, beſonders auch das Kffentliche Necht der 
Kirche und des Staats betrifft. Der Gegenftand darf nicht uns 
bedeutend feyn, fonft würde die Heiligkeit und Würde diefes Akts 
auf Seite gefegt. f) Ein gegen die guten Sitten geleifteter Eid 
ift unverbindlich. 9) 

Der Eid iſt ein äufferftes Mittel, welches fohin blos in Er— 
mangelung eined andern nur im Falle ber Nothmwendigfeit und 
des Intereſſes ergriffen werden follte. Er fol dazu dienen, den 
hoͤchſtmoͤglichen Grad von Wahrheit mit Sicherheit zu erzielen, um 
fonft faum zu beendigende Streitigkeiten zu entfcheiden; er foll 
eine unpartheiifche Juſtiz, und eine aufrichtige Amtsführung in 
Kirche und Staat befördern. Unſtreitig hatten fich befonders in 
ben frühern Zeiten die Eide ungebührlich vervielfacht. Es ents 
fand eine leichtfinnige Gewohnheit zu ſchwoͤren, welche leicht zum 
Meineid führte. Dergleichen bisweilen nicht einmal nothwendige 
Eide gab ed auch in ber Kirche. Bekannt ift 5. DB. der auf den 
fatholifchen Lehranftalten fonft vorgefchriebene Eid de immacu- 
lata conceptione, wobei nicht einmal -von einem Glaubensfage 
die Rede ift; und doch wurde er lange Zeit bei Ertheilung von afas 
bemifchen Graben, mit dem Verfprechen des Gehorfams gegen den 
hl. Stuhl verbunden abgeforbert. 

Sittlichs religisfe Menfchen brauchen eines Eids darüber, daß 
fie die Wahrheit fagen, oder ihre übernommenen Pflichten erfüls 
len wollen, nicht, bei unfittlihen, gewiſſen- und charafterlofen 
Perfonen gewährt er wenig. — In firchlicher Hinfiht gibt es aufs 
fer dem geiftlichen Amtseid %) noch einen befonderen von 
Pius IV. unter Bezugnahme auf das Eoncil von Trident i) fors 
mulirten Eid, und gegen befien ausdrücklichen Inhalt darf fein 
anderer den Geiftlichen aufgelegt werden, fo wenig ale Jemand, 
felöft den Papft nichtausgenommen, befugt ift, neue Dogmen aufzur 
ftellen.. Wegen bes frühern engern Zufammenhangs der Kirche 
mit den Lehranftalten nicht nur in religiöfer, fondern auch wiſ—⸗ 
- fenfchaftlicher Hinficht, mußten ihn ehemals die Lehrer auch auf 
den Gymnaſien leiften. Allein hoͤchſtens kann heut zu Tage ein 
folcher religisfer Eid blos von den Keligiond +, keineswegs aber- 


— 


f) Matth. 5. cap. 14. de jure jur. cap. 58. de R. J. in 6to. 
9) Cap. 18. X, de jure jur. 

h) O. O. c. 1. q. 7. cap. 4, X. de jure jur. (2: 24.) 

i) Sess. 25. cap. 2. de ref, 
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die Bücher Mufes beim Schwoͤren in ber Hand hielten, fo die 
ChHriften die Evangelien, oder fie berührten diefelben mit ber 
Hand. Weil aber die Elerifer von ſich fagten, daß fie die Evan⸗ 
gelien in ihren Herzen trügen, fo werweigerten fie obige Beruͤh— 
zung. Deßivegen brauchen die Bifchöfe noch heut zu Tage beim 
Schwur die Evangelien nicht zu berühren, wohl aber mwers 
den die Laien dazu ermahnt, mas für die Hauptſache jedoch uns 
erheblich ift. Bloße religisfe Betheuerungen, ohne befondere Anz 
rufung Gottes, find nicht als Eide zu erachten; eben fo wenig 
wird ein Eid angenommen, wenn fich jemand auf. einen frühern 
Eid beruft, ) oder etwas blos an Eidesftatt befräftigt. 
- Die Eidesformel muß ſich nach der Religion der Schwoͤren⸗ 
den richten, und es muß in Anfehung der Sicherheit als uner- 
heblich. erachtet werden, follte der Eidleiftende die Gottheit auch 
auf eine andere und für falſch erachtete Weife verehren, indem 
er doch ‚glaubt, den wahren Gott ald Zeugen angerufen zu haben. 
Die Mennoniten und MWiedertäufer, welche nach ihren religisfen 
Vorſtellungen den Eid verweigern in muͤſſen glauben, geloben an 
Eibesftatt zu Gerichtshand bei Männermahrheit, und untermer- 
fen fich auch fo der Strafe des Meineidd. Der Eid der Juden 
wurde in Deutſchland durch die Kammergerithtsordnung beftimmt, ==) 
‚er richtet fic nach den beſondern Gerichtsordnungen. Sie glauben 
wie bie Chriften .an einen einzigen Gott, nur fol wie überhaupt 
fein Eid in geringfügigen Dingen geleiftet ‘werden. Auffer dem 
Gebraud) der Eidesformel fommen noch mancherlei Solennitäten 
und Ermahnungen vor, um die Würde oder Wichtigkeit des Eis 
des anzudeuten. Hierher gehört der Gebrauch des Kreußbildes 
mit zwei brennenden Kerzen, die Aufhebung der rechten Hand, 
die Legung bderfelben auf die Bruft, Berührung des Evangeliums 
buches, des Kreuzbildes, des Schwerts, und bei der Jmmatrifus 
lirung der Studenten des Scepterd. Nach dem gemeinen Necht 
fann der Eid fogar auch fchriftlich abgelegt werden, es gefchieht 
insbefondere, indem privilegirte oder fogenannte fiegelmäßige Pers 
fonen die Eidesformel blos unterzeichnen, 

Diefes gilt nur in folchen Fällen, mo die perfönliche Eidess 
leiftung nicht unerläßlich ift. r) Nach dem Fanonifchen Recht Fann 
der mit einer Spezialvollmacht verfehene Procurator, gegen das 





!) Cap. 33. X. de jure jur. 
m) K. ©. D. Thl. T. $. 86. Nah altem Sachfenreht mußten die Juden 
mit bloßen Süßen auf einer Schweinshaut flehend fehwören. - 
nn) ‚Cap. 47, ıde ıtest. (2. 20.) cap. 4. de sent. excom, (5. 39.) 
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faiferliche Recht, o) den Calumnieneid in bie Seele feines Prins 
cipals ſchwoͤren, 7) aber auch den Haupteid, wenn folcher dem; 
felben perfsnlich deferirt, und von ihm acceptirt if. Keineswegs 
aber tritt der Procurator an die Stelle des Herrn bed Streits 
(dominus litis), wenn biefem der Eid eigenthümlich beferirt wor; 
den ift; ein falfcher Schwur von Seite des Procurators wäre 
unnuͤtz und für den Deferenten ohne allen Werth. 7) 


d. 500. 
Bon den Folgen des Eides. 


Der Eid erzeugt feine neue Verbindlichkeit, fondern befeſtigt 
burch fein Hinzufommen eine fchon beftehende. Nach den ge 
meinen Necht begründet der Eid Feine Dbligation, wenn folche 
gar nicht vorhanden, oder ungültig if. Das Fanonifche Necht 
betrachtet zwar gleichfalls den Eid ald eine zu einer Hauptfache 
binzugefommene Verbindlichkeit, ") allein durch die Anficht deſſel⸗ 
ben über den Eid, hat fich der Grundfag ergeben, daß alle zu 
Bunften von Privaten durch das bürgerliche und Fanonifche Recht 
ungültigen Nechtögefchäfte durch "einen binzugefommenen Eid nicht 
nur für den Schwörenden verbindlich werden, fondern auch auf 
befien Erben als Reals oder. Vertragsverbindlichfeit übergehen. s) 
Eine mit Zufimmung und Schwur der Ehefrau vorgenommene 
Veräufferung ihres Heirathsguts wird gültig; €) ebenfo der Vers 
sicht auf eine Fünftige Erbfchaft durch den Dotalvertrag, wenn 
er befchtworen wurde. ) Nicht minder abweichend vom römifchen 
Recht fol der Minderjährige, wenn er eine ihm nachtheilige Wers 
bindlichfeit mit dem Vormund eingegangen hat, biefe halten, fos 
bald er fie befchworen hat. ©) Der allgemeine Grundſatz prägte 


0) Nov, 124. 

») Cap. 3. de jur. calam. in 6to. (2. 4.) Nuguftin Theiner gibt in 
feinem Werke Disquisitiones critice. Disquisitio VI. p. 418 fl. meh 
rere gerichtliche -Eidesformeln des zwölften Jahrhunderts, was fohin 
für die damalige Gerichtöverfaffung geſchichtlich wichtig if. Vergl. 
$. 14, ©. 26. Nota 5) 

9) Conf. con. 12, $. 4. cod. de reb. credit, et jure jur, (4. 2.) J. R. 

A. $. 3a. 

r) Cap. 2 X. de jure jur, 

s) Cap. 14. X. de jure jur, 

t) Cap. 28. X. h. t. . 

u) Conf, 2, et 3. Cod, Si tutor vel, cur, interv, (2. 25.) 

ve) Conf. F. 19, et Autlı, frid. Cod. Siadversus vend, (2. 28.) Conf. II, 
feud, 53, $. 3. Ä 
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fih daher fo aus, der Eid fey fo lange und fo weit zu erfill 
len, ale es das Gewiſfen oder das ewige Seelenheil geſtattet, 
und derſelbe nicht zum Nachtheil eines Dritten gereicht, worunter (os 
wohl das Öffentliche, als Privatwohl verfianden wird. Der Eid Fann 
ein durch das Hffentliche Necht für ungültig erflärtes Gefchäft gegen 
das Prohibitiv⸗Geſetz nicht für gültig erklären, eben fo wenig ein Ges 
fchäft befräftigen, was zum Nachtheil eines Dritten gereicht. Anders 
verhält fich diefes bei an und für fich erlaubten Gefchäften, mwels 
he blos zu Gunften einzelner Perfonen, mie der Minderjährigen 
und Frauen, für ungültig find erklärt worden, auf welche pers 
fönlicye Begünftigung nach dem Kirchenrecht eidlich verzichtet wer⸗ 
den fann. Allein diefer Grundfaß darf nicht zu weit ausgedehnt 
werden, ©) Das fanonifche Recht fieht im Eide eine zur Haupt— 
verbindlichfeit hinzugefommene religisfe Verpflichtung, was aller 
dings die objektive Werbindlichfeit verftärft, fo wie denn auch 
das fanonifche Necht das Verbrechen des Meineidg und bes fals 
fchen Eides mit Infamie beftraft. 2) Soll übrigens der Eid eine 
Verbindlichkeit blos verftärfen, fo Hört er mit der Hauptfache 
auf. Eben fo gehen die Claufeln oder Bedingungen der Obligas 
tionen auch auf den Eid über. Iſt aber der Akt durch die Ges 
fege verworfen, oder moralifch unmöglich, fo wird es auch der Eid. 

Der Eid gehört endlih zu den freien Willensaften. Die 
Freiheit des Schwoͤrenden darf fohin nicht miderrechtlich - oder 
argliftig befchränft, noch der Eid irrthuͤmlich und betruͤgeriſch 
entlockt worden ſeyn. ) Nicht einmal ein Verſprechen, welches, 
wie z. B. wucheriſche Zinſen, der Promiſſar nicht annehmen foll, 
ift verbindlich, wenn der Eid auch freiwillig beigefegt iſt. 

Was die Auslegung ded Eides betrifft, fo ſoll folche wegen 
Gefahr des Seelenheild und Meineids fireng gefchehen. 2) Ein 
boͤslich mit verfteckten und zmweideutigen Worten abgelegter Eid . 
muß nach dem Sinn und der Intention des Empfängers auds 
gelegt werden, ein DVerfprechenseid nach den ausdrücklich ober 
ftilfchtweigend darin enthaltenen Bedingungen. 

Zum Unmsglichen verbindet der Eid nicht, und Niemand Fann 
durch ihn dem Rechte und der Autorität feines Dbern etwas 
vergeben. «) 


— — — — 


w) Malhlanc, de jurejur. $. 116. p. 345. — Weber natürl. Verbindl. 
Leipzig. Fe 118. — ©, 8, Böhmer. $. 335. 

x) Can. 9. C. 3. q. 5. c. 17. C. 6. q. 1. cap. 54. X. de test. (2. 20.) 

Y) Cap. 8. 28. de jure. jur, bc 2. de paet. in 6to, cap. 3. 4, de his 
qua vi (1. 40.) 

x) Cap. 19. X. de V. S. (5. 11.) cap. 15. de R. J. in 6to. 

@) Conf, cap. 22. X. h. t. 
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Der Eid bleibt verbindlich, fo lange er nicht von Jenem, zu 
deſſen Gunften er geleiftet tworden, nachgelaffen wird, 5) ober bie 
Umftände nicht mwefentlic verändert worden find, ce) oder ber 
andere Theil auch fein Verfprechen oder feinen Bertrag bricht. 4) 


$. 501. 
Die verfcjiedenen Urten des Eided. . 


Auffer dem Verficherungs> und Verfprechenss, und dem aus 
beiden gemifchten Eid, gibt ed einen Haupt, oder Schiede% 
eid, wenn er freiwillig vom Deferenten dem Deferirten aufer; 
‚ legt wird, damit die Streitfache nach deffen Ablegung entfchieden 
werde. Der Eid kann auch zur Beflätigung der entgegengefegten 
Behauptung zurückgefchoben werden. Allein Derjenige, welchem 
ein folcher Eid zugefchoben mwird, hat die Wahl, ihn abzuleiften, 
oder einen felbftftändigen Gegenbemweis zu führen (exonerare 
eonscientiam). Diefen Beweis muß er aber entweder ftellen, ober 
den Eid zurückichieben, um nicht fachfällig zu werden, und der 
Gegner muß entweder den Eid leiſten, oder er wird gleichfalls 
ſachfaͤllig. Von der Gemwiffensvertretung weiß das rs 
mifche Necht nichts, fie mag aus dem fächfifchen Proceß in den 
gemeinen übergegangen feyn. Das Geſetz geftattet hier nur bis 
teften Gegenbeweis, und entbindet auf den Fall des Gelingens 
vom Eide. 

Der Eid darf übrigens in allen Sachen referirt werden, 
welche nur die Partheien angehen und mo das allgemeine Staatss 
und Kirchenintereffe nicht betheiligt iſt. 

Der vom Michter auferlegte Eid heißt der nothwendige, 
im Gegenfag von dem durch Auftrag einer Parthei entfkans 
denen freiwilligen. Ueber die Huläßigfeit des legten hat ber 
Richter zu erfennen; er erlangt die Wirfung einer bedingten 
Veräufferung des Streitobjefts, oder eines Vergleichs, daher 


b) L. 69. D. de R. J. cap. 12. X. de foro compet. (2. 2.) 

e) Cap. 25. X. h. t. eap. 5. cap. 29. ih fine h. t. cap. 75. de R. J. 
in 6to, 

d) Cap. 26. 28. X. de jure jur. Es gibt zwei Arten von direftem Ge— 
genbeweis. Einer ift gegen die Prämiffen des Fünfilih geführten 
Hauptbeweifes in der Abficht gerichtet, um jene und dadurch auch 
dieſen felbft zu flürzen. Der andere ift unmittelbar gegen dad Thema 
des Hauptbeweiſes gerichtet, beſteht in einen felbftftändigen und 
unabhängigen Beweiſe des Gegentheild, und läßt fih nicht wie der 
erfte anticipiren. 
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muͤſſen die Perfonen, welche ſchwoͤren ſollen, das Veraͤuſſerungs⸗ 
und Vertragsrecht haben, und im Gegenſtande darf nichts unge— 
ſetzliches liegen. e) Nach dem katholiſchen Kirchenrecht wird der 
Eid in Eheaufloͤſungs- und Nichtigkeitsſachen nur in ſo ferne 
zugelaſſen, als das oͤffentliche Intereſſe an dem Fortbeſtehen der 
Ehe nicht ihm Wege ſteht. f) Der nothwendige, vom Richter 
auferfegte Eid ift ferner doppelter Art; er dient entweder, einen 
noch unvolftändigen Beweis durch fein Gericht zu ergänzen, Ers 
füllungseib (jur, suppletorium), oder eine entgegenftehende nach» 
theilige Bermuthung vom Schwörenden abzuwaͤlzen, Neinigungss 
eid (jur. purgatorium). Diefer Eid koͤmmt im päpftlichen Necht uns 
ter der Benennung Fanonifche Reinigung (purgatio eanonica) vor. 
Die Römer legten übrigens auf den Eid Fein folches Gewicht, 
daß fie darin eine Erganzımg eines unvollfommenen oder halben 
Beweiſes hätten finden Finnen. 

Was nun die purgätio canonica betrifft, fo muß fie im Ges 
genfage von ben der gemeinen Reinigung (purgatio vu 
garis) auch aufgefaßt werden; unter biefer verftand. man Die 
im Mittelalter, und faft bei allen Voͤlkern, welche noch auf einer 
niedrigen Stufe der religisfen und gefellfchaftlichen Entwickelung 
ftehen, gebräuchlichen Gottesurtheile, welche auf der Annahme 
beruhen, als müffe Gott, befonders dazu aufgefordert unmittel⸗ 
bar in die menfchlichen Angelegenheiten eingreifen, und zur Of— 
fenbarung der Wahrheit und Unfchuld den gemähnlichen Lauf der 
Dinge unterbrechen, ja nöthigen Falls ein Wunder wirken. Stans 
den gleichwohl diefe Gottesurtheile noch lange Zeit unter ber 
feitung und Einwirkung der Geiftlichfeit, fo feßte fich doch ends 
lich die fortfchreitende Firchliche Gefeßgebung gegen die damit zu— 
fammenhängenden Mißbräuche; fie führte dagegen die Fanonifche 
oder geiftliche Reinigungsart durch den Eid ein. 9) Diefed ift nur 
ein mehr vergeiftigteds Gottesurtheil, wobei der Grundfag vors 
fand, jeder Streit müfe, damit die Schuld oder Unfchuld an 
den Tag fomme, auf eine oder die andere Weife, und nöthigen 
Falls auch durch einen Seelenzwang entfchieden werden. Dabei 
zogen die Schwoͤrenden noch Saframentalen bei, melde den 
Glaubenseid leifteten. 

Das Fanonifche Necht nimmt im Einflange mit dem rd 
mifchen den allgemeinen und befondern Calumnieneid 


e) Cap. 10. X de trausact. 

N Bat. $. 369 — 371. ©, 1167 fl. 

g) C.7. 20.22. C. 2%. q. 5. cäp. 1, 2, 3. de purg. canon. (5. 34.) 
Conf. T, de purg. vulg. (5. 35.) R 
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an, 4) Diefer Eid ift in unſerer Zeit entimeber ausdrücklich, wie 
in Baden, i) aufgehoben, oder er findet höchftens bei einzelnen 
proceffualifhen Handlungen ſtatt. Diefer Gefährdeeid kann, obs 
‚gleich im Allgemeinen die Eidesleiftung feine Stellvertretung zu 
läßt, K) nach dem Fanonifchen, Necht auch durch den Sachmalter 
geleiftet werden. 4) Die Corporationen Finnen durch ihre Vor 
ſteher, welche die genauefte Kenntniß von der Sache haben follen, 
überhaupt gültig ſchwoͤren. \ 

Ein Haupteid kann mur über erhebliche Thatfachen, und über 
ein Wiffen oder Nichtwiffen derfelben erfannt merden. Demun 
geachtet gibt ed auch einen auf das bloße Glauben gerichteten 
Eid (jur.eredulitatis). =) Allein diefer folte nicht hinfichtlich des 
Haupt, fondern blos wegen des freiwilligen Vergleichs An 
wendung finden; hier fol nemlich Etwas als bewieſen angenom 
men werden, fall der Probant befchwört, daß er das, was et 
bemweifen wolle, für wahr halte, Indeſſen wird der Glaubenseid 
auch von Vielen, namentlich auch von der badifchen Eidesorbnung 
verworfen. ?) 

In der Negel wird der Eid auf Wiffen und Glauben ji 
gleich gerichtet; er ift ein aͤußerſtes Mittel um Streitigkeiten zu 
fehlichten, aber bei allem dem Fein ganz zuverläßiges Beweismit⸗ 
tel, das nur mit Umficht, Würde und unter gehöriger Worberes 
tung ergriffen und gebraucht werden follte, befonders da leicht⸗ 
finnige Menfchen den Glaubenseid ohne Bedenken fehmiren, 
ängftliche defhalb Bedenfen tragen, und ein zu häufiger Gebraud 
des Eides geeignet ift, feine hohe Bedeutung zu fchmächen, 


$. 502. 
Bon ber Losſprechung vom Eid. 


Durch den Eid wird ein religisfes Band und eine daraus 
entftehende auch fittlihe Werbindlichfeit geknuͤpft; von biefer 





5) Tit. X. de jur. calumn. (2. 7.) con. 2, Cod. de jure jur, propief 
calumn. (2. 50.) 

4) Badifche Eidedordnung $. 14. Bayer. Proz. Gef. v. 1819. $. 7. 

M) Con. 12, $. 4. Cod. de jure jur, Nov. 124. cap. 1. 

Ö) Cap: 3. 6. 7. X. de jur. cal, 

m) Cap. 5. X. de test. (2. 20). 

n) Badiſche Eidesord. $. 7. Conf. Globig, censura rei judic, P. U: 
p. 139. — Soll ein Tauber, welcher nicht fchreiben kann, einen 
Haupteid ablegen, fo beflelle man einen pro credulitate ſchwörenden 
@urator. 
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kann Fein irdifches Weſen losiprechen. In dieſer Beziehung läßt 
fih alfo von einer Eidesentbindung gar nicht fprechen, womit 
auch das fanonifche Recht übereinftimmt. 0) Indeſſen kann unter 
beftimmten Verhältniffen ausgefprochen werden, daß ein Eid hins 
fichtlich des Gegenftandes bdeffelben und bei obmaltenden befons 
dern Umftänden ungültig fey. 7) Auch die Verbindlichkeit aus eis 
nem fonft gültigen Eid kann aufhören, wenn Derjenige, welchem 
der Eid zugemwendet wurde, feines Nechts beraubt, oder das Ge; 
fchäft, zu deffen Beftärfung er abgelegt wurde, aufgehoben mers 
den mußte. 9) Die Macht, diefes zu erflären ſteht der geiftlichen 
oder weltlichen Behsrde zu, in wie ferne entweder von der innern 
eigentlich geiftlichen, oder von der weltlichen Gerichtsbarkeit die Nede 
ift. Es kann jedoch bei gemifchten Sachen fowohl die geiftliche 
als weltlihe Gemalt jede in ihrem Kreife, und zwar die Kirche 
was das Gemwiffen, der Staat mas die Auffern Handlungen bes 
trifft, vom Eide entbinden; zwar will das fanonifche Recht den 
Eid gänzlich) vor das geiftlihe Forum gezogen wiſſen, ") allein 
ehemals hat man den innern und .äuffern Gerichtshof, das Geift- 
fihe und Weltliche mit einander vermengt. Vermoͤge der aus dem 
Evangelium abgeleiteten Schlüffelgewalt "hat fich der Papſt nach 
Erlangung feiner auch Auffern Weltftelung für befugt gehalten, 
die Gläubigen nicht nur vor dem innern Gerichtshof, und in 
Anfehung auf die Kirche, alfo blos in den nad) der Natur der 
Sache geeigneten Fällen, vom Eide zu entbinden, fondern auch 
in weltlicher oder poltifcher Hinficht Unterthanen vom Eid ber 
Treue gegen ihre Dbrigfeit, und häufig fogar aus weltlichen 
Urfachen zu entbinden. Sowie dad Evangelium, fo wurde auch 
die Eidesrelaration mißbraucht. — 


$. 503. 
Don dem richterlihen Erfenntnig und den Enticheidungsgründen, 


Ale Beweismittel, wozu auffer dem Augenfchein, dem Parere 
von Sachverftändigen auch die zur fünftlihen Beweisführung ges 
hoͤrenden DBermuthungen zählen, &) dienen dazu, eine richterliche 


0) Cap. 18. X. de jure jur, Non tam absolutio est necessaria, quam 
interpretatio requirenda, 

p) Cap. 2. 6. 8. 10, X. h. t. | 

),Cap. 1. 2. 31, de jure jur. — Helfert h. Handlungen. ©. 312. 

r) Cap. 3. de foro eompet. in 6to (2. 2.) 

s) Matth, 16. 18, 

t) Cap. 1. 2. 10, 11. 12 16. X. de pracsumt. 
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Ueberzeugung zu begründen, und ein Erfenntniß berbeijuführen; 
diefes ift entweder die Hauptentfcheidung blos vorbereitend, (sen- 
tentia interlocutoria) oder das Definitivurtheil ſelbſt. Es kann 
von einem Einzelnrichter, oder von einem zuftändigen Nichtercolk 
fegium gefällt werden, wo bei Stimmengleichheit für den Bes 
flagten, und wenn es fih von Aufrechthaltung einer angeflagten 
Che, eined Teftaments, und ber Freiheit der Dos handelt, im 
Zweifel dafür entfchieden werden fol. u) Den Erfenntniffen ſollen 
Entfcheidungsgründe beigefügt werben. 

Schon nad) dem neuern römifchen Recht mußte der Nichter, 
welcher einer Appellation nicht Raum gab, unter Hinzufügung 
der Gründe an den Dbern berichten, und dem Appellanten eine 
Abſchrift diefes Berichts zuſtellen. ») Selbſt die Entfcheidungen 
der Kaifer wurden ferner in zweifelhaften Sachen durch Ent 
fcheidungsgründe unterftügt, ©) wiewohl das juftinianifche Nechtss 
buch oft unter Weglaffung der Gründe blog den difpofitiven Theil 
ber Entfcheidung mittheilt. Ein Inſtanzenzug feßt auch noth— 
wendig, wenn nicht in den mweitern Verhandlungen eine ungemeß 
fene und herumfchweifende Weitwendigfeit herbeigeführt werden 
fol, Spruchgründe voraus. Auch die Fanpnifchen Decrete und 
Meferipte enthalten bei zweifelhaften Rechtsfragen Entſcheidungs— 
gründe, dann verordnet das Fanonifche Necht für die Appellation 
daffelbe, wie das römifche. 2) Dhnehin erlangten auch die Praͤ— 
judizien ein großes Gewicht. 9) 

Frübzeitig fcheint die Angabe von Enticheidungsgründen auf 
fer Uedung gefommen zu feyn. Innocenz III. beflagte fich we— 
nigſtens fchon 1172 darüber. 2) Je mehr gelehrte Richter es gab, 
deſto weniger glaubten fie Entfcheidungsgründe angeben zu duͤr— 
fen. Diefer Ueberreft der alten Deffentlichfeit war auf folche 
Weiſe befonders auch bei den Dbergerichten faft gänzlich vers 
ſchwunden, bis man in unfern Tagen twieder den beffern Weg 
betrat, und es ald Grundfag aufftellte, daß den Partheien, und 





u) Cap. 3, 26. X. de sent. et re jud, 

2) Con. 1. cod. de rel, con. 18. 19. cod. de appell. 

w)Conf. L. 20. D. de quest. L, ult. D. quod cum. eo, con. 1 cod. 
de appell. 

=) Cap. 68. X. de appell. 

y) Conf. cap. 13. de except. (2. 25.) eap. 18. 22. de sent et re jud. 
(2. 27.) 

z) Cap. 16. de sent. et re jud, (2. 27.) Cum in plerisque locis, in 
quibus copia prudentum habetur, id moris existat, quod omnia, qua 
udicem movent, non exprimantur in sententiis proferendis. ete. 


— 1503 — 


Jedem, welcher ein Intereſſe an der Sache habe, bie Urtheilss 
gründe jedesmal mitzutheilen feyen. «) Ein Urtheil fol den Akten 
und Nechten gemäß feyn; in Rechtskraft übergegangen begründet 
ed ein emwiged Recht unter den Partheien, 6) wenn auch nicht 
‚gegen dritte Perfonen, melde ein von den fraglichen Partheien 
unabhängiges Necht befigen. c) Der ordentliche Nichter vollzieht 
auf Antrag des fiegenden Theild im eigenen Namen dad AUrtheil, 
der Delegirte im Namen des Deleganten, €), Det Dberrichter 
vollzieht aber durch dem Unterrichter, der prorogirte durch jenen, 
unter welchem ber Beklagte ohne Prorogation ſonſt ſtehen wuͤrde. 
Zur Beförderung der Gerechtigkeit fol jeder Nichter. auf Anfıs 
chen die Vollziehung übernehmen. e) Ein folcher VBollzugsrichter 
"darf jedoch blos über die Einreden bei der Erecution erfennen, f) 
Der weltliche Arm (brachium sseculare) oder weltliche Richter 
wurde ehemals unter Kirchenftrafen zur Vollziehung Firchlicher Urs 
theile angehalten. 9) Es war die Zeit, wo bie Wirffamfeit der 
Kirchenbeamten mehr nach Auffen ald nach Innen gerichtet, 
und wo die Aufgabe der Kirche in der Art vermweltlicht war, 
dag man Zwangsweiſe den Firchlichen Gefeßen Beobachtung ver 
fchaffen wollte, 


| $. 504. 
Don den ordentlihen Rechtsmitteln gegen erlaffene Urtheife. 


Was vielleicht anfangs durch Zutrauen war erzeugt worden, 
nemlich die Berufung an ben hl. Stuhl zu Rom, ward endlich 
nicht ohne Einfluß der falfchen Decretalen A) gewoͤhnlich, und 
endlich Firchengefeglih, i) artete aber bald in zahlreiche und 
drücende Mißbräuche aus. Man legte mit Umgehung der Zwi⸗ 
fchenftellen fogar gegen Zwiſchenbeſcheide Berufung beim roͤmi⸗ 
fchen Stuhl ein; man zog Sachen in erfter Inſtanz, und nicht 


— 


a) Rud. Brinkmann, Ueber die richterlichen Urtheilsgründe nach ihrer 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit. Kiel. 1826. 

b) Cap. 15. X. de Sent. et re jud. 

c) Cap. 25. de pracbend, (3, 5.) 

d) Cap. 7. 9. 26. 28. de off. et pot. jud deleg. (1. 29.) 

e) Reichs-Abſchied 1654, $. 160, 

PD Cap. 28. $. 3. de off. et pot. jud. deleg. 

g) Conf, cap. 1. 14, h. t. 

h) C. 1.D.80.c. 1. 2.D. 99. e.1.D. 17. e. 4. C.% q. 3. can, 2. 

O. 3. q. 6. 
i) Bergl. $. 99. S. 253. ffy. 
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nur proceßleitende Decrete, ja fogar nicht flreng richterliche Akte, 
wie die von den Bilchöfen erhaltenen Verweiſe dahin. Sin Nom 
ließ man fogar Appellationen gegen Fünftige - Befchwerden zu, 
Da man aber dafelbft eben fo wenig als anderswo die Juſti 
unentgelblich ertheilte, fo ift leicht zu erachten, daß Solche, welde 
fein hinreichende Vermögen zum erfolgen der Proceſſe befaken, 
fo gut wie rechtlos waren, Zu den Zeiten des hl. Bernards mar 
fchon die Unordnung wegen der Apellationen nach Nom, und bie 
Verwirrung in den Wirfungsfreifen der Kirchenbeamten fehr hoch 
geftiegen, wie aus feinem deßhalb entworfenen lebhaften Gemälde 
hervorgeht. A) Auch der Titel über die Berufung in den Deere 
talen beurkundet hinlänglich mancherlei ehemals gewoͤhnliche 
Mißbraͤuche. ) Gegen die fo lange defhalb miedertönenden Kla— 
gen traf das lateranifche Concil nur einige Palliatiomittel; die Her 
sanopathie ward von jeher bei Behandlung der Kirchenvermaltungs 
gebrechen angewendet. Eubdlich verfuchte nach dem Conftanjer 
GConcordat 1418 das Bafler Concil in ber ein und bdreißigften 
Sigung reformirend durchzugreifen. Duffelbe verbot, Procefe in 
erfter Inſtanz nach Nom zu bringen, oder den Zwiſchenrichter zu 
umgehen, Es erging num, mit Ausnahme der fogenannten cause 
majores, die Anordnung, daß in dritter Inſtanz die Streitſachen 
durch Nichter des Landes (judices in partibus) entichieben, 
auch Appellationen blos in Mechtsfachen, nicht aber in reinen 
Verwaltungs: Gegenftänden zugelaffen werden follten. Demunge 
achtet kamen, diefen Bafler Befchlüffen ſowie den deutſchen Reichs⸗ 
gefegen entgegen, noch Abberufungen von Sacen an die römilhe 
Kurie oder an die Nuntien vor. ) 

Auch hier hat endlich die Zeit, dann die Scheidung der Staates 
und Kirchen-Gefeßgebung das hartnaͤckige Nebel, wenn gleich nicht 
ganz vollfommen, =) geheilt. , 

Während das .römifche Recht nur Berufung gegen ein Dev 
nitiverfenntniß zuläßt, ?) raumt fie das päpftliche Recht beinahe 
‚ungemeffen gegen jedes Interlocut ein, 0) fo wie gegen jede Ve— 


k) S. Bernardus, De Consid, L. 3. cap. 5. I 
») Tit. X. de »ppell, (2. 28.) Conf. cap. 66. 59. cap. 1. de of. ord, 
in 6to (2. 28.) 
m) Bergl. $. 9. Die Conjtitution, Ad militantis von Benedikt XIV. 
1742 erſtreckt fid) vorzüglich auf die Verwaltungsgegenftände. 
n) Con. 38. cod. de appell, con. 17. cod. quorum appell. non recif. 
47. 65.) 
0) Cap. 11. X. de appell. 
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fchwerde, welche eine mit Gerichtsbarfeit verfehene Obrigkeit Je⸗ 
mand zufügte. 7) Nur die Nechtsfraft eines Urtheils fchließt fie 
aus, und in der Volziehungsinftanz ift nur gegen die Form ber 
Erecution Berufung zuläßig. 9) 22 

Endlich verordnete dag Concil von Trident, daß in geiftlichen 
Sachen nur von Definitivs oder folchen Erfenntniffen, welche eine 
Definitivfraft in fich Haben (in ventre), an den Dberrichter appel- 
lirt werden dürfe, fo mie auch gegen folche Befchwerden, die 
durch eine fpätere Appellation wegen ihrer Definitivfraft nicht 
mehr gehoben werden fönnten. ") Das päpftlihe Recht verbies 
tet überhaupt, an ein Fünftiges Concilium zu appelliren. 5): Gegen 
drei gleichförmige Urtheile ift feine Berufung zuläßig. ©) 

Binnen zehn Tagen foll der Appellant dem befchwerenden 
Michter feine Abficht zu appelliren erdffnen, und innerhalb dreißig 
Tagen den Nichter um Einfendung der Aften an den Dberrichter 
bitten; ein VBerfaumniß der Nothfrift gibt dem Urtheil Nechts- 
fraft. u) Nur eine rechtzeitig und gültig eingelegte Berufung 
verleiht dem Urtheil bis zu jenem bes Dberrichterd Suſpenſiv⸗ 
fraft, und fchügt den status quo ber fireitigen Sache. 


$. 505. 
Bon den aufferordentlihen Rechtsmitteln. 


Ein Urtheil fann nicht blos durch das ordentliche Nechtsmits 
tel der Berufung und Oberberufung, Läuterung, Dberläuterung, . 
Nevifion und Supplication mit Sufpenfivfraft angefochten wer⸗ 
den, wovon die zu beobachtenden Procefregeln in die Lehre vom 
Civilverfahren gehören; fondern es kann auch dagegen eine Nichs 
tigfeitsflage und bei Ermangelung eines fonftigen orbdentlis 
chen Nechtsmitteld die Reſtitution eingemendet werden, wel⸗ 
ches nad) bayerifchen Necht innerhalb vier Monaten gefches 
hen muß. v) Ä 
. Im Allgemeinen folgt das Fanonifche Mecht hinfichtlich ber 
Nichtigkeitslehre dem römifchen ; indeffen hat fich durch die Pras 
xis der geiftlihen Gerichte auch noch ein befonderes Rechtsmittel 


. p) Cap. 5. 12. bh. t. 

9) Cap. 43. de appell. cap, 15. de sent. et rejud, 

r) Coneil. Trid, sess, 24, cap. 20. de ref. 

s) Cap. 1. 2, de appell. in 6to. 

t) Cap. 65. X. de appell, 

u) Cap. 8. de appell, in 6to, cap, de sent. et rejud, Coucil. Trid. ]. «. 
v) Bgl. $. 455. ©. 1386, 


der Nichtigkeit ausgebildet; daher entftand hinſichtlich der Proceß— 
formalien die Eintheilung in unheilbare und heilbare Nic, 
tigfeiten. Die erſten ergeben fih, wenn ein incompetenter 
Kichter, den Fall der Prorogation ausgenommen, erfannt hat; w) 
wenn das Urtheil mit Umgehung eines wefentlichen Beftandtheild 
bed Proceſſes, als der Klage, der Legitimation, Citation, Litid 
conteflation, und der Beweisführung ergangen iſt; ©) wenn der 
Kichter beftschen war, gegen ein vorliegendes rechtöfräftiges Er⸗ 
fenntniß erkannt, insbefondere aber eine Ehe aus einer falichen 
Urfache getrennt, oder eine verbotene erlaubt hat.» ine Klage 
wegen Nichtigfeit geht für den dadurch verlegten Theil erſt in 
dreißig Jahren verloren. 

Heilbar find die Nichtigfeiten, wenn nur folche Proceffor 
malien verlegt find, welche nicht. ſowohl in der allgemeinen Na 
tur der Sache nothwendig liegen, und als folche im oͤffentlichen 
Intereſſe angeordnet find, als vielmehr in dem befondern Intereſe 

der Parteien, worauf fie auch verzichten koͤnnen (quota nullita- 
tis). Ob nun gleich gegen einen Fehler in der Anwendung dei 
Rechts (ab sententiam iniquam) nur das ordentliche Rechtsmit— 
tel der Berufung Pla findet, fo wird doch auch damit die Nub 
litätsflage häufig verbunden, und diefe durch jene zu vechtfertis 
gen verficcht. 

Noch ift die Berufung in Difciplinarfachen, beren 
Handhabung den obern Kirchenftellen obliegt, zu "bemerken. in 
gewöhnlichen Fällen wird diefe aufferordentliche Berufung nicht 
fo leicht geftattet; allein wenn der Difcipkimarrichter bei feiner 
Correktion das gehörige Maag überfchritten hat, mern die Cor 
reftion für den betheiligten mit empfindlichen Nachtheilen verbuns 
den iſt, dann ift der fogenannte Fanonifche Recurs eröffnet. *) 

Diefer geht von dem bifchöflichen Gericht an das erzbifchäfiche, 
von dem Konfifiorium an das Dberconfiftorium. a) Da aber die 


w) Cap. 4. 29. X. de off, et pot. jud, deleg. 
x) Cap. 2. X. ut lite non contest, (2, 6.) cap. 19, de sent, et rejud, 
(2. 27.) | 

y) Cap. 1. 7. 10. 13. de sent, et rejud. cap. 64, de R, I, in 6t. 

(5. 13.) cap. 6. X. de frigid, et malef. (4. 15.) 
x) Cap. 3. 36, de appell. (2. 28.) cap. 12. 13. de off. jud, ord, (1. 31.) 
a) Man begreift leiht, daß, da der kanoniſche Recurs vom Exrzbiſchof 
an. den Papft gehen foll, ſchon wegen der damit verbundenen Schwie⸗ 
rigfeiten und SKoften die -betheiligten Cleriker auf gewiſſe Weile 
rechtlos gekellit werden, und daß bei Ermangelung einer ohne Schwie⸗ 


— 1507 — 


geiftlichen Richter fo gut tie der Papſt irren Finnen, fo zeigt 
fih die Berufung an den Fandesregenten wegen tibderrechtlicher 
Berurtheilung auf dem Diſciplinarweg, oder wegen Willführ bei 
Ertheilung von Correftionen eben fo nothwendig, als bei dem 
Mangel der gehörigen Inftanzen mwohlthätig. 5) . 

Bei Einbringung diefer aufferordentlichen Berufungen find 
übrigens die gefeglichen Fatalien zu beobachten; ©) jedoch fol man 
den mnterrichter vergebens vorher um Abänderung feiner beſchwe⸗ 
renden Verfügung erfucht haben. & Die aufferordentliche Appel⸗ 
lation findet auch bei Wahlen und Provifionen Anwendung, ©) 
fie hat, wenn nicht Gefahr auf Verzug hafter, auch fogar Sufs 
penfiofraft. N 


$. 506. 
Die Firhlihe Strafgerichtsbarkeit. Allgemeines. 


. Alle Gefeßgebungen mit theofratifchen Charafter, oder folche, 
welche von der Einheit des Staats mit der Keligion ausgehen, ums 
faffen ohne Unterſcheidung oder Trennung sffentiiches und Privats 
Recht, Civil und Criminalrecht, das bürgerliche und firafrechts 
liche Verfahren, endlich religisfe und Firchliche Vorfchriften. Dies 
ſes ift auch der Fall bei jener Gefeßgebung, welche in dem foges 
nannten Fanonifchen Nechtsbuch niedergelegt ift, und es ift blos 
Sache eines näher entwickelten Lebens und ber fortgefchrittenen 
Wiffenfchaft,- das religisfe und Firchliche Element, das sffentliche 
und Privatrecht, und mit Unterfcheidung des innern Gerichtshofs 
von dem Äuffern, auch das Strafrecht und das ftrafrechtliche Vers 
fahren dabei vom Civilrecht und Civilproceß zu trennen, und 
des innern Zufammenhangs aller Ziveige der Gejeßgebung unge, 
achtet, jeden Theil felbfiftändig zu betrachten und zu entwickeln. Die 
Gefeßgebung der hriftlichen Kirche fchloß fich ohnehin zunächft an bie 
mofaifche an, und fchon daraus erklärt fich ihr früher theofratis 
fcher Charafter, welcher fich noch mehr offenbarte, als die abends 
ländifchen Staaten in Feudalftaaten und Lofalrechte verfallen mas 





rigfeit anzugehenden weitern Inſtanz der möglicher Weife in feinen 
Rechten gekränkte Geiftlihe den Beifak: salvo recursu canonico für 
eine wahre Satyre halten muß. 

b) Dal. $. 218. ©. 672 ff. 

c) Cap. 8. de appell. in 6to, 

d) Cap. 11. h. t. in 6to, 

e) Cap. 46. X. de appell, 

f) Cap. 10. 19. de elect. (1, 6.) cap. 51. de appell, (2. 28.) 
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ren, und bie Kirchenregierung ober Theofratie das gemeinfame 
Band der werdenden Staaten, und biefe ſonach Provinzen bers 
felben eine Zeitlang wurden. Damals erfannte die Kirchengemalt 
noch nicht, daß fie blos auf geiffigem Boden beruhe, und blos 
durch geiftige Mittel zu herrfchen berufen fey; fie erfirebte eine 
äußere Herrfchaft, und trug Fein Bedenken, all jene Mittel neben 
den geiffigen anzumenden, deren fich die weltlichen Beherrfcher zur 
Erreichung ihrer Abfichten und zur Erzielung einer sffentlichen 
Drdnung bedienten. Insbeſondere waren ed auc in Beziehung 
auf das Strafrecht jüdifche Vorftellungen, welche die Faktoren der 
Kirchengewalt auf die chriftliche Kirche übertrugen. Natürlich uns 
terfchied man noch nicht, was dem allgemeinen Recht und ber 
Moral angehört, von demjenigen, was der jüdifche Gefeßgeber 
Mofes aus dem Standpunfte des jüdifchen Volks und Staats 
verordnet hatte. Die jüdischen zehn Gebote wurden insbefondere 
die Grundlage der Strafgefeßgebung, und ein genau unterfcheids 
barer Faden deutet lange Zeit hin auf die aus dem Judenthume 
entlehnten Borftelungen über Vergehen und Verbrechen und des 
ten Beitrafung, wenn auch folche in ein chriftliches Gewand ge 
leidet wurden. Als nun vollends der chriftlihe Glaube Staats; 
glaube wurde, als ed Staatsdogmata gab, dann wurden aber; 
mals die jüdifchen Vorftelungen und Strafen auf Vergehen und 
Verbrechen dagegen angewendet. Man darf nur an die Sacrile 
giengefeße und mancherlei Beftimmungen denfen, welche dem ge 
meinen Strafrecht, fo wie der gemeinen Gerichtsordnung zu Grunde 
liegen. 9) Aus dem Judenthume ging indbefondere die Anficht 
hervor, als fey es erlaubt, vielleicht verdienftlich, die Unglaͤubi⸗ 
gen zu befriegen und zu vernichten, deren Vergehen, fo wie felbft 
den Unglauben der Väter auch noch an den Kindern zu beffras 
fen. A) In diefem Geifte wurde eine lange Reihe von Werbres 
chen und Vergehen gefchaffen, wozu namentlich die Keßer;Gefege 
und Gerichte und all jene Verirrungen gehören, welche aus ber 
Anficht hervorgingen, als ob der Menfc Gott an feinem Neben 
menfchen zu rächen, und feiner ſchwachen Kenntniffe ungeachtet, 
gewiffermaffen freventlic) in die göttlichen Rathſchlaͤge einzugreis 
fen berechtigt waͤre. 

Das Fanonifche Nechtsbuch enthält noch fprechende Denfmale 
einer noch nicht lange vorbeigegangenen Zeitanficht diefer Art. i) 





9) Bol. Art. 172, 

h) Exodi, 22, 5. 

i) De hereticis. X. (5. 7.) in 6to. (5. 2.) Clement. (5. 2.) eum ex- 
travag. comm, h. t. et septimo. (5. 3.) 


I) 
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Die Confifcation des Vermögens der Ketzer deutet hinlänglich an, 
dag man fich eben fo wenig in der Kirche, als in der barbarifchen 
Staatöverwaltung zu dem einfachen Grundfage erheben fonnte, 
daß jede Strafe perſoͤnlich ſeyn müffe, und daß mit Schuldigen 
nicht auch Unfchuldige beftraft werden dürfen. Indeſſen find dies 
fes blos Ausartungen einer fpätern Zeit. Die ältere Kirche 
zeigte, beſonders ehe fie fich verweltlichte, eine edle. Wirffamfeit, 
indem fie nicht allein auf Beftrafung von Verbrechern, fondern 
möglichft auch auf ihre Befferung dachte und auf ihre. Vers 
föhnung mit der Gotteögemeinde, welcher fie etwa Aergerniß ges 
geben hatten. 


$. 507. 
Bejondere Wirkfamkeit der Kirchengewalt in ftrafrehtliher Hinſicht. 


Schon wegen Erhaltung ihrer Achtung den Heiden gegenüber 
mußte die frühere chriftliche Kirche auf die Sittlichfeit-ihrer Mits 


‚glieder fehen, und deßhalb eine ftrenge Sittenpolizei ausüben. Es 


gefchah bei offenfundigen Vergehen durch Ausfchließung aus der 
Gemeinde, und wenn eine Verföhnung der Gemeinde flattfinden 


ſollte, fo fonnte diefes nur durch firenge Bußübungen vor ihren 


Augen gefchehen (poenitentiam agere). Kleine Vergehen mußten 
vor der Gemeinde oder Ecclefia befannt werden, und dem Neus 
müthigen wurde erft die Theilnahme ‚oder Communion nach Aufles 
gung der Hände wieder geftattet. Es gab aber frühzeitig eine 
doppelte Art von Bußthuung, eine Sffentliche und eine pri 
vate. Bekannte jemand nad) der Ermahnung des Apoftels Jaco⸗ 
bus A). geheim feine Sünden‘, jo ward ihm eine Privarbuße auf 
erlegt. Diefe Buße hatte feinen Einfluß auf die Ausübung bes 
Ordo, die Gemeinde als folche hatte Feine Kenntniß von den etwa 
begangenen und nur geheim befannten Sünden, und es bedurfte 
nicht wie bei Gelegenheit der sffentlichen, einer Händeauflegung, 
noch des übrigen Hergangs, um den Sünder mit ber Gemeinde 
auszufshnen. . 

Die Sffentliche Buße dagegen war entiweder freiwillig über; 
nommen, oder gleichfam gerichtlich zuerfannt. Da man aber eine 
vor der Kirche gehörig vollzogene öffentliche Buße für das wirk— 
famfte Mittel zur vollen Sündenvergebung hielt, fo gab es freimils 
lige Büßer; diefen fland die unfreimillige, vom Bifchof oder dem 
firchlihen Richter ausgefprochene Buße entgegen, welche fehr ſtreng 
war. Die sffentlihe Buße nahm ihren Anfang mit den Faften. 


— — — — — — — 


k) Jacob, 5. 16. 
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Die Büßenden wurden in bloßen Füßen, und in ein grobed Ge; 
wand gekleidet, aus ber Kirche gemwiefen, ihr Haupt mar mit 
Aſche beftreut, und nur nach mancherlei überftandenen Proben 
der Bußfertigfeit wurden fie vom Bifchof in die Gemeinde wieder 
aufgenommen. 9) Später famen für die Sffentlihen Vergehen bie 
Andulgenzen auf, man legte dafür eine Privatpsnitenz auf; denn 
ohne Genugthuung und Buße gab es Feine Vergebung. Seit In— 
nocenz III. ward daraus ein Kiechengefeg, wodurch die Sffentliche 
Poͤnitenz zur Privatbuße, das Hffentliche Suͤndenbekenntniß in 
die geheime Beicht umgewandelt wurde. m) Die Buße war fohin 
eine Privatfirafe, durch welche nach Entwicfelung der Lehre vom 
Fegfeuer die Sünden in diefer und der andern Welt abgebüßt 
werden Fonnten. Endlich erhielten auch dieſe Strafen oder 
Bußen Milderung; man wandelte fie in andere fromme Handlumns 
gen um, 3. DB. in Walfahrten; fromme Stiftungen, Geldbußen 
für milde Zwecke zu verwenden, traten an die Stelle. Der Nach— 
laß einer beſtimmten Zeit der Pönitenz ward immer reichlicher ges 
fpendet, die zeitlichen Strafen der Sunde wurden fo nachgelaffen, 
bis die Paͤpſte von Urban II. angefangen bis Bonifaz VIII. ®) 
den vollfommenften Ablaß aus dem reichen Schaß der Verdienſte 
Chriſti ertheilten. Die Biſchoͤfe follten nur für. eine vierzigtägige . 
Bußzeit Indulgenz ertheilen dürfen. 0) Der Nachlag follte Übris 
gend nur an ein reumüthiged Bekenntniß, und am eine wahre 
Buße gefnüpft werden, und lange Zeit waren die mit der innern 
Bußfertigkeit verbundenen frommen Handlungen, die Beiftenern zu 
chriftlichen Zwecken, felbft gering belohnte Arbeiten an der Errich— 
tung der Botteshäufer, Mittel den Ablaß zu gewinnen, big 
durch die Leichtigkeit, denfelben zu erhalten, durch wucheriſchen 
Verfauf deffelben, die innere Bedeutung verbunfelt, zuruͤckge— 
drängt wurde, und man blos nach dem Auſſenwerk firebte; 


— — — — — — 


D Conf. Joannis Marini Exereitationum eccles. libri duo. Lutetiæ. 
Paris. 1626. 4. II. 23 f. — Gabrielis Albaspini de veteribus ec- 
cles. ritibus observationum libri duo, Lutet. Paris, 1624. II. p. 185 
— 422. — Martene, de antiqua eceles, disciplina. Lugduni 1706. 
4. p. 136—143. p 284—321. — Tertul, de poenit, 

m); Bol. $. 304. S. 963 fl, 

N) Cap. 1 et 2, extravag. comm. de pmnit. (5. 9.) conf. Joh. Marini 
comment, hist, de disciplina in administratione sacramenti poeniten- 
tiae.. Paris 1651 fol. — Euseb. Amort. de origine, progressu va- 
lore et fructu indulgentiarum accurata notitia, Aug. Vind, 1735 fol. 

0) Cap. 14. X, de poenit. (5. 88.) 
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Bon dem Gang der Pirdlihen Strafgerichtöbarfeit befonders 
: gegen Laien. 


Auffer dem Ausſchluß aus der Kirche, der eigentlichen Gefells 
fchaftöftrafe auch in Gemäßheit der h. Schrift y) und in Nachs 
ahmung des jüdifchen Banns, welcher jedoch durch Ertheilmg 
der Vergebung ber Sünden fpäter gemäßigt wurde, bildete fich 
allmälig bei ber immer einflußreichern Stellung der Kirche nach 
Auffen neben ben weltlichen Strafen ein eigenes Syſtem von 
- Kirchenftrafen aus, melches nicht nur auf die Beiftlichen ſchon 
vermoͤge der gerichtlichen Immunität derfelben faft bei allen Vers 
gehen und Verbrechen angewendet wurde, fondern auch die Laien 
traf. Es waren vorzüglich die Send⸗ oder Viſitationsgerichte, 
toobei auf Anzeige von den Synodalzeugen alle groben Vergehen 
und DBerbrechen, befonders gegen die zehn Gebote Gottes gerügt 
wurden; auch geringe Vergehen wurden tenigftens für Belchr 
- zung und Ermahnung benutzt. Bei dem früheren weltlichen Strafs 
recht, wo man manche Vergehen gar nicht beffrafte, oder bins 
fichtlich inrer blos eine Privatgenugthuung feffgefeßt hatte, wur—⸗ 
den viele folche unmoralifche Handlungen gar nicht beftraft, die 
Kirchenbuße oder Strafe erfekte diefen Strafmangel. Als aber 
im Fortfchreiten der bürgerlichen Einrichtung viele ehemals 
blos Firchlihe Vergehen auch” bürgerlich beftraft zu werden ats 
fingen, ald man den innern und Auffern Gerichtshof von einans 
der zu trennen begann, als die einfache Art, nach welcher man 
fonft die Eirchlichen Vergehen zu unterfuchen und zu beurtheilen 
gepflogen hatte, zu juridifchen Formalitäten überging, und gefeßr 
liche Formen für die Unterfuchung und Beftrafung der Firchlichen 
Vergehen aufftellte, D fo fing man auch an, die eigentlichen Kirs 
chen, und fonftigen Strafen, fo wie Vergehen, was früher ber 
Fall. nicht war, zu unterfcheiden. jene Strafen erhielten den 
Namen Eenfuren oder hießen auch Medicinalftrafen, weil fie, ben 
äußerften Fall ausgenommen, nicht nur zur Abbuͤßung, fondern 
auch zur Heilung der Seele des Beftraften beitragen follten. 

Indem aber bei der DVerbefferung des oͤffentlichen Nechtszus 
ſtandes offenfundige Vergehen auch von der weltlichen Obrigkeit 
beftraft wurden, fo wurde allmälig die firchliche Strafgerichtsbar; 
feit befonders gegen Laien immer mehr auf Firchliche Vergehen 


p) Matth, 18, 17. I. Korinth. 5. 
4) Cap. 24. X. de accus, 
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und Strafen eingefchränft, wiewohl auch weltliche z. B. Geldftrafen, 
von der Kirchenbehörde jedoch mit dem Beifaße: in modum poeni- 
tentise auferlegt wurden, ja fogar der geiftlihe Nichter etwaige 
Forderungsrechte gegen Laien durch die Strafe des Banns nod 
zu verwirklichen fuchte. ”) Früherhin waren die Härefig, Simonie, 
der Ehebruch, der Meineid, und Zinswucher, befonders fo lange 
diefer fonft nicht beftraft wurde, den kirchlichen Genfuren unterwor— 
fen, und der Laie ward deghalb in Unterfuchung gezogen. Später 
bin, wo der Staat feine Jurisdiktion weiter auszudehnen ange 
fangen hatte, räumte die Kirche ihm menigftens im Punfte der 
Simonie und Härefis fein Cognitiongrecht ein; nur verhängte fie 
deßhalb Feine Leibes; und Lebensftrafen, fondern überlieferte die Vers 
brecher, welche fich folcher fchuldig gemacht hatten, an die meltlice 
Dorigkeit zur Beſtrafung. 5) Weiterfort wurde der Staatsge— 
walt von der Kirche bei verfchiedenen Verbrechen eine Mitwir— 
fung eingeräumt, es ergaben fich daraus im Gegenfaß von den 
rein weltlichen, fo wie rein firchlichen Vergehen gemifchte (delieta 
scecularia, mixta). Dahin gehörte der Ehebruch, das Sacriles 
gium, der Concubinat, der Zinswucher, Meineid (nefandum eri- 
men vel sodomia) Blasphemie, Magie und Wahrfagerei. 

Allein heut zu Tage hat ſich der Wirfungsfreis der Firchlis 
chen Gefeßgebung und &trafgerichtsbarfeit gänzlich verändert; 
nachdem fie zu ihrer Zeit, obgleich von trauriger Ausartung nicht 
frei, der Menfchheit unverkennbar erfprießliche Dienfte geleiftet 
hat, wird fie allmälig auf den Boden, von welchem fie ausgegan 
gen, und den fie unter andern Umftänden verlaffen hatte, zurüd; 
geführt, nemlich auf die Gerichtsbarkeit vor dem Gewiſſen oder 
dem inneren Gerichtshof. So wie die Kirchenleitung in dem im 
nern Geelenelement, wohin fie ihre Wirkſamkeit zu erſtrecken hat, 
eine freie und unabhängige Stellung genießt, fo hat fih auch in 
der Staatsverwaltung eine aͤuſſere Unabhängigkeit in allen Zwei 
gen der Nechtöpflege herausgebüdet, Den kirchlichen Behsrden if 
daher blos die innere Kirchendifciplin jedoch ohne Zwangsrecht ge; 
blieben, und feldft gegen Geiftliche Eönnen Kirchencenfuren nicht ohne 
Vorwiſſen der weltlichen Behörde verhängt werden, da die Geiftlichen 
nicht aufhören, Glieder des Nechtsftaats zu feyn, und ihre Sffentliche 
Wirffamfeit nicht nur in das Staatsleben eingreift, fondern zum 
Theil durch anvertraute Funktionen Umfang und Anfehen mit erhal 
ten hat. Dagegen hat die Zeit der Geiftlichfeit ein edles Mitwirken 
für die äuffere Strafgerichtsbarfeit zugedacht, nämlich jenes zur 





r) Cap. 2. X. de rapt. (5. 17.) 
s) Cap. 15. X. de haeret. (5. 7.) Damnati vero per ecclesiam, saecu- 
lari judicio relinquantur, animadversione debita puniendi, - 
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Herbeiführung des Poͤnitentiarſyſtems zum Beſten der Kirche und 
des Staats, zur Befferung ber fonft vernachläffigten Verbrecher. 
$. 500. | 
| Bon dem erneuerten Pönitenziarfoftem. 
Betrachtet man den urfprünglichen Zweck des firchlichen Bußſy⸗ 


ſtems, und die unter dem Namen von Cenfuren vorkommenden 


Strafarten, fo war, fo viel immer möglich, die Befferung bes 
Sünders, das Einwirfen auf fein Inneres zur Herbeiführung 
eines edlern Sinnes, zur Verabſcheuung der Verbrechen mefents 
lich damit verbunden. ©) Nach gefchehener wirklicher Buße und 
Losfprehung hörten die Cenfuren auf. %) 

Auch gedachten fchon frühzeitig die Chriften der Gefangenen; 
fie fuchten an gewiſſen Fefttagen ihre Loslaffung zu bewirfen, fie 
nahmen fich befonders . eifrig ihrer gefangenen Glaubensgenoffen 
an. Das Concil von Nizda 320 ftellte befondere Procuratoren 
an, um für die Armen, wozu auch die Gefangenen gehörten, zu 
forgen. Ale Menfchen find in, der That auch Brüder, wie die 
evangelifche Erzählung vom Samaritaner belehrt. Die chriftliche 
und insbefondere die römifche Kirche zählt daher viele Stiftungen, des 
ren Zweck ift, fich namentlich. der unglücklichen Verbrecher oder 
Verurtheilten anzunehmen. Im Jahr 1488 ward in Nom bie 
Geſellſchaft der Barmherzigkeit oder des enthaupteten h. Johan⸗ 
nes zu dem Zwecke geftiftet, um den zum Tode Verurtheilten beisus 
ſtehen. Julio Medici, nachher Leo VH. fliftete die Erzbrüderfchaft 
des h. Hieronymus; ihre Beſtimmung war und ift noch heute, 
fih der Dbforge der Gefangenen in Nom zu widmen. ©) Unter 
Gregor XI. ward vom Sefuiten Calier eine neue Brüderfchaft 
für die Eingeferferten geftiftet (della pietä de Carcerati). hr 
Zweck ift die Pflege der Gefangenen, und deren Freilaffung um 
Dftern oder Pfingften zu bewirfen; auch ift Unterftügung vers 
fchuldeter armer Handwerker eine vorzügliche, felbft manchen Vers 
brechen vorbeugende Sorgfalt. | 

Der Geift des Chriftenthums, der erleuchtete religisfe Eifer 
vieler edler Menfchen für Erleichterung der Gefangenen ging leis 
der oft Unterſtuͤtzungs- und Wirfungslos vorüber, er entfprach 
den Eins und Abfichten von noch unerleuchteten Regierungen bis⸗ 





£) Conf. cap. 1. de sent. excomm, in 6to (6. 11.) 

2) Cap. 1. in fine X, de constitut, (1. 2.) 

v) Bol. Morihini, Über die Anftalten der öffentlihen Mildthaͤtigkeit 
in Rom. ' | 

Brendel's Kirchenrecht. - ü 93. 
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weilen gar nicht. Lange glaubte man nemlich, die Verbrecher 
aus. der Mitte der Gefellichaft bios herausnehmen zu muͤſſen, 
um fie der Wilführ roher und grober Kerfermeifter zu übergeben, 
und fie ohne Berücfichtigung auf Zucht und Befferung ihrer eige 
nen DVerderbtheit zu überlaffen; man forgte blos für Mauern, 
Ketten und Wächter, als ob diefes die Hauptfache wäre. Der 
Kerter, wohin die Neligion Troft, Belehrung bringen, follte, war 
wie ein fremdes Land, faft unzugänglich, der Verurtheilte verlaf 
fen. An der Stirne des ihn empfangenden Schließers mußte er 
gleich die Worte lefen: „Laßt jede Hoffnung hinter euch zurüd, 
ihr, die ihe hier eintretet.’ — 
Lasciate ogni speranza, voi Ch'entrate. Dante: 

In neuern Zeiten trat einige Linderung ein; allein, tie ein Autor 
über dieſen Gegenftand fagt, w) mit fo großer Vorficht, als ob die 
KRerfermeifter Mächte waͤren. Bei allem dem fuchte ſchon die Ge 
fetzgebung Conſtantins und feiner Nachfolger, die Gefangenen im 
chriftlichen Sinn gegen Willkuͤhr zu ſchuͤtzen. Ale Sonntage fol 
fich der Richter die Gefangenen: vorführen laſſen, ihre Behand; 
fung prüfen, über die Urfachen ihrer Verhaftung mit ihnen fpre 
chert, und von Allem, was er tadelnswerth befunden, an die Res 
gierung Bericht erfiatten. 

Diefes waren indeffen blos Vorfichtsmaßregeln gegen ſolche 
Sefangenmärter, welchen die Strafgefängniffe als Marteranftal 
ten galten, und als beftimmt, um bdafelbft die Myfterien der Un— 
bilfigfeit und Härte zu. begehen. 

Allein die Hauptſache iſt, daß die Straforte ſoviel als mög. 
lich auch zugleich Befferungsanftalten werden; der durch Trägheit 
und Unmiffenheit abgeftumpfte Geift fol aufgehelt, und das im 
geleitete Herz für beſſere Entfchlüffe wieder fähig werden. Der 
Zutritt in dieſe Hoͤllen, mo nichts zu verbergen ift, muß baber 
den Menfchenfreunden orbnungsmäßig geöffnet feyn. Beſonders 
follen dergleichen Bewahrungorte in. Arbeitöhäufer umgefchaffen, 
und eine zuchtmäßige Erziehung der Beſtraften verfolgt werben. 
Diefe Idee ſchwebte der Kirche bei allen ihren zeitlichen Strafen, 
und befonders bei den Verweifungen in die Klöfter vor, und eines 
ihrer Mitglieder, Mabillon, gab vor etwas über hundert Jahren 
(denn diefer eben fo befcheidene als gelehrte Benediftiner farb zu 
Paris 1707) dem alten Ficchlichen Bußſyſteme nähern Ausdrud 
und zmwechgemäßere Anwendung. Mabillon hatte zunächft die Mit 





w) Grellet Wamy, Handbuch der Gefängnifle, oder Darftellung des 
Buß und Befierungsfpftems, aus dem franzöfifhen von Carl Mu 
thy. Solothurn 1838. 
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tel im Auge, das fittliche Gefühl der eingefperrten Kloftergeiftlichen 
zu beffern. Er fchlug dergleichen vier, nemlih Abfonderung, 
Arbeit, Schweigen und Gebet oder religisfe Beſchaͤf— 
tigung vor, und entwarf dadurch den Plan zu einer Buß und 
Beſſerungs⸗, alſo nicht blas zu einer Züchtigungsanfkaft überhaupt. 
Mie bei den Chartheuſern bie Geiftlihen, fo Sollten auch hier die 
Büßenden in Bellen eingefperst werben, welche mit einer Werk 
ſtaͤtte zu ihrer Befchäftigung verbunden wären ; darneben ſollte ein 
fleiner Garsen feyn, um zu gewiffen Stunden geöffnet zu mer 
deu, um allda zu arbeiten, und Luft zu fchöpfen. Dem Gottes⸗ 
dienft follten die Geflraften in befonderu Tribünen beimohnen, 
grobe Nahrung foll ihnen gereicht, oͤfters Faften auferlegt, und 
bamit mochten häufige Zufprüche, einzelne Befuche, um die Uns 
- gläclichen zu tröften und zu ſtaͤrken verbunden werden, Der erſte 
Strafort nach obiger Idee wurde von Clemens XI. in Nom ers 
richtet. Beſtaͤndige Arbeit fol der Trägheit entgegenwirken , eine 
Claſſification den Nachtheilen der Vermiſchung der Verbrecher 
entgegen wirken; mögliches Stillſchweigen iſt geboten, jeder hat 
feine befondere Schiafftele, Sittenfprüche auf Täfelchen gefchries 
ben follen den Religionsunterricht unterftägend vor ihren Aus 
gen hängen, bie Beſtrafung möglichft fanft, jedoch ftätig und 
wachſam mwiefen, und eine unbiegfame Zucht eingehalten werden. 

An diefem denkwuͤrdigen Afyl zu St. Michael ſteht mit gols 
denen Buchftaben jener vielfagende Spruch des Alterthums: 

Parum est, obercere improbos poena, nisi probos. eflicias 
isdiplina. 

Es iſt endlich auch fuͤr die Criminaliſten Zeit, den Menſchen, 
welcher ſelbſt wenn er gefallen iſt, noch ſo viele raͤthſelhafte 
Seiten darbietet, nicht mehr nach einer einfeitigen Theorie zu ber 
ftrafen und zu behandeln. Das alte Bußfyftem der Kirche, vor⸗ 
züglich Neue. und Befferung begielend, flimmt in der Hauptſache 
mit dem neueren Poͤnitentiarſyſtem zuſammen; die Regierungen, bes 
fonders aber auch jene, welche für oͤffentliche Moral und Nelis 
gion zu wirken berufen find, werden naturgemäß zu einer chrifts 
lichen Mitwirkung aufgefordert, um jenen alten Zwec nur in 
neuer und durch Erfahrung verbefferter Weife erreichen zu helfen. Die 
fchönfte Eroberung ift in der That auch die, einen verirrten Men; 
fchen fich, den Seinigen, der: Gefellfchaft und der Kirche in ber 
innern Seele geheilt wieder zu geben. ©) 


=) B®gl. Dr. Charies Lucas, Du sisteme penitentiaire en Europe et 
aux etats unis, Paris 1830, 
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4. 510. 
Bon den kirchlichen Vergeben. Allgemeines. 


Das Decretalenrecht handelt auch von folchen Vergehen und Wer; 
brechen, welche ihrer Natur nach heut zu Tage in das Gebiet des 
öffentlichen Strafrecht, ober ber Strafgefeßgebung gehsren. Es 
ift unter andern darin vom Diebflahl, Raub, von Injurien, 
ſchaͤbigung, Brandſtiftung, Verfaͤlſchung, und insbeſondere auch 
von der freiwilligen und unfreiwilligen Toͤdtung die Rede, des 
Zinswuchers und der fleiſchlichen Vergehen (delicta carnalia) nicht 
zu gebenfen. 

Die Urfache diefes großen Verbrechen⸗Regiſters im geiftlichen 
Mecht liegt darin, weil bie geiftlihen Gerichte fchon wegen bes 
privilegieten Gerichtöftandes ber Clerifer und Negularen auch 
über gemeine Verbrechen der Kirchendiener und Neligiofen zu ers 
fennen hatten, fo lange es ſich nicht von einer etwa vermwirften 
Leibess und Lebenäftrafe handelte; dann weil die Kirche manche 
noch nicht oͤffentlich beftrafte Handlungen süchtigte, überhaupt 
durch ihre Bußkanons die Art. der Abbuͤßung der verſchiedenen 
Vergehen feſtgeſtellt hatte, welche Bußuͤbungen gewiſſer Weiſe 
die oͤffentlichen Strafen vertraten, und beſtimmt waren, das geges 
bene Aergerniß wieder möglichft gut zu machen. Durch die Abs 
läffe und bie neuern Bußmittel, durch Werweifung der firchlis 
chen Eorreftion überhaupt auf den innern Gerichtshof, durch Ent; 
wickelung der oͤffentlichen Strafgefeggebung, und ber bazu gehoͤ⸗ 
rigen Anſtalten, iſt das alte kirchliche Strafſyſtem in feinem eher 
maligen Umfang auffer Anmendung gefommen. ) Allein immer 
noch gehört das Fanonifche Recht im gemeinrechtlichen Sinne zu 
den Duellen des Criminalrechts, und jedenfalls har daffelbe auf 
die Praris und, felbft auf die neuere Gefeßgebung einen unvers 
fennbaren Einfluß ausgeübt; fo hat man auch erft in den neuern 
Zeiten aufgehört, Vergehen gegen bie Keufchheit nach der Ans 
ficht des kanoniſchen Rechts, welches vom Gefichtspunfte der Mos 
rai ausging, auch bürgerlich zu beftrafen. =) Es fann demnach 
nur noch von eigentlichen allgemeinen, und befondern Kirchenver; 





y) Selbft das Concil von Trident findet e6 nicht mehr für gut, daß die 
Kirche ihre Büßenden zur Schau audftelle. sess. 24. cap. 8. de ref, 
x) Es find hier insbefondere die beinahe allgemein aufgehobenen Fornis 
Fationsftrafen , die abgefonderte Schauausftellung von gefallenen Per- 
fonen in der Kirche, zum Nachtheil des die Befferung begünftigenden 
Schamgefühld gemeint. | 
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gehen ber Geiftlihen und Laien, und von ber beßhalb anwendba⸗ 
ren Cenſur die Rede ſeyn, in welcher Hinſicht jedoch gleichfalls 
eine große Veraͤnderung vor ſich gegangen iſt. 


$. 611. 
Von den kirchlichen Vergehen. Fortſetzung. 


Range Zeit war die Meinung herrſchend, daß die Melis 
gion nicht fowohl durch Ueberzeugung, durch Einficht in ihre ins 
nere Vorzüge, fondern durch Gewalt, durch Anwendung vers 
fchiedener Strafmittel gegen Irrende und anders Glaubende fich 
gleichfam einimpfen laffe. 

Der eigene fefte, bisweilen auch mit Eigennug und Herrfchbes 
gierde verbundene Glaube fchien gleichfam ein göttliches Recht 
zu geben, Menfchen gemwaltfam auf den gewöhnlich betretenen 
Weg zu leiten, und die Gottheit bei Beftrafung ber Widerfpens 
fligfeit zu rächen... Unter folchen Anfichten gibt es feine Gewiſ⸗ 
ſens⸗, noch weniger eine Neligionsfreiheit, befonderd wenn bie 
Staatsgewalt eine gemwiffe Summe von theologifchen Lehren im 
ihr Gefeß aufgenommen, und bdenfelben auch durch Auffere polis 
zeiliche und Strafmittel Geltung zu verfchaffen fucht, oder babei 
von dem Grundfaß der Einerleiheit des Glaubens und Eultus im 
Staate ausgeht. In dieſer Lage erblichen wir die neue römifche 
und Fanonifche Gefeßgebung. Die früher verfolgte und die Ges 
wiffensfreiheit in Anfpruch nehmende chriftliche Kirche vergalt dem 
Heidenthume fein Unrecht, indem fie durch den chriftlichen Codex 
den Heiden unterfagte, Tempel zu haben, und den alten Göttern 
su opfern. ©) Das Fanonifche Recht baute darauf fort, indem ed 
die Sffentlihe Ausibung der muhamebdanifchen Lehre unter Chris 
ften unterfagte. 5) Feindfelig zeigte‘ fich zur Wiedervergeltung bie 
firchliche Gefeggebung gegen die Juden, aus deren Büchern fo 
viel entlehnt ward. Wie billig follten jedoch die Juden, im fo 
ferne fie fich feine Beichimpfung des chriftlihen Namens und 
Glaubens fhuldig machten, geduldet werden. ce) Demungeachtet 
ift den Chriften (mas befanntlich dem Gefeße nach auch gegenfeis 
tig gilt) die Eingehung jeder ehelichen Verbindung mit Juden uns 


0) Con, 2. 3. 7. cod, de pagan, et sacrif, et templ. eor. (1. 11.) 

b) Cap. 19. de Judæis et sarac, clem, 2. cap. un. de Judaeis et sar, 
(5. 2.) Conf, Extravag. Joan. XXI. cap. un. (5.8.) commun., cap. 
un, (5. 8.) sept. cap. 7. (5. 1.) 

c) Con. 14, cod. de Jud. et Coelicvlis (1. 9.) can. 3. D. 45. cap. 9. 
13. X. de Jud, 
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terfagt. d) Den Juden iſt unter Ehriften die Wielmeiberei, den 
Ehriften das Wohnen bei ihnen in einem Haufe bei Strafe des 
Bannes, ©) ihnen felbft aber das Halten chriftlicher Dienftlente 
und Ammen unterfagt. N Sie follen zivar das Recht haben, die 
alten Synagogen baulich zu unterhalten, aber nicht zu erweitern, 
oder gar neue zu bauen. 9), Die Ausübung faatsbürgerlicher und 
anderer Rechte wurde überhaupt von einem beftimmten Eultus 
abhängig gemacht, weßwegen auch die Juden fowohl nach dem 
neurömifchen., als kanoniſchen Recht son jeder Art sffentlicher 
Staatsbedienung und Ausübung von Gerichtsbarkeit ausgeſchloſ— 
fen wurden. 7) Bon dem Tragen befonderer Kennzeichen, von 
dem Juden⸗Quartier fol feine weitere Nede feyn, und nur bemterft 
werben, daß die Muhamedaner nicht fdumten, dieſelben Geſetze 
auf: die Chriften, welche unter ihrer Herrfchaft lebten, anzumen 
ben, und daß fie im Punkte der Dulbfamteit fange Zeit hindurch 
von den Chriften wenigſtens nicht übertroffen wurden, was ſich 
freilich. m der Folge auch aus der Auffern feindlichen Stellung 
beider Religionen erflären läßt. Eben dieſer äuffere Kampf gibt 
den Schlüffel jun dem Verbote. an bie Chriften, den Angläubigen 
für ihre Kriege gegen die Chriften Kriegsgerärhe oder ſonſtige Ber 
duͤrfniſſe an Waaren zuzuführen. I Indeſſen waren diefe die In— 
tereffen des Handels berührenden Verbote die Veranlaffung eines 
mehrere Jahrhunderte hindurch. geführten Kampfes mit der damas 
ligen Handelswelt, bis die reichen Hnnbelspläge durch Geld den 
Sieg Über Nom dapontrugen, und mehrere geldbedürftige Paͤpſte, 
wie Benedikt AJ., Clemens V., Johann XXIE. es verzogen, ben 
wachſenden Handel mit den Sarazenen, beſonders mit. Aegypten, 
für die apoftolifche Kammer fruchtbringend zu mächen. K) 
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. Nähere Aufzählung von Kirchenvergehen. 


Ä Unter den allgemeinen Kirchenvergehen zeichnet das Fanonifche 
Recht die Kegerei, das Schifma, die Apoftafie, die Bla 


4) Cap. 8. X. de divort. 

e) Cap. 5. X. de Jud, 

N Cap. 8. 13, de Jud, 

9) Cap. 3. 7. X. h. t. con. 19. $. 1. cod. de Jud. et eccl. 

h) Cap. 16. 18. h. t. eon. 19. princ. cod. de Jud. 

i) Cap. 6. 11. 12. 17. X. de Jud cap. un. Extravag. Joan. XXIl. 
cap. 1. Extravag. comm. h. t. Ä 

k) Bal. Hüllmann, Gtädteweien tes Mittelalters. Benn 1826. S. 
96 — 103. 
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phemie, das Sacrideginm, deu Meineid, die Magie, die 
Simonie vorzüglich aus, wobei indbefondere die Magie eine eins 
flußreiche aber höchft betruͤbende Role fpielte. Des Zinswuchers 
ift fchon oft gedacht worden, auch wie gegen bad Verbrechen bes 
Zweifampfs, welcher ald ein Ueberreſt von Gottesurtheil betrach⸗ 
tet wird, erfolglos angekaͤmpft wurde. 


4. 518. 
Bon der Keperei, dem Schifma und der Apoftaſie. 


Der Name Keber wird gewöhnlich won ben Katharern, Cha⸗ 
aren von einer in ber Krimm herrſchenden Gefte, welche nach 

ften drang, abgeleitet; man bezeichnete dadurch in Deutfchland 
Epriften, welche von dem allgemeinen Kirchenglauben abweichen. 
Der eigentliche Begriff von pr oder Ketzerei fonnte nur nach 
bem Ausbau des Ficchlichen Lehrbegriffs feftgefielt werden. Der 
Bilderfireit, jemer über: die Transſubſtantiationslehre, bie Prädes 
ftination u, dgl. hatten in der. Kirche als reiche Quellen von Spals 
tungen und ber. Berfchiedenheit der Anfichten gedient. Man bes 
müßte dieſe Ergebniffe, um die Ideen ber Kirche gleichfam. abzus 
fehließen; es gefchah vorzüglich im -eilften Jahrhundert, wo man 
übrigens felbft die Berufung. auf das Evangelium als Duelle bed 
Jerthums, und als irrige Kegerei anfah. ?) 
In dogmatiſcher Hinficht verſteht man unter Kegerei eine ben als 
ausgemacht fefigeftellten Glaubensfägen sffentlich widerfprechende 
Lehre. Die Perſon, welche fic eines folchen Widerſpruchs ſchul⸗ 
dig macht, heißt Keger; man unterfcheidet aber den materiellen 
und formellen Ketzer. Der Glaube des materiellen Ketzers ſteht 
zwar mit dem Glaubensdogma, jedoch auf eine entfchuldigungsfäs 
hige Weile in Widerfprudh. Der Irrthum findet im guten Glaus 
ben, vorzüglich aus Unfunde und Unwiſſenheit ftatt, mit ber Be⸗ 
reitwilligfeit, nad) befannt geiwordener Wahrheit vom Jerthume 


1) Die Waldenſer hatten. Bibelüberfegungen verbreitet, man las ſchon 
gemeinfchaftlih die h. Schriften; ſolches Leſen nahm Innocenz II. 
gegen den Biſchof von Meg in Schuß; dur die Ketzer wurde end. 
lic) das -Bibellefen verdächtig; die Predigten vieler Geiſtlichen erſchie⸗ 
nen in ihrer Blöße, die künftigen Pärfte nahmen daher die Erlaub- 
niß des Bibellefens zurück, und ein Concil von Toulouſe 1229 un- 
terfagte den Laien den Befig der Bibel; den Pialter und das kirch⸗ 
lihe Brevier follten fie auch unüberfegt beim Gottesdienft leſen dür⸗ 
fen. Damals gab ed im füdlichen Frankreich Bibelüberfegungen — 
hinc illae lJaerymae, — 
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absugehen, während der formelle Ketzer die Wahrheit kennt, aber 
wiffentlich und mit Hartnäcigfeit auf feinem Irrthume verharrt. 
Es wird alfo die Lehre von dolus auch auf das Reich der Mei 
nungen und des Glaubens übertragen. Anftatt den Unglücklichen 
welcher der Wahrheit den Rücken fehrte, zu bedauern und — 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, ſchritt man zur Beſtrafung des angeblich boͤ⸗— 
lichen Irrthums: man erachtete dieſen fuͤr eine Empoͤrung gegen 
die göttliche Kraft des Chriſtenthums, gegen die von Gott zur 
Dffenbarung und Erhaltung des Glaubens eingefeßte Dbrigfeit, 
und fo erflären fich die gegen die Ketzer erlaffenen Rachegeſetze. 
Diefe gingen zunächft von den chriftlichen Kaifern nicht ohne Mit 
mwirfung der hohen Geiftlichfeit aus. Nach dem Syſtem des heidı 
nifchen Staatsrechts, melches von Einheit der Religion und bed 
Staatd ausging, glaubten fie, nachdem in der neu entftandenen 
chriftlichen Kirche eine große fich gegenfeitig befämpfende, umd dad 
Gemeinwefen beunruhigende Anzahl von Religionsmeinungen und 
Seften fich geltend zu machen fuchte, am beften zu thum, ſich 
für jenes Kirchenfpftem zu erflären, welches das katholiſche hieß, 
und die Abweichungen davon (hzeresis) nicht nur mit bürgerli 
hen Nachtheilen, fondern auch mit Strafen zu belegen, über 
haupt den Lehren und Einrichtungen der Fatholifchen Kirche den 
Charafter von Staatsinftituten zu geben. Diefem nach folten 
alle Häretifer mit der Infamie, mit Verluſt der väterlichen Be 
walt und der ZTeftamentsfaftion, und endlich mit Confiscation 
ihrer Güter beftraft werden, m) ja felbft die Anhänger einzelner 
Selten follten ihr Vergehen mit dem Leben büßen. ”) Suärefii 
war auf diefe Weife ein auch bürgerlich firafbares Verbrechen, 
und fo wurde biefe Sache auch vom fanonifchen Recht nur noch 
mit erweiterten Beſtimmungen angefehen. Die Keerei wird dort 
beſtraft mit Infamie, 0) mit Verluſt des Rechts, ein Teſtament 
gu machen, mit Giterconfiscation, P) fogar mit Ausfchliegung 
ber orthodoren Kinder. 9) Selbſt der weltlichen Obrigfeit, welche 
Keger befchigt, werden dergleichen Strafen, wozu auch ber Ders 
luft der väterlihen Gewalt und ber Lehensherrlichfeit gehört, ”) 
angebroht. #) Gefeße von Friedrich II. beftätigten diefes, und 


eı) Con, 4. 5. 8. cod. de haeret, (1. 5.) 

n) Con. 11. 13. cod, eod. t, 

0) C. 18.C.6.q.1, 

p) Cap. 13. $. 5. cap. 10. de haer. eap. 19. h. t. in 6to. 
M Cap. 8. $, 7. h. t. in G6to. 

r) Cap. 2. $. 4. de haer. in 6to. cap. 16. X. de haer. 
s) Cap. 13. $. 8. 5. de haer. 
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verorbneten gegen hartnädige Keber bie Strafe des Verbren⸗ 
nens, €) Diefe Gefeßeentfprechen dem fanonifchen Recht. — Der 
Gedanfe von der Strafmürdigfeit der Keberei beruht auch vors 
züglich darauf, daß ſolche als Firchliches Majeftätsverbrechen, als 
Auflehnung gegen die firchlichen Wahrheiten angefehen wird. Allein 
die Erkenntniß religisfee Wahrheiten läßt ſich weder erzwingen 
noch iff fie ein Gegenftand irgend einer Strafverfügung bei ol 
chen, melche fi) davon abwenden (religio cogi non’ potest). 
Selbft das Chriſtenthum konnte fich nur Aufferli sur Kirche ger 
ftalten, indem es dem Heiden; und Judenthum gegenüber, in 
beffen Augen es felbft anfangs als Keßerei galt, die Gewiſſens⸗ 
freiheit in Anfpruch nahm, und wenn die Kirchenlenfer in ber 
Folge Zwangsgeſetze herausforberten, und bie teltlihe Macht 
dazu ihren Arm reichte, fo haben beide gegen ihre eigene Ents 
ftehung und Beftimmung gefehlt. Allein ein fo tief verwebtes, 
wenn gleich auf Irrthuͤmern beruhendes Syſtem fonnte nicht auf 
einmal befeitigt werden. Erft in Folge der Reformation wurden 
die Strafgefeße gegen die Ketzer zuerft thatfächlih, dann reiches 
grundgefeglich aufgehoben, das Verbrechen ber Keßerei wurde 
aus bem Strafeoder geftrichen; es gibt fohin im rechtlichen Sinne 
feine Ketzer mehr, und der Gebrauch dieſes Wortes gegen irgend 
einen Befenner der anerkannten chriftlichen Confeffionen, und bes 
fonders bei deren rechtlihen Gleichftelung ift in rechtlicher Bes 
deutung ein Unfinn. uch Firchlicy betrachtet findet der alte Bes 
geiff feine Anwendung auf Solche, welche fich losgetrennt, und eine 
felbftftändige und unabhängige Kirchengemeinfchaft begründet has 
ben, wollte mannicht eine mehrere Jahrhunderte beftehende Thats 
fache ignoriren, und Jene, welche fich getrennt haben, noch forts 
während ald wenn gleich rebellifche Unterthanen der alten Kirche 
anfehen. Diefes führt zur Betrachtung eines andern alten Kir⸗ 
chenverbrecheng,, nemlich zum Schifma. 

» Unter Schifma verſteht man die eigenmächtige Aufhebung 
ber Kirchengemeinfchaft. Der Schifmatifer trennt fich von 
feinem bisherigen Kirchenobern und folgt einer andern, als der 
berfömmlichen Kirchenautorität. Das bisherige Band kann aber 
entweder in Anfehung einer befondern, oder ber allgemeinen Kirche 
gelöst werden. Als folche allgemeine Schifmatifer werden die nicht 
unirten Griechen und Armenier betrachtet, in fo ferne fie ben 
roͤmiſchen Bifchof nicht als allgemeines Oberhaupt anfehen, waͤh—⸗ 
rend ihnen die roͤmiſche Kirche gleichfalls als fchifmatifch oder von 
der eigentlichen chriftlichen Urficche im Morgenlande getrennt ers 








t) Auth. cod. de haer. 
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fcheint; wie fich denn auch beide Kirchen die unfruchtbare Mühe 
gegeben haben, fich gegenfeitig mit dem Kirchenbann zu beftricken. 
Den Gegenfag davon bilden die unirten Griechen und Armenier, 
welche unter Geftattung vieler Eigenthimlichfeiten den römifchen 
Bifchof als ihr geiftliches Oberhaupt anerfennen. Das Fanonifche 
Recht will das Schifma mie die Ketzerei befiraft wiſſen. x) 

Die Apoftafie als Kirchenverbrechen betrachtet befteht im 
Abfall vom chriftlichen Glauben, und in der Annahme eines für 
falfch erflärten Eultus, wie z. B. das muhamebanifchen, v) Das 
fanonifhe Mecht nennt übrigens die Handlung eines Geiff- 
lichen, derohne Difpenfation in den Laienftand tritt, fo wie eines 
Kloftergeiftfihen, welcher feine Klofterprofeffion aufgibt, gleich⸗ 
falls Apoftafie, ©) Der Webergang von einer chriftlichen Eonfeffion 
zu einer andern rechtlich gleichgeftellten ift feine Apoftafie; er ge; 
fchieht bei anerfannter Religionsfreiheit ohne rechtliche Nachtheile; 
ber Uebergang dagegen zu einer nur gebuldeten Religion hat blos 
jene bürgerlichen Nachtheile zu tragen, welchen die Anhänger des 
neugemwählten Eultus unterworfen find. Die Kirchengemalt thut 
am beften, wenn fie auffer Stand ift, die Wanfenden in ihrem 
Schooße zu behalten, fie mögen Elerifer, Mönche ober Laien feyn, 
die Abtruͤnnigen ihrem Gemiffen und dem göttlichen Urtheil zu 
überlaffen. Weder. ver Eintritt in bie Kirche, noch das Ver 
bleiben in berfelben darf Gegenftand eines Zwangs feyn, und alle 
Strafmittel dafiir und dagegen find nicht an ihrer Stelle. . 


u) c. 2. C.4.q. 1. c. 29. 81.0. 24 q. 1.c. 43, C. 23. q. 5. cap. 5. 
X. de elect. (1. 6.) cap. 1. 2. de schism, (5. 8.) cap. un. de schis, 
in 6to. (5. 3.) cap. un. in Extrvag. commun ht. (5. 4.) Diefe 
Ertravagande Benedikt XS. mildert hier die Härte der im Sertus 
enthaltenen Strafe, jedoch ohne die Eonfiffation aufjuheben. In un: 
fern Tagen Fonnte der hl. Stuhl nur Worte des tiefen Bedauerns 
und des Tadeld ausfprechen, ald die unirten Griechen vorzüglich 
in Litthauen ihrer Verbindung’ mit Rom. entfagten, und fid) wieder 
an die morgenländifche refp. grischifch- ruffiihe Kirche anfchloßen, 
während man fih in Deutfihland über die Einfegnung ter ge 
mifchten Ehen fritt. Auch fürdten ſolche Schifmatifer feine Etra- 
fen von Seite einer entfernten und von Äufferer Macht entbinf- 
ten Kicchengemwalt. Bol. Altocution v. 22. Nop. 1P89. 

©) Cap. 13. ‚de haeret in 6to, 
«) Cap. 1. 3, X, de apost. (5, 9.) 
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8. 514. 
Von der Blasphemie, dem Meineid und Sacrilegium. 


Unter Blasſsphemie oder Gotteslaͤſterung verſteht man eine 
toiffentlich und Öffentlich. durch Worte oder That an ben Tag ge; 
legte Verachtung oder Verwuͤnſchung der Gottheit, der hl. Jungs 
frau und ber Heiligen. ©) Diefes ift ein Kirchenvergehen, wenn 
ed mit Keßerei verbunden if; fonft galt es für ein gemifchtes; 
ed wird bei Laien mit Poniten;, bei Geiftlichen mit Abſetzung 
beftraft. v) Sowohl nad) dem neuroͤmiſchen als Ffanonifchen Recht 
ift es als Pflicht für Jedermann erflärt, die Gottesläfterer zur Bes 
ſtrafung anzuzeigen; die Novellen verhängen deßhalb die Todesftrafe. =) 
Die Blasphemie ift ein Ausdruck von Rohheit, von Verwilderung, eis 
nes oft vorübergehenden Leichtfinns, einer plößlichen Leidenfchaft, — 
Urfachen, welche nicht durch todgeborne bloße. Straf, und Polizei⸗ 
gefeße entfernt werden koͤnnen, und jebenfalld eine blofe polizeiliche 
Züchtigung gegen Solche, welche eine grobe Mißachtung deſſen zeis 
gen, was allen heilig it, an den Schuldigen hervorrufen. ' 

Der Meineid (perjurium), oder die boͤsliche Verletzung 
eines gehoͤrig abgelegten Eides, fowie die wiffentliche Behauptung 
einer Lüge unter Anrufung Gotted (perjuratio), unterliegt nach 
fanonifchen Recht ber Strafe der ‚Gottesläfterung. An ſich ge⸗ 
nommen gehört der Meineid blos an das innere Forum ber. Kir⸗ 
che; im Aeuffern wird er ald eine ſchwere Verlegung ber oͤffent⸗ 
lichen Treue, worauf zum Theil der Beſtand alles geſellſchaftli⸗ 
chen Lebens beruht, nach den weltlichen Strafgefegen gerügt. ' 

Sacrilegium ift jederabfichtliche Verlegung gemweihter Pers 
fonen, Sachen und Orte. Beſonders ift in diefer Hinficht ber 
Kirchenraub oder Diebftahl zu. bemerken, wodurch mit oder ohne 
Gewalt eine gemeihte Sache aus einem gemeihten Drte, ober 
‚eine weltlihe Sache aus einer Kirche, oder eine gemweihte aus 
einem profanen Drt entwendet wird. Ein folcher Raͤuber oder 
Dieb verfällt ohne weiteres in den Kirchenbann, wovon nur der 
Papſt losfprechen: kann. a) Bor Wiedererftattung MA der Schul 
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2) Cap. 2. X. de maledie. (5. 26.) 

V) Cap. 2. X. 1, c. c. 10.0. 22. q. 1. 

») Nov. 77. e. 1. Bgl. Carolina. Art. 206. R. U. 1547. 

a) c. 21. C. 17. q. 7. cap. 22.X. de sent. Excomm, (5.39 ) cap. 2%. derapt. 
Das bayer. Strafgeſetzbuch behandelt Art. 336 und 425 die Beſtra— 
fung der Gottesdienftftörung, und Beleidigung der mit gotteddienft. 
lihen Verrichtungen befhäftigten Religionsdiener,” fo wie es wegen 
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dige tweber zus Poͤnitenz, noch zum Firchlichen Begraͤbniß zugelafs 
fen werden. Chemahls hatten felbft bogmatifche Lehren auf bie 
äuffere Beftrafung des Sacrilegiumd einen wefentlichen Eins 
fluß, insbefondere wenn es ſich babei von Entwendung 
oder Verunehrung heiliger Gefäße und der confecrirten Hoftien, 
oder andern befonders geweihten Gegenftänden handelte; bier ers 
hielt die Lehre von der Transfubftantiation, fo lange fie zugleich 
Staatddogma war, großen Einfluß auf die Zuerfennung ber 
Strafe. Allein billig und nothwendig wird ein Angriff auf Pers 
fonen oder Sachen, welche eine Beftimmung für religidfe Zwecke 
haben, blos von dem Gefichtspunfte angefehen, daß fie im vorzügs 
lihen Grade unter dem sffentlichen Schuße fliehen. Da es Feine 
Strafe wegen Annahme oder Nichtannahme eines Glaubensfateg 
geben, auch bdiefelbe etwa nach dem Gewichte eined Dogmas, 
welches mit einer verpönten Handlung in Verbindung gebracht 
werben kann, nicht ermeffen werben darf, fo ift begreiflich, mie 
ein Sacrilegiengefeg, wie das unter der Reſtauration in Frank⸗ 
reich erlaffene, als ungeitgemäß erfcheinen, und ald Verſuch ans 
Ar werden mußte, eine zwingende Staatsbogmatif aufs 
uftellen. 

Bei der rechtlichen Gleichheit der vom Staate anerfannten 
Eonfeffionen müffen fowohl die Neligonsübungen oder der Gots 
tesdienft], ald die mit der Pflege deſſelben beauftragten Diener, 
nicht minder die zu ben Kirchen oder Gultusgebäuden gehörigen 
Gegenftände einen gleichen Schuß genießen, fich gleicher Unvers 
leglichfeit erfreuen, und ohne Unterfchied des Glaubens alle mit 
Meligionsftörung verbundenen Eingriffe beftraft werden. 


$. 515. 
Bon der Magie, Zauberei und Hererei. Allgemeine Betradhtungen. 


Unter den mancherlei Verbrechen, welche vom theofras 
tischen Standpunkte aus als Neligionsverbrechen, und wegen 
bed engen Zufammenhangs von Keligion, Kirche und Staat 
auch als oͤffentliche Vergehen mit den fchmwerfien Strafen 
belegt worden find, gehört vor allen die Magie mit ihren 
vielen — und Modificationen; ferner die ſon— 
derbarſten Verſuche, in die Zukunft zu ſchauen, mit der Wahr⸗ 


der beſondern Heiligkeit des Eigenthums die Entwendungen an Sachen, 
welche dem Gottesdienſt gewidmet ſind, als beſonders gravirt erachtet. 
Art. 217.— Das öſtereichiſche St. G. B. handelt von der Religions: 
ftörung $. 107 — 109, vom Kirchendiebftahl $. 156. 


— 1525 — 


fagerei. In —— des ſo hart verpoͤnten Verbrechens der 
Magie iſt es zunaͤchſt auffallend, daß man ſich die laͤngſte Zeit um 
die Unterſuchung der Frage, ob es denn wirklich eine Magie, ins⸗ 
befondere eine von Geiftern und Dämonen geliehene Macht gebe, 
gar nicht Fümmerte, vielmehr dieſes ald unzweifelhaft annahm, 
auch den Widerfpruch nicht ahnte, daß, wäre der Glaube wirklich 

gegründet, ein ſchwacher Nichter gegen die Bundesgenoffen fo 
| —— Weſen, denen es doch ein leichtes war, uͤber die Ele— 
mente zu gebieten, und die Ordnung der Natur zu verkehren, 
durchaus nichts auszurichten im Stande ſeyn koͤnne. 

Eben fo wunderbar iſt ed, daß dieſer Glaube an eine zaus 
- berifche Kunſt, an eine Macht böfer Geifter über die Menfchen 
und die Natur, auch die Chriften auf eine fo betrübende, Franfhafte 
und anfteckende Weife ergreifen fonnte, tie dieſes noch zulegt 
im 15ten, 16ten und 17ten, und felbft noch in einigen Degennien 
des achtzehnten Jahrhunderts der Fall war, daß man bie 
große Lehre von der Erlöfung der Menfchen durch Chriftus vers 
gaß, und im Gegenfag davon dem Manichäifmus der Herrfchaft 
eines guten und boͤſen Princips, und noch dazu mit fo ungluͤcks⸗ 
ſchwangern Folgerungen huldigte. 

Bei allem dem ift der Glaube an die Magie und Zauberei, 
an ein Verhältnig und Verkehr gewiſſer angenommener Förpers 
lich geifliger Wefen mit dem Menfchen in guter und böfer Abs 
ficht, in der Menfchheitsgefchichte, in dem Entwickelungsgange bers 
felben nun einmal, wenn auch in der mannigfaltigften Form, vorhans 
ben. Der rohe Menfch mit dämmerndem Bewußtſeyn glaubt 
bald an das Dafeyn und Wirfen höherer Weſen; die Bewegun⸗ 
gen in der Natur fchreibt er folchen lebendigen Wefen auffer ihm 
zu, befonders aber die Erfcheinungen von Donner, Blis, Erds 
beben und Drfanen. Die noch dunflen Werhältniffe der Mens 
fhen zur Natur führten ihn daher zum Geifterglauben, welcher 
ſich nach den mancherlei Stufen feiner Cultur verfchieden barftellte. 
Bon dem Träumen in der Sinnenmelt, diefer erften Geburts 
ftätte der Geifters Märchen und Legenden, geht der Menfch meis 
ter und fchafft auffer fich eine eigene Geifterwelt, und indem er 
Dbjectived mit Subjeftivem, das Borgeftelte in feiner Phans 
tafte, und das nach diefer auch äufferlich Abgebildete; mit der Wirflich- 
feit vermechfelt, fo kommen die Fetifche, Gätterbilder, Gefpenfter, 
Geifterfchatten und das ganze Heer von Unholden zu Tage. 

Selbft wenn der Menfch aus der Träumerei etmas herausgetreten 
ift, wenn fein Nachdenfen, feine Reflexion beginnt, wird er, fo 
lange für ihn noch feine leitende und herrfchende Ideen vorhanden 
find, noch in einem unglüclichen reis lange herumgeführt. Er 
fühlt bei feinem Dafeyn und MWirfen feine Abhängigfeit vonder 
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Natur, er fucht ſich den Urfprung des Bofen, deſſen Macht er 
zu fühlen glaubt, zu erklären, und fish eine größere Unabhängig 
feit von ber Gewalt der Naturkraͤfte zu erringen, als etwa 
dem fterblihen Menfchen beſchieden ift. 

So entfieht die Magie, welche doppelter Art if. Wird 
nemlich das Streben auf Erforfchung und verfiändige Benuͤtzung 
der Natur, ihrer geheimen Kräfte, Gefege und Wirfungen ges 
richtet, koͤmmt dabei der Hinblick auf die Begenfäge in der Nas 
tur, auf ihre Aufldfung, auf Sympathie und Antipathie oder die 
Wahlanziehung in Anwendung, fo nennt man diefes die natuͤrliche, 
und des Gegenfaßes wegen auch bie weiße Magie, welcher Name 
übrigens von ben mit ben Gefegen und Wirfungen der Natur 
vertrauten Weifen der Urwelt, von den Magiern nemlic abge 
leitet wird. s | 

Davon unterfcheidet fich die uͤbernatuͤrliche oder ſchwarze 
Magie, welche durch Huülfe fremder Gemwalten oder bifer und 
fchadenfrober Dämonen ihr Ziel zu erreichen ſucht, fo mie Die 
Theurgie überhaupt auf dem Glauben höherer die Welt regie— 
render Weſen beruht, an deren Wirken die Magie Antheil zu 
nehmen fucht. | | 

Der Menfch, vorgüglich werner von zweckgemaͤßen Unterricht ver; 
laffen, erhebt fich nicht gleich zu ber Idee eines allmächtigen, allmeifen 
und allgitigen Gottes, er kennt die ewig gleichen Gefeße ber 
Natur nicht, durch deren Kenntniß fich derſelbe, ſoweit es dem 
Sterblichen vergsnnt iſt, eine Macht verichaffen kann; das Boͤſe 
und Widrige, fo wie das Gute, welches ihm auf feiner Wan 
derung begegnet, weiß er fich nicht anders, als durch die Pers 
fonificotion eined guten und eines boͤſen höheren Princips zu er 
Elären. Dem guten Gott feßt er mit feinem Heere von guten 
Gehilfen einen bifen auf Zerftdrung und Verberben ausgehenden 
Gott entgegen; er nimmt einen Satan, Teufel oder wie diefes 
Weſen heißen mag, mit einem Heere von untergenröneten und in 
feinen Dienften ſtehenden Wefen neben dem guten Gott au, und 
fo wird die ganze Natur und Umgebung des Menfchen mit kirs 
perlichsgeiftigen Wefen theild zur Hülfe für den Menſchen, theils 
zu feiner beftändigen Gefahr und Plage angefüllt oder bevoͤlkert. 

Die Annahme eines doppelten Princips, welches die Schick— 
fale der Menfchen beftimmt, ift in alle orientalifche Religionen 
eingedrungen. Hier gibt es ein Reich von guten Weſen oder 
Engeln, dann von böfen oder Dämonen; an der Spige jenes 
fieht der gute Gott, an ber Spige dieſes der boͤſe oder Satan, 
der unabläßig sefchäftigt ift, fein Reich auf alle Weife zu ermeis 
teen, und fich daher fo viel wie möglich mit den Menfchen in 
Verbindung fegt, fie zu feinen Unterthanen zu ſtempeln trachtet, 


— 1327 — 


ihnen die Kraft, Boͤſes zu wirken, mittheilt, und‘ fein Gefchlecht 
auch unter den Menſchen fortzupflanzen ſtrebt. Im Kampfe mit 
der Natur, ihrer Geſetze und Kräfte unfundig, begierig die Bus 
funft zu errathen, wendet fich der ungebildete Menich an das vom 
ihm-gefchaffene Gefchöpf, an den Dämon, und fucht durch feine 
Macht das. zu erlangen, was ihm verfagt ift, und biefes führt 
zu den verfdjiedenen Zaubermitteln, um dieſes Ziel zu erreichen. 
Der Glaube, dag man durch folche Mittel und durch Umgang 
mit den Dämonen eine übernatürliche Kraft erlangen, und auſſer⸗ 
ordentliche Werfe vollziehen koͤnne, läuft durch die ganze Mens 
fchengefchichte hindurch, er finder ſich in allen heidnifchen Reli⸗ 
gionen, bei den Juden, bei den alten und neuen Chriſten. 


$. 516. 


Bon dem Einfluß des Zauberglaubens auf die Gefeßgebung und das 
Strafſyſtem. 


Daruͤber, daß es Zauberer gebe, welche durch Huͤlfe boͤſer 
Geiſter im Stande waͤren, ihren Nebenmenſchen zu ſchaden, war 
bei dem Alterthume fein Zweifel. Das zwoͤlf Tafelgeſetz der Rd 
mer nahm an, daß es Leute gebe, welche die aufferordentliche 
Kraft befäßen, die Stärfe ihrer Feinde zu erfchöpfen, und ihr 
Leben zu verkürzen; es glaubte, daß es folchen Menfchen ein 
Feichtes fey, Bäume zu entwurzeln, und den Segen der Erndte 
von einen Acer auf den andern hinüber zu zaubern. Die Tor 
desftrafe wartete der boshaften Zauberer. Auch in den fpätern 
Beiten glaubten die Nömer noch an Zauberfünfte Sie hatten 
ihre Weiffagungen, Drafel, Aufpicien, die Deutung des Vogels 
flugs, ihre Oſtenta und Fulgura, weßwegen es’ auc hieß: Jove 
tonante eum populo agere nefas. Der Aberglaube, fagt Eicero, 
ift über alle Bslker verbreitet, er hat ihre Geifter unterjocht, und 
die Schwäche der Menfchen oder. ihre Dummheit befchäftigt..c) 
Die Vorftelung von Schwarzfünftleen wirfte in der römifchen 
Gefeßgebung fort.  Eonftantin verordnete gegen fie die em; 
pfindlichften Strafen, und der Coder Juſtinians, e) die Ca 
rolina verurtheilen die böslichen und fehadenbringenden (?) Zaus 
berer zum Scheiterhaufen, und legen jenen, welche feinen 
. Schaden flifteten, eine willführliche Strafe auf. Das fanos 


e) Cisero de divin, 72. superstitio fusa super gentes, oppressit om- 
nium fere animos, atque hominum imbecillitatem oceupavit. 

d) C. 3. 4. Cod. Theod. (9. 18.) 

€) Const. 5. Cod, de Malefieiis et mathem, (9. 18.) Earolina Art. 109, 
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nische Recht und die chriftliche Geiſtlichkeit theilten lange, vielleicht mit 
wenig Ausnahmen, den gemeinen Volksglauben an Zauberei Es 
kämpft zwar das kanoniſche Recht gegen Aberglauben, Wahrſa 
gung und Zauberei, allein in der verkehrten Zeitrichtung. e) Das⸗ 
felbe vermwirft das Wahrfagen, in fo ferne ausdrücklich oder fl, 
ſchweigend die Hilfe eines böfen Geiſtes beigesogen wird, wenn 
auch dabei die hl. Schrift oder Stellen aus derjelben gebraucht wer 
den, oder durch hl. Zeichen nach einem Diebftahl oder Verbr⸗— 
chen geforfcht wird, was alles mit der Ercommunifation beftraft 
wird. F) Merkwuͤrdig find die Entſcheidungsgruͤnde, welche z. 2. 
ber Kanonift Engel angibt. 9) Es fiel feinem Theologen ein, über 
die Möglichkeit, dann über die Wirflichfeit eines Umgangs der 
böfen Geifter mit den Menfchen Unterfuchung zu pflegen. Mat 
fand den Teufelsglauben hergebracht, gleichfam ererbt, ja- fogar 
in der Bibel gegründet; man fah dabei die Magie, durch die an 
gebliche Beihülfe der Dämonen ausgeuͤbt, als einen Anfall vom 
wahren Gott und Glauben an; man nahm ferner an, Gott lafe 
die Zeufeleien gefchehen, damit durch ihre firenge- Beſtrafung 
deffen Ehre gerächt und das Reich des Teufels nicht vermehrt 
werben koͤnne. | 
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Bon der befondern Geftaltung des Zauber» und Herenwefens in den 
legten drei Zahrhunderten, 


Zu den Zeiten, ald Chriftus unter den Juden lebte, mar der 
Glaube an die grenzenlofe Macht ber Dämonen in Beziehung 


e) Conf, Tit. 20. L. 5. X. de sortilegiis, 

n « 6.7.9. C. 25. q.5. 

g) Conf. Colleg. univ, jur, Can, 1681. p. 1280. ‚Der Gebraud dr 
pl. Schrift beim Wahrfagen wird von den hi. Vätern für erfolglos 
und verwegen gehalten; daher bewirkt Gott dadurd Feine Offenbarung 
pder Wunder, fondern vielmehr der Teufel, der fich einer. folhen 
Sünde gegen die Achtung der hi. Schrift erfreut, mach dem Zeig 
niß des Apofteld Paulus 2 Kor. 11. fih in einen Richt Engel ver 
wandelt, und unter dem betrügerifhen Dedmantel von Frömmigkeit 
Fein Bedenfen trägt, auch die bi. Schrift zu gebrauchen, fo wie dr 
Teufel auch bei der Verfuhung von Jeſus ſich des Pfalm 90 bediente: 
quia Angelis suis mandavit de te, — Bon gleichem Werth if dab 

jenige, was ‚Engel und andere ältere Kanoniften ſonſt hinſichtlich 
ber Magie, überhaupt wegen bed Umgangs und Bundes mit dem 
Teufel vorbringen, 


| 
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auf die Menfchen auf das Hoͤchſte geftiegen. Das innere und das 
äuffere Leben befand fich in einem qualvollen und faft zur Vers 
zweiflung führenden Zuftand. Niemand war von ber bangen 
Furcht befreit, daß in. furz oder lang Dämonen bei-ihm einfehren 
und ihn plagen würden. Ein myſtiſcher Aberglaube verdunfelte 
fo. alle klaren Borftelungen. Es wimmelte daher überall von Ber 
feffenen und Teufelsaustreibern. Auf dieſe fließ auch Chriftug 
allenthalben,, und er bahnte, ohne daß er fich mit dem allgemeis 
nen Volksglauben in ſtracken Gegenfag ſtellte, ein befferes Leben, 
er, welchen bie Geifter gehorchten, war gefommen, die Werke 
des Satans zu vernichten, die Duälgeifter der Menfchen zu vers 
bannen, welche vorher Millionen an Zahl fih im die menſch— 
lichen Angelegenheiten mifchten, f£örperlih von. den Menfchen 
Befig nahmen, Krankheiten erregten, Jungfrauen ımd Frauen 
verführten und ihrer Gewalt untermwarfen. 

Chriſtus Hat das boͤſe Prinzip, den Fürften diefer Welt befiegt, 
ber Hölle ihre Gewalt benonimen. So war es klar ausgefpros 
hen: glaubt an Chriftus, glaubt dagegen nicht mehr an den Gas 
tan, und er. entflieht vor euch ımd euerm Glauben. Indeſſen 
fonnte das Chriſtenthum nicht gleich Wunder’ in dem Volksglau— 
ben bemwirfen, noch den Glauben an die. Macht. und den Eins 
fing des böfen Principe umd der untergesrdrieten Geifter plößlich 
verbannen. Der Glaube an eine damonifche Gewalt blieb viel 
mehr, das Geifterreich hatte in den tief gewurzelten Vorftellungen 
der, Denfchen, und bei ihrer Bildungsſtufe zu fefte Wurzeln ges 
faßt. Eoangeliften und Apoftel ‚mochten. fich: demfelben mie die 
fpätern. SKirchenväter hHingegeben haben; aber. in "feiner Periode 
zeigten fid) bei den ‚Chriften die Wirkungen diefed Glaubens in 
einer traurigern Geftalt, als in den ‚oben bezeichneten Zeiträumen. 
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: Näheres. * 

Geſtuͤtzt auf den Mythos. oder. die: bildliche Erzählung in Bes 
ziehung auf das ‚vorfündfluthige ‚Zeitalter. %): verbreitete fich bins 
fichtlih der. Geifterwelt die Zeitanficht,. die Dämonen oder 
gefallenen Engel bejüßen eine. große Neigung zum: andern Ges 
ſchlecht, fie ſtrebten fic) mit demfelben zu vermifchen, und aus 
dieſer Verbindung fönnten fogar Menfchenfinder erzeugt "werden. 
So wieder Sündenfall eine: Folge der Verführung im Paradiefe 
war, fo werde. die Verführung: durch die Teufel noch fortgeſetzt. 
5 —X re 

Brendel's Kirchenrecht. 9 
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Die Phantafie ſchuf eigene Buhls und Gefellichaftsteufel, mel 
he Denjenigen, die mit ihnen umgingen, allerlei verderb- 
liche Teufelsfünfte Iehrten; man nahm fogar an, daß 
der Teufel den chriftlichen Cultus nachäffe, um. ihn lächerlich zu 
machen, welche Meinung auch bereit TZertulian. getheilt hatte. 
Diefes gab zur Verfolgung Jener Veranlaffung, welche fich eis 
nes folhen Umgangs mit Geiftern rühmten, ihn träumten, oder 
nur geradezu deßhalb befchuldigt wurden. Diefe graufame Vers 
folgung rechtfertigte man dadurch, daß es blos auf Verminderung 
des Teufelgreichs, auf Vernichtung der Teufelsbrut, und auf 
Vermehrung des Neiched Gottes angefehen fy. 

Die Zauberer und Heren wurden gegen Ende des 15ten Sahrs 
hunderts als bie ſtrafwuͤrdigſten Gefchöpfe angefehen, und mit 
einer. in den Annalen der MenfchheitssGefchichte unter nur etwas 
gebildeten Menfchen unerhoͤrten Graufamfeit und Dummheit vers 
folgt. Ä 
® Einen vorzüglichen Anklang gab eine von Innocenz VIII. 
im Sahre 1484 erlaffene Zauberbulle, worin er die Volksmeinung 
in der ausgebreiteften Bafis beftätigte, und für Dberdeutfchland 
Kegerrichter aufftellte. i) Marimilian beftätigte fie 1486 von 
Brüffel aus. Diefe Zauberbulle warb nun weiter von den bes 
ftelten Herenmeiftern Heinrich Cramer und Jakob Spren— 


i). Wir führen nur folgende Stelle aus diefer weitläufigen Bulle an: 
„Es. ift neulih nicht ohne große Betrübniß zu unfern Ohren gefom- 
men, mie daß in einigen Theilen ded Oberdeutſchlands, fo wie auch 
in den Mainzifhen, Kölnifhen, Trierifhen, Salzburgiihen Erzbis⸗ 
thümern, Städten, Ländern, Orten und Biscthümern gar viele Per- 
fonen beiderlei Gefchlechts, ihrer eigenen Seeligkeit vergeffend, und vom 
Fatholifhen Glauben abfallend, mit den Teufeln, welche fid 
als Männer oder ald Weiber Mifbraub madhen (cum 
Daemonibus incubis et succubis) und mit ihren Bezauberungen, 
Liedern, Beihwörungen und andern abſcheulichen zauberifhen Aber; 
glauben und Webertretungen, Laftern und Berbrechen, die Ge 
burten der Weiber, die Jungen der Thiere, die Früchte der Erde, 
die Weintrauben und die Baumfrüchte, wie auch die Menſchen, bie 
grauen, die Thiere und das Vieh, und antern unterfhiedeıen Art 
von Thieren, auch die Weintrauben, die Weinberge, die Obftgärten, 
die Bäume, Wiefen, Weiden, Korn und andere Erdfrüdte verder⸗ 
ben, erftiden, und. umkommen laffen (perire, suffocari et extinqui 
facere).“ So ſprach damals im Sinne des großen Haufens verhäng- 
nißvoll das chriftlihe Kirchenoberhaupt, fo follte ter Aberglaube 
dur Dummheit vertrieben werden. Roma: locuta, causa finita est, 
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ger: durch den fogenannten Hexenhammer (malleus- malehchrum) 
ausgefponnen; biefer ward die Norm, nach welcher Hunderttauſende 
von Heren und Herenmeiftern im Unterfuchung gezogen, und auf 
das Grauſamſte wegen einer angedichteten befondern Art feßerifcher 
Bosheit dem Flammentode überliefert wurden. Diefes einzige 
Werk vol Unfinn, morin die Dummheit fich mit einer Art von 
Gelehrſamkeit aufftugt, diefes Werf voll der unfeufcheften und 
obſcoͤnſten Unterfuchungen und Fragen, wie man fie von ihren 
mönchifchen und geiftlichen Werfaffern doch gewiß nicht erwarten 
follte, ift ein Denkmal der Rohheit, der Unwiſſenheit, der Ans 
menfchlichfeit ‘der Zeit, eine laute Urfunde, wohin ein theologifch 
irrgeleiteter Fanatismus führen kann, 'bei deffen Durchlefung man 
abermals. mit dem roͤmiſchen Dichter ausrufen muß: Tantum re- 
ligio potuit suadere malorum. '#) | 

- Der Herenhammer war die Grundlage des Verfahrens gegen 
angebliche oder in Selbfttäufchung befindliche Heren und Hexens 
meifter. Gefinnungen ımd Thaten der Unglücklichen - waren oft 
damit im fchreiendften Widerfpruche. Allein die Marter der Tor 
tur galt ald Beweismittel, weil fie Geftändniffe erpreßte, melche 
wieder ald Argumente für den Herenglauben dienten. Es mar 
eine Zeit, wo aller Funfen von Vernunft, von Menfchlichfeit 
und Mitleid in den Menfchen ausgelöfcht ſchien. Wie epidemifch 
herrfchte der Glaube an Teufeld», Hexen⸗ und Zauberfünfte, an 
damonifchen Incubus und. Succubus, :und fchon der Teifefte Zweifel 
ander. Wirflichfeit ward für sein hoͤchſt ſtrafbares Wergehen ans 
gefehen. Wenn nun gleich fowohl im Alterthume, als in ber 
fpätern Zeit harte Strafen gegen Zauberer waren verhängt wor—⸗ 
den, fo wurde doch :diefe Zeit von jener Periode übertroffen, welche 
nach der Reformation heranbrach, wo die Verfolgung der Zau—⸗ 
berer und Hexen mit furchtbarer Confequenz;, mit vorher unbe; 
fanntem Gräuel betrieben wurde, ſeitdem Theologen und Mechtöges 
lehrte ‚ein feftes und fländiges Syſtem bildeten, und das Vers 
fahren gegen ‘die Hererei nach allen Regeln des yeinlichen Pros 
ceſſes einrichteten, wo Gutachten der theologifchen und juridifchen 
Fakultäten dem allgemein verbreiteten Wahn folgten, ‚und unber 
denflich ohne Nückficht auf Alter, auf Gefchleht, und die 


Ay Diefes unglücksſchwangere Handbuch des Herenproceffcd erfchien un: 
| ter der Benennung Herenhbammer (malleus maleficarum) zu Eöln 
1489. 4. Dann zu Frankfurt 1580. 4. Es dreht fih um den in allen 
Hexenproceſſen vorkommenden Geſchlechtsumgang der Teufel und 
Tenfelinnen mit Menſchen. Es ftünt fih auf ı Mof. VI. ı — a. 
Sog e 
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vorliegenden Widerfprüche und captisfen Fragen auf Folter und 
Scheiterhaufen erfannten. ) | 

Die Ereigniffe der Reformation ſcheinen nur einen Fleinen 
Stillſtand in die Herenverfolgung gebracht zu haben; aber bald 
fuchten fich die Anhänger der alten Kirche, mie jene. der Neuen, 
und zwar Lutheraner und Kalviniften, einander an Graufamfeit 
gegen die Zauberer zu übertreffen; obſchon im feindfeliger Stims 
mung gegen einander, entfalteten fie doch in dieſem Punfte eine 
bewunderungsmwürdige Harmonie, ja eine Zeitlang fchien das noͤrd⸗ 
liche Deutfchland in der Wuth gegen: die. angebliche Teufelsbrut 
den Preis über das füdliche davon zu tragen. Ohne es zu mols 
len hat uther, der fich fo viel mitdem Teufel zu fchaffen machte, 
viel dazu beigetragen. jedenfalls blieb die Bibel ald Duelle der 
Religion, man hing anihrem Buchftaben, ohne die Zeitverhältniffe, 
die Menfchen und deren Culturfiufe und Denfungsart zu erwaͤ— 
gen, an welche fie in den fraglichen Stellen, two von Dämonen 
und Teufeln die Rede ift, doch unverfennbar. erinnert. Kurz die Refor⸗ 
matoren fonnten fich von dem hergebrachten VBolfsglauben, und von 
der DVerbienftlichfeit, die Gehülfen des Teufels, dieſe Zeinde ber 


1) Ein großes Verdienſt hat fi der großh. heff. geh. Kirchenrath Horft 
nebſt mehreren ältern . Scriftftellern erworben .durdy ‚feine Dämo- 
nomagie, Frankfurt 1818. Thl. 2.; diefem Werke folgte deffen Zau- 
ber» Bibliothef. Mainz 1821 — 26. Thl. 6., die fein Freund der 
Menfchheit und deren Geſchichte unbeachtet laffen follte. Vergl. auch 
Gran; Werner, der Dom zu Mainz. Thl. 2. Main; 1836 ©. 
454 fl. Schon vor unferm Horft fhrieb Hauber feine bibliotheca 
magica, In den neuern Zeiten hat man durch Hesausgabe der He 
senproceffe im Elſaß diefe Trauerperiode noch mehr aufjuhellen ver- 
juht, Es ift Schade, daß nicht alle Regierungen geneigt fheinen, 
den Schriftftellern ihre Juſtizarchive deßhalb zu öffnen, welde freie 
ih auch dad Gefühl der Nachkommen, und der nody lebenden Fa- 
milien nöthigenfall® mit Berfchweigung von Namen zu berüdfichti. 
gen haben. Unter den neu erfchienenen Herenprocefien werden jene 
zu Freiburg im Breisgau von Dr Schreiber Freiburg, 1837, 
dann für die ehemalige Reichſsſtadt Nördlingen v. 1590 — 1679, 
v. 3. 8. Wang, Nördlingen 1838. erwähnt. Ferner Br. v. Lam 
berg, Kriminalverfahren vorzüglich bei Hexrenprocefien im chemal. 
Bisthum Bamberg während der Jahre 1624— 30. Nürnberg. 1835 
Berge. Staatslericon. Bd. 7. Hexen. Herenproceße. Mehreres 
bei Hitzig, Annalen der Eriminalrechtöpflege, undinv. Hormapyrs 

Taſchenbuch; P. Frank, Syftem einer vollftändigen. mediz. ‚Polizei 
Thl. &. feiner Werke. 


wahren Verehrer Chriſti auszurotten, micht losfagen, worin fie 
auch dad alte Teftament: zu beftärfen fchien. War in dem noch 
mehr erleuchteten erften Zeitalter der Reformation noch die Örunds 
lage der Herenverfolgung geblieben, fo nahm diefe in der folgen, 
den trüben Zeit, mitten unter dem vermwildernden bdreißigjährigen 
Krieg ımd feinen Nachwehen eine. furchtbare Ausdehnung. Die 
Kenntniß der Natur lag noch in ihrer Kindheit, die Medizin: war 
mehr eine Duackfalberei, Phyſiologie und Seelenfunde unbefannte 
Dinge. Ueberall mußte ber Zeufelöglaube aushelfen, er war ein 
ivahrer Deus ex -machina, fo wie der. Teufel als erfter Phyſiker 
galt, und auch in der Kirche die Stelle ald Popanz, und bei den 
weltlichen Aemtern ald Amtsdiener verfehen mußte. ?*) 
Spittler erzählt in feiner Gefchichte von. -Hammover, n) daß 
unter der Regierung ded Herzogs - Julius von 1590 bie Ende 





m) In der Schrift Melandtons: Jnitia doctrinae physicae 1750 
wimmelt es noch von Teufeln und ihrem Einfluß auf Luft, Wit 
terung 3c. Im Jahre 1582 erfchien zu Ingolſtadt eine Schrift: Bi: 
ftoria vom Leben Luthers, worin nad) der Theorie des Herenhams 
mers die dämoniſche Abfunft von Luther, überhaupt die Reforma- 
tion als Werk ded Teufels dargeftellt wird. Diejes Machwerk erhielt 
1605 eine neue Auflage. Die Suriften hatten fih in den Hexen: 
hammer feit eingerennt. Ehemals berühmte Lehrer der Phyſik fram- 
ten nicht minder den Herenglauben aus. Conf. J. Sperling, Prof. 
publ. Jnstitutiones physicae, Witt. 1655. L. 2. p. 384 fi. Diefes 
Werk erhielt mehrere Auflagen. — Die Paftoral» Theofogie und 
Schriftauslegung entwidelte ihre Kenntniß in zahlreihen Herenpre- 
digten, unter Beziehung auf die weltberühmte Stelle 1. Mof. 6. 
1 — 4. Pott gab zu Jena 1689 feine berühmte Abhandlung apeci- 
men juridicum de nafando Lamiarum cum. diabolo’ coitu heraus. Eine 
gleiche Abhandlung (von Dr, Joh. Fein); Examen juridieum judicias 
lis Lamiarum coufessionis, 86 ex nefando cum satana coitu pros 
lem suscepisse humanam, ward 1704 neu aufgelegt. Sogenannte 
Schriften über die chriftliche Moral, felbft von Proteftanten, mie jene _ 
von Daneau, nahmen die fehre von Buhlteufeln und Buhlteu— 
felinneh in einer Art auf, welche wiederzugeben aud die geringfte 
Schamhaftigkeit verbieihet. Daher kommt auch die Benennung Teu— 
felöfind, und Mancher mußte, wenn er von großem Körperbau, oder 
hervorragenden: Geiflesgaven war, al6 Produk: des Teufels, welchem 
nad der Anficht des Herenhammers bei der Zeugung feine aftrofo- 
giihen Kenntniſſe zu Hülfe Famen, in Ajche verwandelt werden. 

n) Epittler Geſchichte des - Für. Hannober I, Tb. &. 304, — 
Veral. Werner der. Dom von Main; Thl. U. ©. 466. 
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des Jahrhunderts täglich 10 — 12 Hexen verbrannt worden 
ſeyen, und die Chronik fuͤgt bei, daß der Ort vor dem Lecheln⸗ 
holz in Wolfenbuͤttel, der gemeinſame Hinrichtungsplatz, einem 
Heinen Wald von Brandpfaͤhlen gleichgeſehen habe. Cs traten 
zwar von Zeit zu Zeit einzelne erleuchtete Biſchoͤfe und Menſchen⸗ 
freunde gegen das Unmefen der Herenproceffe auf; Ein in Main; 
ſich aufhaltender Holänder und Doktor ber Theologie Cornelius 
2008 wagte es, eine Schußfchrift zum Beſten der ale ‚Zauberer 
und ‚Hexen. angeklagten Menfchen drucken zu faffen; allein faum 
war diefes ruchbar geworden, ald er ber Verfolgung zu ent 
gehen gezwungen mar; er wurde jedoch auf ber Flucht zu Trier 
ergriffen, und zum Widerruf gezwungen; ba er aber fortfuhr, die 
Sache der umfchuldigen Menfchheit zu verfechten, fo wurde er 
in Brüffel feftgenommen, um 1595 fein Leben: in eittem Kerfer 
zu verlieren. Im 17. Jahrhundert wurden die Strafproceffe 
gegen die Hexen zunehmend fortgefeßt, und erreichten erft im 
18. Jahrhundert ihr, Ende. Von 1627 bis 1629 wurden im 
MWürzburgifchen zmweihundert Hexen verbrannt. ©) Domdechant 
Werner erzählt in feinem Dome von Mainz, daß der Dechant 
Neufeffer v. St. Peter in zwei dem Stifte gehörigen Drts 
(haften Bürgel und Kloßenburg in zwei Jahren an 300 
Menfchen hat hinrichten, und ihre Güter confisciren laffen. 
Erivägt man die Gräuel und Verwuͤſtung, welche der dreißig: 
jährige Krieg in Deutſchland anrichtete, fo fieht man nicht ohne 
wehmüthiges Erflaunen, wie ein blinder Glaube gleichfam darauf 
ausging, die verddeten Landftriche noch vollends zu entoslfern 
und ihrer Bebauer zu berauben. Ein verderblicher Wahn, eine 
gefühllofe Dummheit drückte auf die ganze damalige Generation, 
und man koͤnnte, um. die Sprache diefes Irrwahns zu gebrauchen, 
fagen, daß fie vom Satan befeffen war. Menfchen, von welchen 
man einmal einen reellen Umgang mit dem Teufel annahm, auszu⸗ 
rotten, hielt man für verdienftlid und hriftlih. Die Unſchuld 
fand feinen Schug in der fchauderhaften Annahme ber Richter, 
daß unter mehreren wenn auch Unfchuldigen doc) ein Scduldiger 
feyn koͤnne. Jede Seelen» und Körperfrankheit, melde man 
nicht erklären fonnte, jedes individuelle Unglück bei Menichen, 
Vieh und Feld, hielt man für Einmwirfung des Teufels. Gluͤckli⸗ 
cher Weife fam man zwar auf Firchliche Mittel, auf Erorcifmen 
u. d. gl.; alleindagegen war bie pfychifche und förperliche Heilkunde, 
am -meiften aber die Belehrung und. ber Unterricht auf Seite ge 





0) Die Brandftätte heißt noch heute der Hexenbruch, und ein Thurm 
führt zu Würzburg den Namen Herenthurm. — 
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fest; man verfuhr Höchft einfeitig, das Einäfchern galt als ent; 
ſcheidendes Gegenmittel. Es zeigte fich dabei nicht blos ein theos 
fogifcher, fondern auch ein mahrhaft juridifcher Fanatismus. 
Es gab eine. wahre Inquiſitionsluſt oder Wuth; die Juriften fuchs 
ten auch bei den Proteftanten die Geltung des fanonifchen Rechts 
wieder wirffam zu machen; fie fanden hierin ein Mittel, fich in 
firchliche Sachen einzumifchen, mie die Geiftlichen früher in welt⸗ 
liche. Mit fcholaftifher Spißfindigfeit wurde der einmal angenoms 
mene Herenglauben weiter ausgebildet und vertheidigt. Was aber 
vorzüglich zu beachten ift, die Richter waren auf Sporteln ges 
feßt, die Herenproceffe gewährten reiche Erwerböquellen, indem 
fie mit Confiscation. des Vermögens, und mit Verjagung ber 
Kinder der dem Scheiterhaufen bdargebrachten Dpfer endeten, 
auch dem — und der Leidenſchaft in einer hoͤchſt rohen und 
gefuͤhlloſen Zeit Raum gaben. 


$. 510. 


Der Wendepunkt der Hexenproceſſe. 


Bei den Hexenproceſſen, welche die Beſtrafung einer befons 
bern Art von Firchlicher Keßerei bewirken follten, vereinigten fich 
Dummheit mit dem roheften Aberglauben, Rache und alle Schlechs 


tigfeiten. Ein Spionirungsfpftem, um Verdächtige aufzufinden,, 


war organifirt, und wehe dem: einmal für verdächtig Gefundenen. 
Leute jedes Standes wartete die Folter, um aus ihnen zu erpref 
fen, was man wollte. Die Folter ſchuf Heren. Am beften befans 
den fich. dei den Hinrichtungen der Heren die Notarien, Aftwaren, 
Gaſtwirthe und Nachrichter; ihre Sporteln vermehrten fih mit 
der Anzahl der. Heren; auch Geiftlihe verfchmähten ed nad 
Schreiber (8. 19) nicht, wegen großer Mühemwaltung eine 
Recumpens anzunehmen. Das Maaß des Elends durch folche 
foftematifche Beraubungen ſchien voll-zu feyn, und fo ward ends 
lich Johann VII am 18. Dec. 1591 bewogen, eine beftimmte Spor; 
teltare feftzufegen, und die ungeheueren Koften der armen beklagten 


Familien in etwas herabsufeßen, ohne jedoch wegen des confervativen _ 


Princips die Herenproceffe einzuftellen. Man fuhr in der Hauptfache 
fort. Hatte daher der Stadtfchultheiß Dr. Flaat zu Trier 
nach dem Beifpiel Edelins Doftors der Sorbonne dad ganze 
Herenmwefen als Selbftbetrug dargeftellt, fo. fonnte er den in dem 
Herenglauben verfunfenen Theologen, und befonders dem MWeibs 
biſchof Bingfeld zu Trier Feine beffere Ueberzeugung beibringen; 
der Scheiterhaufen war fein und einiger Rathsherrn und Schdfs 
fen Lohn. Selbft Kanonifer und Dechanten mehrerer Stifter 
traf baffelbe Loos. Einen fo großen Werth legte man noch ims 
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mer der Vernunft und Ehriftenliebe trogend auf das Privilegium einer 
unmenfchlihen Dummheit. ' Allen ein‘ folches trauriged Geſchick 
fchrechte doch andere: erleuchtete Menfchenfreunde nicht ab; unter 
diefen verdient der hochherzige. Jeſuit Spee den erflen Rang. 
Lange vor Thomafius in Deutfchland und Becker in Holland, 
fehrieb er nicht ohne:große Gefahren einen Aufruf an alle Dbrig; 
feiten beutfcher Nation gegen die Herenprocefie. 7) Er hatte als 
Geiftlicher viele. unglückliche Befchöpfe zum Richtplatz begleitet, 
und aus eigener Erfahrung die Leichtfertigfeit und Graufamfeit 
der bisherigen Verfahrungsmeife gegen die Heren wahrgenommen. 
Derhallte gleich anfangs diefe Stimme wie in der Wüfte, fo 
wurde ed doch nach und nach in den Köpfen mancher Geiftlichen 
und Aerzte heller, obwohl fie noch lange nichts gegen die 
von ben theologifchen «und juriſtiſchen Fakultaͤten unterſtuͤtzte 
Polfsmeinung vermochten. Große und Kleine waren damals von 
dem abergläubigften Nebel der Aftrologen, Alchymiften und Nofens 
freuger umbdünftet. Wie Nudolf II., fo hatte ſelbſt Wallens 
fein Aftrologen in feinen Dienften. Da trat auffer Beder in 
Holland vorzüglih Thomafius in Deutfchland auf. Nah Tens 
nemann. hatte dieſer feltene Geift felbft nod) 1698 als Neferent 
eine angebliche Here aus ‚vielen Gründen zum Tode verurtheilt: 7) 
Allein diefer Fall, und die von einem. Collegen gemachten Eins 
wendungen brachten ihn zum firengen Rachdenken, und fchufen 
den fraftvollften und erfolgreichfien -Befämpfer des Unfinns der 
Hexerei und der Hexenproceſſe.“) Nicht ohne große Schwierig; 
feiten untergrub er endlich den tief gewurzelten Herenglauben. *) 
Die allmähligen Fortfchritte in der Naturkunde, alfo eine genauere 
Kenntniß der Natur, diefer Schöpfung Gottes mit ihren täglich 
fich erneuernden Wundern, brachte endlich. dem: Herenglauben 


p) Cautio eriminalis liber ; ad magistratus Germaniae hoc tempore 
neccessarius. Rinteln 1632, dann. die 2tE Ausgabe in demielben 
Fahre zu Frankfurt, ‚Eine deutfche Ueberſetzung beritelt- Ah: Wahr: 
ſchauung von Anſtell und Führung Des Procefied‘ gegen die angeges 
tenen Zauberer, Heren und Unholden. An. Die Dbrigfeit. teuticher 

Nation. Frankf. a/M. 1649, 

9) Geſchichte der Phil. XI. 5 ; 

r) Man verbrannte Heren, um zu zeigen, dag man Necht habe, fo wie 
Jakob L.feine Dämonologie gegen R. Geots, indem er deſſen 
Werk verbrennen ließ, zu rechtfertigen glaubte. 

s) Er ſchrieb de crimine magine, De non rescindenda locatione con- 
ductiome ab metam spectrorum, .. De origine_ et. progressu Jnstruc- 
tionis contra sagas. | 
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eine Niederlage bei; dazu kamen tiefere. Einficht in die Bibel, Wuͤr⸗ 
digung der verfchiebenen Standpunkte, befferer Unterricht; Vernunft 
und Menfchlichfeit entfalteten fo wieder. ihre Wirkung. Doch war 
der Herenglaube nicht: wie durch einen eleftrifchen Schlag gehos 
ben; er lebte in der rohen und ungebildeten Menge fort, unb 
felbft das achtzehnte Jahrhundert lieferte noch einige Schlachtops 
fer jenes fo lange epidemifch herrfchenden Wahnſinns. Go wurde 
in. Würzburg 1749. am. 21. Juni die Subpriorin in Unterzell 
Maria. Nenata ald Here verbrannt, und. 1757 zu Landshut in 
Bayern ein Mädchen von 14 Jahren hingerichtet, weil fie mit 
ben Teufel Umgang gehabt, Menfchen verzaubert und Wetter ger 
macht habe. Ein letztes Schlachtopfer fiel 1780 im ſchweizeri⸗ 
fhen Kanton Glarus, was jedoch nur dazu diente, das 
Herenverbrennen noch mehr in. feiner Abfcheulichfeit darzuftels 
len. t) Die fchauderhafte Herenverurtheilung Hirte auf, der 
Glaube an Heren, an Befeffene minderte fih, die Zeit der Ers 
Isfung davon nahte immer mehr. Zivar hörte der Glaube an 
Zauberei nicht ganz auf; Betrüger finden es noch der Mühe 
werth, auf diefen Aberglauben zu fpeculiren. Auffallend hat in uns 
fern Tagen der Glaube an eine reelle Eriftenz des Teufeld durch 
die fogenannte chriftliche Philofophie, welche fi rühmt, den Teus 
fel wieder in Ehren gebracht zu: haben, wieder Fuß gefaßt; durch 


€) Ald mertwürdig muß angeführt werden, daß es einerfeits ein Jeſuit 
war, welcher fih unfterblihe MBerdienfte zum Sturze des tollen He 
renglaubens erworben hat, und dagegen wieder ein Sefnir, welcher 
die legte im Druck erfchienene Herenpredigt nach der Enthauptung 
und Verbrennung von Marıa Renata hielt. P. Georgio Baar S. 
$: hriftlihe Anrede nähft dem Scheiterhaufen, worauf der Leichnam 
Mariä Renatä einer durchs Schwert hingerichteten Zauberin v. 21. 
Juni 1749 aufer der Stadt Würzburg verbrennt worden, an ein 
zahlreich verfammeltes Volk gethan, und hernach aus anädigften Bes 
fehl einer hohen Obrigkeit im Öffentlichen Druck gegeben. Gie findet 
ſich al3 eine wichtige hiftorifche Urfumde abgedrudt in Horſt' Zauber⸗ 
bibliothek II. ©. 353 IH, In der. Rechtfertigung diefed wahren Ju— 
ſtizmordes gebraudt der Pater bedeutungsvoll den Pf. 33. 8, Intel- 
ligite insipientes in populo, et stulti aliquando sapite. Der Redner 
beflagt bereits, daß es folhe Leute gebe, :welde weder an Herren, 
noch an Zauberer, noh an Teufel, noch an Gott irlbften glauben. 
Sie feynd Atheiſten, fährt er fort ꝛc. Dbiger Tert aus den: Pialmen 
enthält, dem Prediger: unbewußt, eine Sutyre auf ihn, und: Dir geifts; 
lichen und weltlichen Richter; unter jenem befand fi ter berühmte‘ 
. Kamenift Barthel.  / 5 Ge 2100 


be di Wahl 
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die Liebhaberei fuͤr das Hellſehen, und fuͤr Befragung der Natur 
durch Magnetiſmus, durch Myſticiſmus, durch Unglauben, wel 
cher zuletzt mit dem Aberglauben zuſammenfaͤllt, hat der alte Geis 
ſter⸗ und Zauberglauben wieder einigen, hoffentlich nur ſcheinbaren 
Raum gewonnen. Jedenfalls ſcheint eine hohe Verantwortlichkeit die 
Kirchenobern zu treffen, wenn ſie ſelbſt den Aberglauben gleich— 
ſam legaliſiren, wenn ſie Lehren aufſtellen, welche, wie die fruͤher 
uͤber den Teufel herrſchend geweſenen, in ihren Folgerungen nur 
hoͤchſt verderblich werden koͤnnen. Wenigſtens mag es nicht übers 
fluͤſiſg geweſen ſeyn, durch Vorſtehendes auf die traurigen Wirs 
fungen eines theologifchen Aberglaubens auch für unfere Zeit hin— 
gewiefen zu haben. 


8. 520. 
Der Eyorcifmuß, 


jedes Uebel hat nach der Natur felbft ein Gegenübel oder 
Gegenmittel; glaubt man, der Menfc fen dem Einwirfen böfer 
Geifter blosgegeben, oder großen Gefahren ausgeſetzt, fo erfindet 
man Unglücksableiter, Taliimane, und Amulette. Werden dieſe 
im guten Vertrauen auf Gottes Vorſehung gebraucht , legt ber 
Mensch dabei feine Hände nicht in den Schoos, wendet er Alles 
an, was Vernunft und Erfahrung lehren, fo ift nichts gegen die 
Talifmane zu fagen, fie find auch oft geeignet, die Angft des 
Lebens bei folchen,, welche noch auf einer niedern Erfenntnißftufe 
fiehen, zu mäßigen. Der Mißbrauch der Talifmane, der Mißs 
brauch von Dingen, welche für andere und religidfe Zwecke ber 
fimmt find, verbunden mit träger Sorglofigfeit wirfte aber hoͤchſt ver; 
derblich. Diefes gilt auch in Anfehung der Firchlichen Befchrods 
rungsmittel. Unter Befchwsrung (Exorcismus) verfteht man je; 
nen von Geiftlihen vorgenommenen Aft, um SPerfonen, welche 
man von bifen Geiftern für befeffen glaubt, von deren Herrfchaft 
zu befreien. Derfelbe beruht alfo auf der in ber Gefchichte des 
Alterthums fchon allgemein verbreiteten Meinung von einem moͤg⸗ 
lihen, ja realen Einwirfen won bifen Dämonen auf die Menfchen. 
Bei den Chriften nahm diefer Glaube und das damider üblich ge; 
toordene Firchlihe Gegenmittel natürlich eine eigenthümliche Ges 
ftalt an. In den älteften Zeiten des Chriftenthums legte man 
blos über gemwiffe Kranfe , befonders über Wahnfinnige und 
Epileptifche, die Hände auf, und betete über diefelben, was in 
Verbindung mit dem Gebrauche anderer in des Menfchen Gewalt 
liegenden Mittel, allerdings ein lobenswuͤrdiger Aft war. All 
mälig verbreitete fich die Anficht, daß die Heiden, weil fie Daͤ⸗ 
monen-ober falfche Goͤtter verehrten, fo wie auch die Häretifer 


% 
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von boͤſen Geiftern befeffen feyen, tmeldhe man auf eine eigens 
thuͤmliche Weife verförperte. Man verband alfo allmälig mit. der 
Taufhandlung von Heiden und Ungläubigen den. Erorcismus. Seit 
dem durch den h. Auguftin die Lehre von der Erbfünde fich ent; 
wickelt: hatte, fam bie Kindertaufe, und der Gebrauch des Exors 
cismus wegen der . Erbfünde auf, welches in dem Symbol alles 
Böfen, dem Teufel, welchen man nun austrieb, geſchah. Diefer 
Gebrauch erhielt auch in der hutherifchen: Kirche Geltung, mähr 
rend er in der reformirten frühzeitig aufgegeben ward, Die Alte. 
Form erhielt fich meiftens bis auf unfere Zeit, und man fichte 
nur, jedoch gewiß gegen bie hiftorifche Bedeutung, dem Erorcif 
mug eine finnreiche Bedeutung zu geben, indem man ihn auf das 
urfprüngliche VBerderbnig der Menfchen, und die Nothiwendigfeit 
ihrer Erlöfung bezog. In mancherlei Agenden, wie in der fächs 
fifchen, tft der . Eroreifmus ganz meggelaffen. In ber netten 
preußifchen ift der Satan oder Teufel mit dem Geifte des Uns 
reinen bezeichnet, welcher dem h. Geift im. der Taufe Kaum geben 
fol, in der Fatholifhen Kirche dagegen die uralte Erorcifmuss 
formel noch gebräuchlich, ") und es muß jedenfalls eine zweckmaͤ⸗ 


r) Das Ritwale romano: Herbipolense P. I. 1836. enthält über den 
Erorcfinus an Täuflingen unter anderm folgendes: Bei Anhauchung 
des Täuflings heißt ed, exi ab eo immunde spiritus, et da locum 
spiritui Sancto Paraclito — was mit der neuen preufß Ngende eini— 
ger Weife übereinftimmt. Bei der Bezeichnung ded Täuflings mit 
dem h. Kreuz heißt ed; et hoc signum sanctae crucis- }, quod nos 
fronti- ejus damus, tu Maledicte Diabole, nunquam audeas vio- 
lare, p. 28. Bor dem Zutritt zum Baptifterium folgt ein feruerer 
Exoreiſmus; bei Beftreihung der vorzüglichften Sinne mit dem unter 
Erorcifmus geweihten Salze fpridt der Priefter: in Odorem sua- 
vitatis, Tuautem effugare diabole, approbinquabit enim judicium Dei, 
Dann wird der Täufling (Pathe) gefragt, widerfagfi dudem Teufel, 
und allen feinen Werfen, und all feiner Hoffart. R. Sch 
widerfage. Diefelbe Agende enthält eine feierlidhe Anrede am vie bei 
ter Taufe Anmwefenden, und eine ſinn- und erbauungsvolle Erflarung 
der Taufzeichen und Geremomien. Der Täufling, heißt es darin ©. 
20. Nro. 4. wird gefragt, was er begehre, um anzuzeigen, daß die 
Kirche Niemand zur Annahme des Ehriftenthums zwinge, — daß 
Bein Gewiſſenszwang ftatt finden. dürfe. Nro. 10 beit es, daß dur 
die Erlöfung am Kreuze das Rerch des Teufel zerſtört 
fey, daß der getaufte Ehrift unter Gottes Schug, und bei einem 
chriſtlichen Lebenswandel die Gewalt des hölliſchen Feindes nicht zu 
fürdten habe. ıc. 
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Bige Belehrung, oder ein befferer Außbeuck der. Sache hinzutres 
ten, will man nicht die ältere Anficht von Satanen und Zeufeln, 
von ihrer Macht über die Menfchen, befonders wenn man ben 
Exorciſmus auch bei andern Verhältniffen anwendet, wieder hers 
vorrufen, aber fich auch für alle Folgen verantwortlich machen. 
Der Erorcifmus ift feiner. Natur nach eine Art von Zwangsmit— 
tel gegen das Boͤſe, und jedes fchadenbringende Wefen, weßwe— 
gen man auch denfelben gegen Heuſchrecken, Mäufe, Inſekten, 
. Würmer und andere fchadenbringende Wefen angewendet Hat, 
ohne jedoch gehoͤrig zu erinnern, daß der Menfch auch mit allen 
fonftigen Mitteln vor Allem dem Uebel entgegenzumirfen habe, 
ohne zu bedenfen, daß deffen natürliche Erfolglofigfeit namentlich 
bei Kranken und angeblich Befeffenen zu traurigen Folgen führt. 

Der Menfc geht übrigens, was vielen religisfen oder Firchlis 
chen Meinungen zu Grunde liegt, befonders bei der Zauberei und 
der angenommenen Macht des Teufeld gewöhnlich von der irrigen 
Meinung aus, ald koͤnne die Gottheit auf verfchiedene Weife bes 
wogen werden, unmittelbar in die menfchlichen. Angelegenheiten 
eingugreifen, den gemählichen Lauf der Natur zu unterbrechen , 
oder die Unterbrechung durch untergeordnete gute oder boͤſe Geis 
ſter gefchehen zu laffen. Allein diefe Annahme ift Fein Erzeugniß 
eines gottergeben Willens, Feine Anerfennung der göttlihen Mas 
jeftät. Es wird dabei ftillfehtweigend angenommen, der Weltgang 
fen von dem Schöpfer mangelhaft eingerichtet, und bebürfe von 
Zeit zu Zeit einer Berichtigung; wie läßt fich aber biefes mit der 
Meisheit eines über alle Zeitbegriffe erhabenen Weſens in Ein 
lang bringen? Die Natur ift Gottes Schöpfung, ihre Wunder 
erneuern fich täglich vor unfern Augen, coeli enarrant gloriaım 
ejus, Es bedarf fohin Feiner Fleinlihen Wunder durch gute 
oder böfe Geifter oder wie immer mehr. 


5.521. 
Bon der Simonie. Vom Zinswucher. Zweifampf. 


Unter Simonie verfteht man die vertragsmäßige oder ſon— 
ftige Hingabe geiftlicher Sachen gegen. weltlihe, und umgefehrt. 
Der Name. fommt von Simon Magus, oder Philofophus, wel—⸗ 
cher für den erften Keßer gehalten wird, weil er die Wunder; 
gabe mit Geld erfaufen mollte. 5) Eine geiftliche oder heilige 
Sache, und was damit zufammenhängt, fol bei der Simonie als 
bloßes Mittel des Gewinns betrachtet werden, obgleich folche Feis 





4) Apoſt. ©. 8. 9—14. 
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nen Schägungspreis hat, und jedem Verkehr entzogen:ift. Findet 
diefer Mißbrauch hinichtlich der Spiritualien ſtatt, fo. heißt er 
Simonia juris divini, wie z. B. wegen Sacramenten; bezieht er 
fich aber auf folche Gegenftände, welche mit den Spiritualien im 
Zufammenhange ftehen, oder vermöge befonderer kirchlichen Ans 
ordnungen einem folchen Vertrags; und Nußungsrecht nicht uns 
terliegen bürfen , Simonia juris ecelesiastiei. Das fanonifche 
Necht erklärt jeden mit Simonie verfnüpften Vertrag ale nichtig 
und mirfungslos, daher wird eine daraus erfolgte Verleihung einer 
Kirchenpfründe nichtig, ſollte fie auch beftätigt feyn. €) Derje 
nige, welcher, indem er eine Weihe ertheilt, fich zugleich , einer 
Simonie ſchuldig macht, fol das Necht der Weihe, und die Bons 
tificalien verlieren, der Geweihte weder feine erhaltene Weihe 
ausüben, ‚noch zu höhern Weihen zugelaffen werden dürfen. «) 
Streng genommen follte für Ertheilung der Sacramente und für: 
Ausübung der Firchlihen Jurisdiktion namentlich für  Difpenfen 
weder Geld gegeben, noch angenommen werden. ©) Unter wels 
chen Clauſeln diefes jedoch Anwendung findet, ift bereits erörtert 
worden. Betrug, wobei die Religion als Hülfemittel dient , Mißs 
brauch des Gättlihen zu irdifchen und gemeinen Zwecken, die 
Verweltlichung deſſelben, Heuchelei ſind ohne Zweifel auch unter 
die Simonie zu zählen. 

Vom — * und Zweikampf iſt bereits gehandelt wor⸗ 
den. w) 

522. 
g. 


Von den Vergehen der Geiſtlichen überhaupt. 


Auſſer den erwaͤhnten allgemeinen kirchlichen Vergehen koͤnnen 
ſich die Geiſtlichen noch beſonderer, wegen der erhaltenen Weihe, 
der Fuͤhrung ihres Kirchenamts, (huldig machen. 

Deßhalb ift der Mißbrauch des geiftlihen Amtes mit verſchie⸗ 
denen Strafen belegt; jener der Weihe hat die Irregularitaͤt zur 
Folge. 2) Wer der auf ihm laſtenden Kirchenſtrafe ungeachtet 
noch Weihen ee fol abgefegt, und wer von einer nicht 


6) Cap. 8. X. de pact. (1. 35.) eap. 6. de transact,. (1. 36.) cap, 12. 
39. X. de simon. (5. 3.) 

«) Cap. 35. 45. de sim, 

v0) C. 104. C. 1. q. 1. cap. 24. X. de sim, coneil. Trid, de ref, matr. 

w) Dal. ©. 1488. wegen Zindwuchers, &. 1273. wegen Duells. Coneil. 
Trid. sess, 25. cap. 19. de ref. 

=) Bal. $. 268, ©, 815. 
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empfangenen Weihe Gebrauch macht, fol auf drei Jahre fufpen; 
dirt werden. Der Clerifer, welcher ohne Prieſter zu feyn, bie 
Meſſe hält, und ohne Autorität Beicht Hirt, fol degradirt mers 
den. Diefelbe Strafe trifft auch den Priefter, welcher die Beicht⸗ 
anftalt zur Verführung der Beichtfinder mißbraucht (sollieitatio 
ad turpia). 9) Abfegung und ewiger Kerfer fol das Loos 
des Beichtvaters feyn, ber wiffentlic und boͤslich das Beichtfies 
gel verlegt. =) 


$. 523. 


Bon den gemeinen Kirchenſtrafen. Bon der Ercommunication und 
dem Interdikt. 


Die Kirchenftrafen treffen entweder alle Mitglieder der Kirche, 
oder haben ihre befondere Beziehung auf die Geiftlichen. 

Zu den allgemeinen Kirchenftrafen gehört der Kirchenbann 
oder die Ercommunifation. Diefe Strafe ift ber Ausflug eines 
allgemein gefellfchaftlihen Rechts, welche urfprünglich entweder 
von der activen ‚oder paffiven Theilnahme am Gottesdienft aus 
ſchloß, im erften Sinne die Geiftlihen, im zweiten die Faien traf. 
E8 hieß ehemald a eommunione prohibere. Die Aufhebung der 
Gemeinfchaft fonnte entweder eine Zeitlang zum Zweck der Belle 
rung verflige, oder auch zu einem gänzlichen Ausfchlug ausge, 
behnt mwerden. In der Folge befchränfte fich diefe Kirchenftrafe 
nicht blos auf den Ausfchluß von den Sacramenten, fondern ging 
auch auf eine gänzliche Ausfchließung von der Kirche, fo daß bie 
alte Ercommunifation, excom, minor, in jene überging, welche nady 
her exc. major genannt wurde, welche leßtere wieder die Regel 
bildete, während das bloße Nichtzulaffen zu den Sacramenten 
die Ausnahme machte; deßhalb ward. die größere Excommunikation 
auch mit Feierlichkeiten ausgefprochen,, mie diefed in der Nacht; 
mahlsbulle kin eoena Domini) der Fall ift. d) -Die Folge ber 
größern Ercommunifation ift von felbft die Ausfchliegung von den 
gortesdienftlichen Werrichtungen (offieium -divinum),- vorzüglich 
aber von der Begehung des Mefopfers oder der Theilnahme das 
ran. c) Für den Ercommumicirten wird nicht gebetet. €) Derfelbe 


V) Conf. Bull, Bened. XIV, 1741 et 1748, 

=) Cap. 2. X. de off. jud. ord, Vgl. $. 307. S. 971. 

a) C. 18.:C. 2. q. 1. | 

b): Bal. $. 51. S. 131, 

ce) Cap. 43. X. de sent. excomm, (5. 39.) 

d) Cap. 28, l. e, Die Frage, ob für einen nicht katholiſchen Landesfür⸗ 
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ift unfähig, eine firchliche Verwaltung zu führen, und firchliche 
Gerichtsbarkeit auszuüben, ein Kirchenamt zu erlangen; er wird 
des. firchlichen Begräbniffes verluftigt. e) Der Verluft des Benes 
firiums kann zugleich durch die Bannungsfentenz befonders aus— 
gefprochen werden. I Das Kirchengebot unterfagt, mit dem Yms 
gang zu pflegen, welcher mit dem großen Kirchenbann beftraft ift; 
daraus gehen mie von felbft die bürgerlichen Wirkungen für ben 
Wechfelverfehr hervor; wer nemlic) mit einem folchen Gebannten 
umgeht, verfällt felbft in ben Heinen Kirchenbann, 9) wovon jes 
doch jeder Priefter abfolviren fann. Daher kann im Sinne des 
Kirchenrechts der Ercommunicirte weder ald Nichter agiren, noc) 
als Kläger, - Advokat, oder Zeuge vor Gericht auftreten, wohl 
aber fann er ald Beflagter in Anfpruch genommen werden. A) 
Das fpätere Fanonifche Recht hat fich mit diefen Folgen einer 
Ereommunifation, welche eine deßhalb zu erlaffende Sentenz vors 
ausfegten., nicht begnügt; es ftellte eine Reihe von Vergehen auf, 
welchen die Ercommunifation gleidy auf dem. Fuße nachfolgen follte; 
daher der Unterfchieb zwifchen ber excommuniecatio ferend:e, et latze 
sententie. Die Fälle der legten Art wurden fogar bis in das 
Ungemwiffe vermehrt, fo daß endlich das Concil von Conſtanz die alte 
Ercommunifation ferende sententiee wieder herftellte. i) Wels 
cher häufige Gebrauch und fehr Häufig auch Mißbrauch von dies 
fem firchlichen Strafmittel gemacht worden ift, lehrt die Gefchichte. 
Es verlor aber gerade durch. den häufigen Gebrauch feine Wirk, 
famfeit, ed berubte auf bem Glauben an die -Gerechtigfeit, und 


ften in der Farholifhen Kirche gebetet werden dürfe, hat ſich langft 
gegen die Nbfiht der Nahtmahlsbulle, weiche von allen Fatholifchen 
Mächten geächtet, und ſelbſt in Rom ftillfchweigend auffer Gebrauch 
gefegt ift, im Ginne der apoftolifhen Lehre felbft mit Ja ent 
fchieden. J 

e) Cap. 3. de eler. excomm. (5. 27.) cap. de offic. vicarii in Gto. cap. 
8. de cler. excomm., cap. 12. de sepult, (3, 28.) 

N Cap. 53. $. 1. in fin, de'appell. (2. 28.) 

g) Cap. 29. de sent. excomm. Der berühmte Bann, welher am 10. 
Suni 1809 ‚gegen Napoleon und die -Theilnehmer an Der Invaſion 
des Kirchenftaats geſchleudert worden ift, war bloß der kleine, der 
größere hätte jede Verbindung mit den Stardindien und der Priefter- 
fhaft aufgehoben. Auch diefer Feine Kirchenbann wurde in-der That 
ignorirt. | | 

A) Cap, 24. de sent. et rejud. (2. 27.) cap. 8, h. t. in:6to, cap, 2. 5. 
de except (2. 23.) Ä 

i) Conf, Gertner. Corp. j eecl. cath, II. p. 152. 
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das Dafeyn fchiverer Verbrechen. Allein der entartete Gebrauch 
untergeub nothmendig bdiefen Glauben. Wie verführerifch dieſe 
Waffe in der Hand der SKirchenobern fey, bemweift auch fchon das 
Zeitalter Juſtinians; diefer die Kirche fo begünftigende Fürft fah 
fi; doc) gezwungen, gegen den erwähnten Mißbrauch einzufchreis 
ten. 4) Auch das Concil von Trident fah es ein, daß die Zeit, 
um allerlei Nebenzivecke ‚durch die Ercommumifation zu erzielen, 
vorüber fey;.es empfiehlt Ziel und Maaß. Das denfwürdige Ne 
gifter. oder die Scala von Ercommumnifationen, welches die Nacht; 
mahlsbulle zur Schau ftellte, hat an ber Zeit, und dem föniglichen 
Pacet feine, Wirkfamfeit oder. alte Bebeutung verloren. Schon 
feit 1768 darf ohne Failerliche Genehmigung in Deftreich Feine 
Ercommunifation oͤffentlich ausgefprochen ‘werben. : Die ‚Gerichtss 
barfeit der Kirchengewalt wird immer mehr auf den innern Ges 
richtshof, und das Reich des. Gemiffens zuruͤckgewieſen. Kein Aft 
derfelben darf bürgerliche Verhältniffe berühren, und. Unruhe uns 
ter, Dritten verbreiten ;:. daher darf in der Abficht, um einer im: 
mer möglich leidenſchaftlichen, fohin miderrechtlihen Handlung 
vorzubeugen, ohne Wiſſen der Staatsmacht nunmehr feine Ex— 
communifation verhängt werden. 2) 


$. 524. 
Bom Interdikt. 


‚Unter dem Worte Inter dikt verfieht man die Ercommunis 
fation im ausgedehnten Sinne des Worte, Es ift eine befonders 
feit dem 11ten Jahrhundert üblic gewordene Cenſur, fie unters 
ſagt die sffentliche Volljiehung oder Haltung des ‚Gottesdienftes 
bezüglich, auf gewiſſe Perſonen, oder Drte (interdiet. locale, 
speciale), oder ineinem Lande, wo es freilich. unmöglich iſt, auch 
jeben Lebensverfehr aufzuheben (interdiet. generale). Im Mits 
telalter fagt Walter, ”) wurde das Interdikt meiftend auf ganze 
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k) Conf. Nov. 123. cap. 11. und damit uͤbereinſtimmend e. 4. C. 24. 
q. 3. Eu 
) Die Excommunikation fpielt in der griechiſchen Kirche, befonders in 
wieferne ‚fie unter ofmanifcher Herrfhaft bisher Rand, eine fehr be- 
deutende Molle, fo wie auch bei den dortigen ‘Juden. Der Bann 
bringt fie auffer dem Geſetz, nur die fhleunigfte- Unterwerfung Bann 
Verzeihung hoffen. Die Steuern werden mitteld ded Banned einge 
trieben, und wer ſich unterfieht, vom Ausfpruche des Dberrabiners 
an einen türkiſchen Richter zu appelliren, den trifft der Bann. 
m) Walter, 8. R. Ausg. 7. ©. 368. — Bol, dagegen J. Babor, 
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Städt und Provinzen angewendet, welche ſich eined großen Fre, 
veld gegen die Kirche fchuldig gemacht hatten. Das Wahre davon 
ift, daß man anfangs mächtige -Fandesheren, welche die. Ercoms 
munifation nicht fürchteten, durch den Schrecken diefes energifchen 
Mitteld zum Gehorfam, vielleicht auch oft zur Entfagung ihrer 
Willkuͤhr beftimmen wollte; darauf wendete man diefe gegen Fleinere 
Tyrannen wirkſam gefundene Waffe auch gegen große Negenten 
und ganze Staaten an, um fie nicht blos wegen Firchlicher, fondern 
auch fonftiger weltlicher Zwecke nachgiebig zu machen. Schuldige 
und Unfchuldige wurden wie bei einem rohen Kriegsftand in eine 
Klaffe geworfen; die Beſtrafung ber Unterthanen follte fie zum 
Ungehorfam gegen ihre Negenten, ja zur Empsrung beftinmen, 
und jene machtlo8 machen und zur fchleunigen Befferung zwin— 
gen. Wie die einfache Ercommunifation, fo verlor auch das Sins 
terdift durch häufigen Mißbrauch feine Wirfung, und trug nicht 
wenig zur Verwilderung und theilmeifen Verachtung des Gottes» 
dienftes, welcher fo willführlich entzogen werden konnte, bei. ") 
Das Strafedift verlor almälig feine Wirfung. 0) Schon vorher 
hatten die traurigen Wirkungen diefes tumultwarifchen Firchlichen 
Strafmitteld die Päpfte zu Mobificationen und Milderungen in 
deffen Vollziehung zu fpät veranlaßt. Es wurde endlich auf die 
Unterlaffung einzelner feierlicher gottesdienftlicher Handlungen eins 
gefchränft, y) und fchien gänzlich verichwunden, als in unfern 
Lagen ein Fragment davon unter ber Benennung von Sirchens 
trauer in dem Erzbisthume Gnefen und Pofen zum Vorſchein 
fam, 9) was aud) eine noch nähere Bezeichnung der Natur des 
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Urſprung, Fortgang und Schickſal der Excommunikationen und der 
Interdikte unter den Ehriften Wien 1792. 

n) Die Stadt Würzburg war viele Jahre mit dem Interdikt belegt; 
das Domkapitel hatte gegen die zu Avignon erfundenen Vorbehalte 
fein Wahlrecht unter Billigung der Bürgerfchaft ausgeübt. an dies 
fer gefeglich frei ausgeübten Bifchofswahl lag dad ſchwere Verbre— 
hen gegen die Kirche (den Papft in Avignon) nah Walter, wel; 
ches das Ungemitter des Interdikts herbeizog. 

09 Die legten Beifpicle find die Inderdifte von Paul V. geyen Denedig, 
und von Sixtus IV. gegen Florenz. Die ganze Republik Benedig 
hatte fi) ded Verbrechens von Berlegung der (gegenwärtig allgemein 
aufgehobenen) kirchlichen Immunität ſchuldig gemacht. 

pP) Cap 26. de sent. excomm, in 6to, 

M Die nody fcehwebenden Firchlihen Zerwürfniffe im Sroß herzogthum 
Vvoſen liegen hier auch ſchon wegen Mangels der Inſtruktionsabten auſ⸗ 
ſerhalb jeder kritiſchen Betrachtung. Allein das zur Schlichtung jener 

Brendel's Kirchenrecht. ie 05 
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Interdikts nothwendig macht. Das eigentliche Interdikt unter, 
fagt Solchen, welche ohne Genugthuung dazu Veranlaffung gege⸗ 
ben haben, uͤberhaupt die Sacramente zu reichen. Nach neuem | 
päpftlichen Verordnungen ift die Spendung der Sacramente dr 
Taufe, Firmung, der Buße und des Abendmahld an andere Ner | 
fonen geftattet; auch darf an den Hauptfefttagen feierlicher Gr 
tesdienft gehalten werben, woran mit Ausnahme ber Ercommumis 
eirten die mit dem Interdikt Beladenen Antheil nehmen dirfen, | 
An allen übrigen Tagen find die Festen vom Gottesdienſt ausge | 
fchloffen, derfelbe fol nur geheim, und bei verfchloffenen Thären 
gehalten werden. ") Den mit Interdikt Belegten ift das ordent | 
liche feierliche Begraͤbniß auf gemweihter Erde verfagt, nur bie Beil 
lichen dürfen jedoch im Stillen an einem gemweihten Orte in de 
Kirche begraben werden. s) Wird eine Gemeinde mit dem {ir 
terdift belegt, fo ift die Geiftlichfeit nicht von felbft eingefchlofim, 
und umgekehrt; es follen befhalb bei einem oͤrtlichen Interdit 
die einzelnen Perfonen und Korporationen beſonders bejeichnet 
feyn. — Noch fommt im Ffanonifchen Necht die Einftellung des Got— 
tesdienfted (cessatio a divinis) vor, wozu fich ehemals bie Geil 
lichfeit bis zur Erhaltung von Genugthuung imegen einer der 

























Verhaͤltniſſe gewählte Stück eines Interdikts fcheint jedenfalls unge 
eignet, und mit dem Rechte und den Fanonifchen Satzungen nicht im 
Einklange zu ftehen. Abgefehen davon, daß, was für die Verhilt 
niffe jenes Landes nicht unbedeutend ift, deffen Eathofifche Bewohnt 
durch die zur Schau getragene Einftellung des feierlichen Gottesdien 
fted gleichfam in den obwaltenden Streit mit hineingezogen und gleich 
fam zu Mitrichtern gemacht werden, erfcheint jene unverdiente Ent 
jiehung ‚von vielen kirchlichen Feierlichfeiten, worauf fie ein unverwirh 
tes Recht haben, als widerrechtlich, ja auch wegen des zu gleiche 
Zeit fattfindenden Stillſtands eines bedeutenden Theild der -Diüt 
fanverwaltung als unfanonifch, da Seelforge und biſchöfliche Pr 
waltung durch Fein äufferes Ereiguiß -zum Nacht heil der Gläubige, 
welche daranf ein Recht haben, unterbrochen werden dürfen, und dit 
Panonıfchen Geſetze bei Verhinderung der Perfon des Bilhois WM 
halb binlänglihe Vorſorge getroffen haben. Nur die Anordnung 
eines Kirchengebetd pro concordia sacerdotii et imperii ſcheint u 
der Stelle. Endlich dürften dort überhaupt auffallende äuſſere Sarit 
ſchon im Intereſſe der durch Kirche und Nationalität befreundetu 
Katholifen in einem benachbatten Lande wohl zu überlegen fem. 
r) Cap. 43. X. de sent. exconım, cap. 19. 24. h. t. in öfto, 
s). Cap. 11. de poenit. (5.38,) cap. 24. de privil. (5. 33.) 
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Kirche angethanen Unbild berechtigt glaubte. £) Allein eine folche 
Selbfthälfe zum Theil wieder auf Koften Unfchuldiger ift heut zu 
Tage gefeßwidrig. Vergehen und Verbrechen jeder Art fallen den 
suftändigen Behörden zur Unterfuchung und Beflrafung anheim. 


$. 525. 
Standes: und Amtöftrafen der Geiftlihen. 


Den obern Kirchenbehoͤrden fteht zunächft die Aufficht auf die 
Erfüllung der Standes und Amtspflichten, und die Rügung bes 
ren Hintanfegung auf dem Difciplinarweg zu. | 

In diefer Abficht werden von der firchlichen Oberbehoͤrde Nüs 
gen und Verweiſe ertheilt, auch Finnen bis zu ‚einem gemiffen 
Grade Geldfirafen, und ein kurzer Arreft ‚erkannt werden. Da 
aber die Geiftlichen zu gleicher Zeit auch sffentliche Diener find, da 
fie mancherlei Gefchäfte im Auftrage des Staats zu beſorgen has 
ben, da der Staat bei einer guten Amtsführung der Geiftlichen 
vielfach betheiligt ift, fo muß die Firchliche Behoͤrde, um die Ein 
tracht zmwifchen Staat und Kirche zu erhalten, von jedem erheb; 
lihen Vorfall, und von jeder Anwendung des ihr zuftehenden 
Strafmaßes der Staatsverwaltung Nachricht ‚geben, ſowie 
twieder feiner Seits der Staat der Kirchenbehoͤrde Kunde gibt, 
falls er Hinfichtlih der den Geiftlihen anvertrauten weltlichen 
Funftionen etwas diefer Art beichließen, oder eine Strafunter; 
fuchung gegen einen ‚Geiftlihen erkannt würde. Schon dadurch 
werden viele allenfallfige Mißverftändniffe abgefchnitten, und .die 
beiderfeitige Wirkfamfeit verſtaͤrkt. Worzäglih wichtig ift diefes 
bei den befondern über die Geiftlihen verhängten Genfuren. 

1) Die Sufpenfion. Diefe Genfur unterfagt dem Geiftlis 
chen eine Zeitlang die Ausübung feines Ordo, oder feines geift 
lihen Amts, oder den Genuß feiner Pfruͤnde, oder eines mit dem 
andern, oder aller drei zugleich. Die Sufpenfion fann demnach 
eine allgemeine, oder eine befondere, eine vollftändige oder unvoll⸗ 
fändige feyn. Die Sufpenfion vom Amte fchließt jene vom 
Drdo, nicht aber vom Genuß des Benefiziums ein, Sie fann 
auch die Folge einer verhängten Excommunifation feyn, weßwe— 
gen der Geiftlihe auffer Verbindung mit den Gläubigen bleiben 
muß, fein Amt nicht ausüben darf. Die Sufpenfion fann auch 
nur blos an einem beflimmten Orte von Wirkung feyn, nicht 
aber an einem andern, fie kann nicht blos oͤrtlich, fondern allent; 
halben, alfo perfänlich wirken. 


t) Cap. 2. 8. de offic. ord. in 6to (1. 16.) 
95" 
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Daß eine Sufpenfion vom Amte nicht auch jene vom Bene 
figium an und für fich zur Folge habe, fagt das fanonifche Recht 
ausdrücklich, «) gerade fo mie die Sufpenfion von der Weihe 
nicht nothwendig jene von der urisdiftion nach fich zieht. ») Die 
Sufpenfion kann Strafe feyn, wenn ihre Dauer nicht mie bei 
der Genfur, durch Befferung bedingt iſt, fie fann auch auf unbe 
fiimmte Zeit gelten, und gemifchter Natur feyn. Als prowiforifche 
Mafregel fann fie vorfommen, wenn gegen einen Geiftlichen eines 
fhmweren Verbrechens megen eine Specialunterfuchung verhängt 
werden follte, wovon natürlich das Gericht die Kirchenbebärde zu 
benachrichtigen hat, damit ihrerfeitS wegen der Amtsverhältniffe 
die geeignete Vorſorge getroffen werden koͤnne. 

2) Von der Sufpenfion unterfcheidet fih die Verſetzung 
eines Geiftlichen von einer Stelle auf die andere, welche, wenn 
fie gegen den Willen des Betheiligten und unter ihm unguͤnſti— 
gen DBerhältniffen gefchieht, auch ald Strafe betrachtet werden 
muß, während es auch Verſetzungen auf Anfuchen gibt, oder 
folche, welche als Beförderung anzufehen find. 0) 

3) Die Abſetzung ift eine zur Strafe erfannte Ent 
ziehung ber geiftlihen Funftionen, fohin auch des Ordoz fie 
erftreckt fich wegen des damit zufammenhängenden Benefiziums nad) 
ber Marime: beneficium datur propter offieium, auch auf dieſes. 
Der Abgeſetzte wird unfähig, nicht nur das frühere Benefizium 
zu genießen, fondern auch ein neues zu erwerben. ©) Mach ber 
alten Difciplin traf einen folchen die Ercommunifation von ber 
flerifalifchen Communion; es blieb ihm nur jene ber Laien, baber 
der Ausdrucf: reductio ad communionem laicam. Man unten 
fchied die communio activa, weil die Geiftlihen heilige Handlum 
gen verrichtend mit ber Gemeinde communicirten, und bie com- 
munio passiva ber Laien. v) In der Folge, mo fi) die Lehre 
vom privilegirten Gerichtöftand ber Clerifer und ihren eigenthuͤm⸗ 


u) Cap. 10. X. de purg. can, 

v) Cap. 15. 49. de R. I. in 6to. Diefe Stellen wollen in zweifelhaften 
Fällen die geringfte Strafe verhängt, überhaupt einem Straferkennt- 
niß die mögfichft geringfte Wirfung beigelegt wiffen. 

w) Man hat hier und da 3. B. gewiffe mit Befchwerden, und geringen 
Einfünften verbundene Pfarreien zu Straf- und Bußpfarreien geftem; 
pelt, was für die Pfarrfinder weder ſchmeichelhaft, noch zuträglid 
ericheint. 

x) Cap. 13. de vita et hon. cler, (3. 1.) cap. 4. X. de eler. exeom. 
(5. 77.) 

y) Couf. c. 13, D. 55. C. 52. D, 50. C, 6. 9. 10. D. 54 
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lihen Standesverhältniffen weiter ausgebildet hatte, fam in ges 
twiffen Fällen die feierliche Abfegung oder Degradation hinzu. Die 
Abſetzung als Firchliche Strafe fchlieft die Ermerbung eined ans 
dern Kirchenamtes aus, der Abgefegte fol in ein Klofter, ober 
an einen andern fchicklihen Drt gebracht werden, und Buße 
thun, =) derfelbe wird Fiechlich todt. Die Degradation fann 
entweder mündlich, oder unter Vornahme getwiffer. vorgefchriebes 
ner Geremonien und Abnahme der verfchiedenen hierarchifchen 
Auszeichnungen gefchehen. «) Ehemald, mo bie geiftlichen Ger 
richte auch über gemeine Verbrechen der Elerifer erkannten, wurbe 
bie feierlihe Degradation in dem Falle angewendet, wenn ein 
Geiftlicher fich eines Verbrechens fehuldig machte, worauf die Ges 
fege die Todesftrafe, oder die Verftümmelung der Glieder gefegt 
batten.-6) Insbeſondere will fie das Decretalrecht wegen offen» 
barer Kegerei verhängt mwiffen, c) dann wegen Meuchelmords, 4) 
und wegen Verfälfchung päpftlicher Erlaffe. e) Das geiftliche Ges 
richt fol in folchen Fällen den Degradirten ber weltlichen Dbrigs 
feit mit der Bitte überliefern, denfelben am Leben zu fchonen. 7) 
Ehemals hatten die Klöfter noch ihre eigenthümlichen Straforte 
und Strafen; 9) allein diefes hat aufgehört; blos eine geringe Diss 
ciplinarfirafe ift den Klofterobern zu verhängen geftattet, das 
Maag ift beftimmt, es gibt feine Privatferfer mehr, und jedem 
Geiftlihen ohne Unterfchied flieht der Recurs an den Landesfürs 
fien zu, wenn er in feinen Nechten gefränft ift, oder feine Obern 
die Grenzen ihrer Gewalt überfchritten haben follten. A) Mit Ers 
loͤſchung des privilegirten Gerichtsftandes von Geiftlichen, wenn 


.— 


z) C. 11. D. 81. 

#) C. 4. c. 15. q. 7. cap. 2. de poenis in 6to, (5. 9.) 

b) Cap. 4. X. de rapt. (5. 17.) cap. 10. de jud, (2. 1.) cap. 27. de 
V. S. (5. 40,) 

ce) Cap. 9. X. de her. (5. 7.) 

d) Cap. 1. de homicid, in 6to. 

e) Cap. 7. de crim. fals. (5. 20.) 

ND Cap. 27. de V. S. (5. 40.) 

9) Bol. Eriminalproceß der P. 9. Franciſcaner. Straßburg 1770. 
— In Deftreih find durch die Der. v. 1770. 1783, die Privat- 
Perker der Klöfter aufgehoben. Den Obern ift blos värerlihe Züch⸗ 
tigung geftattet. Gelbit bei Berhängung geringer Strafen an Ele 
rißer durch den Bifchof wird die Zuftimmung der Regierung gefor- 
dert. Ver. v. 14. Auguſt 1797. Die Entjiehung oder Schmälerung 

"von Temporalien kann nur durch die weltliche Macht geichehen. 

a) Bol. $. 218. ©. 072 ff. 
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folche Verbrechen begehen , hat die alte Bedeutung ber Degraba; 
tion beſonders der feierlichen aufgehoͤrt. Schon vor der franz. 
Revolution nahmen die franzsfifchen Gerichte auf die vor Ber; 
hängung einer Kriminalftrafe vor; nehmende Degradation feine 
NRücficht mehr, man fah fie als nothwendige Folge der Strafe 
an, und heut zu Tage wird im Grimde nur die firchlihe Behoͤrde 
in Kenntniß gefeßt, dasjenige innerhalb eines feftgeftellten Ter— 
mind vorzunehmen, fvaß fie für geeignet hält; riach Ablauf die 
ſes Termins wird ohne meiteres zur VBolziehung der Strafe ger 
fchritten. i) Uebrigens hatte fFräherhin die Degradation der Geiſt— 
lichen zur Abficht und Wirfung, den Degradirten der Sclaverei 
zu überliefern. A) | 


$. 526. 


Ueber das Verfahren bei der Unterfuhung von Vergehen der Geiſtlichen 
nach dem kanoniſchen Recht. 


Das kanoniſche Recht ging bei den Strafunterſuchungen vom 
Accuſations- in den Denunciations-, und endlich in den Inqui— 
fitionsproceß über, und verfchaffte diefem leßtern auch Geltung 
und Herrfchaft in den weltlichen Strafgerichten. 9) 

Zu einer Unterfuchung gehören vorerft wenigſtens Inzichten 
über das begangene Vergehen und deffen angeblicken Urheber. 
Diefer muß genau gehört, und ihm hinreichende Gelegenheit ge 
geben werden, fofort feine Unſchuld zu beweifen. Die Unterſu— 
chung verbreitet fich zuerft allgemein über das -obmwaltende Ver 
haͤltniß, und geht dann näher in die Sache felbft ein; die Fra 
gen müffen klar und deutlich geſtellt ſeyn, keineswegs aber fol 
ber Unterfuchte dadurch verwickelt, und durch ein Fünftliches Meg 
gleichfam gefangen werben. 

Der zur Unterfuchung delegirte Nichter muß den Kläger, 
oder Denuncianten, den Beklagten, und alle Perfonen, welche 
ettva eine Kenntniß von der Sache haben, hoͤren; er hat nad) 
Umftänden Augenfchein einzunehmen, die WBorlage dienender Ur; 


N Es mag zu einer andern Zeit gut gemwefen jeyn, von einer den geilt: 
lihen Perfonen gleihfam materiell auflebenden Heiligfeit auszugeben. 
Allein die neuere Zeit betrachtet die Werke, ohne auf folhe Togma» 
tifch myſtiſche Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen. 

k) Con. 39. cod. tlieod. de epise. et eler. Nov. 123. cap. 14. 

) Conf, Thomasius de orig, process: inquis. $. 35 fl. — I. H. Bök- 
mer, I. B. P. V. TI. $: 81. fl. — C. 24. X. de accus. 9. G. O. 
rt. 6. 11. 12 —14. 6. 214 und 219. 
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funden zu verlangen, diefe zu prüfen, bie Widerfprüche in den 
Ausfagen der Parteien und der Zeugen biefen vorzulegen, und 
auf Erzielung eines freien unummundenen Geftändniffes durch 
rechtliche Mittel zu mwirfen; er hat Alles in ein gehörig geführtes 
Protocol einzutragen, welches die verhörten Perfonen nach beuts 
licher Vorlefung zu unterzeichnen haben. Diefe Akten gelangen 
an ben competenten Nichter, welcher, wenn fie fpruchreif find, 
feine Sentenz fällt. Das Ffanonifche Recht läßt nicht blos, mie 
das alte Eivilrecht, ſtreng juridifche, fondern auch Fünftlihe Ber 
weife zu. Iſt die Schuld nicht ermiefen, fo hat der Angefchuls 
digte den gegen ihn vorhandenen Verdacht durch den Neinigungss 
eid zu befeitigen. Daß an beffen Stelle leider auch in den ehe 
mals Firchlichen Gerichten die Tortur trat, daß man aus jedem 
Verdächtigen das Geftändniß eines fogar durch den Nichter erft 
gefchaffenen Verbrechens zu ermwirfen fuchte, daß es fogar auffers 
ordentliche Werdachtsftrafen bei Ermangelung des vollen Beweiſes 
gab, ift befannt. 

Uebrigens kennt das Fanonifche Necht die Loszählung von ber 
Inſtanz (absolutio ab instantia) mit ihren für den fo Losgefpros 
cheneh brückenden Folgen nicht. Die Stelle, welche man zur Rechts 
fertigung aus dem Fanonifchen Necht gewöhnlich anführt, fpricht 
nicht von einer Criminal, fondern von einer Civilflage. m). 

Ehemald wurde der Beweis der Nichtfchuld durch Gottes⸗Ur⸗ 
theile, oder durch Eide geführt; hier ſchwur fich der Angeflagte 
mit feinen Eideshelfern los, oder er ward zum Ueberſiebnen zus 
gelaffen. n) Es gab fohin einen bloßen formellen Beweis von 
Schuld und Nichtfchuld ; der Eid und namentlich auch der Neinis 
gungseid hörte fpäter auf, Beweismittel zu fenn. Diefed warb 
blos in den Zeugen, und im Geftändniß gefucht, und leßteres 
durch Tortur erpreßt; diefe Tortur war es auch, welche bewirkte, 
daß das aus italien fich verbreitende Inſtitut der Abfolution von 
der Inſtanz felten in Anwendung Fam. Auch ber Neinigungseidb ward 
verdrängt, angeblich um wegen obmwaltenden Verdachts einen etz 
waigen Meineid abzuhalten. 0) 


m) Cap. 15. X. de jud. (2. 1.) 

n) Bal. Grimm, deutiche Rechtsaltertbümer &, 856 fi. 

o) Bl. G. 4. Zaharia, Arhiv für Eriminafreht 1839. Et. 3. ©. 
371. ffl. Die Loszählung von der Snftunz betr. 
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8. 527. | 
Noten jur Gerichtsbarkeit der proteft. Kirche. 


indem fich die neue oder proteftantifche Kirche geftaltete und 
organifirte, entfernte fie fich nicht gaͤnzlich von den Inſtituten der 
altfatholifchen, vielmehr behielt fie Vieles, in fo weit e8 der aufs 
geftellte Lehrbegriff erlaubte, bei, weil es an einem Organiſations⸗ 
plan mangelte, die Gewohnheit ihr Recht behauptete, und insbe— 
ſondere die Juriſten, deren die Theologen nicht entbehren konn— 
ten, auf das alte kanoniſche Recht ſich hinneigten. So wurden 
die neu errichteten oder von den Landesherrn beſtellten Conſiſto— 
rien gleichſam die Erben der urſpruͤnglich biſchoͤflichen Gewalt, 
und wenn dieſe im Laufe der Zeit bedeutend, namentlich durch 
das neue Verhältniß von der Kirche zum Staat, und der confe 
quentern Entwicelung des Firchlichen Lebens ſich verminderte, ſo 
ſind davon doch bis auf den heutigen Tag mancherlei Folgen ge⸗ 
blieben, welche ihre Erklaͤrung aus dem alten nur modificirten 
Kirchenrecht finden. In Gemäßheit der Augsburgiſchen Confeſ— 
fion ») find zwar die Proteftanten von der Immunität der Geiſt— 
lichen in Anfehung der meltlihen Gerichte abgegangen, in fo 
fern es ſich von bürgerlichen Vergehen der Geiftlichen handelte; 
aber immer blieb eine den alten bifchöflichen Dfficialaten ähnliche 
Gerichtsbarkeit für die Confiftorien. Man nahm an, daß denſel⸗ 
ben bei allen gegen bie Geiftlichen ruchbar gewordenen Vergehen 
bie erfie Unterſuchung zuſtehe, jedoch gab man, im Falle der Thaͤ⸗ 
ter in flagranti ergriffen worden, oder die kirchliche Behoͤrde in 
Verfügung einer Unterfuchung fäumig war, die Zuläffigfeit eines 
erften Einfchreitens der weltlichen Gerichte zu. 4) Dem. fanonis 
fchen Necht gemäß erachteten fich auch die Confifforien nicht für 
befitgt, gegen einen Geiftlihen eine Leibess und Lebensftrafe zu 
verfügen; ergab fich alfo aus der Generalunterfuchung, welche 
fih die Confiftorien gegen angezeigte Geiftliche beilegten, daß 
eine härtere Strafe als jene der Amtsentfeßung in Frage. fey , fo 
wurden die Aften- zum Behuf der Specialunterfuchung, dann zur 
Fallung und Vollziehung der Sentenz dem weltlichen Richter über; 
laſſen. In dieſer Art von Gerichtsbarkeit uͤber die Geiſtlichen be— 


nn — —— — — — 


p) Conf. Aug. Art. 28. . 
g) Dal. Weber ſächſ. K.R.B J. S. 643. Nota 69 — Eihborn 
K. R. U. S. 109 fi. 
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fanden fich die Eonfiftorien bis zur neuern Zeit in manchen beuts 
fchen Landen. r) Allein diefe machte wie in der katholiſchen, fo 
auch in der proteftantifchen Kirche folhe Art von geiftliher Ges 
richtsbarfeit groͤßtentheils verihwinden; den Conſiſtorien ift nur 
in der Regel einer Difciplinargerichtsbarfeit die Standes s und 
Amtspflichten der Geiftlichen betreffend geblieben, wenn diefe nicht 
als Juſtizſachen fich darſtellen. s) Alles kommt jedoch auf die 
nicht allenthalben gleichmäßige Inftruction für die Conſiſtorien 
an. t) Sie üben oft eine Art von Adminiſtrativjuſtiz, Finnen 
aber ohne Genehmigung ded Staatsregenten weder eine Entlafs 
fung noch Entfegung wegen Amtsvergehen verfügen, mas ſchon 
aus dem Verhäftnig des Kirchenamts zum Staat hervorgeht. 


$. 528, 
Boa den proteftantifchen Pirchlihen Vergehen und Strafen. 


Daß man fich in der proteftantifchen Kirche, im Widerfpruch 
mit der evangelifchen Freiheit, der VBerfeßerung und fohin auch 
der Beftrafung der Ketzerei hingegeben hat, daß Duldfamfeit 
auch dort lange Zeit unbefannt war, weßwegen nur an die Vers 
folgung der Eryptocalviniften in Sachſen, und felbft Calvins 
gegen Servet erinnert zu werden braucht, iſt leicht erflärs 
lich, indem bei einer Veränderung von Dingen die Urheber, noch 
mehr aber ihre blinden Nachahmer und Nachbeter fich ein Vers 
dienft für die Fefthaltung der neuen Ordnung erwerben zu Föns 
nen glauben, wenn fie anders Denfende verfolgen; ingsbefondere 
da die Unduldfamfeit und der Fanatiſmus nicht blos bei diefer 
oder — Religionsform, wenn ſie bei einer beſtimmten Stufe 
von aͤuſſerer Entwickelung angekommen iſt, angetroffen wird. Nur 
wegen einer abſichtlichen fortgeſetzten und conſequenten Abweichung 
von dem Lehrbegriff, von dem Symbol der Kirche kann noͤthigenfalls 
ein Geiſtlicher als unfaͤhig von ſeinem Amte entfernt werden, ohne 
daß ihn ſonſtige buͤrgerliche Nachtheile treffen; Glaubensirrthuͤmer 
von Laien, fie moͤgen ſich in Reden oder Schriften aͤuſſern, wenn 
fie nicht geradezu eine grobe Verlegung ber einer Kirche sffentlich 
zugeftandenen Rechte, im Grumde eine ſchwere Injurie enthalten, 
find als bloße Abweichungen im Glauben einer Belehrung,. aber 
feiner Beſtrafung Eirchlicher Seits fähig. 








r) Weber a. a. D. ©. 623 ff. 
s) Preuß. f. R. II. 11. $. 535. 
t) Bol. $. 158 u. 164. $. 170. $. 169. ©. 474. 
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Eine Simonie wird nach dem proseftäntifchen Kirchenrecht 
blos als ein Vergehen, wegen Amtserwerbung durch unerlaubte 
Mittel, oder wegen Amtsvergehen betrachtet. Es ift aber Fein 
Amtsvergehen, wegen geiftlicher Werrichtungen erlaubte Sporteln 
su nehmen, jedoch dürfen jene wegen noch nicht geleifteter Zah— 
hung nicht verweigert werden. Die Simonie in obiger Bedeu; 
tung wird häufig wie das crimen ambitus angefehen, und vom 
weltlichen Richter geftraft. «) 


Im Hebrigen nahm die proteft. Kirche, was die eigentlichen 
Kirchenftrafen anbelangt, den großen und fleinen Bann, menn 
auch mit Mopdififation in fich auf. ©») Sogar bürgerliche Wirs 
fungen wurden wegen einer Reihe von rein Firchlihen und ge 
mifchten Vergehen verhängt, wenn folhe den Kirchenbann zur 
Folge hatten. w) Man ließ folche offene Sünder nicht eher zum 
Abendmahl, ald bis ihre Vergehen vor der Gemeinde sffentlich 
gerigt waren, fie Neue bezeugt und Abbitte geleiftet hatten. Die 
wegen grober Lafter fruchtlos Gewarnten wurden mit dem Kirchen 
bann belegt, welcher nur durch entfprechende Kirchenbuße aufgehoben 
werden fonnte. Die flarfen Mißbräuche, welche befonders gleich 
Anfangs von den Pfarrern in Anfehung des Kirchenbanns ges 
macht wurden, bewirften, daß das Recht, diefen auszufprechen, den 
Eonfiftorien übertragen murde. I Der Gebrauch des Kirchen; 
banns hörte indeffen im 17ten Jahrh. in der proteftantifchen 
Kirche in der alten Bedeutung auf; nur gab ed noch Bußübuns 
gen wegen fleifchlicher Vergehen, und Fornifationgftrafen, welche 
auch bie neuere Zeit entfernte; Privatermahnungen traten an bie 
Stelle. Obgleich es fchon ein Firchengefellfchaftliches Recht ift, 
offenbar Inmuürdige von der Theilnahme an den Sacramenten aus; 
zufchließgen, fo muß doch foviel als moͤglich dabei jedes Auffehen 
entfernt, und dem betreffenden Theile, welchem jedoch auch die 
Berufung wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt zufteht, diefe Strafe 
privat angefündigt, oder nach gefchehener Vorladung unter Be; 


“) Preuß. L. R. IL 20. $. 323 M. I. 11. $. 337. 

v) Conf. Aug. Art, 28, Müheresd enthalten die ſchmalkaldiſchen Artikel 
von der Gewalt ter Bifchöfe. 

w) Schlegel, Hannov. K. R. 1. ©. 315. fl. 

2) In der Pfalz (Rbeinbayern) haben Die Prejbyterien dad Recht ci: 
ner zeitlichen Ausihliefung von der Communion, die Conſiſtorien, 
vorbebaltlih der Appellation und der Berichteritattung an die Ober— 
behörde, das Recht, auf den Kirchenbann zu erfennen, 
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lehrung und Ermunterung zur Beſſerung vertrauungsvoll eroͤff⸗ 
net werden. 

Wie der Kirchenbann bei ganz veraͤnderten kirchlichen und po— 
litiſchen Verhaͤltniſſen als Strafe auſſer Uebung gekommen iſt, ſo 
auch die Kirchenſtrafe wegen Verſagung des feierlich kirchlichen 
Begraͤbniſſes, was nur die Folge eines gerichtlichen Erfenntnifs 
ſes auf die Todesftrafe feyn fann, hoͤchſtens wählte man in eins 
zelnen Fällen das ftille Begräbniß, und hütet fich, die Hinterlafs 
fernen zu kraͤnken. Das Interdikt kennt die proteft. Kirche 
nicht, wohl aber noch mehrere die Geiftlichen treffenten Strafen. 

Die Sufpenfion als proviforifche Maßregel megen einer ges 
gen einen Geiftlichen eingeleiteten Unterfuchung, welche durch ein 
freifprechendes Erkenntniß ihre Wirkfamfeit wieder gänzlich ver; 
liert, dann als Difciplinarftrafe, wenn ein Nergerniß vom Geift- 
lichen gegeben ward. Die Amtsentfegung (remotio ab officio) 
hat bei den Proteftanten den Verluſt der Standesrechte und bes 
Beneficiums zur Folge, denn alle diefe Rechte werden hier als 
blos an das Amt gefnüpft erachtet, und gehen mit demfelben vers 
loren. D Diefeldbe Wirfung tritt bei der Dienftentlafung 
ein, welche nur ein milderer Ausdruck von Amtsentfegung ift. 
Die Verſetzung in den Ruheſtand ändert dagegen an den Geiftlis 
chen Standesrechten nichts. ' 

Auch die Degradation war ehemals in der proteffantifchen 
Kirche gebräuchlich, oder fie wurde, infoferne ein Geiftlicher rechtes 
fräftig zu einer fchweren Eriminalftrafe verurtheilt war, noch aus; 
gefprochen; da aber folche Straferfenntniffe zu gleicher Zeit fich 
auch auf Abfegung von allen Würden des geiftlihen Standes ers 
firecfen, fo muß die Beibehaltung diefer Feierlichfeit ald der Wir; 
fung nach überflüffig erachtet werden. 

Wie in der Fatholifchen Kirche ift auch in der proteftantifchen 
der Kirchenbehärde eine bloße Difciplinargemalt verblieben, befons 
ders was die Beiftlichen belangt. Sie befteht in der Befugniß, 
Warnungen, Rügen, Verweiſe zu ertheilen, auf furze Zeit bie 
fogenannte Gehorfamsftrafe, nemlich die Einfperrung zu verhäns 
gen, Geldftrafen im beftimmten Betrage aufzulegen. Allein weder 
die Geldftrafe, noch die Sufpenfion, Verfegung, und Abfeßung, 
noch fonft eine bedeutendere Difciplinarftrafe darf ohne Wiffen 
oder auch Zuftimmung der -mweltlichen Behsrde vor fich gehen. In 
jedem Falle bleibt das Recht der Firchlihen Berufung, und bes 
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v) Preuß. e. R. U. 11. 9. 104 — 107. 
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Recurfes an den Landesregenten vorbehalten. «) Die erſe— 
Bung, Remotion wird duch geringere Vergehen  herbeige 
führt, wenn ber Geiftliche durch fein Betragen an dem Zutrauen 
der Gemeinde verloren hat; fie kann natürlich nicht ohne Staat, 


bewilligung gefhehen, und auch vom Staate im sffentlichen Inte 
reffe herbeigeführt werden. 


— — 


x) Bol. Preuß. L. R. die katholiſch-kirchliche Diſciplinargewalt betr. 
Th. IL 11. $. 125. Die prot. $. 127. a. a. O. 
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Congreß Emfer 93. Wiener 56. 793. 


Congruum 318. 381. 852. 1319. 


Conſalvi 80. 105. 116. 122. 106P. 


Gonfecration 1220. d. Bifchöfe 916, 





Gonfiftorialfpftem 423. bayer. 483. 


Sonfiftorium päpftliches 268. 278, 
bifchöfl. 366. proteft. 445. 488, 
Constitution eivile du clerge 101. 632 

Gonftitutionen 128. 

Constitutiones apostolic® 17. 

Gonventitel 589. 739. 

Eorporation 855. 

Corpus Evangelicorum 75. 109. 
423. 1146. 1246. 

Corpus juris canonici 33. 

Gorreftoren 35. 315. 

Cultus 535. 

Guratie 383. 

Guria 1277. römifche 274. 

Curialiſtiſches Syſtem 62. 274. "280. 
293. 











D. 


Dänemark 5. 413. 
Dante 404. 1514. 

Darlegung der Gefinnungen ©. 9 
122. 323. 324. 356. 767. 818. 
Darmftadt 447. 599. 655. 677. 1065. 
Datarie 290. 1152. 1156. 

Defan 368, 





Dechant 357. 

Decima 1408. 

Decorum clericale 831. 

Defensor fidei 414, 

Degradation 1549. 1555. 

Delegation 1463, 

Denffreibeit 617, 

Denuntiation 1454, 

Denuntiutio evangeliea 138. 1451. 

Defertionsproceh 1185, — 

Deſervitenjahr 1433, 

Devolutionsrecht 337. 351. 913, 923, 
942, 945, 

Diakon 221, 

Diafontardinal 275: 

Dies natalis 1242, 

Dignitare 357. 362. 

Diligenzſcheine 1185. 

Dimmissoriales 828. 1069, 1107. 

Dideefanfynoden 217. 

Disciplina vigens 117, 129, 214, 
218. 323. 

Difeiplinargefeße 128, 201. 212. 
237. 288, 

Difeiplinargemalt 888. 1447. Sta⸗ 

tuten 312, 

Difmembration 906. 








“ Dispensatio pro nobilibus vel exho- 


nestis familiis, in forma com- 
ınuni, pauperum 1153. 1154. 
Dispensatio supra jus 1146. 
Difpenfationdtaren 1158. 
Difpenfen 257. 821. in Cheſachen 
Divortium consensu, bona gralis 
1012. 1209. 
Dogma 167. 178. 212. 2397. 
Domdehant 357. 
Domicil 376. 828. 
Domicillar 339, 
Dominium eminens 699. 
Dompropft 1461. 
Domus religiose 1316. 1316. 
Dona gratuita 1896. 196. 1429. 











Dotation 103. 108. 118, 129. 1923. 
361. 

Drey v. 17. 219. 625. 

Droit d’epave 700. 

Duell 1274. 

Duldung 580. 


€. 


Ecclesia baptismälis 369. 
Ecclesie vetitum 1116. 
Edift von Nantes 97. 
138. Wormfer 406. 
Ehe deren Arten 091.‘ 1005, ge 
miſchte 1037. in Bayern 683, 
1131. Kirchen: und Staatögefege 
darüber 1050. 1063.- 
She mit Juden und Mennoniten 
1080, 
Sheaufgebot 1107 Auflösbarkeit 1178, 
Michtigfeit 1168, 
Ehebruch 1032. deffen Beweis 1180. 
1184, 1207: 
Eheconfend 1123. 
Eheeinwilligung 1025. 
Ehedifpenfation Path. 
proteft. 1159, 
Ehegericht 367. 
Ehegerichtöbarfeit 1107. Verfahren 
dabei 1199. 
Ehehinderniffe 1009. 1115. 
Eheeinfegnung d. Verfagung 1119. 
Ehemündigkeit 1021. 
Eheordnung Fürftprimat. 1066. 
Ehepatent öſtreich. 988. 
Eherecht deffen Geſchichte 982. Jü— 
difches 1212, 
Eheproceß 1201 — 1211, 
Shefarrament 1136. deffen Spender 
093, 1121, 1210, 
Eheiheidung 1174, gemifchte 1190. 
griechifche 397, altrömifche 1012, 
Ehefheidungstlage 1201. 
Ehetrennung 1165. 1187. 1190. ge: 
mifchte 1210. 
Brendel’s Kirchenrecht. 


Religions 


1145 — 1155. 


1561 — 


Eheverlöbniffe 99a, d. 
1001, 

Chewirfungen 1160. 

She zweite der Geſchiedenen 1190, 
1195. 

Ehrenkanoniker 118. 353. 915. 

Ehrenrechte bifhöfllihe 321. päpit: 
liche 233. 


Aufhebung 


Eid 1489, d. Biſchöfe 247. Erfül: 


lungs 1212. Reinigungs 1499. 
Eidesdelation 1211. 1390 
Eidedform 1494. 

Eideshelfer, Leiftung 1024. 
Einerleiheit der Religion 604, #11. 
Einfegnung 1280. J 
Einſetzung fanonifche 915. 
Einweihung der Kirchen 1281. 
Emancipation 245. 594. 

Emfer Befhlüfle 1149. 

England 5. 9. 414. 591. 594. 623. 
Entführung 1033. 1150, 1164. 
Entfagung 908. 
Entfheidungsgründe 1501. 
Entweihung 1281. 
Epaften 1245. 
Episcopalis audientia. 511. 
Epifcopat 329. 
Epiſcopalſyſtem kath. 87. 229. — 

433. 440, 483 engliſches 591; 

Episcopi in partibus 364, 

Erbfolge kirchl. 1430, 

Erbreht 858. 1333. 
Ernennungsrecht fürftl. 915. 
Erfißung 1340. 

Erzbiſchof 304. Ä 
Erziehung der Kinder religiöfe 1015. 
Erzprieſter 369. 1460, 

Euchariſtie 938, 1223, 

Exarch 302, 

Exceptio spolii 1241. 1390, 
Ereommunifation 1542, 1572. 
Exemtion 260. 308. 1464. . 
Exequatur 650. 1158. 

Exequien 1227, 


1420, 
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GErorciren 723. 
Exorcismus 951. 1538, 
Exoreiſta 222. 
Grtravaganten 30 — 34. 


F. 
Fabrica ecelesie 893. 
Saften 1261. Mandat 1264. 
Febronius Justinus 87. 230. 
Feiertage 687. 1249. Verminderung 


d. 1259, 
Firmung 956. 1220, 


Sranfreih 59. 73. 75. 88. 96. 103. 


931. 467. 631. 674. 1255. 1257, 
1260. 1320. 1437. 

Fratres minores 868. 

Freiheiten der franz. Kirche 61. 

Friede weftphälifcher 74. 82. Protes 
ftation dagegen 77. 

Srohnleihnamsfeft 732. 959. 1230. 
1252, 

Sundirung 923. 


©. 


Geburt unehelihe 817. 
Gefährdeeid 1496. 
Gegenreformation 70. 1238. 
Gegenſtände rein kirchl. 707. weltl. 
709. 716. gemiſchte 718. 
Geiſtesfreiheit u. Unfehlbarkeit 620. 
Geiſtliche deren Gerechtſame 819.892, 
Gelübde 1034. 1265. 
Gemara 778. 
Gemeindebeihluß 857. 
Generalobere der Mönche 883. 
Generalfeminar 808. 
Generalfynode 439. 478. 493. 
Generalvifar 344. 363. 1462. 
Generalvifariat 366. 
Gerichtsbarkeit der kathol. Kirche 
1459, der proteft. 1475. 
Gerichtöftand privilegirter 514,850, 
804, 1472, 


Gerichtöverfahren öffentl. 
ſchriftl. 1453. 1457, 

Sefandtfchaften ftehende 297. 

Geſang kirchl. 1232. 1234, 1239. 

Geſetz mofaifches 776. 777. 

Gewalt theofratifhe 573. 

Gewiſſensehe 1006. 

Gewiſſensfreiheit 568. 571. 

Gewiffensvertretung 1498. 

Gemwohnheitsrecht 134. 

Glauben guter” 1342, 

Glaubens: Autorität und Wiſſen— 
ſchaft 613. 

Glaubensbekenntniß augsburg. 67. 
140. 

Slaubensherrfhaft 681. 

Olaubendlehre 212. 313. 

Glockentaufe 1284. 

Gnadenjahr 548. 1434, 

Görres 145. 471. 545. 552. 607. 
637. 1071. 

Gottesdienſt 387. 1212, 

Gottesurtheil 1551. 

Grade verwandtfhaftl. 1085, 1090. 
afademifche 1324, 

Öregoire 611. 634, 654. 

Gregor VII. 47. 64. 85. 191. 517. 
519. 573. 837. 840. 1262, 1412 

Großzehnt 1415. 


9. 
Hadrian VI. 404, 
Handel 831. 
Hände todte 1391. 
Hannover 120. 354. 360, 439. 1056. 
Hausandacht 586. 
Haustaufe 952. 
Heiligenverehrung 1234, 
Heiligfprehung 253. 
Heimfallsrecht 699. 700. 
Hermes 285. 342. 619. 623. 636. 
663, 
Herrnhuter 150. 
Hexen Herenhammer Hexerei 1524. 


geheim. 
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Hierarchie der Weihe und Yurisdik 
tion 177. 219. 223, jüdifche 775. 

Hinterlaſſenſchaft d. Geiftlihen 1430. 

Hochkirche englifhe 629. 

Hoheitsrechte kirchl. 586. 689. 

Hohenftaufen 540. 

Hontheim 88. 

Hofpitäler 597. 784. 

Hugenotten 424. 

Humaniften 411. 

Hurter 29. 1091. 


J. 
Immunitaͤt 514. 522. 710. 717. 1396. 
Impedimentum criminis 1152, ho- 

nestatis 1098. 

Imperium 512. 526. 1545. 
Impotenz 1023. 1208, 
Incameration 697. 
Sncorporation 904. 
Indictio 1247 
Sjnnocenz III. 30. 39. 92. 192. 249, 


260. 280. 310, 337. 349. 376. ' 


711. 781. 825. 867. 962. 1014, 
1147. 1419. 1502. 
Snquifition 280. 417. 781. 782. 
Snquifitionsproceß 1454. 1457, 
inftallation 918. 
Snftanzen 256. 367. 1200. 1472, 
1475. | 
Institutio canonica 910, 917. 
Inftitut. d. fanon. Rechts 35, 154, 
Intercalarien 1244, 
Sntercalarfrühte 907. 1434, 
Snterdikt 513. 1544, 
Interim 68. 72. 409. 
Internuntien 299. 
Interſtitien 830. 
Snthronifation 916. 
Snveftitur 918. 
Snoeftiturftreitigkeiten 4Y. 519. 
Irland 414. 594, 
Srregularität 815. 892. 900. 1541. 
Irrthum in Ehefahen 1026. 


Slam 536. 

Itio in partes 75. 597, 

Sanfeniften 632. 

Tefuiten 86. 87. 98. 149. 211. 859. 
- 860. 872, 878. 

Sohanniterorden 872. | 

Sohann XXH. 32. 31. 54, 59,335, 

Sofeph _IT. 89. 131. 251. 416. 548, 
587. 598. 602. 662, 696. 848, 1223, 

Juden deren Zuftände 780, 792. ruf: 
ſiſche 398. 

Judices in partibus 254. 665. 1200. 

Judicia episcopalia 1446, 

Jura circa sacra 638, 642. 752, 

Juramentum perhorrescentie 1474, 

Jura in sacra 438, 642, 

Jura reservata 445, 462. 

Jura singulorum 114, 857, 

Jura stole 376. 1270, 1401. 

Zurisdiftion kirchl. 177. 180. 223, 
1442, 1464, 

Jus advocatie 311, 356. 920, 

— cavendi 647. 

— consistorii 432, 446. 476, 

— deportus 48. 

— devotionis 587. 

— diovecesanum 422. 

— ecclesiasticum 7, 

— episcopole 442, 

— in re 1392, 

— inspectionis supremæ 647, 

— parochiale 377, 

— pontificium 1443, 

— postliminii 437, ° 

— primarum precum 85. 946, 

— reformandi 431. 437. 525, 529, 
579. 645. 

— regalie 48, 

— sacrum 512. 

— sepulture 1270. 

— spolii 48. 

Juſtinian 188. 334. 512, 514, 676. 
1012. 1041, 1408, 


96" 


- 
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K. 

Kalender 1245, 1249. 
Kammer apoftoliiche 334. 
Kanon 7. Kanoniker 338. 
Kanonifation 1238. 
Kanond apoftolifche 301. 
Kanzlei apoft. 291. kifchöfl. 336. 
Kapelle 1280, 
Kapitel 356. 
SKapitularen 358. 
Kapuziner- 870. 879. 883. 
Karaiten 785. 
Kardinal in petto 277. 
Kardinalscollegium 274, 
Katafomben 1235, 
Katechiſmus 728, römischer 73, hei: 

telberger 69. 475. 

Keber, Kekerei 280. 595. 606. 614, 
1040, 1047. 1072, 1539. 1553, 
Kinder deren relig. Erziehung 1054. 

1062, Rechtmäßigkeit 1162. 
Kirche alleinfeligmachende 1119. bel: 


giſche 637. englifhe 430. evange- 


liſche 66. franz. reformirte. 424, 
griechenländifche 398. griechifche 


388. griehiich ruſſ. 393. fatholi: 


fhe 266. nordamerifanifche. 625, 
‚ reformirte 68. fchottifche 430, ſchwe⸗ 
difche 431. fihtbare, unfichtbare 
170, 
Kirchen, deren Verfchiedenheit 4. 172. 
Kirhenbanh 1542, 1554. 
Kirchenbaulaft 1202. 
Kirchendiener niedere 1438, 
Kirchendienſthandel 518. 519. 524. 
Kirchengebet 126. 524. | 
Kirhengemeinfchaft 1291. 
Kirchengewalt fath. 175 — 184. 
Kirhengut 691. deſſen Einziehung 
und Reform. 697. 
Kirchenhoheitsbehörde 751. 
Kirchenhoheitsrechte 642, 
Kirchenjahr 1247. 
Kirchenmuſik 1234, 


Kirchenpragmatik 121. 

Kirchenprovinz oberrheinifhe 121. 
139. 330. 354. 360, 384. 655. 678, 
826. 945. 

Kirchenrecht hriftl. 6. jüdiſches 774. 

Kirdyenregiment 432. 451. 

Kirchenftaatsreht 86. 649, bayer. 
703. beigifches 637. 

Kirchenſtühle 1439. 

Kirchentrennung 65. Br 

Kirchenunabhängigkeit 671.697. 726. 

Kirhenunion 470, 

Kirchenverfaſſung Fath. 184. 

Kirchenvermögen 691. die Fefleuc: 
rung 1395. 

Kirchweihe 1256. 

Klagftellung- 1477. 

Klerifer 224, 

Kloftergelübde 885 1034. 

Klofterobern 883, 

Klöfter 384. 464. 864. 881. 

Klüber 86. 219. 697. 699. 701. 
48. 794. 

Kopp 86. 219. 1150. 

Korporation d. Aufhebung 859. 

Kreutzweg 1231, 

Kreutzwoche 1251. 

Krieg 3Ojähriger 410, 


Kurheſſen 419. 447. 600. 656. 667 


677. 789. 1056. 1115. 1130, 
Kurialiftifches. Syftem 62.. 227, 
Kurie römische 274, 

Kurverein 50, 

L. 
Laien 224. 806. 
Lamennais 64. 574. 619. 636. 
Landdekanate 365. 450. 
Landesbifhof 461. 
Landkapitel 370. 
Sandfapiteldfynoden 373. 
Lectio Gregorii VII. 85. 90.99. 848. 
Lectoxatus 222, 
Lediafheine 407. 1046. 1166. 1133, 
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Legata ad pias Cäusas 1886. 

Legaten päpſtliche 293. 295. 300, 

Legatuni rei. alien» 1336, 

Lehnſyſtem 617. 

Lehranftalten theol. 750, 759, 1929, 

Leibjoll 753. 701. 70%; 

Leichengebühren 1270. Kofteti 1n73. 

Leibhaus 1310. 1400; 

Leo X.. 42, 59. 65. 85. 108, 526, 

Levirathöche 1088, 1214, 1216, 

Lex dioecesana 816; 

Liber diuraus 206. 247. 290; sep- 
timus 35. 781. sextub 81, 

Libertes de l’eglise gällicane 681. 
637. 

Licht ewiges 1283, 

figorianer 879. 

Litaneien 1230, - 

Litterie format 203, 

Litteratur des K. Rs. 158— 167: 

Litisconteftation 1300, 1479, 1480. 

Liturgie 450. deren Sprache 1222, 
Ambroſianiſche/ mozarabiſche 452. 
proteſt. 1237 — 1239, 

Liturgifches Recht 456. 

Llorente 577. 

Loca pia 1317. 

Losfprehling 821, 849, 964. 

Luther 66. 142%, 405. 406. 416. 
428. 1240, 


M. 


Machiavelli 284. 298. 

Macht kirchl. der Kaiſer 516. 519. 

Magie 1524. 

Mannbarkeit 1021, 

‚Mandatuin de revertendo 1208. 

Mantelgriff 1214, 

Manualbenefizium 897. - 

Marta Petrus 243. 

Matrimonium 1035. Spirituale 910, 
918, " 

Maurerlogen 600. 

Mauriner 880. 


Meineid 646. 1508, - 

Melanchton 392. 405, 

Mennoniten 150, ws. . “ww, 

Meſſe 1225. 

Mefgewand 1284, 

Meßkanon 455. 969; 

Mefopfer 1223. ' 

Meßreduktion 318. 

Mepftipendium 1226, 1400, 

Metropolitanrechte 309. 

Metropoliten 304. 

Metropoliticum 867, 146%, 

Ministerium verbi divini 244, &21. 

Missa fidelium 1224; 

Missale Romanum 453. 

Miffion 119, 121. 289. 301. 873, 
Mordifche 119. 121. 880, 

Mißheirath 1006.- 

Miſchnah 777. 

Mittelalter deſſen Kirchen⸗ u. Staats. 
verfafjung 184. 193. 

Mogtlad Petrus 393. 396. 

Monarchia sicula 85; 360, 

Monate päpftliche, bifchöfl. 58 335. 
858.- 946. 

Mönche 865. 


Monogamie Io; d82. 990. . 


Moͤnſtraͤnz 959. 1283, 
Montes pietatis 1319, 1400. 


Montloſier 636. 


Moſes 535, Zi Zur 
Mozette 280. .. ‚kiöl 
Muhamed 536. 1 
Muſik 1232, 

Myſticiſmus 584, 680. 


N. 


Nachſitz 1434. 

Nachtmahlsbulle 131. 

Nantes Edikt v. 97. 

Naſſau 139. 461. 73% 893. 940 
1046. 1286. 1446, 

Nationalrichter 253. 

Mationalveriammlüng flanz. 101. 
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Meubrucsjchnt 1418. 

Nichtigkeit der Ehe 1168. 1173, 
Pichtigfeitstlage 1505. 

Niederland 125. 415. { | 
Noailles Erzbifhof 99.: 9” 
Nomokanon 18. 

Nona 1408, 
Mormalzeit 75. 84. 437. 597. 601. 
Norwegen 413, 


Movalzehnt 1416, 1418, » 
Movation 698, 


Noviziat 866. 886, 

Nuntiatur 299. 1d. Streitigkeiten 
93. 295. 299. 

Nuntien papftliche. 293--301. 


D. 


Dbedienzgefandtichaften 235, 300, 
Dberauffihtsrecht Firdl. 647. 
Dberconfiftorium 483. 
Dberrabbiner 787, 

Dblaten 1241, 

Oblationen 1271. 1400. 1407, 
Obſervanz 134. 558. 858, 

Deftreidh 5. 89. 95. 138. 321, 329, 


333, 353. 355. 356. 384. 386- 


411. 448. 601. 652. 666. 667. 
732. 749. 815. 825. 883, 886. 
988. 1008, 1055. 1092. 1095. 
1105. 1108. 1115. 1118, 1131, 
1150, 1217, 1257, 1420. 1431, 
1544, 1549, 

Officia sacra 898, 

Dfficialat 1462, 

Officales 223. 291. 363. 367, 369. 
1462, 

- Officium defunctorum 1227, Gre- 
gorii VII, 64. 85, 848, noctur- 
num 846. 1272, romanım 1224, 

Dhrenbeihr 264. 970, 

Dehlung legte 977. 

Didenburg 119. 123, 

Oleum catechumenorum,. infirmo- 
run 1220 — 21, 





Onus fahric® 1293 

Onus ad successorum 1313, 
Dratorium der Priefter 879. 

Orden deutſcher, Sohanniter, Temp: 
ker 870—883. 

Drdend - General 386. 


Ordens⸗Profeſſion 1035. 


Drdendverfaflung 883. 
Drdinarius 311. 
Drdinariat 310. 366. 1462. 


„Ordination 223. 827. 890. 979. 


Ordines 222. 978, 
Orgel 1233, | 
Diterfeier 1249, 
Dftiar 223, 
Dinabrüd 74. 120. 217. 
P. 
Pahl 425. 590. 742. 039, 971, 1240, 
Palez 25. 
Pallium 307,: 336. 
Papalſoſtem 2277. 
Papſt 191. 193.199. d. Rechte 233. 
236. d. Unfehlbarkeit 201. Ber: 
hältniß zur Kirche 202 -- 214. 3. 
Kirchenſtaat 225. 
Papſtthum 517. 
Papſtwahl 278. 520. 918. 
Parochianen. 376. 8, Buuconcurrenz 
1306, 
Pars decisa 30. 
Paftoralconferen; 373. 
Paternitätsklage 1164, 
Patres cleriei 888, 
Patriarchat 100. 263. 302; 455. 
Patriarchx minores 303. 
Patrimonium: st. Petri 226. 
Patronatrecht 921 — 937. 
Patrone deren Baupfliht 1301. 
Pectorale 321. 821, 1284. 
Pedum 234. 321, 1284, 
Perrone 725. 736. 745, 746. 
Person® miserahiles 1448, 
Perſonal-Immunitat 711. 
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Perfonen Gemeinheiten 855 869. 
Peter d. Gr. 395, 

Pfalz d. proteft. Kirche 406. 
Pfarrer kath. 374. prot. 462. d. Ans 


theil am Landtag 333. 372. 379. _ 


Pfarreibücher 954. 1276. 1469... ” 
Pfarrgebäude ‚1309: 

Pfarrichen 1296. 

Pfarrei, Purification 380. 
Pfarrverband 889. 

Pfarrverweſer 382. 

Marrzwang 733. 1321. 

Piariften 880, 


Placet 90. 99. 124. 131. 238. 526.. 


-550. . 

Placetum regium 650. 

Plebes 369. 

Pluralitas beneficiorum 899. 

Poenitentiar 291. 357. 965. 

Poenitentiarie 291. 1152. 1154. 

Poenitentiarfpftem 1513, 

Polen 415, 

Pentificalbudy 23. 

Pontificale Romanum 221, 453, 

Poutifex maximus 43, 511. 

Pontififalien 311. 

Poitulation 814. 912, 

Pragmatifhe Sanftion 60. 

Präbende 339. 894. 896. 

Präconifirung 320. 

Prädeſtination 418. 

Präfudizialfragen 1478, 

Prälaten 584. > 

Prascriptio J. temp. 1340. longis- 
simi 1344, 

Predigerorden 969. 

Predigt 1228, 1241, 

Prefbyterien 319. 337, 341. 423, 
807. 978. | 

Preußen 116. 138. 146. 329. 336. 
353. 360. 447. 457. 461. 465. 
470, 533. 599. 655. 677. 708. 
712. 886—87. 803, 915. 925.940. 
045. 976. 989, 1008. 1018. 1037. 


1057. 1092. 1105. 1106. 1115, 
1118, 1131, 1117, 1150, 1174, 
1286. 1420. 14220” 1426. 1566... 
Primas ‚294. 
Primat röm. 182, 188 — 195. 
Primaten 303. 
Primatialrechte 241. 
Priefter 220. 425; 
Priefterherrfchaft 573. 
Priefterweihe 978; 
Privilegium canonis 819: fori 850, 
.. servitiorum 852, . i 
Proceß ordin. und fummar. 1469. 
Koſten 1428, 
Mroceifionen 1230, 
Proclamation 1101. 
Procurationen 318. 
Prochratoren 863. 1226. 
Professio. f, tridentina 73, 
Profeſſion Flöfterl. 836. 
Professio matrimonii 1109. 
Promotionen akademifche 1924. 
Promulgation 32. 34. 36. 
Propſt 357. 
Prorogation 1473. 
Profelytenmahen 403. 733. 1076, 
Prüfung 383. 892. 
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